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Der  Zoologische  Garten  in  London. 

Von  Direktor  Dr.  L.  Wunderlich  in  Köln  a.  Rh. 

Im  vorigen  Jahrgang  brachte  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift 
einen  kurzen  Aufsatz  aus  der  Geschichte  dieses  ältesten  der  bestehen¬ 
den  zoologischen  Gärten,  wobei  er  die  ausführliche  und  interessante 
Arbeit  Henry  Sch  er  re  ns  als  Grundlage  benutzte.  Da  aber  im 
übrigen  über  den  Londoner  Garten  lange  nicht  ausführlich  berichtet 
worden  ist,  so  dürfte  es  angebracht  sein  ,  ihn  einmal  wieder  einer 
eingehenderen  Darstellung  zu  würdigen. 

H.  Scherrens  Werk  führt  den  Titel  »The  Zoological  Society  of 
London«,  die  ja  die  Mutter  des  dem  Laienpublikum  bekannten  Zoo 
ist.  Jene  hat  sich  eine  weitere  Aufgabe  gestellt;  sie  ist  gleichzeitig 
eine  wissenschaftliche  Gesellschaft,  die  sich  durch  Herausgabe  der 
Proceedings  und  der  Transactions  außerordentlich  verdient  gemacht 
hat.  Ich  wüßte  ihnen  in  Deutschland  kein  Werk  an  die  Seite  zu 
stellen,  das  sich  mit  ihnen  in  systematischer  Beziehung  messen 
könnte.  Bei  Bestimmungen  von  Neuheiten  greife  ich  zunächst 
nach  ihnen,  und  wenn  der  Händler  ein  Tier  mit  irgend  einer  un- 
sichern  Bezeichnung  schickt,  so  ist  es  mit  Hülfe  der  sehr  genauen 
Indices  der  Proceedings  in  der  Regel  schnell  zu  bestimmen. 
Bei  uns  ist  Systematik  der  Tiere  ein  Stiefkind  der  Gelehrten,  und 
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Wenn  sie  einmal,  wie  im  Tierreich,  sich  daran  wagen,  so  behandeln 
sie  zunächst  die  niederen  Tiere  und  von  höheren  meist  solche,  die 
wie  die  Kolibris  und  andere,  für  uns  Praktiker  wenig  Wert  haben. 
Die  Londoner  Zoologische  Gesellschaft  hat  nun  von  Anfang  an  für 
die  wissenschaftliche  Seite  ihrer  Bestrebungen  auch  eine  besondere 
Abteilung  errichtet,  die  getrennt  vom  Garten  in  Hanover  Square 
ihren  Sitz  hat.  Nur  so  war  es  möglich,  diese  Seite  in  dem  Umfange 
zu  pflegen.  Gerade  wir  deutschen  Kollegen  empfinden  es  oft  recht 
schmerzlich,  wie  die  Anforderungen  des  Tages,  diese  fortwährenden 
Betriebsfragen  alle  Zeit  in  Anspruch  nehmen  und  jede  wissenschaft¬ 
liche  Betätigung  fast  unmöglich  machen.  Nur  wenigen  sind  diese 
Tagessorgen  durch  eine  andere  Einrichtung  in  der  Leitung  abge¬ 
nommen,  und  sie  sind  dann  auch  stets  wissenschaftlich  und  schrift¬ 
stellerisch  hervorgetreten.  Dazu  gehören  aber  in  erster  Linie  die 
nötigen  Mittel,  und  die  gibt  die  Zoologische  Gesellschaft  in  London 
auch  im  reichsten  Maße.  Nach  dem  Bericht  über  das  Jahr  1906 
wurden  für  das  Office  Hanover  Square  und  die  wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen  M.  136,663  verausgabt.  Zieht  man  davon  die 
Rente  aus  dem  Gescbäftshause  mit  M.  4000  und  die  Subskriptionen 
und  sonstige  Einnahmen  •  für  die  Veröffentlichungen  mit  M.  28,110 
ab,  so  bleibt  immerhin  noch  der  ansehnliche  Zuschuß  von  M.  104,553 
bestehen. 

Auch  die  Ausgaben  für  das  Prosektorium,  das  der  Leitung  von 
F.  E.  Beddard  unterstellt  ist,  dürfen  wir  zu  den  rein  wissenschaft¬ 
lichen  rechnen.  Es  beschäftigt  sich  1.  mit  anatomischen  Unter¬ 
suchungen,  2.  mit  Bereitstellen  von  Untersuchuugsmaterial  für  andere 
Forscher,  3.  mit  Konservieren  desselben  für  zukünftigen  Gebrauch 
und  4.  mit  Erteilen  von  Auskunft  über  zoologische  Gegenstände.  Der 
Aufwand  für  diese  Abteilung  betrug  1906  M.  14,363  und  legt 
Zeugnis  ab  von  dem  wissenschaftlichen  Geiste,  der  die  Zoologische 
Gesellschaft  beseelt. 

Ihre  Jahreseinnahmeu  betrugen  1906  M.  719,829,  die  nach 
Abzug  obiger  Ausgabetitel  mit  rund  M.  600,000  für  die  ordentlichen 
Ausgaben  des  zoologischen  Gartens  zur  Verfügung  standen.  Er 
kann  dies  auch  beanspruchen,  da  er  ja  den  Löwenanteil  zu  jenen 
beigetragen  hat.  Die  Eintrittsgelder  allein  brachten  1906  M.  444,320, 
während  die  Mitgliederbeiträge  nur  M.  209,300  betrugen.  Das 
Streben,  jene  zu  vergrößern,  indem  man  den  Tagesbesuch  er  u  den 
Eintritt  zum  Garten  nach  Möglichkeit  und  ohne  den  Nntzen  der 
Mitgliedschaft  herabzusetzen,  erleichtert,  ist  daher  natürlich.  Auch 


der  Verkauf  des  Führers  und  der  Ansichtspostkarten  ergibt  mit 
M.  18,309  eine  recht  ansehnliche  Reineinnahme,  die  erst  seit  wenigen 
Jahren  der  Gesellschaft  zufließt  und  die  beweist,  daß  bei  aller 
Wissenschaftlichkeit  das  Geldverdienen  doch  nicht  zu  verachten  ist. 
Von  den  Führern  wurden  seit  1903,  seitdem  die  Gesellschaft  selbst 
den  Verkauf  in  die  Hand  genommen  hat,  128,133  Stück  abge¬ 
setzt!  Früher  war  dieser  ein  Privatgeschäft  des  wissenschaftlichen 
Sekretärs  der  Gesellschaft ,  der  nach  außen  auch  der  geschäfts¬ 
führende  Direktor  des  Gartens  ist.  obwohl  er  sich  um  den  inneren 
Betrieb  und  die  Tierpflege  anscheinend  nicht  kümmert.  Für  diese 
ist  ein  besonderer  Superintendent  augestellt,  zur  Zeit  Herr  Pocock, 
der  früher  Leiter  einer  Abteilung  des  Britischen  Museums  war. 
Es  wird  der  Gesellschaft  recht  schmerzlich  gewesen  sein,  als  sie 
nach  den  wenigen  eigenen  Betriebsjahren  merken  mußte,  welche 
Summen  sie  früher  aus  der  Hand  gegeben  hat.  An  Tierpostkarten, 
die  in  ihrer  Ausführung  nicht  gerade  auf  der  Höhe  stehen,  wurden 
in  drei  Jahren  über  300,000  Stück  verkauft,  und  es  ist  eine  ver¬ 
größerte  Auswahl  in  farbiger  Ausführung  für  die  Zukunft  vorge¬ 
sehen,  die  meines  Wissens  in  Deutschland  hergestellt  wird. 

‘  Der  Zoologische  Garten  selbst  liegt  bekanntlich  im  äußersten 
Norden  des  großen  Regents  Park.  Die  Verbindungen  dorthin  sind 
sehr  ungünstig,  namentlich  im  Vergleich  zu  unseren  deutschen 
Gärten,  die  doch  alle  durch  verschiedene  elektrische  Straßenbahnen 
zu  erreichen  sind,  die  dicht  vor  dem  Eingang  ihre  Haltestelle  haben. 
In  London  führt  aber  nur  eine  Linie,  und  zudem  eine  solche,  die 
für  den  Fremden  kaum  in  Betracht  kommt,  durch  die  Albertstraße 
an  dem  Nordeingange  vorbei.  Alle  anderen  Linien  der  wenig  bequem 
eingerichteten  Pferdeomnibusse  oder  der  stinkenden  Autobusse  um¬ 
fahren  den  Regents  Park.  Man  muß  an  einem  seiner  Tore  aussteigen 
und  noch  20 — 30  Minuten  wandern,  bevor  man  einen  Eingang  des 
Gartens  erreicht.  Dazu  sind  die  Omnibusse  derart  mit  schreienden 
Plakaten  überdeckt,  daß  das  kleine  Schildchen  »Zoolog.  Gardens« 
völlig  verschwindet.  Die  Geschichte  von  dem  naiven  Fremden,  der 
vergeblich  auf  einen  dorthin  fahrenden  Bus  wartet,  denn  alle  vor¬ 
überfahrenden  gingen  nach  Bovril,  Pears  und  Sunlight,  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich!  Auch  die  Untergrundbahnen,  die  meines 
Erachtens  die  bequemste  Verbindung  des  Gartens  mit  allen  Stadt¬ 
teilen  darstellen  und  neben  angenehmer  Fahrt  auch  einige  Erholung 
in  dem  Getöse  der  Weltstadt  bieten,  enden  außerhalb  des  Regents 
Parks,  fast  l(2  Stunde  von  den  Garteneingängen.  Dazu  sind  die 
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Wegweiser  durch  den  Regents  Park  nach  dem  Zoo  sehr  dürftig  und 
wohl  nur  auf  den  Einheimischen  berechnet.  Der  Fremde  findet  sie 
kaum,  und  auch  nach  dem  Straßenplan  im  offiziellen  Führer  wird 
er  sich  kaum  zurechtfinden.  Dieser  sowohl,  wie  der  Gartenplan  sind 
Drucke,  die  weit  hinter  den  übrigen  erstklassigen  Veröffentlichungen 
der  Londoner  Zoologischen  Gesellschaft  zurückstehen. 

Der  Garten  ist  durch  eine  Straße  und  einen  Kaual  in  drei 
Teile  geschnitten.  Bei  den  Größenverhältnissen  des  Regeqts  Parks 
versteht  mau  nicht,  weshalb  von  seinem  Besitzer,  der  englischen 
Regierung,  nicht  ein  zusammenhängendes  Terrain  südlich  von  der 
Straße  des  Outer  Circle  zu  erlaugen  war.  So  war  die  Zoologische 
Gesellschaft  gezwungen,  die  verschiedenen  Gartenteile  durch  eine 
Straßenunterführung  und  zwei  Brücken  zu  verbinden. 

Wenn  mau  nun  meint,  im  Zoologischen  Garten  gärtnerisch  ein 
Gegenstück  zum  Hyde  Park,  St.  James  Park  und  den  übrigen  Natur- 
parkanlagen  Londons  zu  finden,  so  wird  man  sehr  enttäuscht.  Ein 
Gartenkünstler  hat  bei  seiner  Anlage  kaum  mitgewirkt,  und  wie  ein 
Menagerist  seine  Wagen  in  Reih  und  Glied  auf  baut,  so  stehen  hier 
die  Tierhäuser  und  Tiergehege.  Keine  Spur  von  dem  berühmten 
Englischen  Park,  dessen  Grundgesetz  doch  bei  allen  deutschen  Gärten 
maßgebend  war  und  das  sie  zu  so  originellen  Anlagen  macht.  Die 
gärtnerische  Haltung  ist  in  London  allerdings  tadellos;  die  Gärtner 
haben  dort,  wo  mit  Blumen  und  Zierpflanzen  etwas  zu  machen  war,  das 
möglichste  getan.  Und  ebenso  sind  die  vielen  Wege  in  bester  Verfassung. 

An  die  Restaurationsverhältuisse  darf  man  keine  großen  An¬ 
sprüche  stellen.  Aber  der  Engländer  verlangt  es  nicht  anders,  und 
es  wäre  verkehrt,  unsere  Ansichten  auf  die  dortigen  Verhältnisse 
übertragen  zu  wollen,  wie  es  anderseits  taktlos  ist,  weuu  ein  Eng¬ 
länder  von  unseren  zoologischen  Gärten  als  von  Biergärten  sprechen 
will,  weil  wir  den  Wünschen  unserer  Besucher  Rechnung  tragen  und 
für  gute  leibliche  Verpflegung  sorgen.  Auch  die  Konzerte  dieuen 
bei  uns  nur,  um  Besucher  und  damit  Mittel  für  weitere  Verbesse¬ 
rungen  zu  werben.  Und  nach  meiner  Erfahrung  sind  es  grade  die 
Engländer,  die  vor  Erlegen  des  Eintrittsgeldes  erst  fragen  »ls  music?« 
Schließlich  dient  ja  auch  der  im  Londoner  Garten  so  schwunghaft 
betriebene  Postkartenverkauf  nicht  wissenschaftlichen  Zwecken,  son¬ 
dern  ist  rein  materieller  Natur.  Und  ich  bin  der  letzte,  der  ihm 
diese  schöne  Einnahme  deshalb  nicht  gönnt. 

Die  Ergänzung  des  Tierbestandes  ist  dem  Londoner  Garten . 
außerordentlich  leicht  gemacht.  Im  Jahre  1906  erhielt  er  1156  Tiere 
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zum  Geschenk,  200  wurden  geboren  oder  erbrütet,  1019  wurden 
»deposited«,  d.  h.  sie  werden  im  Garten  untergebracbt  und  bleiben 
meist  hier  bis  zu  ihrem  Tode.  139  wurden  eiugetauscht  und  ganze 
254  Tiere  gekauft.  Und  trotzdem  ist  der  Bestand  in  dem  Jahre 
nur  um  173  Exemplare  gewachsen  und  betrug  am  31.  Dezember  1906 
3086  Stück.  Zum  Vergleich  möchte  ich  unsere  Kölner  Zahlen  für 
1906  anführen.  Wir  erhielten  nur  82  Tiere  zum  Geschenk,  212 
wurden  geboren  oder  erbrütet  und  1103  Tiere  mußten  wir  kaufen 
und  dafür  M.  36,616  verausgaben,  während  der  Londoner  Garten 
M.  39,986  verausgabte,  einschließlich  der  Kosten  für  ein  Nilpferd 
und  ein  Nashorn,  die  allein  wohl  etwa  M.  18,000  verschlangen.  Und 
dabei  glaubt  der  Jahresbericht  diese  hohe  Ausgabe  für  Tiere  noch 
entschuldigen  zu  müssen! 

Von  einer  halbwegs  systematischen  Unterbringung  der  Tiere  ist 
im  Londoner  Garten  keine  Rede.  Zusammeugehörende  Arten  und 
Gattungen  sind  in  den  verschiedensten  Teilen  des  Gartens  zerstreut, 
ganz  im  Gegensatz  zu  dem  Naturhistorischen  Museum,  das  durch 
seine  übersichtliche  Anordnung  gewaltig  imponiert.  Im  Garten 
scheint  von  der  früheren  Leitung  in  dieser  Hinsicht  viel  versäumt 
worden  zu  sein,  uud  die  jetzigeu  Leiter  werden  Mühe  genug  haben, 
die  Sünden  ihrer  Vorgänger  wieder  gut  zu  machen.  Da  ich  nun 
keinen  Führer  durch  den  Garten  schreiben  will,  so  folge  ich  in  meiner 
nachstehenden  Betrachtung  des  Tierbestandes  dem  zoologischen  System. 
Selbstverständlich  will  ich  nicht  einen  genauen  Katalog  der  Samm¬ 
lung  geben,  sondern  nenne  nur  die  Tiere,  die  mir  wegen  ihrer 
Seltenheit  oder  aus  anderen  Gründen  besonders  erwähnenswert  er¬ 
scheinen. 

Mit  der  Besetzung  des  Insektenhauses  mit  Schmetterlingspuppen 
wurde  gerade  begonnen  und  die  Aufzuchtkasten  zu  diesem  Zweck 
mit  Erde  gefüllt,  die  mit  Moos  bedeckt  und  in  die  Blumen  einge- 
pflanzt  wurden.  Ein  lnsektarium  beherbergte  eine  große  Vogelspinne, 
die  mit  Holz  aus  Südamerika  herübergekommen  war  und  mit  riesigen 
Kakerlaken  gefüttert  wird.  Ein  Vergleich  des  Londoner  Insekteu- 
hanses  mit  dem  Frankfurter  und  Kölner  war  mir  so  leider  nicht 
möglich,  doch  glaube  ich,  nach  dessen  Einrichtungen  und  den  wenigen 
Bemerkungen  darüber  im  Führer  zu  urteilen,  nicht,  daß  er  zum 
Nachteil  unserer  deutschen  Häuser  ausfallen  würde. 

Für  die  Fische  war  früher  ein  besonderes  Aquarium  vorhanden. 
Aber  dies  hat  mau  eingehen  lassen,  da,  wie  der  Führer  sagt,  jetzt 
au  geeigneteren  Plätzen  Englands  bessere  und  erfolgreichere  Aquarien 
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eingerichtet  wurden.  Statt  also  selbst  an  eine  Besserung  heranzu¬ 
treten,  zog  man  das  bequemere  vor  und  ließ  eine  solch  interessante 
Abteilung  ganz  eingeheu.  Und  dabei  ist  die  Liebhaberei  für  sie 
keineswegs  geringer  geworden,  namentlich  seitdem  die  zahlreichen 
Süßwasserfische  aller  Zonen  nach  Europa  herübergebracht  werden. 
So  beschränkt  sich  denn  der  Londoner  Garten  auf  eine  kleine  Samm¬ 
lung  englischer  Süßwasserfische,  die  in  geräumigen  Becken  des 
früheren  Aquariums,  dem  jetzigen  Tauchervogelhaus,  und  des  Schild  - 
krötenhauses  untergebracht  sind,  hält  daneben  aber  auch  einige 
Prachtstücke  au  Fischen,  die  ihm  wohl  als  Geschenk  zugegaugen 
sind,  nämlich  schöne  Exemplare  von  Ceratodus  forsteri  aus  den 
Flüssen  Australiens,  der  sich  beim  Eintrocknen  derselben  in  den 
Schlamm  eingräbt  und  dann  mittels  der  Schwimmblase  atmet.  Dieser 
große  Fisch  hat  sich  unverändert  von  der  Trias  bis  in  unsere  Zeit 
hinübergerettet  und  verdankt  dies  wohl  nur  dem  Umstande,  daß  in 
Australien  keine  fischjagenden  Säugetiere,  wie  unsere  Fischottern, 
lebten.  Ferner  sah  ich  nordamerikanische  Schlammfische,  Amia  calva , 
Schmelzschupper,  die  durch  Schlucken  von  Luft  eine  im  Darm  aus¬ 
geführte  Lungenatmung  üben.  Auch  ihr  berühmterer  Vetter,  Poly- 
pterus  senegalensis  aus  Afrika,  und  der  durch  seine  elektrischen 
Organe  bekannte  Zitterwels  aus  Südamerika  waren  vertreten. 

Das  Reptilienhaus  bereitete  mir  eine  arge  Enttäuschung.  Ich 
kannte  es  nur  aus  Abbildungen  und  erwartete  einen  bell  beleuch¬ 
teten  Saal,  in  dem  die  Terrarien  für  die  wechselwarmen  Tiere  schön 
und  praktisch  angeordnet  wären.  Aber  nichts  von  dem,  und  wie 
wenig  seine  Erbauer  sich  den  Kopf  über  ein  für  die  Gesamt  weit 
der  Lurche  und  Reptilien  angepaßtes  Haus  zerbrocheu  haben,  be¬ 
weist,  daß  man  für  die  Schildkröten  eine  besondere  Halle  primi¬ 
tivster  Art  bauen  mußte.  So  weit  ich  sehen  konnte,  waren  schöne 
Exemplare  von  Lurchen,  Alligatoren,  Eidechsen,  Schildkröten  und 
Schlangen  vorhanden,  doch  reichte  die  Sammlung,  was  Artreichtum 
anbelangt,  bei  weitem  nicht  an  die  des  Frankfurter  und  Hamburger 
Gartens. 

Den  Straußen  dient  die  südliche  Seite  eines  schmalen  und  langen 
Galeriegebäudes,  das  von  der  nördlichen  Seite,  die  die  Störche  be¬ 
herbergt,  durch  eine  Glaswand  getrennt  ist.  Diese  ermöglicht  es, 
bei  einmaligem  Durchgang  beide  Abteilungen  zu  betrachten.  Das 
Gerücht,  hier  von  allen  Arten  eine  größere  Zahl  zu  sehen,  fand  ich 
nicht  bestätigt.  Meist  war  jede  Art  nur  durch  ein  Exemplar  ver¬ 
treten.  Von  Afrikanern  z.  B.  war  nur  ein  männlicher  Struthio 
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molybdopJianes  vorhanden.  Schön  war  die  Reihe  der  Kasuare  durch 
ö.  austrälis ,  beccarü,  uniappendiculatus ,  rothschildi  und  edivardsi, 
der  aus  Holländisch-Neuguinea  stammenden  Unterart  von  Wester¬ 
manns  Kasuar  (C.  papuanus)  vertreten.  Im  Berliner  Garten  fand 
ich  im  August  desselben  Jahres  allein  5  geographische  Formen  des 
Afrikanischen  Straußes,  nämlich  aus  Abessynien,  von  Somaliland  und 
Portugiesisch-Ostafrika,  vom  Senegal  und  von  den  Haussa-Hinter- 
ländern  Togos  und  Kameruus.  Weiter  waren  11  Kasuare  in  mindestens 
6  verschiedenen  Arten  hier,  darunter  allein  3  benetti ,  3  aurantiacus 
und  1  australis  mit  hohem  Helm,  aber  fast  ohne  Kehllappen. 

Von  Tauchern  war  der  Brillenpinguin,  Spheniscus  demersus  L., 
vertreten  und  bei  den  Seelöwen  untergebracht,  auf  deren  Becken  ich 
bei  der  Behandlung  dieser  noch  zurückkommen  werde.  Jenen  standen 
zahlreiche  zweckmäßige  Felsenlöcher  zur  Verfügung,  in  denen  sie 
auch  gebrütet  haben.  Ein  Albino,  der  nur  schwarze  Flügel  und 
wenige  schwarze  Flecken  im  Gesicht  hatte,  fiel  besonders  auf. 
Er  gehörte  Baron  Walter  Rothschild,  der  ein  eifriger  Sammler 
aller  Albinos  ist. 

Die  Familie  der  Möwen  war  außerordentlich  zahlreich  und  durch 
viel  seltene  Arten,  die  ich  nie  zuvor  lebend  gesehen  hatte,  vertreten. 
Sie  bewohnten  einen  der  großen  Flugkäfige,  von  denen  der  Garten 
vier  hervorragend  schöne  besitzt,  und  die  alle  von  recht  bedeuten¬ 
den  Abmessungen  sind.  So  hatte  die  Möwen voliere  eine  Grundfläche 
von  etwa  30  X  20  m.  Die  eine  Schmalseite  wurde  durch  den 
Felsen  des  Seelöwenbeckens  abgeschlossen,  der  gewissermaßen  in  die 
Voliere  hineingewachseu  war  und  den]Felsenbrütern  zahlreiche  Nist- 
und  Sitzplätze  bot,  allerdings  auch  überreiche  Gelegenheit  zur  Guano¬ 
ablagerung.  Der  Boden  war  mit  grobem  Kies  bedeckt  und  von  einem 
Wassergraben  mit  felsigen  Ufern  in  malerischen  Windungen  durch¬ 
zogen.  Von  seltenen  Möwen  fand  ich  hier  die  braune  Südliche  Raub¬ 
möwe,  Ster  cor  arius  antarcticus ,  aus  den  antarktischen  Meeren,  Jame- 
sons  Möwe,  Larus  novae-hollandiae ,  von  zart  blaugrauer  Färbung 
mit  korallrotem  Schnabel  und  Füßen,  die  Brauuköpfige  Möwe,  Larus 
brunneicephalus ,  die  in  Indien  unsere  Lachmöwe  vertritt,  Scoresbys 
Möwe,  Leucophaeus  scoresbyi  aus  Chile,  ebenfalls  zart  blaugrau,  aber 
nur  der  Schnabel  rot,  und  Hemprichs  Möwe,  Larus  hemprichi ,  aus 
dem  Roten  Meer.  Auch  der  Baßtölpel,  Sula  bassana  L.,  befand  sich 
in  Gesellschaft  dieser  Möwen  und  schmückte  die  Felshöhlen. 

Für  die  Konnorane  und  Schlangenhalsvögel  war  das  frühere 
Aquarium  in  ein  Tauchvogelhaus  umgebaut,  dessen  Mitte  ein  großes 
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Bassin  von  4,50  auf  1,35  m  Grundfläche  und  1  m  Tiefe  einnimmt. 
An  seinen  beiden  Schmalseiten  befanden  sich  kleine  Käfige,  die  den 
Vögeln  —  auch  ein  Brillenpinguin  befand  sich  unter  ihnen  —  zum 
Landaufenthalt  dienten,  nachdem  sie  beim  Füttern  ihre  Tauch-  und 
Schwimmkünste  gezeigt  hatten.  Die  dem  gleichen  Zweck  dienende 
Anlage  des  Berliner  Gartens  macht  jedenfalls  eiuen  viel  natürlicheren 
Eindruck,  als  dieses  nüchterne  Londouer  Taucherbecken. 

Das  Gehege  der  Pelikane,  von  denen  in  zwei  Abteilungen  4  Braune, 
3  Rotrückige,  2  Gemeine  und  1  Australischer  vorhanden  waren, 
war  für  den  Winter  vollständig  mit  Stroh  ausgelegt,  eine  für  die 
Tiere  sehr  willkommene  und  zweckdienliche  Gabe. 

Au  Enten,  Gänsen  und  Schwänen  bot  der  Londoner  Garten, 
abgesehen  von  4  Andamanenenten,  die  ich  lange  nicht  gesehen 
hatte,  nichts  außergewöhnliches.  Außer  dem  Dreiinsel weiher,  dem 
Pavillon-  und  dem  Tunnelbecken  hat  er  ja  auch  keine  W'eiher,  und 
die  Mehrzahl  der  Zahnschnäbler  war  auf  den  Wiesen  südlich  vom 
Löwenhause  untergebracht.  Von  Tschagas,  Chauna  chavaria  L.,  be¬ 
wohnte  ein  Paar  mit  einem  Jungen  das  östliche  Vogelhaus. 

Für  die  kleinen  Watvögel  war  nördlich  vom  Löwenhause  ein 
kleinerer  Flugkäfig  vorhanden,  der  wohl  das  lieblichste  Bild  im 
ganzen  Garten  bot.  Er  war  reich  bepflanzt,  hatte  grünen  Grasboden, 
einen  großen  Wassertümpel  mit  vielen  Sumpf-  und  Wasserpflanzen 
und  eine  muntere  Besetzung  von  allerlei  Watvögeln,  zwischen  denen 
sich  noch  Bachstelzen  verschiedener  Art  und  sonstige  einheimische 
Singvögel  bewegten.  Die  Kraniche  waren  zum  Teil  in  dem  schon 
genannten  Strauß-  und  Storchhaus,  zum  Teil  im  nördlichen  Teil  des 
Gartens  am  Kanalufer  untergebracht,  zeigten  aber  keine  erwähnens¬ 
werten  Stücke,  die  nicht  jeder  andere  große  Garten  auch  besitzt. 
Dahingegen  sind  im  östlichen  und  westlichen  Vogelhaus  noch  zu 
nennen  Schwarze  Austernfischer  ( Haematopus  niger)  aus  Südafrika, 
ein  Kagu  (Bhynchaetus  jubotus)  aus  Nordaustralien,  neuseeländische 
Wekarallen,  Bindenrallen  ( Eulabeornis  pedoralis  Less.)  aus  Australien 
und  prächtige  Sonnenrallen  ( Eurypyga  helias  Pall.)  aus  Venezuela. 

Die  größeren  Störche,  Marabus  und  Jabirus  waren  in  der  nörd¬ 
lichen  Hälfte  des  Straußenhauses  in  einer  Flucht  mit  den  größeren 
Kranichen  untergebracht  und  durch  die  allbekannten  Formen  ver¬ 
treten.  Für  die  Ibisse  und  Reiher  war  ein  großer  Flugkäfig  südlich 
vom  östlichen  Vogelhause  vorhanden.  Aber  hier  hatte  eine  Seuche 
alle  Einwohner  dahingerafft,  sodaß  eine  gehörige  Desinfektion  er¬ 
forderlich  war.  Der  Flugkäfig  war  daher  zur  Zeit  meines  Besuches 
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leer  und  der  Bestand  an  Ibissen  und  Reihern  sehr  klein  und  in  der 
an  das  Seelöwenbecken  anstoßenden  Möwenvoliere  untergebracht. 
Einige  rotbraune  Kaledonische  Nachtreiher  mögen  besonders  genannt 
sein.  Die  wenigen  Flamingos  befinden  sich  auf  dem  Dreiinsel weiher. 

Von  Tauben  fand  ich  außer  anderen  Fruchttauben  einige  Warzen¬ 
tauben  ( Älectroenas  pulcher  rimus),  die  schon  fast  ein  Jahr  im  In¬ 
sektenhaus  lebten,  und  Dunkle  Erzflügeltaubeu  ( Phaps  elegans)  als 
besonders  bemerkenswert.  Sie  waren  in  allen  Vogel-  und  Fasauen- 
häusern  zerstreut,  sodaß  es  ganz  unmöglich  war,  sich  ein  Bild  von 
der  Mannigfaltigkeit  dieser  Familie  zu  machen.  Ebenso  ging  es  mit 
den  Scharrvögeln,  von  denen  die  Talegallas  einen  besonderen  Lauf¬ 
raum  im  mittleren  Garten  haben.  Hier  sah  ich  sechs  Stück,  die 
auch  ihre  Nesthügel  aufgeführt  und  schon  mehrfach  Eier  gelegt 
habeu.  Aber  nur  in  warmen,  trockenen  Sommern  kamen  sie  zur 
Entwicklung.  Penelopes,  Mitus,  Hokkos  waren  im  östlichen  Vogel¬ 
haus  und  unter  dieseu  auch  ein  Crax  hechi ,  von  dem  ich  tags  zu¬ 
vor  einen  Balg  im  Tring-Museum  gesehen  hatte.  Hier  lebten  auch 
die  Arguspfauen,  denen  die  großen  Abteilungen  mit  dem  geräumigen 
Schutzhause  im  Hintergründe  sehr  zusagten.  Die  P’asanen  sind 
in  drei  recht  weit  auseinanderliegendeu  Gebäuden  zerstreut,  von 
denen  das  größte  nördliche  gerade  einer  gründlichen  Erneuerung 
unterworfen  wurde.  Besonders  nennenswerte  Arten  enthielt  keines 
von  ihnen.  Von  Perlhühnern  bemerkte  ich  das  Hornperlhuhn  ( Numida 
cornuta)  von  Südafrika  und  das  Zambesiperlhuhn  (Guttera  edwardsi). 
In  der  westlichen  Vogelgalerie,  die  eine  große  Anzahl  seltener  Vögel 
der  verschie  lensten  Ordnungen  aufwies,  fand  sich  noch  die  zierliche 
Ammoperdix  chlomleyi  mit  der  fahlen  Wüsteufarbe  aus  Oberägypteu. 

Bei  den  Geiern  waren  mehrere  große  Kolbsgeier,  die  erst  kurz 
zuvor  aus  Transvaal  gekommen  waren,  ein  Rüppellsgeier  und  ein 
sehr  alter  Vogel  des  sehr  selten  zu  uns  gelangenden  Ohrengeiers 
(Vultur  auricidaris).  Eine  Anzahl  Schmarotzermilane  und  Turmfalken 
diente  zur  Belebung  des  großen  Möwenflugkäfigs.  Es  ist  1906 
auch  erfolgreich  versucht  worden,  Weihen,  die  früher  sehr  zahlreich 
in  London  wareu,  wieder  in  voller  Freiheit  eiuzubürgern.  Sie  pflegen 
zur  Fütterung  in  den  Garten  zurückzukehren.  Eine  Harpyie,  die 
kurz  vor  meinem  Besuch  angekommen  war,  ist  im  Hintergründe  des 
östlichen  Vogelhauses  untergebracht  und  scheint  nach  dem  Führer 
wunderbarerweise  hier  zwischen  Hokkos,  Nashornvögeln  und  einer 
sonstigen  recht  heterogen  zusammengesetzten  Gesellschaft  ihren  Platz 
zu  haben.  Dahingegen  waren  drei  schöne  Kronadler  (Spizaetus  coro - 
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natus)  vom  Kongo  und  aus  Südafrika  und  zwei  alte,  prachtvolle,  aus¬ 
gefärbte  Kampfadler  (Sp.  bellicosus)  aus  Betschuanaland  bei  den 
Geiern  untergebracht.  Leider  halten  sich  auch  hier  diese  stolzen 
Haubenadler  recht  schlecht.  Von  Adlern,  die  geräumige  Flugkäfige 
neben  dem  Teezelt  bewohnen,  nenne  ich  noch  einige  fast  schwarze 
Kapadler  (Aquila  verreauxi)  und  von  Falken  einen  ausgefärbten 
Grönlaudfalken  und  einen  Wanderfalken  vom  Kongo  (Falco  punicus). 

Für  die  Eulen  war  ein  besonderes  Gebäude  im  nördlichen  Teile 
des  Gartens  vorhanden,  das  eine  ganze  Anzahl  recht  interessanter 
Formen  enthielt.  So  von  Südafrika  j Bubo  capensis,  poensis  und 
maculosus ,  vom  Niger  Scotopelia  peli,  von  Lagos  Scotopelia  bouveri , 
aus  Mexiko  Ciccaba  ciccaba ,  die  australische  Gebänderte  Eule,  Strix 
delicatula ,  die  Blinzeleule,  Ninox  connivens ,  von  Nord-Queensland  und 
ganz  dunkle  Exemplare  von  Syrnium  uralense ,  wie  ich  sie  in  gleicher 
Färbung  kurz  zuvor  in  Antwerpen  gefunden  hatte.  Mit  den  Prärie¬ 
hunden  lebten  schließlich  die  Prärieeulen  in  einem  Höhlengehege 
zusammen. 

Mit  zahlreichen  Papageien  ist  der  verdienstvolle  Versuch  ge¬ 
macht,  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Freien  zu  halten,  und  selbst 
Arten,  von  denen  es  kaum  zu  erwarten  war,  haben  sich  als  außer¬ 
ordentlich  widerstandsfähig  erwiesen.  Zu  diesem  Zweck  ist  im  mitt¬ 
leren  Gartenteil  au  dem  abschüssigen  Ufer  des  Kanals  ein  großer 
Flugkäfig  gebaut,  der  etwa  23  m  lang,  16  m  breit  und  9  m  hoch 
ist.  Die  lebenden  Bäume,  die  ihn  anfangs  zierten,  sind  allmählich 
von  den  Bewohnern  zerstört  worden,  und  jetzt  enthält  er  nur  aus- 
geliöhlte  Baumstämme  und  sonstige  Nistgelegenheiten.  Ein  kleiner 
Bach,  der  sich  ab  und  zu  teichartig  erweitert,  durchfließt  ihn.  Gras¬ 
belag  und  Strauchbepflanzung  werden  in  jedem  Frühjahr  erneuert. 
Der  Flugkäfig  war  sehr  reich  mit  Kakadus,  Plattschwanzsittichen, 
Edelsitticheu,  Aras,  Keilschwanzsittichen  und  Amazonen  bevölkert. 
Auch  ein  männlicher  grüner  Edelpapagei  lebte  hier  schon  mehrere 
Jahre.  Die  Möuchssittiche  hatten  ihre  großen  Reisernester  gebaut, 
und  es  fehlte  nicht  an  zahlreichen  hier  gezüchteten  Bastarden,  die 
meist  lebhafter  gezeichnet  waren  als  die  Stammformen.  Nicht  weit 
von  diesem  schönen  Flugkäfig  befand  sich  das  Papageienhaus,  das 
jetzt  ausschließlich  für  Angehörige  dieser  Familie  bestimmt  ist.  Auch 
dies  hat  große  Außenflugkäfige  mit  geschützten  Räumen  im  Hinter¬ 
gründe,  die  im  Winter  geschlossen  werden  können.  Das  Innere  ist, 
wie  alle  Londoner  Tierhäuser,  höchst  einfach,  aber  gut  belichtet 
und  durch  hohe  Palmeu  ansprechend  geschmückt.  Wegen  seiner 
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Käfigeinrichtung  hat  mau  sich  keine  besondere  Sorgen  gemacht.  Auf 
Stellagen  stehen  130  verzinkte  Drahtkäfige  verschiedener  Größe  uud 
außerdem  12  recht  große  für  Domizellen  uud  Trichoglossiden,  die 
Kletter-  und  zum  Teil  Brutgelegenheit  bieten.  Die  Loris  erhielten  als 
Futter  in  Milch  geweichtes  Weißbrot,  Datteln,  Feigen,  Weintrauben, 
Kanarieusamen,  Hanf  und  Hafer.  Die  Besetzung  des  Hauses,  wenn 
sie  auch  nicht,  wie  der  Führer  sagt,  die  größte  Papageiensammluug 
ist,  sondern  von  der  Berliner  weit  übertroffen  wird,  wies  doch  zahl¬ 
reiche  sehr  seltene  Arten  auf,  die  ich  früher  nie  lebend  gesehen  hatte. 
So  außer  einem  weiblichen  Calyptorhynchus  banhsi ,  von  dem  auch  in 
Köln  ein  Exemplar  seit  40  Jahren  lebt,  ein  C.  funereus  aus  Neu¬ 
südwales,  ferner  Pyrrhiüopsis  tabuensis  uud  splendens  von  den  Fidschi- 
Inseln,  Polytelis  alexandrae  aus  dem  Innern  Australiens,  Eos  wdllacei 
von  den  Molukken,  Palaeornis  tytleri  von  den  Andamanen,  Psittacula 
euteles  von  Timor,  Ps.  guianensis ,  Pionias  fuscus  und  Pionias  acci- 
pitrinus  von  Britisch-Guayana,  Ghrysotis  guildingi  von  St.  Vinzent 
und  Chr.  augusta  und  bouqueti  von  Dominika.  Vor  dem  Papagei¬ 
hause  hingen  die  großen  Aras  auf  Bügeln,  unter  ihnen  3  Sittace 
hyacinthina,  2  S.  glaucci,  1  S.  leari  und  1  S.  ambiguct ,  der  größere 
Verwandte  des  allbekannten  Soldatenaras. 

Von  Pfefferfressern  ist  nur  ein  Paar  Grüne  Arassaris,  Aida- 
corhynchus  sulcatus,  aus  Venezuela  im  neuen  Vogelhaus  erwähnens¬ 
wert.  Dagegen  beherbergte  das  östliche  Vogelhaus  mit  seiner  aus 
allen  Familien  zusammengewürfelten  Gesellschaft  eine  Anzahl  schöner 
Nashornvögel,  von  denen  ich  Pyemistes  subcylindricus ,  Sphagolobus 
atratus  und  Ceratogymna  elata ,  alle  aus  Westafrika,  nenne.  Für 
unseren  Eisvogel,  Alcedo  ispida ,  war  im  Tauchervogelhause  ein 
Becken  eingerichtet,  wo  er  seine  Tauchkünste  zeigen  konnte.  Die 
selteneren  Arten  Halcyon  sanctus  und  H.  cervinus  aus  Australien 
waren  in  der  westlichen  Vogelgalerie  untergebracht. 

Für  das  große  Heer  der  Singvögel  sind  ^  drei  Gebäude  vorhan¬ 
den,  zunächst  die  ebengenaunte  westliche  Vogelgalerie,  die  mir  ein 
Ideal  für  einen  Flugkäfigbau  zu  sein  scheint.  Ein  langer  Schutzbau 
im  Hintergründe,  der  heizbar  ist  und  vorn  durch  Glas  abgeschlossen 
und  auch  durch  Oberlichter  schön  beleuchtet  ist.  Vor  ihm  liegen 
in  langer  Reihe  18  kleine  und  eine  große  Voliere,  die  vor  dem 
Hause  festen  Boden,  im  Vordergrund  aber  kleine  Anlagen  mit  Gras¬ 
plätzen  und  Wasserbecken  haben.  Durch  Gesträuch  ist  den  Be¬ 
wohnern  reichlich  Schutz  geboten,  und  au  Sitzstangen  fehlt  es  auch 
nicht.  Bei  dem  milden  Londoner  Klima  werden  hier  die  Vögel  das 
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ganze  Jahr  ein-  und  ausfliegeu  können,  und  mancher  wird  zur  Fort¬ 
pflanzung  schreiten,  der  dies  im  Einzelkäfig  nicht  tun  würde.  Nur 
fehlen  hier  bei  den  Namenschildern  die  Abbildungen,  so  daß  ein 
Laie  sich  wohl  an  dem  bunten  Vogelbilde  erfreuen  kann,  aber  die 
Vögel  nicht  kennen  und  unterscheiden  lernt.  Die  Besetzung  der 
Galerie  ist  eine  außerordentlich  mannigfaltige.  Von  den  Singvögeln 
waren  der  Lauben vogel,  Ptilorhynchus  violaceus  aus  Neusüd wales, 
eine  laugschwänzige  Cassidix  oryzivora  aus  Brasilien,  ferner  Stär¬ 
linge,  Trnpiale,  Weber-  und  Widahvögel  hier  untergebracht. 

Dann  befinden  sich  im  Insektenhause  an  der  Nord  wand  vier 
Flugkäfige  und  ferner  eine  Anzahl  Vogelbauer,  z.  T.  mit  Glaswän¬ 
den,  die  eine  Besetzung  der  farbenprächtigsten  und  seltensten  Vögel 
enthielten.  Hier  befanden  sich  der  Große  und  der  Kleine  Paradies¬ 
vogel,  Paradisea  apoda  und  minor ,  in  tadellosen  Stücken.  Nament¬ 
lich  jener  zeichnete  sich  durch  außergewöhnliche  Zahmheit  aus.  Der 
Wärter  konnte  alles  mit  ihm  anfangen,  ihn  in  die  Hand  nehmeu, 
Ball  mit  ihm  spielen,  und  auf  Befehl  ließ  er  schließlich  seinen  lauten 
Ruf  erschallen.  Von  der  weiteren  Besetzung  nenne  ich  den  Weiß¬ 
bauchigen  Arnetbyst-Star,  Pholidanges  leucogaster ,  vom  Gambia,  den 
Masken organ ist,  Coereba  caerulea ,  ans  Südbrasilien,  den  dickschnäb- 
ligen  Violetten  Organist,  Euphonia  laniirostris ,  aus  Venezuela,  den 
Grünen  Organist,  Chlorophonia  viridis ,  ebendaher,  prachtvolle  Tan- 
garen,  wie  die  Blaufliigeltangare,  Calliste  cyanoptera,  aus  Südbrasilien, 
die  Gefleckte  Tangare,  C.  guttata,  ans  Venezuela,  die  Pracbttangare, 
C.  fastuosa,  aus  Nordbrasilien,  die  Palmentangare,  Tanagra pahnarum, 
aus  Venezuela,  Tanagra  episcopum  aus  Britisch-Guayana ,  Tanagra 
striata  von  Buenos  Aires  und  PliampJiocelus  jacapa  aus  Venezuela, 
wahrlich  alles  Vögel,  die  das  Herz  des  Kenners  und  Liebhabers 
höher  schlagen  lassen.  Auch  ein  schönes  Stück  des  jetzt  so  selten 
eingeführten  Pastorenvogels,  Prosthemadera  novae-seelandiae ,  und  die 
in  diesem  Jahre  eingeführten  Silberohr-  und  Blauflügelsonnenvögel 
befanden  sich  hier.  Das  Insektenhaus  dient  nur  zum  vorübergehen¬ 
den  Aufenthalt  für  diese  zarten  Vögel,  die  jetzt  in  das  neue,  1906 
fertiggestellte  Vogelhaus  übersiedeln  sollen.  Dies  ist  zwischen  Affen¬ 
haus  und  Bärenzwinger  eingeklemmt  und  von  einer  Nüchternheit 
sondergleichen.  Ich  glaube,  jeder  deutsche  Garten,  selbst  wenn 
er  in  den  beschränktesten  Verhältnissen  wäre,  würde  sich  einen 
schmnckereu  Bau  leisten.  Auch  im  Inneren  ist  er  von  derselben 
Einfachheit.  Vom  hygienischen  Standpunkte  ist  ja  dieses  Vermeiden 
jeder  Verzierung  sehr  empfehlenswert,  aber  es  läßt  sich  doch  ein 


—  13 


Mittelweg  finden,  der  auch  die  Forderungen  des  Schönheitssinns  etwas 
berücksichtigt.  Die  Beleuchtung  ist  eine  reichliche,  so  daß  alle 
Vögel  gut  zur  Geltung  kommen,  und  die  Einrichtungen  für  Heizung 
und  Lüftung  sollen  ebenfalls  den  weitgehendsten  Anforderungen 
genügen.  Daß  man  in  London  teuer  baut,  zeigt  dieses  einfache 
Haus,  für  desseu  Herstellung  M.  38,080  verausgabt  wurden.  M.  20,000 
waren  dafür  allerdings  von  einem  Mitgliede  der  Zoologischen  Gesell¬ 
schaft  geschenkt  worden,  ein  Beweis  hochherziger  Gesinnung,  der 
leider  zu  den  seltenen  Ausnahmen  gehört. 

An  der  Längsseite,  rechts  und  links  vom  Eingänge,  befinden 
sich  draußen  fünf  Flugkätige,  die  mit  Rabenvögeln  bevölkert  waren, 
darunter  einige  Weißaugige  australische  Krähen  und  mehrere  Würger- 
kräheu.  Zahlreiche  indische  Glanzraben  flogen  in  der  großen  Möwen¬ 
voliere  und  dienten  zu  ihrer  Belebung.  Im  Innern  des  Vogelhauses 
befinden  sich  au  den  Längsseiten  14  geräumige  Flugkäfige  und  an 
den  Giebelseiten  und  in  der  Mitte  der  Halle  etwa  230  ganz  aus 
Metall  hergestellte  Eiuzelkäfige  in  drei  oder  vier  Etagen.  Die  vierte 
Etage  ist  für  den  Beschauer  zu  hoch,  auch  sind  die  Käfige  dieser 
Reihe  von  geringer  Tiefe,  aber  breiter  und  höher  wie  die  der 
unteren  Etagen  und  mit  vielen,  treppeoförmig  augeordneten  Sprung- 
hölzern  versehen.  Die  Käfige  der  drei  unteren  Reihen  haben  be¬ 
wegliche  Zwischenwände,  so  daß  sie  bei  Bedarf  vergrößert  werden 
konnten,  wobei  sich  natürlich  ihre  Zahl  verringert.  Diese  Käfig¬ 
stellagen  sind  ganz  nach  dem  Rotterdatner  Muster  gebaut,  das 
wohl  bahnbrechend  gewesen  und  als  Vorbild  für  die  gleichen  Ein¬ 
richtungen  in  den  deutschen  Gärten  gedient  hat.  Aber  während  bei 
diesen  die  Bedienung  der  Käfige  durchweg  von  einem  besonderen, 
hin* er  ihnen  gelegenen  Wärtergang  erfolgt,  so  daß  sie  in  Ruhe  und 
ohne  Belästigung  der  Besucher  geschehen  kann,  hat  Loudou  rück¬ 
schrittlich  wieder  die  Bedienung  vom  Zuschauerraume  aus  eiugefiihrt. 
Dies  hat  noch  den  weiteren  Nachteil,  daß  ein  entweichender  Vogel 
gleich  in  die  große  Halle  gelangt  und  leicht  durch  ein  offenes 
Fenster  auf  Nimmerwiedersehen  ins  Freie  flüchten  kann. 

Der  Verschluß  der  Käfige  ist  ein  sehr  einfacher.  Ein  unter 
den  Türchen  einer  Reihe  herlaufender  starker  Draht  trägt  vor  jeder 
derselben  einen  Haken.  Wird  jener  nun  um  seine  Achse  gedreht, 
so  faßt  der  Haken  die  unteren  Querstäbe  aller  Türchen  der  Reihe 
und  hält  sie  fest,  so  daß  ein  Offnen  derselben  ohne  Lösen  des 
durch  ein  Schloß  in  seiner  Lage  festgehaltenen  Längsdrahtes  un¬ 
möglich  ist. 
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Unter  dem  Bestände  fanden  sich  "einige  interessante  Formen, 
von  denen  ich  die  Stärlinge  Gymnomystax  melanicterus  und  Icterus 
chrysocephalus ,  die  Astrilde  Estrelda  rubiventris,  granatina ,  erythro- 
nota,  subflava  und  Pytelia  melba ,  die  südamerikanischen  Finken 
Spermophila  minuta ,  castaneiventris ,  Jineata  und  ocellata  und  die  Bülbüls 
Pycnonotus  guiariger  von  den  Philippinen  und  P.  aurogaster  von 
Java  besonders  erwähnen  möchte.  (Fortsetzung  folgt.) 


Trächtigkeits-  und  Brutdauern. 

< 

Von  Dr.  O.  Heinroth,  Zoolog.  Garten  Berlin. 

Im  folgenden  gebe  ich  eine  Zusammenstellung  von  Trächtigkeits¬ 
und  Brutdauern  und  hoffe  damit  einem  Wunsche  sowohl  des  prak¬ 
tischen  Tierzüchters  als  des  Fachzoologen  zu  entsprechen.  Ich  habe 
mich  bemüht,  nur  wirklich  beobachtete  Trächtigkeits-  und 
Brutzeiten  anzuführen,  und  deshalb  alle  die  unsicheren  Angaben,  wie 
sie  sich  namentlich  in  den  Säugetierhaudbüchern  finden,  grundsätzlich 
weggelassen.  Ich  erinnere  nur  daran,  daß  Sehr  eher  die  Trächtig¬ 
keitsdauer  des  Meerschweinchens  mit  3  Wochen  angibt,  »Br  eh  ms 
Tierleben«  sie  ganz  verschweigt  und  erst  Ne  bring  1891  aus  eigener 
Beobachtung  zu  63  Tagen  auführt!  Die  in  Wirklichkeit  13  Monate 
in  Anspruch  nehmende  Embryonalentwicklung  des  Tapirs  gibt  Brehm 
in  der  II.  Auflage  ohne  Bedenken  mit  4  Monaten  an.  Meine  Liste 
berücksichtigt  namentlich  die  Warmblüter,  die  im  allgemeineren 
Interesse  sind  oder  deren  ungewisse  systematische  Stellung  jeden  neuen 
Anhaltspunkt  für  ihre  Verwandtschaft  wichtig  erscheinen  läßt.  Die 
einzelnen  Daten  sind  teils  durch  direkte  eigene  Beobachtung  gewonnen, 
teils  verdanke  ich  sie  der  Güte  und  Bereitwilligkeit  von  Herrn  Dr. 
Wunderlich  -  Köln,  dessen  langjährige  gewissenhafte  Sammlung 
von  Trächtigkeits-  und  Brutdauern  mir  im  folgenden  mitzuveröffent- 
lichen  gestattet  war.  Ich  habe  aus  seiner  Zusammenstellung  jedoch 
nur  die  Angaben  ausgewählt,  die  ich  für  wirklich  verbürgt  halte, 
denn  bei  der  vorliegenden  Arbeit  schien  es  mir  nicht  das  wichtigste, 
alles  bisher  Publizierte  anzuführen,  sondern  sichere  Daten  zu  bringen. 
Auch  Herrn  Blaauw  bin  ich  für  seine  liebenswürdige  Unterstützung 
zu  großem  Danke  verpflichtet. 

Die  Tragzeiten  sind  stets  in  der  Weise  berechnet,  daß  die  letzte 
Begattung  als  Beginn  der  Trächtigkeit  aufgefaßt  wurde,  denn  bei 
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sehr  vielen  Säugern  erfolgen  bekanntlich  mehrere  Paarungen  durch 
eine  Reihe  von  Tagen  hintereinander.  Einer  der  häufigsteu  Be¬ 
obachtungsfehler  ist  der,  daß,  wenn  das  Paar  dauernd  zusammen¬ 
lebt,  die  Wiederkehr  einer  Brunst,  in  der  dann  die  endgültige  Be¬ 
fruchtung  erfolgte,  überseheu  und  dann  die  Trächtigkeit  als  zu 
lang  berechnet  wird.  Vielleicht  ist  für  den  Uneingeweihten  die  dem 
Züchter  selbstverständlich  erscheinende  Angabe  nicht  unerwünscht, 
daß  bei  den  meisten  Säugetierweibchen  beim  Nichteintreten  einer 
Befruchtung  die  Brunst  sich  in  bestimmten  Zeiträumen  wiederholt. 
So  »rindert«  z.  B.  eine  nicht  tragende  Kuh  alle  drei  Wochen  »um«, 
das  »Rindern«  selbst  dauert  dabei  etwa  einen  Tag.  Ähnlich  verhält 
es  sich  bei  den  meisten  anderen  Wiederkäuern,  nur  mit  dem  Unter¬ 
schied,  daß  Arten,  deren  Satzzeit  durch  uralte  Zuchtwahl  an  eine 
bestimmte  Jahreszeit  gebunden  ist,  wie  z.  B.  unsere  Hirsche,  nicht 
das  ganze  Jahr  hindurch  brunftig  werden.  Werden  nordische  weib¬ 
liche  Cerviden  beim  Auftreten  der  Brunft  im  Herbst  nicht  befruchtet, 
so  wiederholt  sich  das  Verlangen  nach  der  Begattung  in  gewissen 
beiläufig  drei  Wochen  betragenden  Abständen  bis  etwa  zum  Beginne 
des  Winters,  um  dann  bis  zur  nächsten  normalen  Brunftzeit  einzu¬ 
schlafen.  Meines  Wissens  machen  nur  die  Caniden  von  diesem 
Modus  eine  Ausnahme.  Hier  wird  das  »Hitzigwerden«  in  keiner 
Weise  von  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  einer  Befruchtung  be¬ 
einflußt.  Wird  z.  B.  die  im  Februar  etwa  neun  Tage  laug  »heiße« 
Wölfin  nicht  befruchtet,  so  tritt  die  »Hitze«  erst  im  folgenden 
Februar  wieder  ein,  natürlich  ebenso,  wenn  das  Tier  mit  Erfolg  ge¬ 
deckt  wurde.  Haushündinnen  verhalten  sich  bekanntlich  ebenso, 
nur  werden  sie  meist  schon  nach  einem  halben  Jahre  wieder  hitzig, 
und  dabei  ist  es  auch  einerlei,  ob  sie  inzwischen  geboren  haben  oder 
nicht.  Naturhaushündinneu,  z.  B.  Tibethündinnen,  werden  meist 
nur  einmal  im  Jahre  brünstig.  Beiläufig  sei  erwähnt,  daß  kräftige 
männliche  Säugetiere  fast  immer  decklustig  sind;  auch  Hirsche  im 
Kolbengeweih  befruchten  häufig,  sind  dabei  aber  nicht  so  feurig 
wie  in  der  normalen  Brunftzeit. 

In  der  Tabelle  sind  innerhalb  der  Gruppen  die  einzelnen  Arten 
nach  der  Länge  ihres  Fötallebens  eingeordnet,  die  unbenannten  Zahlen 
bedeuten  die  Anzahl  der  Tage. 

In  der  Nomenklatur  bin  ich  bei  den  Säugetieren  im  wesent¬ 
lichen  dem  Catalogus  Mammalium,  Trouessart,  Supplementum,  bei 
den  Vögeln  der  Hand-List  of  Birds,  R.  Bowdler  Sharpe  gefolgt. 
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Mandrill  (. Maimon  maimon  |  L. ])  177  —  4 x/2  Monate  (Wunderlich). 

Anubis-Pavian  (Papio  anubis  [L.])  23 !)  Wochen  =  5  *'2  Monate  (Z.  G. 

Cincinnati).  7  Monate.  (Wärter  Hübner  Z.  G.  Berlin). 
Männchen  angeblich  kurz  nach  der  Paarung  gestorben,  da¬ 
her  kein  Irrtum  möglich  ! 

Mohrenmaki  ( Lemur  macaco  L.).  143  =  33/4  Monate  (Schmidt). 

Katta  ( Lemur  catta  L.)  144  =  33/4  Monate  (Heinroth). 

Löwe  ( Uncia  leo  [  L.])  102 — 112,  Mittel  105  ==  gegen  Sij2  Monate 
(viele  Beobachter). 

Tiger  ( Uncia  tigris  [L.])  98 — 110,  Mittel  103  — 104  =  gegen  3 x/2 
Monate  (viele  Beobachter). 

Puma  (Uncia  concolor  [L.])  90;  97  (Schöpf  sen.),  87  Tage  (Heinroth), 
etwa  3  Monate. 

Jaguar  ( Leopardus  onga  [L.])  99;  101;  105  (Wunderlich),  99;  100; 
101  (Heinroth),  etwa  3 l/s  Monat. 

Leopard  (Leopardus  pardus  [L.])  (gefleckt  und  schwarz)  87 — 99 
(Wunderlich  u.  Heinroth,  16  Beobachtungen),  Mittel  92 — 93 
—  3  Monate. 

Hauskatze  ( Felis  domestica  L.),  Mittel  56. 

Gestreifte  Hyäue  (Hyaena  hyaena  [L.])  90  (Pinkert);  91  (Heinroth) 
=  3  Monate. 

Wolf  (CanislupusL.)  62;  64;  66  (Wunderlich),  63  (Heinroth),  9  Wochen. 

Nordafrik.  Schakal  (T/tos  anthus  [Cuv.])  63  (Heinroth),  9  Wochen. 

Haushund  (Canis  familiaris  L.)  63,  9  Wochen. 

Frettchen  (Putorius  furo  [L.])  42  (Frettchenzüchterei  Bierkant,  Berlin), 
6  Wochen. 

Hermelin  ( Arctogale  ermineus  [L.])  mindestens  74  (Heinroth)2). 

Dachs  ( Meies  taxus  Bodd.)  etwa  1J 2  Jahr  (Nehring). 

Nasenbär  (Ncisua  narica  [L.])  73  (Wunderlich);  67  (Niemeyer);  3) 
etwa  10  Wochen.  / 

Eisbär  ( Thalassarctus  maritimus  [Erxl.])  241;  234  (Wunderlich)  = 
gegen  8  Monate. 

Braunbär  ( Ursus  arctos  L.)  annähernd  7  Monate.4) 

0  Erscheint  mir  auffallend  kurz ! 

2)  Von  einem  Paare  des  Z.  G.  Berlin  starb  das  Männchen  am  11.  2. 1904, 

das  überlebende  Weibchen  warf  am  26.  4.  1904  dreizehn  (!)  Junge,  die  mit 

572  Wochen  sehend  wurden  und  prächtig  gediehen. 

3)  Die  Angabe  von  Fitz  in  g  er  »96  Tage«  erscheint  etwas  zweifelhaft. 

4)  Die  Brunstzeit  währt  viele  Wochen,  ihr  Ende  ist  schwer  genau  fest¬ 
zustellen. 
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Seelöwe  ( Zalophus  gillespii  Mc  Bain)  312;  341;  347;  350  (Wunder¬ 
lich);  im  Mittel  etwa  11  Monate. 

Seehund  ( Phoca  vitulina  L.)  341  (Heinroth),  sonst  von  Ende  Juli 
bis  Anfang  Juli  =  11  ^4  Monat. 

Palmenflughund  ( Husettus  strammem  [E.  Geoffr.])  107  (?)  (Wunderlich), 
gegen  Monat? 

Dickschw'anzmaus  ( Pachyuromys  duprasi  Lataste)  etwa  24  (Heinroth). 
Hamster  ( Cricetus  cricetus  [L.])  nicht  über  22  (Heinroth).1) 
Wanderratte  ( Epimys  norvegicas  [Erxl.])  21  (Poll). 

Hausmaus  ( Mus  musculus  [L.])  21. 

Meerschweinchen  ( Gavia  porcellus  L.)  63  (Nehring  u.  andere). 
Kaninchen  ( Oryctolagus  cuniculus  [L.]  var.  domesticus)  28 — 30. 

Elefaut,  Indischer  ( Elephas  maximus  L.)  628  =  20  Monate  u.  21  Tage 
(Schönbrunn);  22  Monate  (Chapmann). 

Amerikau.  Tapir  ( Tapirus  americanus  Briss.)  392  (Breslau);  411; 

411  (Heinroth)  =  13 — 13^2  Monate. 

Schabrackentapir  (Ehinochoerus  Indiens  [Ouv.])  378;  393;  395;  396; 

400;  401;  415  (Breslau);  durchschnittlich  13  Monate. 

Pferd  ( Equas  caballus  L.)  Durchschnitt:  340  =  etwa  11  Monate. 
Hausesel  (Asinus  domesticus  [L.])  365  =  etwa  12  Monate. 

Somali -Wildesel  (Asinus  somaliensis  Noack)  365  oder  372;  386 
(Wunderlich)  =  über  12  Monate. 

Somali- Wildeselin ,  gedeckt  vom  Kulan-Hengst  (Asinus  indicus  Sei.) 

404  (Heinroth)  =  13  Mouate  9  Tage. 

Kulan  (A.  indicus  Sei.)  372  (Heinroth)  =  12  Monate  7  Tage. 
Burchells  Zebra  ( Hippotigris  burchelli  [Gray])  346;  364;  369;  386; 

391  (Wunderlich)  —  1 1 1/3  bis  gegen  13  Monate. 

Bergzebra  (Hippotigris  zebra  [L.])  gedeckt  vom  Pony-Hengst  361  ; 
372  (Heinroth),  etwa  12  Monate. 

Hausschwein  (Sus  domesticus  L.)  Durchschnitt  120,  gegeu  4  Monate. 
Wildschwein,  Kaukasisches  (Sus  scrofa  L.)  125  (Heinroth),  4  Monate. 
»  ,  Sardinisches  ( Sus  sardous  Strobel)  122  (Heinroth), 

4  Monate. 

0  Nach  diesem  Zeitraum,  nach  der  Vereinigung  mit  einem  Männchen, 
warf  ein  vorher  einzeln  gehaltenes  Weibchen  7  Junge,  deren  Augen  sich  mit 
14  Tagen  öffneten.  Mit  10  Tagen  wurde  die  schwarzgelbe  Zeichnung  sichtbar. 
Zoolog.  Beobacht.  Jahrg.  XLIX.  lv)08.  2 


Flußschwein  ( Potamochoerus  clioeropotamus  [Desm.])  130  (Heinroth), 
4x/4  Monate. 

Hirscheber  ( Babirussa  babirussa  |  L.])  158;  160  (Heinroth),  5  Monate 
und  5 — 7  Tage. 

Nilpferd  ( Hippopotamus  ampJiibius  L.)  247;  249;  257  (Petersburg): 
240;  241  (Heinroth),  etwa  8  Monate. 

Anoa  (Anoa  depressicornis  H.  Smith)  294;  297;  306  (Heinroth), 
91/2 — 10  Monate. 

Hausrind  (Bos  tauras  L.)  Durchschnitt  280,  etwa  9  Monate. 

Zebu  (Bos  indicus  L.)  267  (Heinroth),  etwa  9  Monate. 

Innerafrikan*.  Langhornrind  (Bos  africanus ?)  277  (Heinroth),  etwa 
9  Monate. 

Gayal  ( Bibos  frontalis  [Lambert])  280  (Kühn),  etwa  9  Monate. 

Bison  ( Bison  bison  [L.])  271;  277  (Heinroth),  etwa  9  Monate. 

Wisent  ( Bison  bonasus  [L.])  270  —  274  (Schöpf  sen.),  271  (Heinroth), 
etwa  9  Monate. 

Yak  ( Poephagus  grunniens  [  L.J)  251;  252;  257;  263;  264;  272; 
277  (Wunderlich,  Schmidt,  Heinroth),  gegen  9  Monate. 

Elen-Antilope  (. Taurotragus  oryx  [Pall.])  254;  257;  266;  267;  282 
(Wunderlich,  Heinroth)  =  8^3  bis  über  9  Monate. 

Weißschwauz-Gnu  (Connochaetes gnu  [Zimm.])  257  (Pinkert):  8 1/4= — —8 1/2 
Monate  (Blaauw),  etwa  8^2  Monate. 

Rappen-Antilope  ( Hippotragus  niger  [Harris])  272;  281  (Wunderlich), 
etwa  9  Monate. 

Wasserbock  ( Cobus  unctuosus  [Laurill.])  272;  276;  282;  282;  284; 
287  (Wunderlich,  Heinroth),  etwa  9  Monate. 

Beisa  (Oryx  beisa  Riipp.)  261;  266;  266;  275;  299  (Wunderlich), 
8 1/2  bis  gegen  10  Monate. 

Säbel-Antilope  ( Oryx  aigazel  [Oken])  242;  243;  248;  250;  253;  256 
(Wunderlich,  Heinroth),  8  bis  gegen  8 1/2  Monate. 

Nilgau  (Boselaphus  tragocamelus  [Pall.])  235;  248;  251  (Wunderlich, 
Heinroth),  etwa  8  Monate. 

Kuh-Antilope  (Bubalis  boselaphus  | Pall.] )  239;  240;  240  (Wunderlich), 
gegen  8  Monate. 

Roualeyn-Buschboek  (Trage!  aphus  roualeyni  Cunningh.) 231  (Heinroth), 
7 1/2  Monate. 

Sumpf- Antilope  (Limnotragus  gratus  Sei.)  225'  (Heinroth),  gegen 
7  lj2  Monate. 

Bläßbock  (JDamaliscus  albifrons  [Burch.])  225  (Blaauw),  gegen  7 1/2 
Monate. 
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Vierhorn-Antilope  ( Tetraceros  quadricornis  [Blainv.])  231  (Wärter 
Riemann  Z.  G.  Berlin),  gegen  7 1/2  Monate. 

Zwerg- Antilope  ( Cephalophus  melanorrheus  Gray)  205  (Wärter  Riemann 
Z.  G.  Berlin),  62s  Monate. 

Hirschziegeu-Antilope  ( Antilope  cervicapra  Pall.)  179  (Wunderlich); 
175;  179;  183  (Heinroth),  gegen  6  Monate. 

Gemse  ( Bupicapra  rupicapra  [L.]  =  tragas  Gray)  174  (Piukert); 
190  (Schöpf  seu.),  etwa  6  Monate. 

Springbock  ( Antidorcas  euchore  [Sparnn.] )  171  (Wunderlich),  52/3  Monate. 

Mähueuschal  {Ammotragus  lervia  [Pall.])  196  (Wunderlich);  172 — 175 
(Renard);  159;  160;  163  (Schmidt),  51/* — 6^2  Monate. 

Nubischer  Steinbock  {Ibex  nubiana  [F.  Cuv.])  148  (Heinroth),  gegen 
5  Monate. 

Hausziege  uud  Schaf  ( Capra  hircus  L.  u.  Ovis  aries  L.)  etwa  150, 
gegen  5  Monate. 

Giraffe  (Giraffa  camelopardalis  [L.])  etwa  14  Monate  (Germanos) ; 

431 — 444  (Brehm);  446  (Heinroth),  etwa  14 — 14^2  Monate. 

Zwerg-Moschustier  ( Tragidus  merninna  Erxl.)  170  (Wärter  Riemann 
Z.  G.  Berlin),  mindestens  17  Wochen  (Döbuer),  5  ^3  Monate. 

Reh  ( Capreolus  capreolus  |  L.] )  276;  288;  289;  291  (Rorig),  9 — 9^2 
Monat. 

Milu  ( Elaphurus  davidianus  A.  M.-E.)  284,  285  (Wunderlich),  9 x/3 
Monate. 

Großer  Rusa  ( Rusa  hippelaphus  [Cuv.])  269  (Rörig),  gegen  9  Monate. 

Pferdehirsch  ( Rusa  equinus  [Cuv.])  261,  274  (Heinroth,  Rörig),  gegen 
9  Monate. 

Schweinshirsch  (Rusa  porcinus  [Zinnn.])  235  (Wunderlich);  221;  229 
(Schmidt);  Durchschnitt  229  (Rörig),  7 1/2  Monate. 

ßarasinga  ( Rucervus  duvauceli  [Cuv.])  242;  246  (Heinroth),  8  Monate. 

Leierhirsch  {Rucervus  eldi  Guthrie)  256  (Heinroth),  8^3  Monat. 

Wapiti  ( Cervus  canadensis  Erxl.)  262  (Heinroth);  249  (Rörig),  etwa 
8  x/2  Monate. 

Edelhirsch  ( Cervus  elaphus  L.)  229;  232;  235;  236;  239  (Rörig, 
Heinroth),  71/2  Monat. 

Atlas-Hirsch  {Cervus  barbarus  Beunett)  255  (Heiuroth),  Sljs  Monat. 

»  X  9  Sardinischer  Rothirsch  {C.  corsicanus  Erxl.)  258, 

81/3  Monat. 

Elch  {Alce  alces  [L.]  =  machlis  Og.)  34 ^2 — 35  Wochen  (Löwis), 
8  Monate. 

Rentier  {Rangifer  tarandus  [L.])  242  (Heinroth),  8  Monate. 
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Damhirsch  {Varna  dama  |L.J)  233  (Heinroth);  (V  158  Wunderlich), 
73/*  Monate. 

Axis  (. Axis  axis  [Erxl.])  250  (Hörig),  gegen  8  V*  Monate. 

Dybowsky-Hirsch  ( Pseudaxis  dybowshyi  Taczan.)  226  (Heiuroth),  gegen 
71/*  Monate. 

Sika  (Pseudaxis  silca  [Temm.  u.  Schl.])  218;  221;  2^6  (Rörig),  7^4 
Monate. 

Roter  Spießhirsch  (Mamma  rufus  [111.])  222;  223  (Heinroth),  1XU 
Monate. 

Yirginischer  Hirsch  (i Odocoeleus  virginianus)  [Bodd.])  205;  212  (Hein- 
rot'h),  gegen  7  Monate. 

Chinesischer  Muntjak  {Cervidus  reevesi  Ogilby)  6  Mouate  (Blaauw). 

Dromedar  (i Gamelus  dromedarius  L.)  400  (Heinroth),  13  Monate. 

Zweihöckriges  Kamel  (Carnets  bactrianus L.)397  (Heinroth),  13  Monate. 

Lama  {Lama  glama  [L.])  346;  352;'  369;  397  (Wunderlich);  346 
(Heinroth),  1 1 1/3 — 13  Monate. 

Guanako  ( Lama  huanachus  Molina)  344  (Heinroth),  ll1/*  Monate. 

Alpakka  {Lama  pacos  (L.] )  338  (Heinroth),  11  Monate. 


Großer  Ameisenbär  {Myrmecophaga  jubata  L.)  durchschnittlich  190 
(Nill),  reichlich  6  Monate. 

Gürteltier  {Vasypus  villosus  Desm.)  60 — 70  (Sigel),  2  Monate. 


Großes  Rieseukänguruh  {Macropus  giganteus  Zirnm.)  39  (Owen), 
1  x/4  Monat. 

Vögel. 

Kleinere  Singvögel  meist  12 — 13. 

Weißohrbiilbül  {Pycnonotus  leucotis  [Gould])  11  (Rüdiger). 
Purpurkronfink  {Corypliospingus  cruentus  [Cab.])  11  (Rüdiger). 
Blutschuabelweber  {Hyphantica  sanguinirostris  [L.])  11  (Rüdiger). 
Star  ( Sturnus  vulgaris  L.)  und  Rotkehlchen  (Eritkacus  rubeculus  |  L.]) 
14  (Liebe). 

Kuckuck  ( Cuculus  canoras  L.)  11  Tage. 

Kleinere  Papageien  16 — 20  (Ruß). 

Größere  »  25—30  » 

Haustaube  und  verwandte  Columba- Arten  171/2- 
Kondor  {SarcorhampJms  gryphus  [L.])  55  (Schöpf  jun.). 

Raben geier  {Catharistes  urubu  [Vieill.])  40  (Wunderlich). 
Kuttengeier  {Vultur  monachus  [L.])  51  (Heinroth). 
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Turkmenen  -  Uhu  ( Bubo  tarcomanus  [Eversmanu])  27 — 33;  33 

(Wunderlich). 


Yarrells  Hokko  (Grax  carunculata  [Temm.])  28;  29  (Heinroth). 

Schneehuhu  ( Lagopus  lagopus  [L.])  26  (Heinroth). 

Rephuhn  ( Perdix  perdix  [L.])  24  (Heinroth). 

Temminck-Tragopan  ( Tragopan  temmincki  [Gray])  28  (Heinroth). 

Pfaufasan  ( Polyplectrum  chinquis  [P.  L.  S.  Müll.])  21  » 

Argus  ( Argusianus  argus  [L.])  26  (Heinroth). 

Hauspfau  ( Pavo  cristatus  L.  und  Hausputer  ( Meleagris  gallopavo  L.) 
28  (Heinroth). 

Goldfasan  (Chrysolophus  pictus  [L.])  und  Ainherstfasan  (Chr.  amherstiae 
Leadb.)  23 — 24  (Heinroth). 

Eigentliche  Fasanen  ( Phasianus  mongolicus  Brandt,  versicolor  Vieill., 
colchicus  L.,  torquatus  Gm.,  Syrmaticus  reevesi  [  J.  E.  Gray] 
und  Calophasis  ellioti  [Swinhoe])  24 — 25  (Heinroth). 

Breitschwanz-Fasanen  (Silber-,  Strichei-,  Schwarzrücken-,  Weißhauben- 
Fasan  (Gennaeus  nycthemerus  [L.],  lineaius  [Vig.],  melanotus 
[Blyth],  albocristatus  [Vig.])  26  (Heinroth). 


Brustschild-Kiebitz  ( Zonifer  tricolor  [Vieill.])  gegen  28  (Blaauw). 
Seidenreiher  (Garzetta  garzetta  [L.])  23  (Wunderlich). 

Fischreiher  ( Ardea  cinerea )  [L.])  26  (Werner),  25 — 28  (Schmidt). 
Nachtreiher  (Nycticorax  nycticorax  [L.])  21  (Wunderlich). 

Weißer  Storch  ( Ciconia  ciconia  [L.])  32  (Werner);  38  (Schmidt). 
Schwarzer  Sichler  ( Plegadis  falcinellus  [L.])  21;  22  (Wunderlich). 
Stachelibis  (Garphibis  spinicollis  Jameson])  22  (Wunderlich). 
Australischer  Ibis  (Ibis  molucca  Cuv.)  24  (Wunderlich). 
Ypecaha-Ralle  (Aramides  ypecaha  [Vieill.])  21  (Blaauw). 

Weka* Ralle  ( Oxydromus  australis  [Sparrm.])  28  (Blaauw). 

Cariama  (Gariama  cristata  L.)  28  (Proc.  London). 

Kanadischer  Kranich  ( Grus  canadensis  [L.])  33  (Wunderlich). 
Paradieskranich  ( Tetrapteryx  paradisea  [Licht.])  34 — 35  (Geoffr. 
St.  Hilaire). 

Jungfernkrauich  (Anthropoides  virgo  [L.])  28  (Wunderlich). 
Mantschurischer  Kranich  ( Grus  japonensis  [P.  L.  S.  Müll.])  30;  31 
(Blaauw). 

Tschaja  (Ghauna  chavaria  [L.])  6  Wochen  (London). 
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Höckerschwan  ( Cytjnus  olor  Gm.),  Schwarzhalsschwan  ( C .  melano- 
coryphus [Mol.]  u.  Schwarzer  Schwan  (Chenopsis  atrata  [Lath.]), 
etwa  35  (Heinroth).1) 

Hühuergans  ( Cereopsis  novae -hollandiae  Lath.)  30  (Wunderlich, 
Blaauw).  2) 

Acker-,  Grau-,  Schnee-,  Kanada-,  Magellans-  uud  Mähneu-Gans  ( Anser 
arvensis  Brehm,  anser  [L.];  Chen  liyperboreus  [Pall.];  Branta 
canadcnsis  [L.];  Chloephaga  magellanica  [Gm.];  Chenonetta 
jubata  [Lath.])  28—29  (Wunderlich,  Blaauw,  Heinroth). 
Zwerg-Schneegans  (Exanthemops  rossi  [Cass.])  21  (!)  (Blaauw). 
Nilgaus  ( Alopochen  aegyptiacus  [L.])  28  unter  Henne ,  30  unter 
Cairina  moschata  (Heinroth). 

Rote  Kasarka  ( Casar  ca  casarca  [L.])  29  (Heinroth). 

Türkeneute  ( Cairina  moschata  [L.])  35  » 

Gelbe  Baumeute  ( Dendrocygna  fulva  [Gm.])  32  (Wunderlich). 
Brautente  (Lampronessa  sponsa  [L.])  31  » 

Australische  Wildente  (Anas  superciliosa  Gm.)  27 — 28  » 
Fleckschnabelente  j  ( Polionetta  poecilorhyncha  [Forst.])  gegen  29 
(Heinroth). 

Hauseute  (Anas  boscas  var.  domestica  L.)  28  (Heinroth). 

Stockente  (Anas  boscas  L.)  26  » 

Schnatterente  (Chaulelasmus  streperus  [L.])  26  » 

Pfeifente  (Mareca  penelope  [L.])  und  Spießente  (Dafila  acuta  [L.]) 
22 — 23  (Heinroth). 

Chili- Pfeifente  (Mareca  sibilatrix  Poppig)  cf  X  Südamerikanische 
Spießente  (Dafila  spinicauda  [Vieill.])  9  24  (Heinroth). 
Blaußügelente  (Querquedula  cyanoptera  [Vieill.])  26  (Heinroth). 
Knäkente  (Querquedula  querquedula  [L.])  gegen  24  (Heinroth). 
Peposakaente  (Metopiana  peposaca  [Vieill.])  27 — 28  » 

Kolbenente  ( Netta  rufna  [Pall.])  28  (Heinroth). 

Moorente  ( Nyroca  nyroca  [Güld.])  28  (Blaauw). 

Reihereute  ( Fuligula  fuligula  [L.])  25 — 26  (Heinroth). 

Eiderente  (Somateria  mollissima  [L.])  28  (Blaauw). 

9  Wund  er  li cli  gibt  bis  zu  43  (!)  Tagen  an.  Man  kann  sich  in  der 
Brutdauer  sehr  leicht  irren,  da  die  Schwäne  häutig  schon  von  den  ersten  Eiern 
ab  das  Nest  nur  auf  kurze  Zeit  verlassen;  ein  eigentliches  Brüten  findet  dabei 
nicht  statt.  Da  die  Eier  in  Abständen  von  2  Tagen  gelegt  werden,  so  er¬ 
scheint  die  Brütezeit  dadurch  leicht  um  etwa  8  Tage  länger. 

2)  Da  diese  Gänse  im  Dezember-Januar  brüten,  so  wird  die  Brutdauer 
durch  kaltes  Wetter  manchmal  bis  zu  7  (!)  Wochen  verlängert  (Blaauw). 
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Hausente  9  X  Türken ente  ( Cairina  moscliata  [L.])  cf  29 — 31  (Heiurotk). 

»  cf  X  »  »  »  »  9  30—32  » 

Sporengans  ( Plectropterus  gambensis  |  L.])  cf  X  Türkenente  9  32 
(Ileinroth). 

Mantelmöwe  ( Larus  marinus  L.)  26  (Heinroth). 

Gemeiner  Pelikan  ( Pelecanus  onocrotalus  L.)  36  oder  38  (van  Bemmelen). 
Kormoran  (Phalacrocorax  carbo  [L.)  28  (Schmidt). 

Emu  ( Dromaeus  novae-hollandiae  Latk.)  58  (Nill),  58  im  Brutapparat 
(Hertmanu). 

Nandu  (Rhea  americana  |  L.J  u.  darwini  Gould)  39  (Blaauw  u.  a.). 
Strauß  (Struthio  camelus  L.  u.  molybdophanes  Rchw.)  45  —  48  (Nill  u.  a.). 

Zu  den  Brutdauerangaben  füge  ich  hinzu,  daß  hierbei  nach 
Möglichkeit  (bei  den  eigenen  Beobachtungen  stets)  die  normale  Brut, 
die  im  allgemeinen  auch  die  kürzesten  Zeiten  liefert,  verstanden  ist. 
Hat  beispielsweise  eine  Brautente  ihr  Nest  oben  in  einem  hohlen 
Baum,  und  wird  sie  während  des  Brütens  nicht  gestört,  ist  dabei 
das  Wetter  milde  oder  warm,  so  dauert  die  Brutzeit  31  Tage,  und 
die  gleiche  Zeit  ergibt  sich,  wenn  wir  das  Gelege  einer  Haushenne 
unter  Aufsicht  zum  Ausbrüten  an  vertrauen.  Wird  die  Entenmutter 
aber  durch  Störungen  oft  vom  Neste  verscheucht,  und  herrscht  außer¬ 
dem  kaltes  Wetter,  so  vergehen  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  manch¬ 
mal  33  Tage.  Der  letztere  Fall  ist  in  der  Tabelle  nicht  berücksichtigt. 

Ferner  sei  zur  Orientierung  noch  eines  andern  Umstandes  ge¬ 
dacht.  Die  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  nötige  Zeit  ist  bei 
den  verschiedenen  Eiern  eines  Geleges  etwas  verschieden,  und  trotz¬ 
dem  kommen  bei  den  Nestflüchtern  die  Kücken  ziemlich  zugleich  aus. 
Ziehen  wir  das  vorige  Beispiel  wieder  heran :  Die  Brauteute  legt 
täglich  1  Ei,  bis  die  Zahl  11  erreicht  ist.  Scheuchen  wir  unmittel¬ 
bar  nach  dem  Ablegen  des  letzteu  Eies  den  Vögel  vom  Nest,  und 
»schieren«  wir  die  Eier,  so  ergibt  sich  im  auffallenden  Sonnenlicht 
bei  den  älteren  Eiern  schon  eine  deutlich  von  außen  erkennbare 
Keimscheibe,  die  einer  Bebrütung  von  gegen  zwei  Tagen  entspricht, 
während  das  zuletzt  gelegte  noch  keine  Spur  des  Embryos  durch 
die  Schale  erkennen  läßt.  Die  Ente  sitzt  nämlich,  und  bei  den 
letzten  Eiern  immer  länger,  gelegentlich  des  Legens  eine  Zeitlang 
im  Neste,  bei  kaltem  Wetter  anscheinend  sogar  manchmal  des 
Nachts.  Bei  dieser  Erwärmung  durch  die  Mutterbrust  geht  bereits 
die  erste  Embryonalentwicklung  vor  sich,  ehe  das  letzte  Ei  gelegt 
ist.  Trotzdem  kommen  alle  Kücken  fast  zugleich,  d.  h.  innerhalb 
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etwa  eines  Dreivierteltages  aus.  Es  gebt  mithin  die  Entwicklung 
ganz  frischer,  also  der  im  Gelege  letzten  Eier  schneller  vor  sich 
als  solcher,  die  vor  dem  eigentlichen  festen  Brüten  schon  einige 
Zeit  gelegen  haben,  oder  die  innerhalb  eines  Geleges  zuerst  hervor¬ 
gebracht  worden  sind.  Legt  man  bei  künstlicher  oder  bei  »Ammen- 
brut«  ältere  und  ganz  frische  Eier  zugleich  ein,  so  ergeben  die 
letzteren  eine  etwas  kürzere  Brutdauer;  die  Jungen  schlüpfen  also 
nicht  gleichzeitig  aus. 

Zum  Schlüsse  sei  es  gestattet,  noch  einige  Betrachtungen  und 
Vergleiche  über  die  Länge  der  Trächtigkeits-  und  Brutdauern  an¬ 
zufügen.  Diese  ist  natürlich  außer  von  der  Größe  der  betreffenden 
Tierart  hauptsächlich  von  dem  Entwicklungszustande  abhängig,  in 
dem  die  Jungen  zur  Welt  kommen,  sodaß  das  Fötalleben  bei  Nest¬ 
hockern  unter  den  Säugern  und  Vögeln  viel  kürzer  ist  als  bei  den 
verwandten  Nestflüchtern.  Meerschweinchen  und  Kaninchen  mit 
63,  bezüglich  28  Tagen  Trächtigkeitsdauer  sind  dafür  klassische  Bei¬ 
spiele.  Außerdem  dauert  die  intrauterine  Entwicklung  bei  Säuge¬ 
tieren,  die  viele  Junge  zugleich  zur  Welt  bringen,  kürzere  Zeit  als 
bei  solchen,  die  nur  einen  oder  wenige  Sprößlinge  auf  einmal  er¬ 
zeugen.  Die  meisten  Wiederkäuer  mit  ihrer  langen  Tragzeit  und 
nur  ein  bis  zwei  Kälbern  stehen  z.  B.  den  meisten  Schweinearten 
gegenüber.  Selbst  unter  den  letzteren  gilt  wieder  der  eben  ange¬ 
führte  Satz,  denn  Babirussci  mit  seinen  meist  nur  zwei  Jungen 
trägt  einen  Monat  länger  als  die  vielgebärenden  $W-Arten.  Dabei 
scheinen  mir  die  Hirscheber  aber  bei  der  Geburt  nicht  größer  und 
entwickelter  zu  sein  als  andere  Frischlinge.  Im  allgemeinen  jedoch 
kann  man  das  längere  Fötalleben  der  Tierformen,  die  nur  ein 
Junges  auf  einmal  zur  Welt  bringen,  darauf  zurückführen,  daß 
dieses  dann  entsprechend  größer  und  entwickelter  ist,  also  länger 
zu  seinem  Wachstum  bis  zur  Geburt  braucht.  Bei  vielgebärenden 
Säugern  darf  das  einzelne  Junge  vor  der  Geburt  natürlich  nicht  zu 
groß  sein,  weil  sonst  der  Umfang  der  Mutter  dergestalt  werden 
würde,  daß  sie  in  ihren  Bewegungen  zu  sehr  behindert  wäre. 

Alles  dies  gilt  nur  ganz  im  allgemeinen ;  im  Einzelfalle  bleiben 
viele  Tatsachen  unerklärlich,  da  wir  die  Lebensweise  der  Vorfahren 
unserer  heutigen  Tierwelt  nicht  kennen  und  nichts  über  die  äußeren 
Einflüsse,  die  auf  die  Trächtigkeits-  und  Brutdauern  der  ausge- 
storbeuen  Formen  ein  wirkten,  wissen.  Mir  scheint  es  so,  als  ob  ein 
langes  Embryonalleben  vielfach  das  ursprünglichere  ist;  dies  wurde 


dann  durch  Zuchtwahl,  bezw.  äußere  Faktoren  abgekürzt.  Ist  es 
z.  B.  nicht  auffallend,  daß  das  kleinste  Rind,  die  Auoa,  einen 
Monat  länger  trägt  als  seine  nächsten  Verwandten?  Babirussa  über¬ 
trifft,  wie  oben  erwähnt,  die  anderen  Schweine  um  ein  Viertel  der 
Trächtigkeitsdauer.  Sollte  nicht  die  bequeme  Lebensführung,  d.  h. 
das  Fehlen  gefährlicher  Raubtiere  auf  Celebes,  diesen  beiden  abge¬ 
schieden  lebenden  Formen  ihre  palaeontologische  Trächtigkeitsdauer 
erhalten  haben,  während  der  artenreiche  andere  Rinder-  und  Scbweiue- 
stamm  im  Kampfe  um  die  Arterhaltuug  gezwungen  wurde,  sich 
stärker  zu  vermehren,  bezw.  mehr  Junge  auf  einmal  zu  erzeugen, 
oder  nicht  so  lange  Zeit  hindurch  beim  Angriff  eines  Raubtieres 
auf  das  trächtige  Weibchen  Mutter  und  Nachkommenschaft  zugleich 
der  Gefahr  der  Vernichtung  auszusetzen?  Bei  den  Flossenfüßern 
tritt  die  Behinderung  in  der  Beweglichkeit  der  Mutter  durch  die 
Trächtigkeit  sehr  zurück,  da  das  spezifische  Gewicht  nicht  beeinflußt 
wird,  und  es  auf  das  absolute  Gewicht  der  Mutter  im  Wasser  nicht 
ankommt.  Sie  können  sich  also  eine  Trächtigkeit  von  fast  Jahres¬ 
frist  »leisten«.  Sehr  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Ana- 
tiden.  Alle  Gäusearten,  selbst  die  winzige  Chenonetta ,  brüten  min¬ 
destens  4  Wochen,  die  meisten  größeren  Enten  etwa  26  Tage,  nur 
die  arktische  Chen  rossi  und  die  nordische  Mareca  penelope  und  Dafila 
acuta  brauchen  nur  3  Wochen,  bezüglich  22 — 23  Tage  zum  Brut¬ 
geschäft.  Hier  ist  es  die  Kürze  des  hochnordischen  Sommers,  die 
diese  Vögel  zur  äußersten  Beschleunigung  ihrer  Embryonalentwick- 
luug  gezwungen  hat.  Anderseits  dauert  die  Reifung  des  Geleges 
der  höhlenbrütenden  Braut-  und  Türkeneute  am  längsten  (31  und 
35  Tage).  Diese  Vögel  sitzen  in  ihren  Baumhöhlen  relativ  sicher 
vor  Überschwemmungen  und  tierischen  Feinden,  und  hier  wirkten 
äußere  Faktoren  nicht  als  beschleunigende  Zuchtwahl.  Mau  be¬ 
denke  dabei,  daß  bei  etwa  gleichgroßen  Tieren  ein  Eientwicklungs¬ 
verhältnis  von  etwa  2  :  3  besteht!  Die  ausschlüpfeuden  Jungen 
sind  überdies  bei  Biaut-  und  Pfeifente  vollkommen  gleichmäßig 
entwickelt!  Ferner  fällt  die  enorme  Brutdauer  der  großen  Raub¬ 
vögel  (z.  B.  Vultur  monachus  51  Tage)  auf,  deren  Junge  als 
»unechte  Nesthocker«  in  der  ersten  Zeit  recht  uubehiilflich  sind, 
und  diese  lange  Eireifungszeit j erklärt  sich  in  der  obigen  Weise  aus 
der  fast  absoluten  Sicherheit  des  Eies  vor  äußeren  Feinden.  Natür¬ 
lich  sehe  ich  dabei  immer  von  den  Nachstellungen  seitens  des 
Menschen  ab,  der  ja  mit  diesen  »Langbrütern«  rasch  aufräumt. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Der  Schwan  als  Eisbrecher.  Einem  traurigen,  unfreundlichen,  naß¬ 
kalten  Sommer,  von  dem  Heinrich  Heine  sagen  würde,  er  gleiche  einem  grün 
angestrichenen  Winter,  folgte  bekanntlich  in  diesem  Jahre  (1907)  ein  wunder¬ 
voller  Herbst.  Wenn  auch  die  Nächte  im  November  schon  ihr  Recht  auf  Kälte 
in  Anspruch  rahmen,  tagsüber  lachte  die  Sonne  hell  und  warm  vom  klaren 
blauen  Himmel  hernieder,  und  man  wurde  hinausgelockt  in  die  lachend  ab¬ 
sterbende  Natur.  Durch  ein  knackendes  oder  krachendes,  klirrendes  Geräusch 
wurde  ich  auf  ein  Gewässer  in  den  Anlagen  der  Stadt  aufmerksam,  und  siehe 
da:  Eine  Schwanenfamilie  mitten  im  Eise!  Und  was  sehen  meine  Augen  zu 
dem  eben  Gehörten?  Vater  Schwan  voran  —  dahinter  die  Mama  und  drei 
Junge  —  schob  den  vorderen  Brustteil  auf  das  fast  fingerstarke  Eis,  und  unter 
schlängelnden  Hin-  und  Herbewegungen  des  Halses  brach  er  rechts  und  links 
Eissplitter  ab,  um  sich  und  den  Seinen  freie  Fahrt  zu  schaffen. 

Prof.  Dr.  P.  Alt  mann  (Wriezen  b.  Berlin). 

Die  Nonne  ( Liparis  monaclia)  in  Kopula.  Trotz  des  sporadisch 
massenhaften  Vorkommens  dieses  Schmetterlings  soll  die  Begattung  bisher  nur 
selten  beobachtet  worden  sein.  Heute  (am  28.  Aug.  1907)  sah  ich  gegen  7  Uhr 
abends  am  Bachsee  bei  Eberswalde  in  einem  etwa  öO.jälirigen  Kiefernbestande, 
in  dem  heuer  dieser  Falter  massenhaft  fliegt,  Männchen  und  Weibchen  in 
Kopula.  Ersteres  saß  —  vom  Beschauer  aus  gesehen  —  links  neben  dem 
Weibchen  und  hatte  seine  rechten  Flügel  auf  die  linken  des  Weibchens  gelegt. 
Das  Paar  bildete  nebeneinander  sitzend  ungefähr  eine  römische  V  (deren  linker 
Schenkel  infolge  der  geringeren  Größe  des  Männchens  kleiner  als  der  rechte 
war),  wobei  die  Köpfe  nach  oben,  dem  Wipfel  zu,  gerichtet  waren.  Die  beob¬ 
achtete  Begattung  wurde  am  Fuße  einer  etwa  60jährigen  Kiefer,  ungefähr 
20  cm  vom  Erdboden  entfernt,  vollzogen.  Hermann  Grote. 

Eine  Hauskatze  als  Raubtieramme.  Von  jeher  ist  es  üblich, 
junge,  verwaiste  oder  von  der  Mutter  nicht  angenommene  Raubtiere  durch 
säugende  Hündinnen  oder  mittels  der  Flasche  aufzuziehen.  Weit  weniger  dürfte 
es  bekannt  sein,  daß  in  solchen  Fällen  auch  Hauskatzen  in  mustergültiger 
Weise  Ammenstelle  zu  vertreten  vermögen.  Zunächst  will  es  zweifelhaft  er¬ 
scheinen,  daß  eine  Hauskatze  auch  nur  einem  einzigen  Raubtierbaby  genügend 
Nahrung  zu  bieten  vermag,  doch  -hat  die  Praxis  das  Gegenteil  gelehrt.7  Über¬ 
haupt  scheint  diese  Methode  besonders  bei  kleinen  und  mittelgroßen  Raubtieren 
vor  der  Aufzucht  durch  Hündinnen  mancherlei  Vorteile  zu  haben.  Zunächst 
den,  daß  zweifellos  die  Hauskatzenmilch  den  jungen  Raubkatzen  bekömmlicher 
sein  muß,  als  die  Nahrung  einer  aus  einer  ganz  anderen  Tierfamilie  stammenden 
Amme.  Auch  wird  infolge  der  nahen  Verwandtschaft  das  Pflegekind  leicht, 
meist  ohne  weiteres,  angenommen  und  schreitet  seinerseits  auch  sofort  zur 
Nahrungsaufnahme.  Natürlich  ist  es  auch  liier  geboten,  der  Pflegemutter  all¬ 
mählich  die  eigenen  Jungen  bis  auf  eines  zu  entziehen  und  ihr  tunlichst  nicht 
mehr  als  einen  fremden  Säugling  unterzulegen,  doch  ist  ja  die  Anzahl  der 
Jungen  bei  den  Bewohnern  unserer  Raubtierhäuser  niemals  groß,  und  es  ist 
meist  leichter,  zwei  bis  drei  säugende  Katzen  aufzutreiben,  als  eine  säugende 
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Hündin  größerer  Rasse.  Im  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M. 
wurde  die  erwähnte  Methode  in  diesem  Jahre  mit  gutem  Erfolge  versucht.  Am 
8.  April  wurden  drei  junge  Pumas  von  einer  vorzüglichen,  mehrere  Jahre  aufs 
beste  bewährten  Zuchtmutter  geboren.  Diesmal  erkrankte  sie  am  Wocheubettfieber, 
wodurch  die  Milch  versiegte,  sodaß  am  19.  April  zwei  der  Jungen  tot  vorgetunden 
wurden.  Da  bei  dem  überlebenden  Säugling,  der  bereits  sehr  schwach  war  und  an¬ 
dauernd  jämmerlich  nach  Nahrung  schrie,  die  Aufzucht  mit  der  Flasche  nicht 
glücken  wollte  und  die  Mutter  am  20.  April  ihren  Leiden  erlag,  beschaffte  man 
eine  frischsäugende  Katze  mit  vier  Jungen,  die  sich  der  Waise  sofort  annahm. 
Zunächst  beließ  man  ihr  zwei,  nach  Ablauf  von  14  Tagen  nur  noch  eines  der 
eigenen  Jungen.  Die  kleine  Silberlöwin  gedieh  prächtig  und  war  schon  nach 
vier  Wochen  soweit,  daß  sie  selbständig  geschabtes,  rohes  Fleisch  annahm  und 
verdaute,  uud  nach  Ablauf  einer  weiteren  Woche  mußte  man  sie  wegen  allzu 
ungestümer  Zärtlichkeitsbeweise  von  der  Pflegemutter  trennen.  Seit  dieser 
Zeit  gelangte  sie  in  Gemeinschaft  mit  ihrem  Pflegebrüderchen  zur  Ausstellung 
im  Garten.  Bei  der  Niederschrift  dieser  Zeilen,  nach  Ablauf  eines  Vierteljahres, 
wiegt  das  auffallend  kräftige  und  schöne  Tier  bereits  zehn  Pfund,  und  die  intensive, 
dunkle  Fleckung  des  Jugendkleides  ist  fast  völlig  verschwunden.  Die  beiden 
ungleichartigen  Pflegegeschwister  zeigen  große  Anhänglichkeit  aneinander  und 
erfreuen  das  Publikum  durch  nicht  enden  wollendes  Spielen  und  Jagen. 

Dr.  Kurt  Priem  el. 

P en dul ati o  n sthe o r i e.  Über  diese  vom  Ingenieur  P.  Reibisch  zu¬ 
erst  aufgestellte  Theorie,  die  Prof.  Dr.  Heinr.  Simroth  in  Leipzig  in  einer 
Anzahl  von  Arbeiten1)  weiter  ausgeführt  und  auf  biologischem  und  geologischem 
Gebiete  geprüft  hat,  soll  im  nächsten  Sommer  ein  zusammenfassendes  Werk 
erscheinen.  Im  folgenden  soll  kurz  die  Grundlage  angegeben  werden.  Unsere 
Erde  hat  zwei  feste  Schwingungspole,  den  Westpol  Ecuador  und  den  Ostpol 
Sumatra.  Zwischen  ihnen  pendelte  die  Nordsüdachse  hin  und  her,  und  zwar  so 
oft,  als  die  großen  geologischen  Perioden  wechselten.  Die  Ebene,  die  die  Erde 
so  halbiert,  daß  Ost-  und  Westpol  je  die  Mitte  der  Halbkugeln  bilden,  heißt 
der  Schwingungskreis;  er  entspricht  dem  10°  östl.  L.  und  geht  durch  die  Bering- 
straße.  Hier  sind  die  Verschiebungen  am  stärksten,  hier  werden  die  Organismen 
fortwährend  in  andere  klimatische  Verhältnisse  gebracht  und  zur  Umbildung 
veranlaßt.  Bei  der  Verschiebung  nach  Norden  müssen  sie  sich  entweder  den 
neuen  Verhältnissen  anpassen  und  umwandeln  oder  aber,  um  unter  gleicher 
Wärme  zu  bleiben,  auf  ihrem  Breitengrad  nach  Osten  oder  WTesten  ausweichen. 
Da  die  ältesten  Formen  Tropenbewohner  waren,  so  mußten  sie  sich  nach  den 
in  ewigen  Tropen  gelegenen  Schwingpolen  verschieben,  sodaß  in  der  Tat  die 
Schwingpolgebiete  Sammelstellen  werden  für  altertümliche  Lebewesen  der 
heißen  Zone,  so  zwar,  daß  an  beiden  Schwingpolen  die  gleichen  Gruppen 
diskontinuierlich,  also  in  denkbar  schärfster  Trennung  leben.  Während  der 
paläozoischen  Periode  schwankten  wir  dem  Nordpol  zu,  während  der  mesozoischen 
dem  Äquator,  im  Tertiär  wieder  dem  Norden,  sodaß  wir  in  Regionen  kamen, 
wo  dauernd  Eiszeit  herrscht,  und  seit  dieser  Zeit  bewegen  wir  uns  wieder 
nach  Süden. 

(Nach  H.  Simroth  in  Beilage  z.  Jahresber.  I.  Realsch.  Leipzig.  Ostern 
1907.  Programm  No.  715  p.  13.)  Bttgr. 


J)  Vergl.  dazu  auch  dio  Ausführungen  im  „Zool.  Beobachter“  1906  p.  252—253. 
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Willi.  Bölsche,  Ernst  Hackel,  ein  Lebensbild.  Volksausgabe.  Berlin  und  Leipzig, 
Verlag  v.  H.  Seemann  Nchf.,  1907.  8°.  6,  219  pag.,  Porträt.  —  Preis  M.  1. — . 

Eine  große  Ausgabe  von  Boise  lies  „Ernst  Hackel“  ist  erst  kürzlich  in 
6.  Auflage  erschienen,  Preis  brosch.  M.  8.—,  geb.  M.  4.—.  Auch  die  vorliegende 
Volksausgabe  gibt  ein  anschauliches  und  anziehendes  Lebensbild  des  berühmten 
Meisters  der  Entwicklungslehre,  der  gleich  bedeutend  ist  als  führender  Geist 
für  eine  neue  Weltanschauung,  wie  als  exakter  Biologe  und  Systematiker  und 
als  feinsinniger  Künstler.  Auch  Leuten,  denen  Häckel  in  seinem  jugendfrischen 
Feuereifer  zu  weit  geht,  raten  wir  —  zumal  bei  dem  geringen  Preise  —  die 
Lektüre  des  Buehes  dringend  an;  nur  aus  den  Anregungen  der  Jugend,  dem 
Entwicklungsgänge  und  den  ewigen  Kämpfen  lässt  sich  verstehen,  wie  Häckel  zu 
dem  geworden  ist,  was  er  ist,  dem  Führer  und  freimütigen  Vorkämpfer  des 
wissenschaftlichen  Fortschritts  gegen  das  am  Alten  hängende  Muckertum  und 
den  Obskurantismus.  Bttgr. 


Dr.  A.  Hörig,  Gestaltende  Korrelationen  zwischen  abnormer  Körperkonstitution 
der  Cerviden  und  Geweihbildung  derselben.  —  Sep.-Abdr.  a.  Roux’  Arch.  f* 
Entw.-Mech.  d.  Organismen  Bd.  28,  1907.  8°.  150  pag.,  5  Doppeltaf. 

In  einer  seiner  früheren  Arbeiten  hat  der  rührige  Verf.  versucht,  die  Be¬ 
ziehungen,  die  zwischen  den  Reproduktionsorganen  der  Cerviden  und  ihrer  Ge¬ 
weihbildung  bestehen,  festzustellen  und  war  dann  in  einer  zweiten  den  Ursachen 
abnormer  Geweihbildung  nachgegangen.  Diese  Untersuchungen  hatten  zu  dem 
Ergebnis  geführt,  daß  es  nicht  allein  die  Sexualorgane  der  hirschartigen  Tiere 
sind,  zu  denen  die  Geweihe  in  korrelativer  Beziehung  stehen,  sondern  daß  auch 
alle  übrigen  Körperteile  —  sobald  sie  infolge  von  Verletzung  oder  von  Erkrankung 
in  abnormen  Zustand  versetzt  werden  —  umgestaltende  Wirkungen  auf  die  Ge¬ 
weihbildung  auszuüben  imstande  sind.  Die  gewonnenen  Resultate  erheischten 
aber  —  sofern  sie  als  »Gesetze«  allgemeine  Anerkennung  beanspruchen  wollten  — 
sorgfältige  Nachprüfung.  Diese  Nachprüfung  bringt  ein  Teil  der  vorliegenden 
überaus  mühsamen  und  sorgfältigen  Arbeit.  Der  übrige  Teil  bildet  eine  Dar¬ 
legung  fortgesetzter  Forschung  auf  diesem  Gebiet  in  der  angegebenen  Richtung, 
und  zwar  mit  der  Absicht,  aus  dem  umfangreichen  beschreibenden  Teile  das 
Material  für  die  kausale  Forschung  zu  gewinnen.  Neu  oder  wenigstens  teil¬ 
weise  neu  in  das  Forschungsgebiet  hineingezogen  sind  die  korrelativen  Wirkungen 
zwischen  Schädelverletzung,  zwischen  Verletzung  innerer  Körperteile  und  zwischen 
Erkrankung  des  Gesamtkörpers,  bezw.  seiner  Teile  —  mit  Ausnahme  der  Geni¬ 
talien  —  einerseits  und  zwischen  Geweihbildung  anderseits.  In  einem  letzten 
Abschnitte  hat  der  Verf.  dann  einige  auf  diesem  Gebiet  »offene  Fragen«  zu¬ 
sammengestellt.  Fassen  wir  die  hier  erörterten  Fragen  kurz  zusammen,  so  sehen 
wir  zwar,  daß  z.  B.  Verletzung  der  linken  Ulinterextremität  in  allen  P'ällen 
korrelative  Wirkung  auf  die  rechtsseitige  Geweihhälfte,  ausübt,  indem  diese  so¬ 
wohl  Reduktion  als  auch  Deformation  erleidet,  so  daß  also  diese  stets  wieder¬ 
kehrende  Erscheinung  deutlich  auf  ursächlichen  Zusammenhang  hinweist,  wir 
sehen  aber  nicht,  daß  z.  B.  infolge  jeder  an  einem  bestimmten  Pnnkte  der 


linken  Hinterextremität  geschehenen  Verletzung  stets  die  gleiche  oder  auch 
nur  eine  ähnliche  Gestalt  der  Mißbildung  an  der  rechtsseitigen  Geweihhälfte 
wiederkehrt.  Und  doch  müsste  dies  das  Ergebnis  sein,  wenn  die  einzig  und  aus¬ 
schließlich  wirkende  Ursache  am  bezeichneten  Orte  ihren  Sitz  hätte.  An  diesem 
Orte  ist  zwar  der  Anstoß  für  ein  Geschehen  erfolgt,  aber  nur  mittelbar  für  die 
am  Geweih  selbst  sichtbar  werdende  Wirkungsweise.  Wir  sehen  aber,  daß  jene 
Verletzung  der  Hinterextremität  den  Organismus  des  Tieres  in  gewissem  Grade 
in  krankhaften  Zustand  versetzt,  den  Ernährungsprozeß  stört,  Regeneration,  Um¬ 
ordnung  u.  s.  w.  der  zerrissenen  Gefäße  und  Nerven  erheischt  und  die  Beteiligung 
bestimmter  Faktoren  am  HeiluDgsprozesse  benötigt,  kurz  daß  Verletzung  eine 
Reihe  von  kombinierten  Faktoren  in  Bewegung  setzt.  Verf.  glaubt  in  diesen 
Vorgängen  nicht  die  Ursache  der  Entstehung  eines  abnormen  Geweihes  erblicken 
zu  sollen,  sondern  er  vermutet,  daß  sie  nur  den  letzten  Anstoß  zur  Auslösung 
der  direkt  das  Geschehen  bewirkenden  Ursachen  geben.  »Die  Ursachen  für  die 
einzelnen  Wirkungsweisen,  die  in  den  Lebewesen  stattfinden,  beruhen  nach  W. 
Roux  nur  in  der  besonders  komplizierten  physikalisch-chemischen  Zusammen¬ 
setzung  derselben.  Nur  auf  dieser  Grundlage  und  nur  soweit  erkennt  Roux  eine 
Autonomie  der  gestaltenden  Lebensvorgänge  an«.  Dem  Verf.  scheint,  daß  mit  diesem 
Ausspruch  im  Prinzip  auch  das  Wesen  der  wirklichen  Ursachen  der  gestaltenden 
Korrelationen  zwischen  abnormer  Körperkonstitution  und  Geweihbildung  bei  den 
Cerviden  erklärt  wird.  Auf  Einzelheiten  kaun  bei  dem  reichen  Inhalt  und  dem 
großen  Umfange  der^Arbeit  hier  leider  nicht  eingegangen  werden.  —  Verf.  moniert 
die  Unzuverlässigkeit  mancher  Beobachter,  die  nicht  selten  links  und  rechts  ver¬ 
wechseln  und  im  Texte  linke  Schußverletzungen  und  linke  Geweihabnormitäten 
feststellen,  die  in  den  dazu  gehörigen  Abbildungen  rechtsseitig  liegen.  Da  beim 
Abdruck  eines  Holzschnittes  die  linke  Stange  zur  rechten  wird,  also  ein  Spiegel¬ 
bild  entsteht,  ist  in  vielen  Fällen  nicht  an  der  Beobachtungsfähigkeit  der  Autoren 
zu  zweifeln,  sondern  beiläufig  stets  dem  Texte  mehr  Gewicht  beizulegen  als  der 
Figur,  die  der  Verf.  ja  häufig  nicht  eher  wieder  zu  Gesicht  bekommt,  als  er  die  ge¬ 
druckte  Abhandlung  in  Händen  hat.  —  Die  zahlreichen  den  Text  erläuternden 
Abbildungen  sind  auf  fünf  Doppeltafeln  sehr  instruktiv  zusammengestellt. 

Bttgr. 

Dr.  P.  K refft,  Das  Terrarium.  Ein  Handbuch  der  häusl.  Reptil-  u.  Amph. 
Pflege  nebst  Anleitung-zum  Bestimmen  der  Terrarientiere.  Mit  Beihilfe  hervor¬ 
ragender  Fachleute  und  unter  besonderer  Mitwirkung  von  H.  Mußhoff  und  Dr. 
Fr.  Werner.  Berlin,  Verlag  v.  Fr.  Pfennigstorff,  1907.  8°.  Lief.  1 — 10  p.  1—240, 
106  Fig.,  19  Schwarz-  u.  2  Farbentaf.  —  Preis  pro  Lief.  M.  0.50. 

Die  Zahl  der  Bücher  über  Terrarien  und  Terrarientiere  ist  noch  klein 
und  die  meisten  sind  veraltet;  die  Zahl  der  Zeitschriften  aber,  die  sich  mit  diesem 
Gegenstände  befassen,  ist  Legion,  wird  tagtäglich  größer  und  bietet  neben  ein¬ 
mal  oder  mehrfach  aufgewärmtem  Kohl  eine  erfrischende  Menge  von  guten,  selb¬ 
ständigen  Spezialarbeiten  über  die  zweckmäßigste  und  billigste  Art  der  Einrichtung 
von  Terrarien  und  über  das  Gefangenleben  des  unerschöpflichen  Heeres  der 
Kriechtiere  und  der  Lurche.  Eine  Zusammenfassung  unserer  heutigen  Kenntnisse 
in  der  Reptilpflege,  ein  Eingehen  auf  die  noch  bestehenden  zahlreichen  Lücken 
und  ein  gutes,  wohlfeiles  Handbuch  für  die  Bestimmung  der  von  allen  Ecken 
und  Enden  der  Welt  jetzt  auf  den  Markt  kommenden  Lurche  und  Kriechtiere 
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war  darum  ein  wahres  Bedürfnis,  und  wir  freuen  uns,  in  den  Namen  »Krefft, 
Lorenz  Müller,  Mußhoff  und  Werner«  eine  Gewähr  dafür  zu  haben,  daß  das  ge¬ 
plante  Buch  auch  allseitig  braudibar  wird  und  seinen  Zweck  erfüllt.  Leicht  hat 
es  sich  der  Verf.  gewiß  nicht  gemacht,  als  er  aus  der  so  versteckten  und  vielfach 
so  verzettelten  Literatur  das  Wichtigste  ln  rvorzog,  und  ebensowenig  der  Verleger, 
der  fir  den  Bilderschmuck  ansehnliche  Mittel  aufgewandt  hat.  Im  allgemeinen 
Teile  des  Buches  mag  wohl  der  Abschnitt  »Terrarienliebhaberei  und  Wissen¬ 
schaft«  —  gegenseitige  Förderung,  Laienbeobachtnngen  und  Laienexperimente, 
photographische  Aufnahmen  lebender  und  konservierter  Tiere  —  besonders  inter¬ 
essieren,  doch  ist  er  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen.  Vorerst  beschäftigen  sich 
die  acht  ersten  Lieferungen  eingehend  mit  den  Behältern,  ihren  Einrichtungen 
und  ihrem  Betriebe,  und  vor  allem  mit  den  so  mannigfaltigen  und  für  die  Tier¬ 
haltung  so  wichtigen  Heizanlagen.  Es  würde  zu  trocken  sein,  wollte  ich  dem 
Verf.  auf  diesem  Gebiete  folgen.  Interessanter  wird  die  Sache  in  Lief.  9  —  10 
auf  p.  197  mit  der  Schilderung  der  Einrichtung  der  Behälter  und  p.  233  mit 
der  des  Betriebes  und  der  Zusammenstellung  der  Tierbevölkerung.  Alles  in 
allem  verspricht  das  Werk  die  eingehendste  bis  jetzt  gebrachte  Darstellung  von 
Aquarium-  und  Aquaterrarium-  Anlagen  zu  werden,  die  unsere  Literatur  besitzt, 
und  sehen  wir  den  weiteren  Lieferungen,  die  uns  mit  ihrer  Tier-  und  Pflanzen- 
Avelt  bekannt  machen  sollen,  mit  Spannung  entgegen.  Irgend  welche  Anstände 
und  Auslassungen  oder  gar  Mängel  und  Fehler  sind  uns  beim  Lesen  der  sehr 
fleißigen  und  gewissenhaften  Arbeit  nicht  aufgestoßen.  Bttgr. 


R.  Winkler,  Naturgeschichte  des  Tierreiches.  Unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Teleologie,  Biologie  und  Tierpsychologie.  Missionsdruckerei  in  Steyl,  Post 
Kaldenkirchen  (Rheinld.),  1906.  8°.  552  pag.,  235  Fig.  —  Preis  geb.  M.  5.  - . 

Unter  dem  Motto  »Jede  Wissenschaft,  in  der  rechten  Weise  betrieben, 
muß  notwendig  zum  Urgründe  aller  Wissenschaft,  zu  Gott,  zurückführen«  ist 
dieses  fromme  Werk  unter  stetem,  ausdrücklichen  Hinweis  auf  die  Zweckmäßig¬ 
keit  in  der  Natur  und  das  Walten  der  Weisheit  des  Schöpfers  abgefaßt.  Überall 
sucht  der  Verfasser  teleologische  Momente  herauszugreifen  und  hervorzuheben  und 
scheut  sich  —  seinem  eignen  Geständnis  nach  —  auch  nicht  davor  »die  sich  bei 
Betrachtung  der  Natur  aufdrängenden  Gedanken  einmal  zu  Ende  durchzudenken 
und  fortzuführen  bis  zum  allweisen  Urheber  aller  Naturzweckmäßigkeit«.  Das 
nennt  er  wahre,  echte  Wissenschaft.  Uns  will  bedünken,  daß  der  Verfasser  ge¬ 
rade  im  Gegenteil  sich  sorgsam  gehütet  hat,  die  sich  aufdrängenden  Gedanken 
unparteiisch  durchzudenken,  und  daß  er,  beeinflußt  durch  seine  religiösen  Ge¬ 
fühle  und  Empfindungen  einer  philosophischen  Durcharbeitung  des  vorgebrachten 
Stoffmateriales  gradezu  aus  dem  Wege  gegangen  ist.  Für  denkfaule  Köpfe  mag 
das  Buch  ja  genügen.  Die  Anschauung,  daß  ein  vom  Geiste  positiven  Christentums 
durchilrui.gener  Unterricht  eines  der  besten  Heilmittel  gegen  die  sittlichen 
Schäden  unserer  Zeit  sei,  kann  ich  nicht  teilen,  am  wenigsten  iu  den  exakten 
Naturwissenschaften.  Hier  halte  ich  den  Unterricht  für  den  am  meisten  fördernden, 
in  dem  weder  von  Christen-,  noch  von  Heidentum  die  Rede  ist,  und  der  die  Reli¬ 
gion  ganz  aus  dem  Spiele  läßt.  Im  Gegensätze  zu  unserm  Verfasser  halte  ich 
es  durchaus  nicht  für  unwissenschaftlich,  auch  ebensowenig  für  unpädagogisch, 
da  wo  die  Unzweckmäßigkeit  der  Natur  dem  Schüler  in  besonderem  Glanze 
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vor  Augen  tritt,  die  sich  aufdrängenden  Gedanken  einmal  zu  Ende  durchzudenken 
und  fortzuführen.  .  .  Von  Ungenauigkeiten  und  sachlichen  Schnitzern  wimmelt 
das  Buch.  So  p.  283  »Da  die  Oberhaut  kein  Wachstum  zeigt,  muß  sich  die 
Eidechse  wiederholt  häuten«.  Der  Ausdruck  p.  285  »Ihre  Haut,  die  auch  der 
Dr  :sen  entbehrt«  ist  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig.  Bei  der  Bergeidechse 
p.  286  fehlt  die  Angabe  der  charakteristischen  Bauchfärbung.  Auf  p.  287  machen 
sich  wieder  einmal  die  »Nachtsohnecken«,  auf  p.  289  » Pelias «  berus  breit.  Auf 
p.  290  heißt  es  durchaus  irrtümlich  »Alle  Kreuzottern  (also  auch  die  schwarzen!) 
tragen  auf  dem  Kopfe  eine  X-förmige  Zeichnung«,  und  »die  Unterseite  ist  gelb¬ 
lichweiß«.  Auf  p.  294  findet  sich  die  ungenaue  Angabe  »Die  Eier  der  Ringel¬ 
natter  sind  durch  einen  Klebstoff  perlschnurartig  aneinander  gereiht«.  Doch 
genug  von  diesen  Irrtümern  und  Fehlern,  die  sich  beliebig  vermehren  ließen. 
Über  die  Art,  wie  der  Verfasser  sein  Thema  behandelt,  zum  Schlüsse  nur  noch 
ein  charakteristisches  Beispiel.  Auf  p.  296  sagt  er  wörtlich:  »Die  Königs-  oder 
Abgottschlange  (jBoa  constrictor)  in  Südamerika  geht  nie  ins  Wasser.  Sie 
gehört  zu  den  schönsten  aller  Schlangen.  Begründe  ihre  Farbenpracht!« 
Das  letztere  zu  tun,  fordert  er  entweder  den  Lehrer  auf,  der  es  natürlich  nicht 
weiß,  oder  den  Schüler,  der  es  noch  weniger  wissen  kann.  Ich  stehe  ebenso 
ratlos  vor  dieser  Aufgabe  und  möchte  wetten,  daß  auch  der  Autor  des  Buches 
auf  die  merkwürdige  Frage  keine  stichhaltige  Antwort  geben  kann.  Wie  wenig 
der  Verfasser  berufen  ist,  ein  solches  Buch  zu  schreiben,  ergibt  sich  schon  aus 
dem  Satze  seiner  Einleitung :  »Die  Annahme  einer  Tierintelligenz,  kurz  die  Ver¬ 
menschlichung  des  Tieres  ist  heute  Modesache«.  Das  ist  einfach  eine  Unwahrheit; 
grade  das  Gegenteil  beherrscht  die  gesamte  moderne  Tierpsychologie,  und  grade 
unsere  Zeitschrift  bemüht  sich  seit  Jahren,  diesem  Fortschritt  in  unserer  Er¬ 
kenntnis  gerecht  zu  werden.  Wir  können  das  Buch  mit  dem  besten  Willen  nicht 
empfehlen;  es  ist  durchaus  rückständig  und  minderwertig.  Bttgr. 
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Der  Zoologische  Beobachter  tritt  mit  dem  Jahre  1908  bereits  in  seinen  ..i 
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ein.  Derselbe  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original- Bericht  f 
aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen  Tieren 
über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten.  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 

Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen ,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die  1 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zotier.  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in  ! 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten  | 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch  1 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der  ; 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird ,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen  i 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Beobachter  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen,  ; 
mit  Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und 
Postanstalten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Beobachter  weiteste  und  wirksamste  Ver¬ 
breitung,  und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 

A  J 

Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Beobachter“  (Zoologischer  Garten)  ist  in  der  Zeitungs- 
Preisliste  für  1903  unter  No.  8979  eingetragen.  j 
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eine  Reihe  completter  Jahrgänge 


von: 

Blätter  für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde. 
Bulletin  du  Museum  d’Histoire  Naturelle. 
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Bedeutende  Preisermässigung! 

Frühere  Jahrgänge  des  Zoologischen  Gartens. 

Um  die  Anschaffung  der  noch  vorhandenen  früheren  Jahrgänge  des 
»Zoologischen  Gartens«  möglichst  zu  erleichtern,  haben  wir  die  Preise 
wie  folgt  ermäßigt: 

Jahrgang  I  (1860)  (Neudruck)  M.  5.—;  II— X  (1861—1869) 
ä  M.  2.-;  XI-XX  (1870-1879)  ä  M.  3.—  ;  XXI— XXX  (1880- 
1889)  ä  M.  5.-;  XXXI— XL  (1890—1899)  ä  M.  6.50.  —  Sach¬ 
register  der  ersten  20  Jahrgänge  M.  5.  —  Bei  Abnahme  der  Jahr¬ 
gänge  I — XX  nnd  Sachregister  zusammen  für  nur  M.  55.  —  Bei 
Abnahme  der  Jahrgänge  I— XXX  und  Sachregister  für  I— XX  zu¬ 
sammen  für  nur  M.  100.  —  Bei  Abnahme  der  Jahrgänge  I — XL 
und  Sachregister  für  I — XX  zusammen  für  nur  M.  150.  — 

Mahlau  &  Waldschmidt 

Frankfurt  a.  M. 
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Der  Zoologische  Garten  in  London. 

Von  Direktor  Dr.  L.  Wunderlich. 

(Fortsetzung.) 

Von  den  Beuteltieren  ist  den  Känguruhs  im  östlichen  Ende  des 
mittleren  Gartens  ein  eigenes  Haus  eingeräumt.  Es  ist  ein  schmaler, 
langer  Bau  mit  acht  Abteilungen,  jede  mit  einem  kleinen  Außen- 
gehege.  Hinter  dem  Hause  befindet  sich  noch  ein  geräumiger  Park, 
in  dem  sich  die  Känguruhs  abwechselnd  bewegen  können.  Für 
Gärten,  die  mit  ihrem  Raum  rechnen  müssen,  scheint  diese  Ein¬ 
richtung  sehr  zweckmäßig,  zumal  jede  Art  doch  noch  ihr  besonderes 
Gehege  hat  und  sieh  den  ganzen  Tag  über  im  Freien  aufhalten 
kann.  Nach  meiner  Kölner  Erfahrung  muß  dies  in  London  das 
ganze  Jahr  hindurch  möglich  sein,  um  so  mehr,  als  die  kleinen 
Außengehege  mit  einem  Glasdach  versehen  und  vor  Regeu  ge¬ 
schützt  sind.  Außerdem  waren  sie  während  meines  Besuches  im 
April  noch  mit  einer  starken  Strohschüttung  versehen,  so  daß  der 
kalte  Bodeu  den  Tieren  kaum  zur  Empfindung  kommen  konnte. 
Mit  Stroh  habe  ich  allerdings  schlechte  Erfahrungen  gemacht;  ich 
halte  es  für  eine  Ursache  der  den  Känguruhs  so  gefährlichen  Akty- 
nomykose  und  gebe  ihnen  deshalb  als  Lager  reichlich  Heu.  Ebenso 
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lasse  ich  keinen  Hafer  oder  sonstige  Körner  mehr  füttern,  sondern 
in  der  Hauptsache  Spratts  Patent-Geflügelfutter,  Möhren,  Grünes  und 
wenig  Brot.  Seit  der  Einführung  dieser  Fütterung  ist  kein  Fall  von 
Strahlenpilz  mehr  im  Kölner  Garten  vorgekommen.  Macropus  eru- 
bescens,  Jiagenbecki  und  alligatoris ,  dieser  vom  Alligatorfluß  in  Nord¬ 
australien ,  waren  die  bemerkenswertesten  Insassen  des  Känguruh¬ 
hauses.  Andere  Beuteltiere  waren  noch  in  dem  gegenüberliegenden 
Ameisenfresserhause  untergebracht,  darunter  die  sehr  seltenen  Wickel¬ 
schwanz- Phalangisten,  Pseudochirus  peregrinus  und  lemuroides,  und 
zwei  Teufel  befanden  sich  in  der  Gesellschaft  von  Dachsen  im  Zibet¬ 
katzenhause.  * 

Von  Zahnarmen  notierte  ich  mir  nur  einen  Cholopus  Jiofmanni 
aus  Panama,  der  im  sogenannten  Eichhornhaus  untergebracht  war. 
Dieses  bildet  mit  dem  Ameisenfresserhaus  ein  zweistöckiges  Doppel¬ 
haus,  das  wohl  noch  aus  der  ersten  Zeit  des  Gartens  stammt  und 
bestimmt  war,  menageriemäßig  recht  viele  Tiere  aufzunehmen.  Für 
Lüftung  und  Beleuchtung  war  recht  wenig  geschehen,  und  wenn  die 
Londoner  Zoologische  Gesellschaft  auch  nach  Herrn  A.  Trevor- 
Battyes  Bemerkungen  in  Proc.  Zool.  Soc.  1907  pag.  450  in  der  äußeren 
Ausstattung  der  Tierhäuser  nicht  den  auf  dem  Festland  gebotenen  Beispie¬ 
len  folgen  will,  so  ist  hier  ein  Haus,  an  dem  sein  Verlangen  nach 
guter  Heizung,  Beleuchtung  und  Lüftung  noch  erfüllt  werden  muß. 
Herr  Kollege  Pocock  hat  in  dieser  Hinsicht  schon  manches  Tier¬ 
haus  des  Gartens  vorteilhaft  verändert,  und  so  wird  ihm  das  wohl 
auch  an  diesem  Doppelhaus  gelingen. 

Die  Schweine  bewohnen  einen  dem  Publikum  unzugänglichen 
Langbau,  vor  dem  sich  sieben  vollständig  gepflasterte  Höfe  befiuden. 
Gelegenheit  zum  Suhlen  fehlt  vollständig,  ist  aber  auch  entbehrlich, 
wie  die  kräftigen  und  gut  aussehenden  Insassen  dieses  Hauses  be¬ 
weisen.  Unter  diesen  war  ein  sehr  schönes  Paar  Sus  cristatus  aus 
Indien,  der  unserm  Wildschwein  sehr  nahe  steht,  aber  dunkler 
gefärbt  ist,  ferner  PJiacochoerus  aethiopicus  aus  Südost-Afrika,  ein 
schönes  weibliches  Babirussa,  j Babirussa  alfurus ,  von  Celebes,  das 
seit  dem  3.  Juli  1897  im  Garten  lebt,  und  beide  Potamochoerus- Arten, 
nämlich  P.  africanus  aus  Ostafrika  und  P.  penicillatus  aus  dem 
französischen  Kongogebiet.  Von  diesen  sind  im  Garten  schon  mehr¬ 
fach  Junge  gezogen  worden,  die  wie  die  jungen  Wildschweine  ge¬ 
streift  sind. 

Von  Nilpferden  waren  nicht  weniger  denn  vier  Stück  vorhanden. 
Das  größte,  ein  Weibchen,  ist  am  5.  November  1872  im  Garten  ge- 


boren  und  hat  mit  seinen  35  Jahren  ein  für  gefangene  Tiere  recht  an¬ 
sehnliches  Alter  erreicht.  Leider  war  es  durch  einen  starken  Aus¬ 
wuchs  am  linken  Hinterbein,  der  über  deu  Boden  schleifte,  aro-  ent- 
stellt.  Verwöhnt  war  es  nicht,  denn  es  bewegte  sich  bei  8°  C.  im 
Freien  und  ging  auch  in  das  gewiß  nicht  wärmere  Wasser  des 
Außenbeckens.  Die  auderen  drei  Nilpferde  waren  jünger  und  wurden 
vorsichtig  im  Innern  des  Hauses  gehalten.  Ein  Weibchen  stammte 
aus  Nigeria  und  war  am  11.  September  1906  angekommen,  und  ein 
noch  jüngeres  Paar  war  am  2.  März  1907  aus  Deutsch-Ostafrika  einge¬ 
führt  worden.  Alle  drei  waren  wohl  entwickelt  und  werden  voraussicht¬ 
lich  einen  großartigen  Ersatz  für  den  alten  Veteranen  abgeben.  Über 
das  Nilpferdhaüs,  das  sich  an  das  der  Giraffen  anschließt  und  mit 
ihm  durch  einen  schmalen,  winkligen  Gang  verbunden  ist,  ist  nichts 
zu  sagen ;  es  ist;  nicht  nur  schmucklos  und  einfach  wie  alle  Tierhäuser, 
sondern  macht  sogar  einen  geradezu  ärmlichen  Eindruck.  Im 
Innern  sind  mehrere  geräumige  Becken,  und  das  Außenbecken  zeichnet 
sich  durch  recht  große  Abmessungen  —  12X14  m  Fläche  und  3  m 
Tiefe  —  aus.  Der  Landplatz  liegt  hinter  dem  Becken  und  ist  durch 
vorspringende  Gebäudeteile  gegen  Zugwind  geschützt.  Für  die 
Besucher  ist  dem  Becken  gegenüber  eine  sich  in  fünf  Stufen  erhebende 
Terrasse  angelegt,  von  wo  jene  eine  bequeme  Aussicht  auf  den  ganzen 
Auslauf  der  Nilpferde  haben. 

Die  Hirsche  waren  in  den  drei  Teilen  des  Gartens  zerstreut,  so 
daß  der  Überblick  über  die  Familie  sehr  erschwert  wurde.  Die  Unter¬ 
bringung  in  dem  sogenannten  Prince  of  Wales’  Ground  war  wohl 
nur  eine  vorübergehende.  Die  Hütten  und  Gehege  waren  hier  in 
einer  höchst  primitiven  Verfassung  und  des  Londoner  Gartens  nicht 
würdig.  Am  Südeingange  war  für  die  größeren  Hirscharten  das  lange 
Hirschhaus  1906  völlig  erneuert  und  mit  dem  Rinderhause  zu  einem  Bau 
verbunden  worden.  Die  Grenzmauer  beider  Häuser  trennt  die  lange 
Galerie  für  die  Beschauer  in  parallele  Gänge,  die  durch  zahlreiche 
Mauerdurchbrüche  mit  einander  verbunden  sind.  So  richtig  es  nun 
auch  ist,  die  Häuser  für  die  Besucher  zugänglich  zu  machen,  so  er¬ 
scheint  mir  das  bei  den  Hirschhäusern  doch  überflüssig.  Die  Hirsche 
können  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Freien  sein,  und  nur  für  die 
kurze  Zeit,  daß  der  Wärter  die  Gehege  reinigt,  sind  sie  eingesperrt 
und  den  Blicken  der  Beschauer  entzogen.  Den  16  Innenräumen  ent¬ 
sprechen  16  Außengehege,  die  von  sehr  kleinen  Abmessungen  sind. 
Sie  sind  kaum  den  vierten  Teil  so  groß,  wie  unsere  Kölner  Gehege, 
und  die  Herren  Jäger,  die  sich  über  deren  Kleinheit  aufhalten,  sollten 


36 


sie  nur  einmal  mit  den  Londoner  vergleichen,  und  sie  würden  mit 
ihren  Vorwürfeu  zurückhaltender  sein.  Jedes  Gehege  ist  mit  einem 
Sinkkasten  versehen  und  an  den  Kanal  augeschlossen,  eine  Einrichtung, 
die  in  Anbetracht  der  Kleinheit  der  Gehege,  dereu  Boden  von  den 
schweren  Hirschen  bei  andauerndem  Regenwetter  bald  in  einen 
Sumpf  verwandelt  würde,  dringend  geboten  ist.  Die  Eisengitter 
gehen  sowohl  außen  wie  auch  im  Innern  des  Hauses  nicht  bis  zum 
Boden  herab,  sondern  sind  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  80  cm  durch 
eine  Bretterwand  ersetzt,  sodaß  die  Hirsche  uicht  miteinander  kämpfen 
und  auch  allzu  vorwitzige  Besucher  nicht  verletzen  können. 

Die  Sammlung  wies  eine  schöne  Reihe  der  interessanten  Rot¬ 
hirschformen  auf,  darunter  sehr  dunkelfarbige  Wapitis,  1.2  Bed- 
ordshirsche,  Gervus  xanthopggius ,  aus  der  Mantschurei,  ein  Paar 
Persische  Hirsche,  Gervus  maral,  den  Altaihirsch,  Gervus  asiaticus , 
vom  Altai-Gebirge,  den  Turkestan- Wapiti,  Gervus  bactrianus ,  und  den 
kaukasischen  Rothirsch.  Aus  Indien  waren  Samburhirsche  vorhanden, 
die  fast  so  duukel  wie  der  Pferdehirsch,  Gervus  equinus ,  von  Borneo 
waren.  Ihr  großes,  dünnes  Geweih  ließ  sie  aber  als  unzweifelhafte 
G.  aristotelis  erkennen. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Hirschhaus  ist  das  Gazelleuhaus  für  die 
Besucher  unzugänglich.  Seine  Insassen  müssen  also  wohl  das  ganze 
Jahr  hindurch  ins  Freie  gelassen  werden.  Würden  sie  nach  ihrer 
Herkunft  als  Tiere  der  Tropen  behandelt,  so  wären  sie  fast  das 
halbe  Jahr  hindurch  unsichtbar.  Das  Haus  hat  die  Form  eines  T, 
ist  sehr  niedrig  und  bietet  den  Tieren  genügend  warme  Schlupf¬ 
winkel,  ist  aber  ohne  Heizung.  Die  15  Außengehege  sind  infolge 
des  winkligen  Baues  zugfrei.  Sie  beherbergten  unter  anderm  ein 
großes  Weibchen  der  Gazella  cuvieri  aus  Marokko,  die  neben  der 
viel  kleineren  Gazella  arabica  stand  und  so  einen  Vergleich  dieser 
nur  durch  ihre  Größe  verschiedenen  Gazellen  gestattet,  ferner  eine 
Cervicapra  redunca  aus  Westafrika  (ein  zweites  Stück  war  im  Anti¬ 
lopenhaus),  1.2  Vierhörnige  Antilopen,  Tetraceros  quadricornis ,  aus 
Indien  und  eine  Anzahl  der  hochbeinigen  Sumpfantilopen,  nämlich 
ein  Paar  Limnotragus  gratus  vom  Kongo,  einen  männlichen  L.  spelcei 
von  Nordost-Rhodesien  und  einen  weiblichen  Bastard  von  L.  gratus  cf 
und  L.  selousi  Q. 

Das  eigentliche  Antilopenhaus  besteht  .aus  zwei  rechtwinklig 
zueinander  stehenden  Flügeln,  deren  Zuschauerhallen  miteinander 
verbunden  sind.  Diese  sind  nur  schmal,  und  um  keinen  Platz  durch 
eine  Schutzbarriere  zu  verlieren,  sind  die  Abschlüsse  der  Tiergelasse 
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unten  durch  eine  etwa  1  ni  hohe  Bretterwand  gebildet.  Auf  dieser 
erhebt  sich  erst  das  Gitter.  Der  Einblick  ist,  da  man  immer  von 
oben  auf  die  Tiere  sieht,  ein  recht  mangelhafter.  Hier  läßt  sich  so 
recht  deutlich  erkennen,  wie  viel  vorteilhafter  die  Art  der  Auf¬ 
stellung  ist,  die  wir  in  Deutschland  allgemein  fiuden.  Indem  die 
Tiere  etwas  höher  stehen  als  der  Beschauer,  kann  dieser  sie  unge¬ 
hindert  vom  Kopf  bis  zu  den  Füßen  betrachten.  Zu  jeder  der  22 
inneren  Abteilungen  gehört  in  Londou  ein  Auslauf,  aber  diese  22  Parks 
sind  nicht  etwa  an  dem  Wege  gelegen,  der  dem  Besucher  zugäng¬ 
lich  ist.  Nein,  vor  ihnen  erstrecken  sich  zwei  sehr  geräumige  Ge¬ 
hege,  die  eiuer  oder  mehreren  Antilopen  abwechselnd  ein  präch¬ 
tiges  Feld  zum  Springen  und  Jagen  bieten.  Dies  muß  den  Besucher 
dafür  entschädigen,  daß  er  alle  anderen  Insassen  des  Hauses  im 

Freien  nur  auf  eine  Eutfernung  von  20  und  mehr  Meter  zu  sehen 
bekommt.  Iu  dem  größeren  Park  bewegten  sich  am  Tage  meines 
Besuches  1.2  Eleuautilopen  mit  einem  Juugen  und  drei  Paar 

junge  Nilgaus.  Wie  mir  berichtet  wurde,  hat  man  versucht,  noch 
audere  Tierarten  zu  ihnen  zu  lassen,  doch  hat  man  dabei  schlechte 
Erfahrungen  gemacht.  Für  solche  Versuche  ist  auch  das  immerhin 
recht  große  Gehege  iu  London  noch  zu  klein,  und  die  Felsenanlagen 
darin  genügen  nicht,  um  den  Tieren  die  Möglichkeit  zu  bieten, 
einander  auszuweichen.  Von  der  weiteren  Besetzung  des  Antilopen¬ 
hauses  nenne  ich  einen  weiblichen  Himalaja-Serow,  Capricornis  thar , 
einen  Nemorhoedus  caudatus  von  Korea,  einen  Addax  nasomaculatus, 
einen  weiblichen  Hippotragus  niger ,  einen  kleinen  Cohus  unctuosus  cT 

mit  schlechten  Hörnern  und  eine  Kreuzung  von  dieser  Art  mit  G. 

ellipsoprymnus.  Ferner  fand  sich  hier  ein  männlicher  Cobus  hob  aus 
Südwestafrika,  ein  Springbock,  ein  männliches  Blaues  und  1.3  Weiß- 
schwänzige  Gnus  mit  einem  Jungen,  2  männliche  Datnaliscus  albi - 
frons  und  eine  weibliche  JBiibdlis  boselaplms ,  eine  Art,  die  früher 
in  den  zoologischen  Gärten  ziemlich  häufig  war,  jetzt  aber  sehr  selten 
geworden  ist. 

Für  die  bergbewohnenden  Angehörigen  der  Schaf-  und  Ziegen¬ 
sippe  sind  wir  in  unseren  deutschen  Gärten  gewohnt,  mehr  oder 
weniger  umfangreiche  Felspartien  anzutreffen.  Auf  ihre  malerische 
Ausgestaltung  wird  ein  besonderer  Wert  gelegt,  sodaß  sie  nicht  nur 
eine  Zierde  des  Gartens  bilden,  sondern  auch  eine  willkommene  Ab¬ 
wechslung  in  seine  landschaftliche  Anlage  bringen.  Nichts  von  dem 
in  London.  Vier  völlig  zementierte  Höfe,  in  deren  Mitte  sich  ein 
roher  Aufbau  von  Felsblöcken  erhebt,  finden  wir  im  Garten  zer- 
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streut.  Ringsherum  ein  hohes  Gitter,  dessen  unterer  Teil  durch  eine 
dichte  Bretterwand  ersetzt  ist.  Sie  beherbergen  die  Thars,  Mufflons, 
Mähnenschafe  und  Nahurschafe.  Es  sind  schöne  Tiere,  die  hier 
gezeigt  werden ,  und  für  ihre  Hufe  ist  der  harte  Boden  jedenfalls 
sehr  geeignet,  denn  ich  sah  bei  keinem  die  langen  Schuhe,  die 
gerade  bei  dieser  Tiergattung  in  der  Gefangenschaft  oft  so  uu- 
angenehm  auffallen.  Auch  die  Fortpflanzung  ist  eine  sehr  regel¬ 
mäßige;  wenigstens  hat  der  Londoner  Garten  auf  seiner  Verkaufs¬ 
liste  stets  junge  Thars  und  Nahurschafe  verzeichnet.  Um  weitere 
Arten  unterzubringen,  war  ein  im  Führer  als  Hirschhaus  bezeichnetes 
Hans,  das  im-Mittelgarteu  vor  der  Superintendentenwohnung  gelegen 
ist,  in  Benutzung  genommen.  Es  ist  ein  schmales,  niedriges  Stall¬ 
gebäude  mit  sieben  Ausläufen,  deren  Gitter  ebenfalls  in  der  unteren 
Hälfte  durch  dichte  Holzplanken  ersetzt  sind.  Sie  schützen  die  Be¬ 
sucher  und  verhindern  auch,  daß  die  Tiere  sich  gegenseitig  be¬ 
kämpfen.  Hier  stand  ein  schöngehörnter  Bock  von  Ovis  vignei 
blanfordi  aus  Beludschistan,  ein  Paar  Markhur,  Capra  megaceros  aus 
Nordost-Indien ,  der  Bock  mit  schönem,  steilstehendeu  Gehörn,  und 
eine  ausgewachsene  männliche  Schneeziege,  Haploceros  montanus , 
die  seit  dem  6.  Juni  1900  im  Garten  lebt.  Dieses  meiner  Ansicht 
nach  wohl  interessanteste  Stück  des  Gartens  war  im  Juni  1899  als 
kaum  14  Tage  altes  Kitzchen  in  dem  Felsengebirge  Britisch-Kolum- 
biens  in  einer  Höhe  von  über  2100  m  gefangen  worden,  nachdem 
zuvor  die  Mutter  von  dem  Jäger  geschossen  war.  Es  sind  seitdem 
noch  einige  Schneeziegen  nach  Europa  gekommen,  so  auch  nach 
dem  Berliner  Garten,  aber  alle  haben  den  Klimawechsel  nicht  er¬ 
tragen  und  sind  bald  eingegangen.  Um  so  stolzer  darf  der  Londoner 
Garten  auf  seinen  Besitz  sein.  Ferner  beherbergte  das  Haus  noch 
einen  weiblichen  Nemorhoedus  goral  vom  Himalaja  und  die  siame¬ 
sischen  Leierhirsche,  Cervus  eldi. 

Das  Rinderhaus  war,  wie  wir  bei  der  Besprechung  der  Hirsche 
bereits  ausführten,  als  Parallelgebäude  zum  großen  Hirschhaus  1906 
gebaut  worden  und  hatte  einen  Aufwand  von  fast  M.  85,000  er¬ 
fordert,  eine  für  unsere  Begriffe  und  in  Anbetracht  des  sehr  eiu- 
fachen  Gebäudes  recht  hohe  Summe.  Den  16  Innenräumen,  dereu 
Abmessungen  für  die  schweren  Riuder  etwas  klein  sind,  entsprechen 
nur  vier  Außengehege,  sodaß  also  nie  alle  vertretenen  Arten  gleich¬ 
zeitig  im  Freien  sein  können,  Während  die  Ställe  naturgemäß  mit 
festem  Boden  und  Entwässerung  versehen  waren,  befand  sich  in  den 
Außengehegen  am  Gitter  entlang  ein  scharfer  Steinschlag,  der  wohl 
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verhindern  sollte,  daß  die  Tiere  immer  am  Gitter  auf  und  ablaufen. 
Daun  folgt  nach  innen  ein  breiter,  zementierter  Weg  mit  Wasser¬ 
ablässen,  und  von  diesem  ab  steigt  das  Terrain  ziemlich  steil  empor 
zu  dem  hochgelegenen  Hause.  Den  Insassen  ist  dadurch  die  Mög¬ 
lichkeit  einer  kräftigen  Bewegung  gegeben,  und,  auf  der  Höhe 
stehend,  bieten  sie  ein  recht  wirkungsvolles  Bild.  Hier  sah  ich  zum 
ersten  Mal  das  Englische  Parkrind,  das  ich  auch  in  dem  Tierpark 
des  Herzogs  von  Bedford  in  größerer  Anzahl  an  traf.  Dies  mittel¬ 
große  Rind  hat  weißes  wolliges  Haar,  aus  dem  sich  die  schwarzen 
Ohren  und  die  ebenso  gefärbte  Muffel  deutlich  abheben.  Bekannt¬ 
lich  hält  man  es  für  den  direkten  Abkommen  einer  wilden  Art,  und 
es  lebt  denn  auch  *in  Schottland  in  fast  völliger  Freiheit.  Haus¬ 
rinder  dagegen  waren  die  beiden  roten  Korearinder,  Nachkommen 
von  englischen  Shorthorns,  die  nach  Korea  gesandt  waren.  Da  das 
Paar  ein  Geschenk  des  Königs  war,  mußte  es  gehalten  werden,  ob¬ 
wohl  es  bessere  Arten  gibt,  um  den  Platz  zu  besetzen.  Auch  ein 
schwarz- weißer  Gaurbastard,  ein  kleines  Gayalrind  und  ein  Paar 
Nepalgayals,  als  deren  Heimat  Tibet  angegeben  ist,  waren  zweifel¬ 
los  domestizierter  Herkunft  und  keine  würdigen  Repräsentanten  dieser 
prächtigen  Rinderarten,  die  jetzt  im  Berliner  Garten  durch  stolze 
Stücke  vertreten  sind,  von  denen  der  Gayalstier  im  Kölner  Garten 
gezogen  ist.  Als  Bos  sondaicus  war  ein  Stier  ausgestellt,  der  wie 
alle  in  den  europäischen  Gärten  gezeigten  Bantengs  von  den  zahmen 
Bali-Rindern  abstammt»  Nur  1.2  Bisons  und  ein  Bubalus  planiceros 
waren  geeignet  die  Ehre  des  Hauses  zu  retten.  Dieser  stammt  vom 
Senegal.  Seine  Hörner  stoßen  mit  den  Wurzeln  dicht  zusammen, 
aber  die  Spitzen  waren  leider  stark  abgenutzt. 

Das  Giraffenhaus  bildet  mit  den  Häusern  für  Nilpferde,  Tapire 
und  Einhufer  eine  Gruppe,  die  durch  enge  und  winklige  Gänge  ver¬ 
bunden  ist.  Vor  dem  sehr  niedrigen  Raum  für  die  Besucher  er¬ 
hebt  sich  eiu  recht  hoher  für  die  Giraffen.  Er  zerfällt  in  drei  ge¬ 
räumige  Abteilungen,  sodaß  die  schlanken  Tiere  ausreichenden  Platz 
zur  Bewegung  haben,  wenn  sie  sich  nicht  in  dem  großen  Außen¬ 
gehege,  das  etwa  27  X  20  m  mißt,  tummeln  können.  Die  Besetzung 
bestand  aus  einer  kleinen,  als  Camelopardalis  peralta  bezeichneten 
Stute  aus  Nord-Nigerien,  die  am  7.  April  1903  erworben  worden 
war,  ferner  aus  einem  geschenkten  Paar  C.  antiquorum ,  von  dem  der 
schöne  dunkelfarbige  Hengst  seit  dem  12.  Juli  1902  hier  lebt.  Die 
Stute  war  belegt  und  hat  inzwischen  auch  geworfen,  ein  Ereignis, 
dessen  sich  außerdem  die  zoologischen  Gärten  in  Athen,  Berlin  und 
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Köln  erfreuen.  Die  Haltbarkeit  der  Giraffen  im  Londoner  Garten 
war  stets  eine  sehr  gute.  Von  vier  Stück,  die  1835  ans  Kordofan 
ankamen,  wurden  17  Junge  gezogen,  und  die  letzte  dieser  Sippe 
starb  erst  1892. 

Von  Tapiren  verzeicbnete  ich  ein  Paar  Amerikanische  und 
einen  kurz  zuvor  angekommenen  Indischen,  dessen  Haut  durch  den 
Transport  sehr  verschunden  war  und  der  deshalb  tierärztlich  behandelt 
Wurde.  (Schluß  folgi.) 

Ein  kleiner  Beitrag  zur  ostwestlichen  Einwanderung  der 

Fauna  in  die  Schweiz. 

Von  Q.  von  Burg  in  Olten  (Schweiz). 

Es  hat  wohl  ehemals  —  die  Geologie  sowohl  als  die  Palae- 
ontologie  stützen  diese  Behauptung  —  die  Einwanderung  der  Fauna 
von  Osten  her,  z.  T.  auch,  doch  meines  Erachtens  zum  kleinsten, 
von  Norden  her  stattgefunden.  Von  Süden  mag  gleichfalls  eine 
kleine  Einwanderung  stattgehabt  haben,  während  der  Westen  wohl 
nur  ganz  unbedeutende  Beiträge  lieferte.  Die  hie  und  da  auf 
uuserm  Kontinent  beobachteten  amerikanischen  Vögel  sind  gewiß 
zu  90  Prozent  über  Asien  hergewandert.  Zur  Zeit  dauert  die  ost¬ 
westliche  Einwanderung  au,  während  die  aus  dem  Norden,  vom 
Zugphänomen  abgesehen,  sehr  gering  ist.  Der  Rhein  bildet  namentlich 
für  die  Säugetiere  eine  scharfe  Grenze,  die  zu  überschreiten  nur 
Hirsch,  Reh  und  Schwarzwild  gelingt.  Doch  sind  die  Wirbeltiere 
überhaupt  sehr  wenig  geneigt,  aus  dem  Norden  herzuwandern. 
Wäre  meine  Behauptung  unrichtig,  so  müßten  wir  in  den  sonnigen, 
warmen  Tälern  nördlich  von  Basel  schon  längst  Lepus  cuniculus  in 
Menge,  Gricetus ,  Sorex  pygmaeus  und  Mus  minutus  besitzen,  die  alle 
nicht  weit  von  Basel ,  aber  auf  elsässischem  oder  badischem  Boden 
heimisch  sind.  Statt  dessen  ist  vom  Elsaß  her  einzig  der  Fasan, 
der  bei  starker  Vermehrung  ohnehin  gezwungen  ist,  sich  aus¬ 
zubreiten,  vielleicht  auch  noch,  ebenfalls  von  dorther,  das  die  Berge 
aufsuchende  Birkhuhn  eingewandert;  beide  halten  sich  jedoch  am 
Nordfuße  des  Jura,  ohne  diesen  zu  überschreiten.  Ob  nun  ferner 
die  folgende  Tatsache  als  eine  diese  ostwestliche  Einwanderung  mit¬ 
begründende  angesehen  werden  darf,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen; 
immerhin  bietet  sie  Interesse. 

Die  vor  über  20  Jahren  bei  Olten  ausgesetzten  Fasanen  ( Phasianus 
colchicus  und  torquatus)  hätten  sehr  gute  und  günstige  Gelegenheit, 
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der  Aare  und  ihren  Inseln  uud  Alluvionen  nach  gegen  Osteu,  sowie 
gegen  Süden  zu  wandern,  resp.  sich  auszubreiten  in  Gegenden,  die 
z.  T.  durch  milderes  Klima  und  frühem  Frühling  bekannt  sind.  Statt 
dessen  wendrn  sie  sich  dem  Westen  zu,  sodaß  sie  zur  Zeit  Solothurn 
erreicht  haben,  wo  der  Frühling  12  Tage  später  als  in  Olten  und 
16  Tage  später  als  in  dem  noch  10  km  östlicher  gelegenen  Aarau 
eintritt. 

Es  ist  Tatsache,  daß  der  seinerzeit  im  Biindnerland  ausgerottete 
Hirsch  sich  immer  wieder  ergänzte,  d.  b.  neu  einwanderte,  uud 
zwar  von  Tirol  uud  Vorarlberg  her.  Der  jetzige  Bestand  ist  ein 
ziemlich  starker.  Das  gleiche  ist  der  Fall  mit  den  Rehen,  die 
auch  besonders  von  Osten  her  Zuzug  erhielten,  sodaß  heute  der 
Bestand  in  Graubünden  eiu  schöner  ist. 

1903  haben  Rothschild  und  II  a r t e r t  Spermophilus  citellus , 
den  Ziesel,  im  Unterengadin  bestätigt.  Warum  ist  dieser  Nager 
nicht  früher  entdeckt  worden?  Nach  meiner  Ansicht  eben  deshalb, 
weil  er  auf  seiner  ostwestlichen  Wauderung  erst  heute  so  weit  ge¬ 
langt  ist.  Weshalb  besitzen  wir  in  der  Schweiz  eine  kleinere  Form 
des  Hasen1)  als  der  Osten?  Gewiß  nur  deshalb,  weil  einerseits 
der  Hochalpenwall,  anderseits  Rhein  uud  Bodensee  unüberwindliche 
Hindernisse  bildeu.  (Das  Inntal  herauf  kann  keine  große  Form 
kommen,  da  es  vom  Verbreitungsgebiet  des  Lepus  timidus  durch  die 
Alpen  und  von  dem  des  Lepus  timidus  caspius  durch  eine  zu  große 
Strecke  getrennt  ist.) 

Es  wäre  nun  keineswegs  schwer,  an  der  Hand  unserer  älteren 
Schweizer  Ornithologen  eine  ganze  Reihe  von  Vögeln  zu  nennen, 
die,  Bewohner  des  Ostens,  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  zu¬ 
gezogen  oder  erst  während  dieses  Zeitraums  häufig  geworden 
siud.  Und  wollte  ich  gar  eine  gründliche  Arbeit  über  diese  Ein¬ 
wanderung  liefern,  so  würde  mir  der  Nachweis  dieser  Bewegung 
an  der  Hand  der  europäischen,  besonders  der  italienischen  Literatur 
—  am  Alpenwalle  staut  sich  der  Strom  —  keineswegs  schwer  werden. 
Doch  will  ich,  meiner  Überschrift  getreu,  bloß  einen  kleinen  »Beitrag« 
iiefern  und  beschränke  mich  daher  auf  wenige  Arten  und  deren 
Vorkommen  in  den  letzten  zwanzig  Jahren. 

b  Es  ist  heute  höchste  Zeit,  von  dieser  Zwisehenform  zu  sprechen,  denn 
bald  wird  infolge  von  Bastardierung  mit  dem  großen  böhmischen,  ungarischen 
oder  russischen  Hasen  unser  Lepus  zu  existieren  auf  hören.  Das  Durchschnitts¬ 
gewicht  unserer  erwachsenen  Hasen  ist  höchstens  3,2  kg.  Der  Kanton  Tessin 
hat  noch  kleinere  Hasen,  die  schon  fast  der  mediterranen  Form  angehören. 
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Gegenüber  dem  Ein  wand,  daßEinzelbeobachtuugen  nicht  genügend 
Beweis  ergeben  und  Seltenheiten  auch  früher  das  Land  berührt  haben 
können,  aber  unbeachtet  blieben,  möchte  ich  bemerken,  daß  früher 
Seltenheiten  viel  mehr  zur  Kenntnis  des  Ornithologen  gelangten 
als  heute,  denn  heute  ist  jeder  Vogelfang  streng  verboten,  und 
vor  kaum  60  Jahren  hing  in  jedem  Busch  irgend  ein  solcher  Fang¬ 
apparat.  Die  Vogelsteller  von  früher  hatten  auch  ein  außerordentlich 
scharfes  Auge,  sogar  für  scheinbar  geringe  Aberrationen.  Das  beweist 
am  besten  das  Manuskript  des  Pfarrers  Sprüngli  im  Berner 
Museum.  Dieser  berichtet  (etwa  von  1760 — 1810)  fortgesetzt  von 
dem  und  jenem  Vogel  mit  irgend  einer  unbedeutenden  Abweichung 
in  Farbe,  Nüance  und  Gefieder,  von  kleineren  und  größeren  Meisen 
und  Graßmücken  u.  s.  w. 

Von  Interesse  ist  auch  die  Verbreitung  der  Saatkrähe,  resp. 
deren  Durchzug  durch  die  Schweiz;  eine  Veränderung  der  Zug¬ 
verhältnisse  ist  da  absolut  unleugbar.  »Hier  um  Bern  herum  ist 
diese  Krähe  selten  und  findet  sich  nur  im  Herbst  ein.  Auf  den 
großen  Kornfeldern  des  Laudes  ist  sie  dann  bisweilen  in  großen 
Scharen  zu  sehen.«  So  Meisner  und  Sch  in  z  1815.  »Nur  im 
Herbst  und  Winter,  doch  soll  sie  auf  den  großen  Kornfeldern  bis¬ 
weilen  in  großen  Scharen  Vorkommen«.  So  Schinz  1837.  Heute 
lautet  der  Bericht  wesentlich  anders:  »Die  Saatkrähe  ist  ein  regel¬ 
mäßiger,  in  vielen  großen  Scharen  von  Anfang  Oktober  bis  gegen 
Ende  Dezember  die  schweizerische  Hochebene  durchziehender,  hie 
und  da  zu  Hunderttausenden  daselbst  überwinternder  Vogel,  der  oft 
in  reinen  Saatrabenscharen,  oft  mit  Dohlen  und  später  mit  Nebel¬ 
krähen  zusammen  erscheint.  Auch  auf  dem  Frühliugszug  zeigt  er 
sich  regelmäßig  im  März  iu  ansehnlichen  Flügen«.  Dieses  Bild 
gleicht  doch  gewiß  kaum  mehr  dem,  das  Meisner  und  Schinz  von 
dem  Vogel  entwerfen!1)  —  Nun  einige  Beispiele  von  selteneren 
Zuwanderern  des  Ostens:  / 

1.  Buteo  ferox ,  der  Adlerbussard,  ist  seit  wenigen  Jahren 
bereits  dreimal  in  Graubünden  und  Wallis  erlegt  worden. 

2.  Buteo  desertorum  var.  zimmermannae ,  der  russische  Wüsten¬ 
bussard,  ist  letzten  Herbst  bei  Langental  und  im  Winter  mehr¬ 
fach  in  der  Schweiz  beobachtet  und  erlegt  worden. 

*)  Eigentümlicherweise  berichtet  die  Stadt  Genf  von  wenig  Zug;  offenbar 
wendet  sich  dieser  teils  dem  Süden,  den  Alpenpässen,  teils  den  Jurapässen  zu. 
Arrigoni  degli  Oddi  konstatiert  für  Italien  eine  Abnahme  der  Saat¬ 
krähenzüge. 
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3.  Surnia  nisoria ,  die  Sperbereule,  wurde  bei  Kiißnacht 
geschossen. 

4.  Lanius  homeyeri ,  der  Blasse  Raubwürger,  ist  zwar, 
einer  in  der  Stadtbibliothek  Bern  aufbewahrteu,  hübsch  ausgeführteu, 
kolorierten  Abbildung  aus  dem  17.  Jahrhundert  nach  zu  urteilen, 
schon  um  1654  in  Bern  gefangen  worden,  hat  sich  aber  auch  vor 
17  Jahren  in  Hägendorf,  vor  fünf  Jahren  in  Schönen werd  gezeigt 
und  wurde  geschossen.  Belegexemplare  im  Tring-Museum  und  im 
Museum  zu  Zofiugen. 

5.  Par us  caeruleus  var.  plesJcei,  die  Russische  Blaumeise, 
habe  ich  im  vergangenen  Winter  bei  Olten  beobachtet. 

6.  Parus  cyanas,  die  Lasurmeise,  erschien  nach  den  Angaben 
eines  ganz  zuverlässigen  Beobachters  und  Kenners  in  sechs  Exemplaren 
im  letzten  Winter  im  Aaretal. 

7.  Cyanecula  suecica ,  das  Rotsternige  Blaukehlchen,  von 
dem  weder  Meisner  und  Schinz  1815,  noch  Schinz  1837  be¬ 
richten,  obschon  sie  genaue  Beschreibungen  der  beiden  andern 
Formen  geben,  ist  in  den  letzten  drei  Jahren  bei  Bern  uud  dieses 
Frühjahr  bei  Basel  und  im  letzten  Jahrzehnt  überhaupt  mehrfach 
in  der  Schweiz  vorgekommen. 

8.  Melanocorypha  yeltoniensis ,  die  Mohren ler che  Zeutral- 
asiens,  ist  zweimal,  1895  und  1901,  jeweilen  Ausgangs  Winter,  bei 
Olten  in  kleinen  Flügen  erschienen.  Belegexemplar  im  Museum  zu 
Zofingen. 

9. ' Emberiza  melanocephala ,  der  Kappenammer,  ist  vor  etwa 
20  Jahren  in  zwei  Exemplaren  bei  Gösgen  und  seither  wieder  bei 
Neuenburg  gefangen  worden.  Alles  alte  Männchen. 

10.  Emberiza  rustica ,  der  Waldammer,  wurde  im  Laufe  von 
20  Jahren  zweimal  beobachtet. 

11.  Emberiza  pusilla ,  der  Zwergammer,  ist  kürzlich  von 
Ghidini1)  als  regelmäßiger  Zugvogel  des  Südfußes  der  Alpen,  be¬ 
sonders  der  Gegend  um  die  oberitalischen  Seen,  nachgewiesen  wor¬ 
den,  eine  Tatsache,  die  gewiß  auch  den  tüchtigen  Ornithologen  des 
vorigen  Jahrhunderts,  Monti,  Riva  und  Salvadori,  nicht  ent¬ 
gangen  wäre. 

12.  Obschon  ich  annehme,  daß  Pyrrhula  pyrrlntla ,  der  Groß- 
gimpel,  auf  den  Alpen  nistet  —  auf  dem  Hochjura  ist  das  nicht 
der  Fall  —  glaube  ich  dennoch,  daß  die  Exemplare,  die  sich  in  den 

0  Ghidini,  Lo  zipolo  minore  {Emberiza  pusilla  Pallas)  nei  dintorni  del 
lago  di  Lugano.  Avieula  1907.  Siena. 
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letzten  vier  bis  fünf  Wintern  regelmäßig  und  z.  T.  in  ziemlichen 
Scharen  im  schweizerischen  Mittelland  zeigen,  ans  nordöstlichen 
Gegenden  stammen,  umsomehr,  als  sie  ihre  Wanderung  stets  gegen 
Süd  westen  hin  fortsetzen. 

13.  Turdus  fuscatus,  die  Ro st  flügeld ros se  1,  Turdus  naumanni^ 
die  Rotschwauzdrossel,  und  Turdus  atrigularist  die  Schwarz- 
kehldrossel,  haben  bisher  nur  vereinzelt  unser  Gebiet  berührt, 
dagegen  wurden  sie  mit  andern  östlichen  Drosseln,  wie  Bairds 
Drossel,  Blaßdrossel  und  Buntdrossel,  in  der  letzten  Zeit 
hie  und  da  in  benacl  barten  Gegenden,  z.  B.  in  der  Lombardei  uud 
in  Piemont,  beobachtet. 

14.  Syrrliaptes  paradoxus,  das  Steppenhuhn,  ist  zwar  in 
der  Schweiz  nur  1863  und  1864  uud  dann  1892  beobachtet  worden, 
aber  in  andern  Gegenden  mehrfach  iu  den  Neunzigerjahren  er¬ 
schienen  und  dürfte  gleichfalls  als  Beweis  für  diese  ost, westliche  Ein¬ 
wanderung  gelteu. 

Noch  sei  bemerkt,  daß  Meisuer  uud  Schinz  1815  keine  der 
genannten  Arten  anführen  uud  Schinz  1837  nur  die  Lasurmeise 
als  einmal  in  Glarus  vorgekommen  erwähnt. 


Auf  dem  Kramtsvogelherde  an  der  rheinisch  -  westfälischen 

Grenze. 

Von  Hugo  Otto  in  Mors. 

Auf  dem  Felde  steht  der  letzte  Hafer  in  Garben,  und  in  den 
Chausseebäumeu  hängen  schwere  rote  Eberesöbeubündel.  Kühler  und 
immer  kühler  werden  die  Nächte.  Das  grüne  Laubdach  des  Waldes 
fängt  au,  sich  zu  färben,  und  nach  und  nach  beginnt  an  den  schönen 
Herbsttagen  das  prächtige  Schauspiel  des  Laubfalles.  Die  letzte 
Schwalbe  hat  Abschied  vom  Niederrheiu  genommen,  und  schon  sieht 
man  hin  und  wieder  den  Winkel  eines  Kranichzuges  am  Horizont. 
Wir  stehen  mitten  in  der  Zeit  des  herbstlichen  Vogelzuges.  Die 
zweite  Oktoberhälfte  ist  angebrochen.  Auf  kühle  Nächte  folgen  son¬ 
nige  Tage  mit  Altweibersommer  um  die  Mittagszeit.  Das  ist  die  Zeit, 
da  im  Dohneustieg  manch  froher  nordischer  Wandervogel  endet  und 
auch  der  Kramtsvogelherd  seine  Ernten  für  den  Gourmand  hält.  Im 
Geiste  lade  ich  meine  verehrteu  Leser  zum  Besuche  eines  solchen 
Vogelherdes  ein  und  lasse  sie  einen  Morgen  auf  solch  einer  Vogel¬ 
fangstätte  miterleben. 
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Der  Eisenbahuzug  hat  uns  bis  nach  Sterkrade  gebracht,  einer 
Station  an  der  Strecke  Oberhausen-  Wesel.  Nach  einstündiger  Wande¬ 
rung  gen  Mitternacht  kommen  wir  in  die  Ortschaft  Königshardt, 
die  vor  nunmehr  stark  50  Jahren  von  Pfälzer  Bauern  gegründet 
wurde,  die  ihres  Glaubens  wegen  die  Heimat  verlassen  hatten  und 
hier  vorn  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.  augesiedelt  worden  waren. 
Dicht  an  der  westfälischen  Grenze  liegt  nahe  bei  dieser  Ansiedelung 
das  Forsthaus  Fernewald,  jenes  traute,  gastliche  Heim,  in  dem  ich 
so  manchen  frohen  Jugendtraum  träumte  und  so  intim  mit  Mutter 
Natur  verkehren  durfte.  Einen  Steinwurf  weit  von  ihm  findet  sich 
die  Hütte  des  jetzt  verstorbenen  Vogelherdfängers  Peter  Waguer. 
Der  Mann  sowohl,  wie  auch  seine  lahme  Ehefrau,  waren  die  passio¬ 
niertesten  Fänger  in  jener  Gegeud.  Beide  sind  seit  fünf  Jahren  tot, 
und,  wie  es  scheint,  ist  mit  ihrem  Abgänge  dort  in  jener  Gegend 
auch  der  Niedergang  des  Vogelherdfängergewerbes  besiegelt.  Der  jungen 
Generation  fehlt  die  Passion.  Der  Fang  ist  heutzutage  zu  wenig 
lohnend.  Die  Jungen  sind  nicht  mehr  imstande,  mit  den  knappen 
Mitteln  der  Alten  hauszuhalten.  Sie  müssen  versuchen,  in  der  Industrie 
und  im  Bergwerk  möglichst  viel  Geld  zu  verdienen.  So  kommt  es, 
daß  es  gegenwärtig  duichweg  fast  nur  Tagediebe  sind,  die  noch  dem 
unsauberen  Gewerbe  des  Kramtsvogelfanges  auf  dem  Vogelherde  nach¬ 
gehen.  Wenden  wir  uns  von  dieser  Gesellschaft  heute  ab,  und  treten 
wir  in  die  Vogelstube  Peter  Waguers  ein,  des  Vogelfängers  von  altem 
Schrot  und  Korn. 

Noch  umgibt  uns  die  Dunkelheit  der  Morgenfrühe  eines  Oktober¬ 
tages.  Nach  kurzer  Begrüßung  gehen  wir  mit  Peter  Wagner  in  seine 
Vogelstube.  Sie  befindet  sich  in  einem  Backsteinanbau  seines  Wohn¬ 
hauses,  den  er  selbst  aufgeführt  hat.  Prinzipiell  machte  der  Mann 
fast  alles  selbst,  um  Geld  zu  sparen.  Er  hatte  die  Mauern  aufgelührt, 
die  Fenster  eingesetzt,  die  Türen  gezimmert,  die  hölzernen  Gestelle 
für  die  Vögel  zurechtgeschuitten,  die  Vogelkäfige  aus  Holzstäben 
geschnitzt,  die  Netze  gestrickt,  die  Futtertröge  der  Vögel  aus  Erlen¬ 
holz  hergestellt,  den  Tragkorb  gemacht,  kurzum:  Alles  war  eigene 
Arbeit. 

Jetzt  packte  der  Alte  beim  Scheine  des  schwachen  Lichtes  einer 
Laterne  die  Vogelkiepe.  Gegen  zehn  kleine  Holzkäfige,  in  denen  sich 
Drosseln  der  verschiedensten  Art  befanden,  stellte  er  in  sie  hinein, 
steckte  vier  Flattervögel  in  kleine  Säckchen  mit  langen  Doppelstäb¬ 
chen  an  der  Öffnung,  die  ein  Ersticken  der  Vögel  verhinderten,  und 
hing  sie  außen  an  die  Ecken  der  Vogelkiepe,  wo  auch  noch  ein  großes 
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Fangnetz  und  allerlei  Stricke  und  Beutel  befestigt  waren.  Dann  nahm 
er  in  die  eine  Hand  den  Krug  mit  dem  milchigen  Gerstenmehlbrei 
als  Futter  für  sein  Gelock  und  in  die  andere  einen  festen  Eicheu- 
stock,  und  bald  strebten  wir  draußen  in  der  Dunkelheit  dem  Kramts- 
vogelherde  zu.  Hin  und  wieder  flatterte  ein  Vogel  in  den  Holzbauern 
oder  ließ  auch  wohl  seinen  Lockruf  erschallen.  Nach  halbstündiger 
Wanderung  im  frischen,  kühlen  Hauche  des  Herbstmorgens  kamen 
wir  an  einen  nach  Nordosteu  mäßig  gesenkten,  baumarmen  Abhang.. 
Bald  folgten  wir  einem  schmalen  Fußwege  im  Heidekraute.  Auf 
einer  großen,  einsamen  Halde  machte  der  Vogelfänger  Halt.  Wir 
waren  an  der  Fangstätte.  Peter  Wagner  hakte  die  Vogelkiepe  ab 
und  machte  sich  an  die  Herrichtung  des  Fangapparates. 

Ein  schwaches  Aufleuchten  im  Osten  kündete  schon  an,  daß 
bald  aus  der  Dunkelheit  heraus  der  neue  Tag  geboren  werden  sollte. 
Nach  und  nach  lichtete  es  sich  in  unserer  Umgebung,  so  daß  Baum 
und  Strauch  ihr  gespenstisches  Aussehen  verloren.  Unser  Vogelfänger 
war  nun  eifrig  tätig,  holte  einen  Lockvogel  nach  dem  andern  aus 
seiner  Kiepe,  legte  das  Netz,  setzte  die  Flattervögel  au,  zog  die  Zug¬ 
leine  stratf  und  steckte  ihr  Ende  zur  Vogelhütte  hinein.  Unterdessen 
erklärte  er  mir  die  ganze  Einrichtung  des  Fangapparates.  Viererlei 
Vorrichtungen  gehören  zu  solch  einem  Vogelherde.  Das  Futterbeet 
mit  Lockbeeren,  die  Fangvorrichtung  mit  dem  Zugnetz,  die  kahlen 
Einfalibäume  und  das  Gelock  an  Vögeln. 

Im  Mittelpunkte  eines  solchen  Vogelherdes  befindet  sich  der 
sog.  »Wall«,  ein  etwa  5  m  langes  und  80  cm  breites,  erhöhtes  Beet 
mit  recht  üppigen,  blauschwarzen  Wacholderbeeren,  einigen  roten 
Ebereschen-  und  schwarzglänzenden  Fliederbeerenbündeln.  Die  leuch¬ 
tendroten  Vogelbeeren  machen  die  Kramtsvögel  auf  den  Wall  auf¬ 
merksam.  Beim  näheren  Zusehen  ziehen  sie  die  Leckerbissen  der 
Wacholderbeeren  an  die  verfängliche  Speisetafel  hinab.  Während  sie 
dort  schmausen,  schlägt  über  sie  das  2  m  breite  Netz,  das  fast  un¬ 
sichtbar  zusammengefaltet  hinter  kleinen,  grünen  Reisern  neben 
einer  Längsseite  des  Walles  in  einer  Vertiefung  der  Erde,  der  sog. 
»Kracht«,  liegt.  Eine  Längenseite  dieses  Netzes  ist  mittels  Gabel¬ 
stöcken  in  dieser  Rinne  befestigt.  Die  Zipfel  oder  Ecken  der  gegen¬ 
überliegenden  Seite  aber  bindet  man  an  zwei  1  m  lange,  hölzerne, 
einseitige  Hebel  so  an,  daß  sich  durch  die  Zugleine  von  der  Hütte 
aus  diese  Hebelvorrichtung  in  einem  Winkel  von  180°  durch  die 
Vertikale  drehen  kaun.  Dabei  reißt  das  Schlagwerk  blitzschnell  das 
Netz  mit,  das  dann  den  Wall  und,  was  auf  ihm  an  Vögeln  sitzt, 
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zudeckt.  Mit  sicherer  Haud  faßt  im  gegebenen  Augenblicke  der 
Vogelfänger  im  Innern  der  Hütte  das  Ende  der  Zugleine,  und  mit 
einem  geschickten  Ruck  bewirkt  er  dann  den  Zuschlag  des  Netzes. 

Die  Hütte  des  Vogelherdes,  der  ständige  Aufenthaltsort  des  Vogel¬ 
fängers  während  des  Fanges,  muß  immer  nördlich  vom  eigentlichen 
Herde  liegen  und  natürlich  möglichst  unauffällig  sein.  In  ihrem 
Äußern  gleicht  sie  einem  Rasen-  oder  Heidehaufen.  Meistens  ist  sie 
aus  Heiderasen,  die  hier  Placken  genannt  werden,  erbaut.  Ihre 
Außenwände  verwittern  entweder  oder  überziehen  sich  bald  mit 
Moosen  und  Flechten,  so  daß  sie  nach  und  nach  das  Aussehen  ihrer 
Umgebung  erhalten.  Manchmal  werden  sie  auch  noch  durch  grünes 
Kiefernreisig  verblendet.  Ist  der  Untergrund  trocken,  so  legt  man 
den  Iuuenraum  der  Hütte  ein  Stück  in  die  Erde  hiuein.  Das  Innere 
der  Hütte  ist  in  der  Regel  mäßig  groß  und  nur  so  hoch,  daß  man 
gebückt  in  ihr  stehen  kann.  Anderswo  ist  das  Dach  gelegentlich 
zum  Aufklappen  eingerichtet,  damit  der  Fänger  freien  Auslug  halten 
kann.  An  der  niederrheinisch-westfälischen  Grenze  aber  ist  die 
Decke  der  Hütte  unbeweglich.  Sie  hat  iu  ihrer  Mitte  einen  mit 
grünem  Reisig  umsteckten,  quadratischen  Ausschnitt,  durch  den  der 
Vogelfänger  bequem  seinen  Kopf  stecken  kann,  um  nordwärts 
spähend  die  ziehenden  Vögel  wahrnehmen  zu  können.  In  der  Frühe 
eines  Herbstmorgens  ist  es  in  einer  solchen  Hütte  meistens  recht 
feucht  und  empfindlich  kalt,  und  deshalb  findet  man  gar  nicht  so 
selten  kleine  Säulenöfen  in  ihr,  die  man  mit  Holzkohlen  heizt,  da¬ 
mit  die  Rauchentwicklung  möglichst  vermieden  wird.  Zum  Futter¬ 
beete  hin  ist  die  Wand  der  Vogelherdhütte  von  mehreren  kleinen 
Öffnungen  durchbrochen.  Durch  eine  davon  führt  die  Zugleine  des 
Schlagnetzes,  eine  andere  dient  als  Guckloch  zur  Beobachtung  der 
Vorgänge  auf  dem  Herde,  wenn  Vögel  eingefallen  sind,  durch  noch 
andere  gehen  die  Schnüren  zu  den  Flattervögeln. 

Damit  nun  solche  Drosseln,  die  in  der  Luft  ziehen,  auf  den 
Vogelherd  aufmerksam  werden  und  zu  ihm  herunterkommen,  benutzt 
der  Vogelfänger  eiue  Anzahl  Lockvögel,  von  denen  die  meisten  iu 
kleinen  Holzkäfigen  sitzen,  die  nur  aus  Stäben  bestehen,  so  daß  der 
Vogel  freie  Umschau  halten  kann.  Man  hängt  diese  Käfige  an 
etwa  1  x/2  m  hohe,  zum  Herde  hin  mit  Nadelgezweige  verdeckte 
Pfähle  auf.  Letztere  stehen  iu  einiger  Entfernung  von  der  Vogel¬ 
hütte  in  einem  Halbkreise  nach  Norden  hin  um  diese  herum.  Wohl 
sieht  der  Lockvogel  die  ziehenden  Kameraden  in  der  Luft,  aber  die 
Vorgänge  auf  dem  Herde  selbst  kann  er  nicht  beobachten ;  denn 
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sonst  würde  er  durch  sein  Locken  leicht  die  wilden  Vögel  an  falsche 
Stellen  zum  Einfallen  nötigen  oder  sie  gar  durch  sein  Geflatter  ver¬ 
scheuchen.  Außer  diesen  in  Käfigen  befindlichen  Vögeln,  deren  Zahl 
sechs  bis  acht  beträgt,  hat  jeder  Vogelherd  meistens  noch  zwei  bis 
vier  an  sogenannten  Hosen,  plattdeutsch  Bucksen,  befestigte  »Bucksen- 
vögel«.  Diesen  Vögeln  wird  ein  vierstreifiges,  10  cm  lauges  Leder- 
büudel  so  angezogen,  daß  Flügel  und  Beine  fest  in  den  Streifen 
stecken  und  der  Vogel  mit  ihnen  verwachsen  erscheint.  Am  After 
etwa  vereinigen  sich  diese  Lederschleifen  zu  einem  Knoten,  der  an 
einer  mehrere  Zentimeter  langen  Roßhaarschnur  befestigt  ist,  die 
auf  dem  Vogelherde  an  einem  1 1/2  in  laugen  Hebelstabe  angebunden 
wird.  Ah  ihm  liegt  der  Vogel  in  seinen  Bewegungen  ähnlich  wie 
ein  Hund  au  der  Kette  beschränkt.  Von  der  Mitte  des  drehbaren 
Hebelstabes  führt  eine  Schnur  zur  Vogelhütte.  Zeigen  sich  nun  in 
der  Ferne  Drosselzüge  oder  melden  sich  die  Lockvögel  in  den  Holz- 
käfigen  in  auffälliger  Weise,  dann  zieht  der  Vogelfänger  drei-,  vier¬ 
mal  jeden  Hebelstab  fast  meterhoch  in  die  Höhe.  Der  Vogel  wird 
natürlich  mit  emporgeschnellt,  um  durch  sein  Geflatter  die  »Frei¬ 
herren  der  Lüfte«  ins  Gezweige  der  Einfallbäume  niederzuziehen, 
die  nach  Osten,  Süden  und  Westen  um  das  Futterbeet  stehen.  Locken 
die  Beeren  sie  dann  auf  den  Wall,  so  deckt  bald  das  Schlaguetz  die 
Ärmsten.  Die  Bucksenvögel  sind  mehrere  Monate  laug  an  dieses 
Marterholz  gefesselt.  Nach  jeder  Fangsaison  kommen  einzelne  von 
ihnen  in  geräumige  Käfige,  in  denen  sie  dann  bis  zum  nächsten 
Herbste  der  Sehnsucht  nach  Freiheit  und  Waldesgrün  nachhängen 
können,  um  dann  wiederum  zu  Verrätern  an  ihresgleichen  zu  wer¬ 
den.  Vielfach  werden  die  überzähligen,  durch  den  Mehlfraß  recht 
fetten  Lockvögel  auch  vom  Vogelfänger  getötet  und  dann  ins  Ge¬ 
müse  gesteckt.  Auch  kommt  es  vor,  daß  mitfühlende  Leute  sie  nach 
der  Fangzeit  aus  falschem  Mitleid  fliegen  lassen.  Leider  gehen  diese 
Vögel  in  der  späten  Jahreszeit  recht  häufig  elend  zu  Grunde,  denn 
das  Futter  ist  daun  knapp  und  ihr  Flugvermögen  ist  sehr  geschädigt. 

Endlich  ist  Peter  Wagner  mit  den  Vorbereitungen  zum  Vogel¬ 
fänge  fertig.  Schuell  gibt  er  den  Vögelu  in  ihre  hölzernen  Freß- 
niipfe  noch  etwas  Futter.  Dann  eilt  er  in  die  Vogelhütte,  in  die 
auch  wir  im  nächsten  Augenblicke  einschlüpfen. 

Noch  umziehen  wallende  Nebelmasseu  den  Vogelherd.  Jedoch 
das  leichte  Gewölk  bewegt  sich  und  streicht  schwer  über  Heide-  und 
Schmielengras  dahin,  bald  hier,  bald  dort,  an  tausend  Stellen  seinen 
feuchten  Dunst  an  die  kalten  Spitzen  der  Nadeln ,  Blätter  und 


Blättchen  absetzend.  So  rinnt  nach  und  nach  der  weiße  Schleier 
zu  kleinen  Tröpfchen  zusammen.  Jetzt  ist  auch  der  Kampf  der 
Sonue  mit  den  Wasserdunstmasseu  entschieden.  Siegreich  brechen 
sich  ihre  goldeuen  Strahlen  Bahn,  und  in  demselben  Augenblicke  er¬ 
glänzt  es  um  uns  her  wie  tausend  und  abertausend  funkelnde 
Diamanten.  Spielend  dringt  das  Gold  der  Tageskönigin  iu  die  runden, 
baumelnden  Tropfen,  die  der  Nebel  hinterlasseu  hat,  bricht  sich  in 
ihnen,  wird  zurückgeworfen  und  abermals  gebrochen,  um  nun  im 
Regenbogenfarbenlichte  der  Natur  einen  zauberisch  schönen  Anstrich 
zu  geben.  An  einem  solchen  Herbstmorgen  setzt  der  Vogelzug  in 
der  Regel  stark  ein.  Dann  sind  die  Erntetage  für  den  Vogelherd- 
fäuger  da. 

Plötzlich  meldet  sich  eine  alte  Singdrossel  ( Turdus  musicus ) 

im  Käfig:  »Zip,  zip,  zip,  *  tack,  tack,  töck  .  .  . «,  eine  andere  fällt 

mit  ein.  Die  Weindrosseln  ( Turdus  iliacus)  lassen  ihr  hohes  »Zi,  zi« 

erschallen.  »Tick,  tick,  tack,  töck  töck  .  .  .«  kommts  von  der 

Ringamsel  ( Turdus  torquatus)  herüber,  und  die  Wacholderdrossel 

(Turdus  pilaris)  läßt  ihr  weithin  vernehmbares  »Tschack,  tschack, 

tschack,  biedschäckschäckschäck«  in  den  frischen  Herbstmorgen  hinaus 

ertönen.  Lauernd  steht  der  Vogelfänger  am  Ausguck,  nordwärts 

seinen  Späherblick  gewandt.  Plötzlich  geht  ein  Leuchten  durch  sein 

Gesicht.  Eine  fieberhafte  Wallung  durchschauert  seine  Glieder.  Ein 

Kramtsvogelzug  naht  sich.  Jetzt  läßt  der  Mann  auch  die  »Bucksen- 

vögel«  spielen.  Flatternd  werden  sie  einzeln  hoch  gezogen.  Der 

Zweck  ist  erreicht.  Rauschend  läßt  sich  ein  Weindrosselzug  in  das 

dürre  Geäst  der  Einfallbäume  nieder.  Längst  schon  haben  wir  uns 

an  die  Gucklöcher  der  Südwand  begeben.  Da  sehen  wir  sie  nun, 

die  nordischen  Wanderer:  prächtige  Gestalten  mit  stämmigen 

•  • 

Beinchen,  stolzer  Brust  und  klugen  Äuglein.  Jetzt  wendet  einer 
von  ihuen  neugierig  sein  Köpfchen.  Unten  sieht  er  die  taufeuchten, 
glänzenden  Beeren  der  Eberesche.  Nun  fliegt  er  hinab  und  findet 
sogar  die  bestbesetzte  Tafel  mit  Wacholderbeeren.  Eifrig  fängt  er 
an  zu  picken  und  zu  schlucken.  Jetzt  flattert  wieder  eine  Drossel 
auf  das  verlockende  Futter.  Da  noch  zwei,  nun  sieben  und  jetzt 
wohl  ein  ganzes  Dutzend.  Eine  fliegt  wieder  mißtrauisch  auf  einen 
Ast.  Sie  ist  wohl  dem  versteckten  Netze  zu  nahe  gekommen.  Aber 
sie  kann  der  Versuchung  und  dem  Hunger  am  frühen  Morgen 
schließlich  doch  nicht  widerstehen.  Mit  dem  letzten  Reste  des 
ganzen  Zuges  flattert  auch  sie  hinein  und  ins  Verderben.  Drinnen 
in  der  Hütte  ist  es  mäuschenstill.  Immer  noch  liegt  der  Alte  auf 
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den  Knien  am  seitlichen  Guckloch.  Wie  seine  Augen  unheimlich 
leuchteu  beim  Aublick  der  ahnungslosen  Beute!  Jetzt  scheinen  ihm 
genug  Vögel  unten  zu  sein.  Mit  fester  Faust  faßt  er  hockend  die 
Zugleine.  Ein  Ruck,  der  sechzigjährige  Vogelfänger  hat  sich  auf 
den  Rücken  fallen  lassen,  und  draußen  auf  dem  Beerenbeete  deckt 
das  Schlagnetz  einige  Dutzeud  der  fröhlichsten  Wauderburschen,  die 
sich  jetzt  flatternd  und  ängstlich  kreischeud  immer  tiefer  in  die 
Maschen  des  Garnes  eiuwühlen.  Mit  großer  Fertigkeit  drückt  der  Vogel¬ 
fänger  eiuem  Vogel  nach  dem  andern  den  Hinterkopf  eiu.  Das  ist 
das  bittere  Los  der  armeu  Drosselu!  Aufgewachsen  in  den  eiusamen 
Birkenwaldungen  des  Nordens  müssen  sie  hier  die  Bekanntschaft 
mit  dem  listigen,  tückischen  Menschen  machen  und  —  sterben.  Nur 
zwei  Drosseln  wurden  von  unserm  Fange  lebend  in  Säckchen  ge¬ 
borgen:  Neue  Verführer  für  kommende  Verwandte,  bestimmt  zu 
Judasdiensten ! 

Nachdem  der  Vogelfänger  die  toten  Vögel  in  die  Hütte  ge¬ 
tragen  hatte,  reinigte  er  das  Netz  von  deu  abgeflatterten  Federn, 
stellte  es  von  neuem  fängisch,  und  dann  krochen  wir  schnell  wieder 
in  die  Vogelhütte.  Kaum  waren  wir  in  der  Deckung,  da  spielte 
abermals  das  Gelock.  Die  Flattervögel  wurden  hoch  gezogen,  und 
bald  saßen  fünfzehn  Singdrosseln  in  den  Einfallbäumen.  Neun  teilen 
bald  das  Schicksal  ihrer  Kameraden.  Einer  der  übrigen,  der  auch 
schon  unter  dem  Netze  saß,  entwischte  noch  glücklich,  da  er  beim 
Zuschlägen  an  den  Rand  des  Garnes  gedrückt  worden  war.  Solche 
Vögel  zeigen  später  bei  ähnlichen  Verhältnissen,  daß  sie  auch  Ge¬ 
dächtnis  haben;  denn  sie  fangen  sich  nicht  leicht  wieder. 

Mancherlei  Bemerkenswertes  beobachteten  wir  noch  an  diesem 
Morgen.  Nicht  immer  kamen  die  Vogelzüge  in  die  Eiufallbäume 
herunter.  Manchmal  achteten  sie  nicht  auf  das  Gelock,  sondern 
strichen  seitlich  weiter,  um  anderswo  ihrem  Schicksale  zu  verfallen ; 
denn  eines  natürlichen  Todes  sterben  nur  die  allerwenigsten  dieser 
herrlichen  Geschöpfe.  Während  der  Zwischenzeit  der  einzeln  an- 
kommenden  Züge  ordnete  der  Vogelfänger  die  Vögel  und  machte 
sie  zum  Verkaufe  fertig.  Die  toten  Drosseln  wurden  zu  Bunden 
zusammengeknüpft.  Je  zwei  Schwungfedern  zog  der  Mann  aus,  ver¬ 
knüpfte  geschickt  ihre  Fahnenspitzen  zu  eiuem  Koten,  reihte  auf 
sie  2X^  Kramtsvögel  auf,  indem  er  die  Federkiele  durch  die 
Nasenlöcher  drückte,  knotete  zusammen  und  legte  ein  Bund  nach 
dem  andern  zur  Seite.  Über  fünf  Dutzend  Vögel  hatten  wir  an 
jenem  Morgen  gefaugen.  Nicht  immer  ist  der  Fang  so  ertragreich. 
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Au  manchen  Tagen  werden  nur  10—20  Vögel,  oft  auch  gar  keine 
getötet.  Jedenfalls  kann  sich  heutzutage  der  Vogelfänger  nicht  mehr 
durch  den  herbstlichen  Herdfang  ernähren.  Der  alte  Wagner  er- 
zählte  uns  noch,  daß  er  vor  dreißig  Jahren  oft  an  zwei,  drei  Tagen 
so  viel  Vögel  wie  gegenwärtig  in  der  ganzen  Fangzeit  erbeutet  habe. 

Gegen  zehn  Uhr  packte  der  Vogelfänger  seine  Kiepe  wieder 
und  brachte  die  Lockvögel  in  die  Vogelstube.  Jeden  Morgen  machte 
er  länger  als  zwei  Monate  in  jedem  Herbste  diesen  Gang  zum  Vogel¬ 
herd  und  von  ihm  wieder  nach  Hause,  stets  mit  Hoffnungen  hin, 
nicht  selten  mit  Enttäuschungen  zurück. 

O 


Ornithologisches  aus  den  russischen  Ostseeprovinzen. 

Von  C.  <3rev6  in  Riga. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  beabsichtige  ich  ein  paar  eigne,  wie 
auch  fremde  Beobachtungen  über  Vorkommen  und  Benehmen  einiger 
Vögel  mitzuteilen,  die  vielleicht  für  die  Leser  des  »Zool.  Beobachters« 
vou  Interesse  sein  dürften. 

In  meinem  Garten  in  Sassenhof,  einem  Vororte  Rigas,  hängen 
eine  Anzahl  Starkästen,  die  auch  im  Frühling  1907  in  gewohnter 
Weise  von  ihren  rechtmäßigen  Besitzern  in  Gebrauch  geuommen  wur¬ 
den.  Es  wurden  die  frechen  Sozialdemokraten,  die  Spatzen,  mit  ihrer 
ganzen  unordentlichen  Einrichtung,  wie  üblich,  hiuausgeworfen,  frische 
Niststoffe  eingetragen,  und  das  Brutgeschäft  begann.  Meiner  Frau 
fiel  es  auf,  daß  es  in  dem  einen  Kasten  stille  blieb,  während  in  allen 
andern  schon  das  Gezwitscher  der  jungen  Stare  ( Sturnus  vulgaris  L.) 
zu  hören  war.  Zur  rechten  Zeit  hatten  auch  unter  diesem  die 
hinausgeworfenen,  leeren  Eischalen  gelegen,  die  Brut  war  also  aus¬ 
geschlüpft.  Da  sah  sie  eines  Abends,  wie  es  ihr  schien,  einen  Segler 
(Apus  apus  L.)  in  den  Kasten  hineinschlüpfen.  Wir  beobachteten 
nun  den  Nistkasten  genau  und  konnten  feststellen,  daß  vor  Dunkel¬ 
werden  am  Abend  die  Stare,  die  sich  am  Tage  nicht  blicken  ließen, 
in  den  Kasten  schlüpften  und  etwa  eine  halbe  Stunde  danach  ein 
Paar  Segler,  worauf  es  still  blieb,  also  offenbar  ein  gemütliches 
Zusammenwohnen,  wenigstens  für  die  Nacht,  stattfand.  Am  nächsten 
Tage  erstieg  ein  junger  Mann  den  Baum  und  überzeugte  sich,  daß 

in  dem  Kasten  weder  junge  Stare  noch  Seglereier  waren  —  das  Nest 

•  • 

war  leer.  Dieses  friedliche,  gemeinsame  übernachten  dauerte  etwa 
eine  Woche,  als  plötzlich  drei  Stare  am  Nachmittage  erschienen  (aus 
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den  übrigen  Kästen  waren  die  Jungen  schon  ausgewogen)  und  mit 
viel  Räsonieren  den  Nistkasten  eiuer  Revision  unterwarfen.  Hierauf 
versuchte  einer  vou  ihnen  in  den  Kasten  hiueinzuschliipfen,  fuhr  aber 
mehrere  Mal  zurück,  weil  er  offenbar  auf  Widerstand  stieß.  Plötzlich 
aber  tauchte  er  hinein  und  zog  am  B'lügel  einen  Segler  hervor,  den 
er  darauf  flattern  ließ.  Hiernach  entfernten  sich  die  Stare  schimpfend 
und  wurden  von  uns  nicht  mehr  bemerkt  (oder  doch  nur  einige 
Wochen  später,  wo  sie  im  Garten  umherliefeu).  Die  Segler  bewohnen 
aber  das  Kästchen  noch  heute,  am  1.  August.  Ich  habe  die  Segler 
ihre  Nester  statt  flach  auf  dem  Boden  unter  Dächern  anlegen  sehen, 
sie  zuweilen  auch  in  hohlen  Bäumen  alter  Parks  beobachtet,  aber 
in  Starkästen  noch  niemals.  Besonders  wundert  es  mich  auch,  daß 
es  ihnen  gelungen  ist,  die  wehrhaften  Stare  sozusagen  aus  ihrem 
Quartier  hinauszuekelu,  nachdem  einige  Zeit  ein  friedliches  Zusammen¬ 
leben  geführt  worden  war.  Wo  mögen  aber  die  jedenfalls  ausgebrü¬ 
teten  Starjungen  geblieben  sein? 

Im  Juni  wurde  uns  eine  fast  flügge  Saatkrähe  gebracht  (Corvus 
frugilegus  L.),  die  vou  ihren  ersten  Besitzern  für  einen  Kolkraben 
(C.  corax  L.)  gehalten  worden  war.  Es  war  am  Abend ;  der  neue 
Pflegling  wurde  abgefüttert  und  in  einen  Kasten  gesetzt,  der  mit 
einem  Teppich  verhängt  wurde.  Am  andern  Morgen  aber  hatte  es 
der  Vogel'  fertig  gebracht  freizukommen  und  spazierte  im  Garten 
umher,  flog  schließlich  aufs  Dach  und  wollte  sich  nicht  greifen  lassen. 
Endlich  gelang  es  meiner  Frau,  ihn,  da  er  hungrig  war,  durch  An¬ 
bieten  von  Futter  so  nahe  an  ein  Dachfenster  zu  locken,  daß  sie 
ihn  erreichen  konnte.  Nachdem  er  gehörig  abgefüttert  worden  war, 
erhielt  er  die  Freiheit  wieder.  Es  war  nun  interessant  zu  beobachten, 
wie  der  Vogel,  fast  stündlich  könnte  man  sagen,  zahmer  und  zu¬ 
traulicher  wurde.  Er  trieb  sich  im  Garten  umher,  flog  auch  in  den 
großen  Nachbargarten,  stellte  sich  aber  alle  paar  Stunden  auf  der 
Veranda  ein  und  verlangte  laut  krächzend  nach  Futter  und  Wasser. 
Er  wandte  sich  dabei  immer  nur  an  meine  Frau,  und  jetzt  braucht 
sie  nur  aus  der  Tür  zu  treten  und  seinen  Namen  »Hans«  zu  rufen, 
so  antwortet  er  oft  aus  großer  Ferne,  kommt  sofort  heraugeflogen 
und  läuft  ihr  überall  hin  durch  alle  Zimmer  in  die  Küche  nach. 
Ist  er  satt,  so  sucht  er  mit  ihr  zu  spielen.  Er  zupft  an  ihrem  Kleide, 
setzt  sich  ihr  auf  die  Schulter,  faßt  plappernd  und  leise  krächzend 
ihre  Ohren  an,  als  ob  er  ihr  heimlich  was  erzählen  wollte,  oder  er 
schleppt  Papierschnitzel  fort,  um  sie  in  Ritzen  und  Ecken  zu  ver¬ 
stecken.  Er  bewegt  sich  auch  vollkommen  furchtlos  in  nächster 
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Nähe  anderer  Personen  umher,  pickt  nach  deren  Stiefeln  und  Kleidern, 
läßt  sich  aber  von  ihnen  nicht  greifen,  während  meine  Frau  ihn 
aufasseu  und  am  Kopf  krauen  darf,  ja  ihn  zuweilen  mit  Gewalt  fort¬ 
jagen  muß,  wenn  er  gar  nicht  mehr  vou  der  Schulter  herab  will.  Er 
übernachtet  stets  in  den  großen  Linden  des  Nachbargartens,  treibt  sich 
jetzt  offenbar  weit  umher,  —  da  stundenlang  von  ihm  nichts  zu  sehen 
und  zu  hören  ist  — ,  erscheint  aber  am  Morgen,  sowie  meine  Frau 
ihn  ruft,  und  mehrere  Mal,  um  Futter  zu  heischen.  Am  Abend 
nimmt  er  etwa  gegen  8  Uhr  seine  letzte  Mahlzeit  ein  und  spielt, 
bevor  er  sich  zur  Nacht  verabschiedet,  besonders  lange  mit  seiner 
Pflegerin.  Ob  er  sich  wohl  zur  Zugzeit  seinen  Artgenossen  an¬ 
schließen  wird?  Wenn  er  es  tun  sollte,  so,  fürchte  ich,  wird  es 
ihm  schlecht  ergehen,  da  er  bis  jetzt  —  er  ist  natürlich  vollkommen 
flügge  — ,  also  Anfang  August,  durchaus  immer  noch  gefüttert  sein 
will  und  hiugelegtes  Futter  nicht  selbständig  aufnimmt.  Seine 
Nahrung  besteht  aus  gekochtem  und  gebratenem  Fleisch,  gekochtem 
Gemüse  und  aus  in  Milch  geweichtem  Brot.  Bemerken  will  ich  noch, 
daß  er  uns  mit  weißen,  warzenartigen  Auswüchsen,  die  sich  zwischen 
Augen  und  Schnabelwurzel  ausbreiteten,  gebracht  wurde,  und  daß 
diese  Wucherungen  bis  jetzt  nicht  kleiner  geworden  sind.  Ebenso 
war  er  voller  Ungeziefer;  er  wimmelte  geradezu  von  Federlingen 
(Philopterus  atratus  Ntz.).  Das  Einpudern  mit  einer  gehörigen  Portion 
persischen  Insektenpulvers  befreite  ihn  von  diesen  Schmarotzern,  und 
er  wurde  augenscheinlich  munterer,  obwohl  er  einige  Tage  nießen  mußte. 

Zum  Schlüsse  ein  paar  Beobachtungen  meiner  Bekannten  über 
das  Vorkommen  einiger  Vögel  im  Baltikum.  Unser  äußerst 
Konservator  E.  Stoll  fand  auf  dem  Nordende  der  Iusel  Oesel  nistende 
Eiderenten  (Soniateria  mollissima  L.),  erbeutete  ein  Paar  erwachsene, 
sammelte  Eier  und  brachte  auch  fünf  ausgeschlüpfte  Dunenjange  mit 
nach  Riga,  die  aber  leider  trotz  aller  aufgewandten  Sorgfalt  und 
Mühe  eingiugen.  Sie  wollten  nur  Mehlwürmer  fressen  und  ver¬ 
schmähten  alles  andere  Futter,  das  man  ihnen  bot.  Es  gelang  Herrn 
Stoll  auch  einige  Photographien  von  Eiderentennestern  aufzunehmen, 
ebenso  vou  anderen  Strandvögeln,  sogar  mit  daraufsitzenden  Tieren, 
und  auch  einzelne  lebende  seltenere  Vögel  am  Meeresufer,  wie  z.  B.  den 
Steiuwälzer  (Arenaria  intevpres  L.),  den  Austern  fisch  er  ( Hcifflnatopus 
ostralegns  L.)  u.  s.  w.  im  Bilde  festzuhalten. 

Der  bekannte  Ornithologe  S.  B  u t  u  r  1  i  n  unternahm  mit  Baron 
H.  Loudon-Lisden  eine  Exkursion  an  die  Westküste  und  aui 
die  Inselchen  bei  Estland,  die  Material  zu  einigen  interessanten  Beob- 
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achtungen  bot,  die  er  in  Nr.  17,  1907,  der  »Psowaja  i  rusheinaja 
ochota«  (Jagd  mit  Meute  und  Flinte)  mitteilt.  Mitte  Mai  fanden  sie 
einige  Flüge  von  Anser  finmarchicus  seu  minutus  ( A .  erythropus  (L.), 
Zwerggans),  offenbar  auf  dem  Wege  zu  ihren  lappländischen  Nist¬ 
plätzen.  Die  Bläßgans  ( Anser  albifrons  Scop.)  scheint  hier  selten 
aufzutreten.  Ende  April  erschien  zahlreich  die  Nonneugans  ( Branta 
leucopsis  Bchst.).  Buturlin  äußert  sein  Erstaunen  über  den  großen 
Durchzug  dieser  Gans  durch  unsere  Gegenden,  da  es  ihm  nicht  klar 
ist,  wohin  sie  fliegt,  weil  sie  an  der  Murmankiiste  und  in  Lappland 
nicht  als  Nistvogel  gefunden  wurde  und  im  Frühjahr  und  Herbst  daselbst 
auch  nur  in  vereinzelten  Exemplaren  auftritt.  Auf  Franz- Josephs¬ 
land  fehlt  sie  ebenfalls.  Auf  Kolgujew  fand  sie  Buturlin  auch  nicht. 
Für  Nowaja-Semlja  führt  sie  niemand  auf  außer  Nordenskjöld, 
der  aber  ein  sehr  schwacher  Ornithologe  war  und  wohl  eine  Ver¬ 
wechselung  mit  Br.  ruficollis  (Pall.)  begeht.  Lepechin  behauptet, 
die  Nounengans  komme  östlich  vom  Weißen  Meere  vor;  aber  am 
Unterlauf  der  Petschora  wurde  sie  weder  von  Siebohm  noch  von 
Har  vvey  Brown  gesehen.  Bei  Wesenberg  in  Estland  beobachtete 
Buturlin  im  Frühjahr  die  Saatgans  ( Melanonyx  segetum  L.),  während 
nicht  viel  weiter  östlich,  am  Ilmensee,  unter  Hunderten  nur  höchst 
selten  eine  solche  zu  finden  war  und  alle  andern  zu  Melanonyx 
arvensis  Brehm,  Ackergans,  gehörten. 

Bei  Kiwidepä  (Estland)  schoß  Buturlin  während  eines  Schnee¬ 
treibens  am  16./29.  Mai  einen  Scblammläufer,  Limicola  platyrhyncha 
(Terum.).  Er  beobachtete  ferner  und  erbeutete  an  Estlauds  Westküste 
Tringa  schinzi  Brehm,  den  Kleinen  Alpenstrandläufer,  den  auch 
Naumann  anerkennt,  dessen  Selbständigkeit  aber  die  meisten  zeit¬ 
genössischen  Ornithologen  bestreiten.  Buturlin  weist  nun  nach,  daß 
er  sich  in  jeder  Beziehung,  Färbung,  Stimme,  Brutzeit  u.  s.  w.  viel 
mehr  von  der  typischen  Form  ( Tringa  alpina  L.)  unterscheide,  als 
die  auch  gut  von  letzterer  trennbare  Form  Tr.  salchalina  oder  pacifica 
But.  Er  fand  Nester,  Eier  und  ausgeschlüpfte  Junge  von  Tr.  schinzi 
und  bemerkt  wohl  mit  Recht,  daß  kaum  anzunehmen  sei,  daß  ein 
so  gewiegter  Kenner  der  Vogelwelt,  wie  der  alte  Brehm,  sich 
geirrt  haben  sollte,  als  er  diesen  Strandläufer  von  der  typischen  Form 
abtrennte.  Er  fand  auf  einer  Strecke  von  etwa  500  Schritt  Durch¬ 
messer  15  Nester  des  Kleinen  Alpenstrandläufers  auf  sumpfigem  Boden 
an  der  Hapsaler  Bucht. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Berichtigung. 

In  Kaninchenstudien  von  Ludwig  Schuster  im  Zool.  Beobachter  1907. 
293  sagt  der  Autor  über  den  Ceratophyus  typhoeus  .  .  .:  »Ich  glaube,  daß,  wie 
das  auch  schon  von  Heyden  hervorhebt,  die  Kaninchenlosung  von  dem  Käfer 
sehr  bevorzugt  wird!«  So  habe  ich  das  nicht  gesagt,  wohl  aber  in  »Die  Käfer 
von  Nassau  und  Frankfurt.  II.  Auflage  1904.  390« :  »Bei  Rumpenheim  in 
Sandgegendeu  häufig.  Er  gräbt  fußtiefe  Löcher,  in  welche  er  Schaf-  und 
Lapin-Kot  hineinzieht,  um  daran  seine  Eier  abzulegen«.  —  Ich  nenne  also  erst 
in  zweiter  Linie  Lapin.  In  früherer  Zeit,  als  das  Vieh,  sowie  große  Schaf¬ 
herden  noch  ausgetrieben  wurden,  suchten  die  verschiedenen  Dungkäfer,  z.  B. 
auf  der  alten  Bornheimer  Heide  (jetzt  ‘  längst  angebaut),  wohin  das  Vieh  ge¬ 
trieben  wurde,  und  gerade  Ceratophyus ,  den  Dung  der  Schafe  auf.  Kaninchen 
gab  es  da  nicht.  Gerade  bei  Rumpenheim  wurden  früher  die  Schafe  ausge¬ 
trieben,  und  der  Käfer  fand  sich  an  deren  Dung.  Als  der  Austrieb  wegfiel, 
mußte  sich  der  Ceratophyus  akkomodieren  und  nahm  Lapin-Losung  an.  Diese 
Tatsache  konstatierte  ich,  wie  mir  noch  gut  erinnerlich  ist,  auf  einer  gemein¬ 
samen  Exkursion  mit  meinem  Vater,  1857.  Im  Oberolmer  Wald,  wohin  jetzt 
wohl  auch  keine  Schafe  mehr  ausgetrieben  werden,  muß  sich  Ceratophyus  mit 
Lapin-Losung  genügen  lassen  und  war  auch  dort  vielleicht  von  jeher  darauf 
angewiesen.  Also  von  Fall  zu  Fall  urteilen  und  nicht  spezialisieren:  Ceratophyus 
typhoeus  ist  fast  in  ganz  Europa,  vom  Norden  bis  Portugal  und  im  Osten  bis 
zum  Ural  heimisch.  Überall  gibt  es  Schafe,  aber  nicht  überall  Lapins. 
Ceratophyus  habe  ich  in  dem  wenig  bewohnten  Portugal  nur  da  gefunden,  wo 
der  Mensch  und  sein  Vieh  hinkommt.  Prof.  Dr.  von  Heyden. 

Schnecken  und  Eidechsen.  Die  Biologie  weist  gern  auf  jene  merk¬ 
würdigen  Fälle  hin,  wo  Tiere  verschiedener  Klassen,  durch  irgend  welches  bis¬ 
weilen  noch  unerklärte  Interesse  zusammengehalten,  die  Wohnung  gemeinsam 
haben,  z.  B.  Präriehund,  Klapperschlange  und  Präriekauz,  oder  Sphenoclon  und 
Sturmvogel.  Eins  der  aulfallendsten  Beispiele  findet  sich  in  den  Mittelmeer¬ 
ländern,  zum  mindesten  schon  in  den  Stidalpen,  an  Mauern.  Hier  hausen  Nackt¬ 
schnecken  —  Agriolimax  agrestis,  Amalia  marginata  und  Limax  arhorum  — 
friedlich  zusammen  in  den  gleichen  Ritzen  mit  ihren  ärgsten  Widersachern,  den 
Mauerechsen;  dazu  Campylaeen;  an  der  Mauer  ferner  Pupen  und  Clausilien. 
Insekten  treten  zurück  bis  auf  die  halbsessilen,  flechtenfressenden  Coleophoriden 
und  Psychiden  (Raupeu  unscheinbarer  Schmetterlinge),  sowie  Springschwänze, 
besonders  Machüis,  die  durch  ihr  Springvermögen  geschützt  sind.  —  Das  schein¬ 
bare  Paradoxon  findet  eine  einfache  Erklärung :  Im  Sonnenschein,  der  die 
Eidechsen  herauslockt,  verschwinden  die  Nacktschnecken;  Pupiden  und  Clausilien 
kleben  ihre  Gehäusemündung  an  den  Felsen  an  und  werden  unbeweglich.  Nachts 
und  bei  Regenwetter  ists  umgekehrt;  die  Echsen  verschwinden,  und  die  Schnecken 
sind  muuter. 

(Nach  Prof.  Dr.  H.  Simroth  in  Beilage  z.  Jahresber.  I.  Realsch.  Leipzig. 
Ostern  1907.  Programm  No.  715  p.  15.)  Bttgr. 
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Instinkt  oder  Überlegung?  In  der  »Umschau«,  Wochenschrift  für 
die  Fortschritte  in  Wissenschaft  und  Technik,  Frankfurt  a.  M.,  1907  bringt 
Prof.  E.  Bose  unter  der  genannten  Überschrift  folgendes  kaum  glaubliche,  an 
mehrfachen  inneren  Unwahrscheinlichkeiten  krankende  Geschichtchen.  Er  setzte 
die  Raupe  des  Weidenbohrers  ( Cossus  ligniperda )  in  eine  Streichholzschachtel, 
in  die  sie,  wie  zu  erwarten  war,  umgehend  ein  Loch  fraß.  »»Da  die  Umgebung 
aber««,  fährt  der  Gewährsmann  wörtlich  fort,  »»keine  Verpuppungsgelegenheit 
bot,  so  blieb  die  Raupe,  wieder  in  die  Schachtel  zurückgebracht,  ruhig  in  der¬ 
selben  und  begann  mit  den  Vorarbeiten  für  ein  Gespinst.  Um  jedoch  even¬ 
tuellen  weiteren  Fluchtversuchen  vorzubeugen,  setzte  ich  die  Streichholz¬ 
schachtel  in  eine  passende  ovale  Pappschachtel,  deren  Deckel  mit  reichlichen 
Luftlöchern  versehen  war.  Am  nächsten  Morgen  hatte  die  Schachtel  ein  Loch, 
das  Tier  war  aber  nicht  entwichen,  sondern  arbeitete  ruhig  in  der  Streich¬ 
holzschachtel  'an  seinem  Gespinst.  Jetzt  lag  der  Gedanke  nahe,  daß  die  Raupe 
nur  dem  zukünftigen  Schmetterling  einen  Weg  ins  Freie  hatte  offenhalten 
wollen.  Dies  bewahrheitete  sich  in  der  Tat  dadurch,  daß  die  Raupe  auch  in 
eine  weitere  Pappschachtel,  die  ich  als  dritte  Hülle  um  sie  brachte,  wiederum 
ein  zum  Durchschlüpfen  geeignetes  Loch  fraß,  ohne  jedoch  einen  Fluchtversuch 
zu  machen.  Sie  kroch  vielmehr  wieder  in  ihre  Streichholzschachtel,  wo  sie 
sich,  da  weiteres  Einhüllen  unterblieb,  nunmehr  wirklich  einspann  und  ver¬ 
puppte,  gewiß  in  dem  angenehmen  Bewußtsein,  für  ihr  zukünftiges  Selbst  nach 
besten  Kräften  gesorgt  zu  haben««.  —  Der  letzte  Satz  ist  natürlich  Unsinn  oder 
milder  gesagt  »poetische  Lizenz«.  Aber  auch  für  den,  der  die  sinnreiche  Reusen" 
Vorrichtung  schon  einmal  gesehen  hat,  die  die  Raupe  der  Nachtpfauenaugen 
( Saturnia )  bereitet,  und  die  vorgebohrten  Schlupflöcher  der  Glasflügler  ( Sesia ), 
der  Larven  der  verschiedenen  Holzkäfer  (Buprestiden,  Cerambyciden,  Anobiiden, 
Bostrychiden  u.  s.  w.)  und  der  Gallwespen  ( Cynips )  kennt,  bietet  diese  wahr¬ 
scheinlich  etwas  ausgeschmückte  Geschichte  so  viel  des  Anregenden,  daß  es  an¬ 
gebracht  erscheint,  die  so  einfache  Versuchsreihe  zu  wiederholen  und  zu  variieren. 
Der  Herausgeber  erbietet  sich  als  Unparteiischer  gerne  dazu  und  nimmt  er¬ 
wachsene  Cossws-Raupen,  in  Blechkästchen  als  Muster  iiberschickt,  zu  diesem 
Zwecke  mit  Dank  entgegen.  Freilich  sieht  er  ein  negatives  Resultat  schon 
heute  voraus.  Bttgr 

Neue  Spitzmaus  ( Neomys  milleri  n.  sp.)  aus  den  waadtländischen 
Alpen  in  1230  m  Höhe.  Ch.  Mottaz  beschreibt  diese  Art  in  »Le  Naturaliste 
(Deyrolle)«  29.  Jahrg.  1907  p.  235  folgendermaßen:  »Kleiner  als  N./fodiens ; 
Schwanz  kürzer  und  ohne  die  langen  Haare  auf  der  Unterseite;  Hinterfüße  viel 
schlanker.  Ein  kleiner  weißer  Fleck  am  hinteren  Augenwinkel.  Färbung  fast 
wie  bei  N.  fodiens,  nur  etwas  mehr  grau.  Oben  graulich  schieferschwarz, 
unten  weißlich;  Schwanz  oben  graubräunlich,  unten  weißlich.  Die  ganzen 
Vorderfüße  und  die  Hinterfüße  auf  der  Innenseite  grauweiß,  letztere  auf  der 
Außenseite  graulichbraun.  Schädel  kleiner,  hinten  mehr  aufgeblasen;  Zähne 
schwächer  und  spitzer.  —  Kopf  und  Rumpf  132,  Schwanz  51,  Hinterfuß  17  mm.« 

Bttgr. 

Noch  eine  neue  Wasserspitzmaus  ( Neomys  anomalus  n.  sp.)  aus 
Spanien.  Außer  dem  neuerdings  aus  der  Schweiz  gemeldeten  N.  milleri  Mottaz 
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n.  sp.  *)  ist  auch  in  Spanien  durch  A.  Cabrera  in  der  Septembernummer  von 
Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1907  eine  neue  Wasserspitzmaus  ohne  Haarbesatz  an  der 
Unterkante  des  Schwanzes  entdeckt  worden,  die  von  der  schweizerischen  Art 
durch  kürzeren  und  mehr  grauen  Haarpelz  und  durch  gewisse  Schädelunter¬ 
schiede  artlich  abweicht. 

(Nach  »The  Field.«  The  Country  Gentleman’s  Newspaper.  Edit.  by  H.  Cox. 
London  Vol.  110,  1907  p.  766).  Bttgr. 
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Dr.  Th.  Zell,  Straußenpolitik.  Neue  Tierfabeln.  Herausg.  v.  Kosmos,  Gesellsch. 
der  Naturfreunde  (Franckk’scher  Verlag),  Stuttgart,  1907.  8°.  8,88  pag. 

Unterhaltende  Lektüre,  aber  auch  weiter  nichts  1  Lauter  Bücherweisheit, 
kaum  eine  einzige  eigene  Beobachtung,  aber  Theorien  in  Hülle  und  Fülle!  Dem 
Verfasser  ist  offenbar  die  neuere  exakte  Methode  mit  Hilfe  des  Experiments 
recht  gleichgiltig,  wenn  nicht  unbekannt;  anstatt  neues  zu  prägen,  wuchert  er 
mit  dem  alten,  vielfach  minderwertigen  Pfunde  der  letzten  bereits  überwundenen 
Epoche  der  biologischen  Detailforschung.  Der  Autor  kämpft  auch  in  diesen 
Tierfabeln  vielfach  gegen  Windmühlen.  Erst  wendet  er  sich  (p.  1)  gegen  eine 
Behauptung  L otzes,  eines  Philosophen,  der  von  Zoologie  keinen  Dunst  hatte, 
über  Gestalt  und  Masse  des  Nilpferdes,  und  dann  führt  er  als  maßgebend  an 
Behauptungen  Bronsarts  v.  Schellendorf,  die  notorisch  sehr  geringe 
Glaubwürdigkeit  besitzen.  Nach  dem  Verfasser  »soll  ein  Beschleichen  desselben 
(durch  Löwen  oder  Leoparden)  bei  der  nächtlichen  Stille  schwieriger  sein  als 
am  Tage«.  Ich  meine,  daß  der  Lärm,  den  das  Nilpferd  erzeugt,  bei  Tage  wie 
bei  Nacht  gleich  weithin  schallen  möchte.  Es  wundert  mich  auch,  daß  Zell 
über  das  kleine  Hippopotamus  von  Liberia  und  die  noch  kleinere  fossile  Art 
unseres  deutschen  Pliocäns  sich  ausschweigt.  In  ähnlicher  Weise  bekämpft  er 
laienhafte  und  kaum  der  Widerlegung  werte  Aussprüche  des  Philosophen 
W.  Kirchbach  über  die  Gestalt  und  Nahrung  der  Giraffe.  In  dem  Kapitel 
über  das  Schamgefühl  der  Tiere  hat  der  Verfasser  mit  seinem  glatten  Verneinen 
irgend  einer  Art  von  echtem  Schamgefühl,  dagegen  mit  der  Bejahung  eines 
gewissen  Schuldbewußtseins  bei  den  höchstorganisierten  Säugetieren  sicherlich 
recht.  An  die  Milne-E d war ds’sche  Geschichte  von  dem  blutdürstigen  Hunde, 
der  nachts  wieder  ins  Halsband  schlüpfte,  nachdem  er  eine  Untat  begangen 
hatte  (p.  12),  kann  doch  kein  vernünftiger  Mensch  glauben.  Die  »Reflexion« 
des  Löwen  auf  p.  19  Z.  14  v.  u.  und  die  »Gedanken«  eines  Pflanzenfressers 
p.  29,  Z.  17  v.  u.  sind  ganz  menschlich  gedacht  und  sollten  nach  des  Ver¬ 
fassers  Anschauungen  doch  wohl  von  ihm  bekämpft  werden!  Auch  Zells  Ein¬ 
treten  für  den  Satz,  daß  nicht  bloß  Herdentiere  sich  zu  Haustieren  eignen, 
ist  ein  Scheinkampf  gegen  Ansichten,  die  in  neuerer  Zeit  niemand  ausgesprochen 
oder  verteidigt  hat.  Pertys  Urteil  in  dieser  Frage  ist  schon  lange  nicht  mehr 
maßgebend;  er  war,  wie  der  Autor  selbst  schlagend  nachweist,  in  vielen 
zoologischen  Dingen  recht  wenig  unterrichtet.  Die  Unterscheidung  zwischen 


’)  Vergl.  die  vorige  Notiz. 
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Nervosität  und  Furcht  hei  Pferden  und  die  Erklärung  des  Fehlens  der  Nervosität 
bei  Tieren  überhaupt  —  mit  Ausnahme  etwa  von  kranken,  verzärtelten  oder 
überzüchteten  Haustieren  —  kann  man  gelten  lassen.  Auch  in  dem  Abschnitt 
»Gibt  es  Tiere,  die  sich  spiegeln?«  beweist  der  Verfasser  Dinge,  die  im  Ernste 
niemand  bestritten  hat.  Dagegen  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  das  Kapitel  »Tiere 
als  Heuchler«  viel  Treffendes  und  Wahres  enthält.  Aber  der  den  Brunftschrei 
des  Elches  wissentlich  erzeugende  Bär  und  der  absichtlich  mit  den  Bartfäden 
angelnde  Wels  sind  Kindermärchen.  Das  sich  tot  stellende  Wiesel  Drostes 
p.  51  läßt  die  Erklärung  zu,  daß  das  Tierchen  durch  den  festen  Griff  am  Halse 
zeitweilig  bewußtlos  geworden  ist.  Ein  Schlußwort  von  nicht  weniger  als  acht 
eng  bedruckten  Seiten  befaßt  sich  mit  der  Widerlegung  von  Kritikern  der 
Bücher  des  Verfassers.  Namentlich  schlecht  kommt  dabei  weg  Forstmeister 
Rothe,  der  doch  in  seiner  Gegenschrift  »Seele  und  Sinne  des  Tieres«  vielfach 
den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  hat,  wenn  ihm  selbst  auch  in  Einzelheiten 
manche  Irrtümer  passiert  sind.  Bttgr. 

Dr.  R.  T  ü  m  p  e  1 ,  Die  Geradflügler  Mitteleuropas.  Mit  20  Farben-  und  3  Schwarz- 
taffdn,  sowie  92  Fig.  Gotha,  Verlag  von  F.  E.  Perthes,  1907.  Fol.  Neue 
billige  Lief.-Ausg.  Lief.  1 — 2.  —  Preis  im  Abonn.  M.  15. — . 

Schon  in  den  Jahrg.  1898  p.  326  und  1899  p.  198  konnte  ich  auf  dies 
hervorragende  Werk  hin  weisen  und  ihm,  was  Textinhalt,  Illustration  und  Preis 
anlangt,  höchstes,  uneingeschränktes  Lob  erteilen.  Ich  habe  es  seitdem  mehrfach 
benutzt  und  nicht  bloß  meine  systematischen,  sondern  auch  meine  anatomischen 
und  biologischen  Kenntnisse  in  dieser  Tiergruppe  dadurch  wesentlich  erweitert. 
Ich  freue  mich  auf  den  im  Vorwort  zu  dieser  zweiten  Auflage  in  Aussicht 
gestellten  Anhang,  der  die  Ergebnisse  neuer  Beobachtungen  bringen  soll.  Allen, 
die  für  die  Kleintierwelt  Interesse  haben,  sei  dies  schöne  Buch  mit  den  prächtigen 
Bildern,  das  eine  vollständige  Kenntnis  der  deutschen  Libellen  und  Heuschrecken 
vermittelt,  aufs  beste  empfohlen.  Es  wird  sich  als  ein  getreuer  Ratgeber  in 
dem  Gewirre  der  Formen  erweisen.  Die  Abbildungen  sind,  wie  schon  früher 
erwähnt,  geradezu  meisterhaft.  Bttgr. 

Dir.  Dr.  Adalb.  Seitz,  Die  Großschmetterlinge  der  Erde.  Bd.  I:  Fauna 
palaearctica.  Stuttgart,  Verlag  v.  Fr.  Lehmann,  1907.  Vollst.  in  etwa 
100  Lief,  ä  M.  1.—  Gr.  Fol.  Lief.  7—14  mit  8  Bogen  Text  u.  17  aufs 
feinste  ausgeführten  Farbentafeln. 

Schon  einmal  (in  Jahrg.  1907  p.  61 — 62)  konnte  ich  bei  Besprechung  der 
6  ersten  Lieferungen  dieses  Werkes  auf  seine  großen  Vorzüge  und  seine 
wissenschaftliche  Bedeutung  überhaupt  aufmerksam  machen.  Die  neue  Lief.  7 
bringt  die  Beschreibung  der  Gattungen  Clelea>  Piarosomci  uud  Thyrassia  von 
K.  Jordan  und  die  der  Gattung  Zyyaena  von  Seitz.  Von  den  reizenden 
Schmetterlingen  der  letzteren  Gattung,  den  Widderchen,  führt  der  Verfasser 
aus,  daß  sie  meist  lokal  auftreten,  so  daß  der  Flugplatz  einer  Form  oft  nur 
auf  einen  Berg  oder  eine  Wiese  beschränkt  ist.  Sie  finden  sich  an  ihren  Flug¬ 
plätzen  dagegen  meist  in  großer  Häufigkeit.  Das  gelbe  ätzende  Öl  ihres  Körpers 
schützt  sie  nicht  nur  gegen  Feinde  unter  den  Wirbeltieren,  sondern  auch  gegen 
Mordinsekten,  wie  z.  B.  Asiliden.  Wie  alle  innerlich  geschützten  Insekten  sind 
sie  äußerst  zählebig  und  setzen  sowohl  starken  mechanischen  Eingriffen  wie 
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auch  Giften  eine  große  Widerstandsfähigkeit  entgegen.  Sie  kommen  in  einer 
großen  Anzahl  von  Formen,  die  z.  T.  ineinander  übergehen,  sowie  in  unzähliger 
Individuenmenge  vor.  Verbastardierungen  zeigen  sich  häufiger  als  bei  irgend 
einer  andern  Schmetterlingsgruppe,  doch  scheinen  solche  Kopulationen  meist 
erfolglos  zu  sein.  \\  ie  alle  geschützten  Schmetterlinge  sind  alle  guten  Arten 
ausnahmslos  an  ihren  Flugplätzen  sehr  gemein.  Im  allgemeinen  sind  die 
Arten  einander  recht  ähnlich  und  auch  sehr  konstant;  nur  nach  gewissen 
Richtungen  hin  pflegen  sie  zu  variieren.  So  kommen  bei  fast  allen  Arten  Stücke 
vor,  die  gelbe  anstatt  rote  Zeichnungen  tragen.  Die  normal  sechsfleckigen 
Arten  können  ausnahmsweise  auch  fünf  Flecken  haben  und  umgekehrt.  Bei 
den  Formen,  die  einen  roten  Hinterleibsgürtel  tragen,  kann  dieser  fehlen  und 
bei  nicht  rot  geringelten  Arten  als  Seltenheit  auftreten;  die  Vorderflügelflecken 
können  weiß  umzogen  sein  und  untereinander  zusammenfließen,  endlich  kann 
sich  der  Hinterflügelsaum  verbreitern  und  die  rote  Grundfarbe  mehr  oder 
weniger  verdrängen.  Taf.  16  bringt  dib  Abbildungen  von  23  weiteren  Apollo* 
formen.  Lief.  8  bringt  die  Einleitung  zu  Band  III,  den  „Eulenartigen  Nacht¬ 
faltern“.  Seitz  rechnet  die  Agaristiden  zu  den  Noctuen  und  stellt  sie  au 
deren  Spitze.  Viele  Eulen  sind  circumpolar,  während  die  auf  die  wärmeren 
Zonen  beschränkten  Agaristiden  keine  der  Ost-  und  Westhälfte  gemeinsame 
Form  aufweisen.  Durch  die  Eigenheit  der  Gattung  Ophideres,  mit  ihrem  harten 
und  spitzigen  Rüssel  reifende  Baumfrüchte  anzustechen  und  sie  dadurch  zu 
verderben,  erhalten  diese  Arten  ökonomische  Bedeutung.  Die  Taf.  7 — 8  bringen 
Figuren  von  Zygaena- Arten.  Lief.  9  enthält  die  Schilderung  der  Agaristiden, 
die  an  unsre  Arctiiden  oder  Bären  erinnern,  von  K.  Jordan  (mit  Epistema 
beatrix  n.  sp.  aus  Nordindien)  und  den  Anfang  der  Noctuiden  von  E.  Warren 
(mit  Daseochaeta  n.  gen.  für  Agriopsis  viridis  Leech  aus  Japan  und  Diphtherocome 
n.  gen.  für  Diphthera  pallida  Moore  und  D.  vivida  Leech  aus  Westchina). 
Dazu  kommen  Taf.  5 — 6  Zygaena  und  je  eine  Taf.  1  Agaristiden  und  Taf.  2 
Chalcosiinen.  Lief.  10  liefert  die  Nachweise  für  die  Erstbeschreibung  eines 
Teils  der  paläarktischen  Papilioniden  uud  fährt  mit  der  Beschreibung  der 
Pieriden  (mit  Taf.  17 — 18)  durch  J.  Röber  (mit  Leechia  alticola  n.  sp.  p.  43 
aus  Mittelchina)  fort.  Nach  ihm  werden  die  Wanderungen  der  Weißlinge  als 
Hochzeitsflüge  gedeutet.  Ihre  Raupen  sind  nicht  nur  ungenießbar,  sondern  es 
ist  auch  beobachtet  worden,  daß  Vögel  nach  deren  Genuß  verendet  sind. 
Lief.  11  bringt  Fortsetzung  der  Zygaenen  von  Seitz  (mit  Epizygaena  Jordan 
n.  gen.  für  Zygaena  afghana  Moore  u.  Verw.),  Nachweis  ihrer  Urbeschreibungen 
und  zwei  Tafeln  (38—39)  Melanargia.  Lief.  12  enthält  Fortsetzung  von  Röbers 
Pieriden  (mit  Pieris  melaina  n.  sp.  p.  48  aus  Tibet,  Euchloe  seitzi  n.  sp.  p.  52 
von  Biskra  und  Leucocliloe  n.  gen.  für  die  Verwandten  der  Synchloe  daplidice). 
Die  Taf.  9 — 10  zeigen  Arten  von  Sericinus ,  Thais ,  Doritis  und  Parnassius. 
Lief.  13  enthält  die  Allgem.  Einleitung  von  Seitz  mit  Kapiteln  über  das  erste 
Erscheinen  der  Schmetterlinge  auf  der  Erde,  über  Stammbaum  und  System  und 
über  die  Verbreitung  auf  der  Erde,  sowie  die  Taf.  21 — 22  mit  Pieriden.  Lief.  14 
endlich  hat  weitere  Fortsetzung  von  Röbers  Pieriden  (mit  Zegris  n.  gen.  p.  55 
für  eupheme  Esp.  u.  Verw.)  und  enthält  die  Taf.  19  der  Pieriden  und  eine 
Taf.  32,  die  Arten  der  Gattungen  Zophoessa  und  Melanitis  darstellt.  —  Wir 
haben  zum  Lobe  des  Werkes  nichts  hiuzuzufügen ;  die  Abbildungen  sind  absolut 
naturwabr  uud  künstlerich  vollendet.  Bttgr. 
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Universal-Bibliothe  k  39  55:  Johs.  Peter,  Das  Aquarium.  Ein  Leit¬ 
faden  bei  der  Einrichtung  und  Instandhaltung  des  Süßw.-Aquariums  und  der 
Pfipge  seiner  Bewohner.  Leipzig,  Verlag  v.  Ph.  Reclam  jun.,  1907.  12°. 

96  pag.,  11  Fig.,  8  Taf.  —  Preis  M.  0.20. 

Dies  Büchlein,  das  sich  als  eine  zweite  vollkommen  neu  bearbeitete  Auflage 
von  »Fr.  A  r  n  o  1  d  s  Aquarium«  vorstellt,  ist  ein  für  Anfänger  recht  brauchbarer 
Wegweiser,  frei  von  Übertreibungen  und  gröberen  Fehlern,  und  bei  seinem 
erstaunlich  billigen  Preise  durchaus  geeignet,  der  Aquarienliebhaberei  neue 
Jünger  zuzuführen.  Die  Sprache  ist  gefällig,  die  Bilder  sind  gut.  Die  Auswahl 
der  für  mehr  Fortgeschrittene  am  Schlüsse  aufgeführten  Litteratur  ist  recht 
verständig.  Es  wird  zweifellos  Gutes  stiften  und  ist  für  den  Anfänger  durchaus 
empfehlenswert.  Bttgr. 


Prof.  Dr.  W.  Voigt,  Die  Ursachen  des  Aussterbens  von  Planaria  alpina  im 

Hunsrück  und  im  Hohen  Venn.  —  Sep.-Abdr.  a.  Verh.  d.  Naturh.  Ver.  f. 

Rheinl.  u.  Westf.  62.  Jahrg.  1905.  8°.  40  pag. 

Es  hat  sich  herausgestellt,  daß  im  Hunsrück  bis  auf  einige  spärliche 
Reste  Planaria  alpina ,  im  Taunus  dagegen  Polycelis  cornuta  ausgestorben  ist.1) 
Die  Hauptursache  dieser  Ungleichartigkeit  der  Strudelwurmfauna  in  den  beiden 
benachbarten  Gebirgszügen  ist  in  dem  Umstande  zu  suchen,  daß  die  Quellbäche 
auf  der  Wasserscheide  des  Hunsrücks  eine  höhere  Temperatur  aufweisen  als 
die  des  Taunus.  Infolgedessen  wurde  im  Hunsrück  die  weniger  Wärme  ver¬ 
tragende  PI.  alpina  von  der  Pol.  cornuta  allmählich  fast  ganz  verdrängt.  Eine 
zweite  Ursache  des  Aussterbens  liegt  aber  zweifellos  in  dem  Umstande,  daß 
noch  zu  der  Zeit,  als  in  den  tieferen  Lagen  die  Waldperiode  längst  eingetreten 
war,  auf  der  breiten  Wasserscheide  des  Hunsrücks  Sümpfe  und  Heideflächen 
eine  viel  größere,  die  dichten  Wälder  aber  eine  geringere  Ausdehnung  besaßen 
als  in  der  Gegenwart.  Da  die  topographischen  Grundbedingungen  für  die 
schroffen  klimatischen  Gegensätze  schon  am  Ende  der  Eiszeit  gegeben  waren, 
ist  es  erklärlich,  daß  die  Besonderheiten  dieser  klimatischen  Verhältnisse  von 
vornherein  auch  bei  der  Verdrängung  der  einen  Strudelwurmart  durch  die 
andere  einen  wesentlichen  Einfluß  ausgeübt  und  dem  Bilde  ihrer  gegenwärtigen 
Verbreitung  gewisse  auffallende  Züge  aufgeprägt  haben.  Bttgr. 


Prof.  Dr.  H.  Simrot'h,  Bemerkungen  über  die  Tierwelt  Sardiniens.  —  Sep.- 
Abdr.  a.  Verh.  d.  Deutsch.  Zool.  Gesellsch.  1906.  8°.  35  pag. 

Der  Leser  findet  in  diesen  zwanglosen  Mitteilungen  eingehende  Aufschlüsse 
über  die  Nacktschneckenfauna  und  kurze  biologische  Notizen  über  die  Krebs¬ 
tiere,  Insekten,  Lurche,  Kriechtiere  und  Vögel  der  Insel.  Ausführlicher  be¬ 
handelt  der  Verfasser  dagegen  die  Abstammung  der  wilden  wie  der  gezähmten 
Säugetiere.  Namentlich  was  er  über  die  Veränderlichkeit  des  Hasen  und  die 
Formen  der  Wildkatzen  sagt,  ist  beachtenswert.  Die  folgenden  Schlußfolge¬ 
rungen  mögen  für  weitere  Kreise  von  Interesse  sein.  Sardinien  bietet  in  seiner 
Tierwelt  entgegengesetzte  Erscheinungen.  Eine  Anzahl  von  Arten  erscheint 
altertümlich  und  konstant  (Mufflon,  Hausrind,  Schaf);  die  meisten  davon  —  ab- 

0  Vergl.  auch  die  Notiz  über  Wanderungen  der  Strudelwürmer  in  dieser  Zeitschr.  Jahrg-. 
1905  p.  216-217. 


gesehen  von  den  Haustieren  —  haben  sich  auf  das  Gebirge  zurückgezogen. 
Umgekehrt  zeigen  sehr  viele  Tiere  eine  ungewöhnliche  Neigung  zur  Variation 
(Insekten,  Hase,  Kaninchen,  Ratte,  Fledermäuse,  Katze,  Fuchs,  Hirsch).  Die 
erste  Gruppe  dürfte  durchweg  vor  oder  höchstens  während  der  Eiszeit  ent¬ 
standen  und  nachher,  in  der  Breite  des  Mittelmeers  wenigstens,  zum  Stillstand 
gekommen  sein.  Die  zweite  dagegen  hat  nach  der  Eiszeit  unter  der  gleichen 
Breite  neuen  Bildungsantrieb  bekommen.  Von  Süden  mag  der  Luchs,  von 
Westen  der  Mufflon  stammen.  Welchen  Anteil  an  dieser  eigentümlichen  Ver¬ 
breitung  der  \  erfasset'  dem  Pendulationsgesetze  zuschreibt,  wolle  man  in  der 
Arbeit  selbst  nachlesen.  Besonders  merkwürdig  aber  ist  die  Färbung  der  dor¬ 
tigen  Säugetiere.  Sie  neigen  in  Südsardinien  zum  Flavismus,  d.  h.  sie  werden 
oft  ganz  wüstenfarbig,  wiewohl  doch  die  Wüste  fehlt.  Die  Wüstenfarbe  ist 
lediglich  Folge  des  Klimas;  in  der  Sahara  kommt  dann  nachträglich  noch  die 
natürliche  Auslese  hinzu.  Für  die  Käfer  ist  der  klimatische  Einfluß  ebenso 
leicht  nachweisbar,  doch  ohne  Natura usbese  und  Wüstenfärbung.  Sie  zeigen  in 
Sardinien  bekanntlich  Melanismus.  Bttgr. 

Dir.  Dr.  E.  Ray  Lankester,  Natur  und  Mensch.  Mit  einer  Vorrede  von 
Dr.  Konr.  Günther.  Leipzig,  Verlag  v.  A.  Owen  &  Co.,  1906.  8°.  32, 
67  pag.  —  Preis  M.  1.50,  geb.  M.  2. — 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  namentlich  die  trefflichen  Gedanken 
zur  Schulreff  rm  wiedergeben,  die  uns  der  rühmlichst  bekannte  englische  Biologe 
in  diesem  Vortrag  entwickelt.  Es  sei  hier  nur  auf  die  beiden  praktischen  Ziele 
hingewiesen,  die  mit  den  von  ihm  dargelegten  Ansichten  in  Einklang  wären 
Zuerst  müßte  die  Gründung  einer  Erziehungsgenossenschaft  angestrebt  werden 
die  Schulen  und  Kollegien  ins  Leben  rufen  müßte,  in  denen  die  Naturwissen¬ 
schaft  und  die  Ausbildung  in  der  Naturforschung  die  Hauptsache  wäre,  während 
man  auch  vernünftige  Methoden  in  Auwendung  bringen  könnte,  um  dem  Sinn 
der  Lernenden  Liebe  und  Verständnis  für  Literatur  und  andere  Formen  der 
Kunst  einzupflauzen.  Alle  jene,  die  für  ihre  Kinder  eine  solche  Erziehung 
wünschen  möchten,  würden  diese  Schulen  und  Kollegien  stützen,  gerade  so  wie 
in  den  Tagen  der  anglikanischen  Exklusivität  die  Nonkonformisten  und  römischen 
Katholiken  unabhängige  Bildungsanstalten  erhalten  haben.  Der  zweite  prak¬ 
tische  Schritt  wäre  die  Gründung  eiues  politischen  Vereines,  der  die  schuldige 
Achtung  vor  der  Leistungsfähigkeit,  d.  h.  der  Kenntnis  der  Natur,  zum  Prüfstein 
in  allen  politischen  Kämpfen  machte.  Kein  Kandidat  fürs  Parlament  würde  die 
Stimmen  dieser  Vereinigung  bekommen,  wenn  er  nicht  entweder  selbst  in  den 
Naturwissenschaften  unterrichtet  wäre  oder  verspräche,  ausschließlich  solche 
Minister  zu  unterstützen,  die  auf  der  Nutzbarmachung  der  Naturwissenschaften 
bei  der  Verwaltung  der  großen  Staatsdepartements  bestünden  und  tätige  Maß¬ 
nahmen  finanziellen  Charakters  ergriffen,  um  mit  weit  größerer  Schnelligkeit, 
als  es  augenblicklich  der  Fall  ist,  jene  Nachforschungen  in  die  Beherrschung 
und  Ausnützung  der  Natur  anzustellen,  die  der  unentbehrliche  Faktor  für 
menschliches  Wohlergehen  und  menschlichen  Fortschritt  bilden.  Geht  Ray 
Lankester  in  seinen  Folgerungen  und  Forderungen  für  deutsche  Verhältnisse 
wohl  zu  weit,  so  hat  er  doch  vollkommen  recht,  wenn  er  das  vorurteilsfrei 
machende  Studium  der  Naturwissenschaften  dem  ganzen  Volke  und  insbesondere 
auch  dessen  Leitern  empfiehlt  und  es  von  ihnen  verlangt.  Bttgr. 
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Prof.  Dr.  Fr.  v.  Wagner,  Warum  ist  die  Wertschätzung  des  Darwinismus 
gesunken?  Eine  psychologische  Skizze  aus  der  Geschichte  der  Zoologie.  — 
Sep.-Abdr.  a.  »Österr.  Rundschau«,  Wien,  Bd.  6,  Heft  78.  Gr.  4°.  12  pag. 

Von  den  gegen  Darwins  Selektionslehre  immer  wieder  erhobenen  Ein¬ 
wänden  ist  vielleicht  keiner  so  triftig  wie  der,  daß  dieses  Prinzip  zwar  für  das 
große  Ganze  des  Naturwaltens  in  der  Organismenwelt  eine  bestrickende  Er¬ 
klärung  darbiete,  in  zahlreichen  Einzelfällen  dagegen  mehr  oder  weniger  oder 
völlig  im  Stiche  lasse.  Das  ist  nun  unleugbar  richtig,  aber  beweist  noch 
keineswegs  die  Haltlosigkeit  jener  Hypothese,  denn  in  nicht  minder  vielen 
anderen  Fällen,  z.  B.  der  Mimikry  und  der  sympathischen  Färbung,  gewährt 
sie  —  mindestens  zur  Zeit  —  das  dermalen  einzig  mögliche  natürliche  Ver¬ 
ständnis.  Es  sind  aber  nicht  Tatsachen,  weder  auf  dem  eigenen  Grund  und 
Boden,  noch  auf  benachbarten  Gebieten,  auch  nicht  eine  durch  die  mächtig  er¬ 
weiterte  Erfahrung  gewonnene  bessere  Einsicht  in  das  innere  Getriebe  der 
Lebenswelt,  die  die  geringere  Wertschätzung  des  Darwinismus  in  der  Biologie 
der  Gegenwart  hervorgerufen  haben.  Diese  verminderte  Wertschätzung  ist 
vielmehr  in  hohem  Maße  der  Ausdruck  einer  persönlichen  Stimmung,  einer 
psychologischen  Haltung  mancher  Forscher,  die  durch  den  besonderen  Entwick¬ 
lungsgang  der  Zoologie  als  Wissenschaft  seit  Cuviers  und  Darwins  Tagen  aus¬ 
gelöst  worden  ist.  Dies  in  der  vorliegenden,  anregend  geschriebenen  Schrift, 
die  wir  den  Kritikern  Darwins  zu  eingehendem  Studium  empfehlen  möchten, 
nachgewiesen  zu  haben,  ist  des  Verfassers  unbestreitbares  Verdienst.'  Bttgr. 


Dr.  Th.  Studer  und  Dr.  V.  Fatio,  Katalog  der  Schweizerischen  Vögel. 

Lief.  4:  Braunellen,  Schlüpfer,  Wasserstare  und  Meisen.  Bearb.  v.  G.  von  Burg. 

Bern,  Druck  v.  Stämpfli  &  Co.,  1907.  8°.  XVI  pag.  u.  p.  419—604,  2  Taf. 

—  Preis  Frs.  4.50. 

Nach  einer  Pause  von  fünf  Jahren  erscheint  hiermit  wiederum  eine  Liefe¬ 
rung,  die  vierte,  bearbeitet  von  einem  neuen  Herausgeber,  dem  rühmlichst  be¬ 
kannten  Ornithologen  G.  v.  Burg  in  Olten.  Er  war  vor  allem  bemüht,  die 
Lücken  im  Beobachtungsnetz  und  im  Vogelzugsmaterial  im  Schweizer  Gebiet 
auszufüllen.  Sehr  viele  Beobachter,  die  auf  drei  und  einhalb  Seiten  aufgezählt 
werden,  haben  zu  dieser  Lieferung  Beiträge  eingesandt.  Ebenso  ist  die  neuere 
und  neueste  schweizerische  Literatur  auf  67*  Seiten  verzeichnet.  —  Von  vor¬ 
kommenden  Arten  werden  eingehend  besprochen  Accentor  collaris  (Scop.)  und 
A.  modularis  (L.),  der  in  der  Schweiz  ähnlich  unregelmäßig  verteilt  ist  und 
versteckt  lebt  wie  bei  uns  im  Taunus,  Troglodytes  troglodytes  (L.)  (nicht  par- 
vulus  L.!),  Cinclus  merula  (Schäff.)  mit  zwei  Varietäten,  Parus  palustris  L. 
(communis  Bald.),  P.  montanus  ßldst.,  die  Alpenmeise,  über  die  ausführlich  das 
Geschichtliche  mitgeteilt  wird  und  auch  zahlreiche  neuere  Beobachtungen  an¬ 
geschlossen  werden,  mit  ihren  Varietäten  salicaria  Br.  und  rhenana  Kleinschm., 
die  nur  als  Herbstzugvögel  oder  Wintergäste  in  der  Schweiz  Vorkommen.  Weiter 
werden  aufgezählt  P.  palustris  longirostris  Kleinschm.  als  einmal  erlegt  und 
sodann  P.  ater  L.,  P.  cristatus  L.,  über  den  einiges  Neue  mitgeteilt  wird, 
P.  major  L.,  P.  caeruleus  L.,  P.  cyanus  Pall,  mit  einer  Beobachtung  aus  1907 
(aber  ohne  Belegexemplar!)  und  Acredula  caudata  (L.)  in  den  vier  Formen 
caudata  Hart.  (Wintergast),  europaea  Hart,  (gewöhnliche  Form),  rosea  Hart,  (nach 


v.  Burg  seltener  Brutvogel)  und  irbyi  Hart,  (im  südlichen  Teil  des  Alpengebietes) 
sowie  Pa  nur  us  biarmicus{  L.)  und  Aegithalus  pendulinus  (L.),  beide  jetzt  jedenfalls, 
nur  noch  sehr  selten  als  Irrgäste  die  Schweiz  berührend.  Auf  den  beigegebenen 
Karten  ist  die  Verbreitung  von  Accentor  collaris  und  die  von  Parus  cyanus , 
Panurus  und  Aegithalus  eingezeichnet.  —  So  sehr  wir  das  Talent  des  Ver¬ 
fassers  bewundern,  die  Tausende  von  Beobachtungen  Hunderter  von  Gewährs¬ 
männern  systematisch  zu  sichten  und  zu  verwerten,  will  es  uns  doch  bedünken, 
als  ob  er  mit  noch  etwas  größerer  Skepsis  hätte  Vorgehen  und  namentlich  die 
Vogelarten  ganz  hätte  streichen  sollen,  von  denen  Belegstücke  für  die  Schweiz 
fehlen.  —  Nach  Information  von  seiten  des  Verfassers  ist  es  infolge  Erhöhung 
des  betr.  Kredits  nunmehr  möglich,  jährlich  eine  Lieferung  von  15 — 20  Bogen 
herauszugeben.  Im  ganzen  dürften  übrigens  noch  gegen  400  Bogen  zu  erwarten 
sein.  Wir  sehen  den  weiteren  Fortsetzungen  des  nützlichen  Werkes  mit  In¬ 
teresse  und  Spannung  entgegen.  Bttgr. 

- A 

J.  Moyat  u.  Wilh.  Schuster,  Ungedruckte  Tagebücher  des  Freiherrn 
F.  H.  v.  Kittlitz  aus  den  Jahren  1817 — 24  (Text  und  erläuternde  Zusätze). 
—  Sep.-Abdr.  a.  Journ.  f.  Ornith.  Juli-Heft  1906.  8°.  25  pag. 

Interessante  Mitteilungen  aus  der  Vogelwelt  der  Umgebung  von  Mainz, 
aus  Schlesien  u.  s.  w. ,  zusammengestellt  von  einem  feinsinnigen  Maler  und 
Pflanzen-  und  Vogelkenner,  den  als  ehrwürdigen  Greis  kennen  zu  lernen  und 
mehrfach  zu  sprechen  dem  Referenten  im  Anfang  der  sechziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  vergönnt  war.  Von  besonderem  Werte  sind  diese  Auf¬ 
zeichnungen  für  den  Stand  unserer  Kenntnisse  vor  neunzig  Jahren.  Von  all¬ 
gemeinerem  Interesse  dürften  folgende  Bemerkungen  sein.  Der  jetzt  am  Mittel¬ 
rhein  fehlende  Steinsperling  ( Fringilla  petronia)  wurde  bei  Windesheim  nächst 
Kreuznach  und  Burg  Solms  beobachtet  und  geschossen,  der  Purpurreiber  (Ardea 
purpurea )  kam  bei  Bacharach  um  1817  vor,  der  Wiesenpieper  (Anthus  pratensis) 
war  schon  damals  Brutvogel  bei  Kirchberg  nächst  Trier,  und  der  Alpenstrand¬ 
läufer  ( Tringa  alpina)  wurde  sehr  häufig  an  der  Mainspitze  bei  Kostheim  be¬ 
merkt  und  erlegt.  Die  Anmerkungen  W.  Schusters  ergänzen  und  berichtigen 
mehrere  der  fraglichen  und  einige  der  zweifellos  irrtümlichen  Bestimmungen. 

Bttgr. 

\ 

Prof.  H.  Dexler,  Das  Scheuen  der  Pferde,  Stampede  of  horses;  Tierpaniken. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Psychosen  der  Tiere.  —  Sep.-Abdr.  a.  Arch. 
f.  Psychiatrie  Bd.  42,  Heft  1.  8U.  19  pag. 

Bei  Massenausbrüchen  von  Haustieren  muß  nach  dem  Verfasser  weniger 
ein  gedankliches  Moment,  als  vielmehr  eine  unbewußte  Triebhandlung  als 
Haupttriebfeder  angenommen  werden.  Und  wir  sind,  insofern  als  eine  Kon¬ 
tinuität  in  den  äußeren  Merkmalen  dieser  Erscheinung  vom  Tiere  hinauf  his 
zum  erwachsenen  Menschen  aufgezeigt  werden  kann,  berechtigt,  auch  dort  die 
Vorherrschaft  einer  Instinktreaktion  anzunehmen.  In  Verfolgung  der  Kon¬ 
sequenzen  dieses  Satzes  sind  wir  gezwungen,  entweder  den  Begriff  Suggestion 
zu  modifizieren  oder  aber  die  Definition  des  Wortes  Panik  weiter  zu  fassen. 
Wer  sich  über  dies  interessante  Thema  eingehender  unterrichten  will,  ver¬ 
säume  nicht,  die  ganze  gehaltreiche  Arbeit  mit  Aufmerksamkeit  durchzulesen. 

Bttgr. 
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Der  Zoologische  Garten  in  London. 

Von  Direktor  Dr.  L.  Wunderlich  in  Köln  a.  Rh. 

(Schluß.) 

Besser  war  die  Besetzung  in  den  sich  anschließenden  Zebra- 
häusern,  deren  Käfige  wie  bei  den  Antilopen  vorn  durch  eine  untere, 
dichte,  etwa  1  m  hohe  Bretterwand  geschlossen  waren,  auf  die  sich 
das  Gitter  aufsetzte.  Außen  war  ein  großer  Auslauf,  der  am  Hause 
entlang  gepflastert  war  uud  in  der  Mitte  eiueu  Hügel  vou  Stein¬ 
geröll  aufwies,  auf  dem  sich  die  Tiere  ihre  Hufe  ablaufen  konnten. 
Hier  sah  ich  zum  ersten  Mal  Grevys  Zebra,  das  an  Schönheit  alle 
seine  Verwandten  übertrifft.  Es  waren  drei  prachtvolle  Stuten  aus 
Südabessynien  vorhanden,  die  vom  König  von  England  geschenkt, 
bez.  deponiert  waren.  Da  ein  Hengst  fehlte,  so  hatte  mau  den  im 
Besitz  des  Herzogs  von  Bedford  in  Woburn  Abbey  befindlichen  zur 
Deckung  herangezogen,  uud  alle  drei  Stuten  schienen  belegt  zu  sein. 
Weiter  waren  vorhanden  -zwei  männliche  Grants  Zebras  aus  Ost¬ 
afrika,  die  in  der  Zeichnung  recht  verschieden  waren,  ein  weibliches 
Burchells  Zebra  und  ein  Bergzebrahengst  aus  Südafrika,  der  seit  dem 
6.  Mai  1899  im  Garten  lebte.  Die  Familie  der  Esel  war  durch 
zwei  hervorragende  Formen  vertreten,  nämlich  durch  ein  Paar 
Kiangs,  Equus  hemionus,  aus  Tibet,  natürlich  geschenkt,  resp. 
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deponiert,  und  einen  Somalieselhengst,  den  ich  im  Kölner  Garten 
von  einem  prachtvollen ,  von  Menges  eingefiihrten  Paar  gezüchtet 
hatte  und  der  seit  dem  30.  April  1897  in  London  lebt.  Ferner 
waren  in  der  noch  auszubauenden  Prinz  von  Wales-Anlage  ein 
Equus  hemionus  onager  aus  Persien,  der  sich  durch  das  viele  Weiß 
von  dem  ebenfalls  hier  stehenden  E.  hemionus  indicus  aus  Meshed 
unterschied.  Auch  waren  hier  zwei  Bastarde  von  Burchells  Zebra 
und  dem  domestizierten  Pferde  untergebracht,  die  in  Transvaal  ge¬ 
zogen  waren  und  auf  den  Hinterschenkeln  noch  viel  von  der  Zebra¬ 
streifung  auf  dunklem  Grunde  zeigten. 

Nicht. weit  von  den  obengenannten  Häusern  und  ebenfalls  im 
mittleren  Garten  liegt  das  größte  Gebäude,  das  die  Elefanten  und 
die  Nashörner  beherbergt.  Es  ist  ein  galerieförmiger  Bau  mit  acht 
Abteilungen  im  Innern.  Durch  geschützte  Leitern  und  Gänge  über 
diesen  sind  die  nach  außen  führenden  Türen  zu  bedienen.  Diese 
Einrichtung  mag  wohl  technisch  recht  einfach  sein,  sieht  aber 
keineswegs  schön  aus,  und  schließlich  werden  auch  die  Tiere,  nament¬ 
lich  neu  angekommene,  durch  die  Kletterübungen  der  Wärter  und  das 
Betreten  der  oberen  Gänge  beunruhigt.  Eine  ähnliche  Einrichtung 
bestand  in  Köln,  wo  im  Raubtierhaus  die  nach  außen  führenden 
Schieber  von  einem  über  die  Innenkäfige  laufenden  Gang  aus  ge¬ 
öffnet  wurden.  Im  Interesse  der  Tiere  habe  ich  diese  veraltete  Ein¬ 
richtung  baldigst  beseitigt.  An  der  Südseite  liegen  zwei  sehr  große 
Ausläufe  mit  geräumigen  Bassins,  die  den  schweren  Dickhäutern 
willkommene  Badegelegenheit  bieten,  vorausgesetzt,  daß  sie  sich, 
wie  es  sehr  oft  vorkommt,  nicht  weigern,  sie  zu  benützen.  Wie 
in  allen  Gärten,  so  war  auch  in  London  der  Zuspruch  der  Besucher 
in  diesem  Hause  am  lebhaftesten,  und  man  kann  nicht  leugnen, 
daß  sie  auf  ihre  Rechnung  kamen.  Ein  Paar  recht  ansehnliche 
und  ein  kleiner  weiblicher  Indischer  und  ein  männlicher  Afrikanischer 
Elefant  vertraten  die  Familie  der  Rüsseltiere.  Alle  wurden  zum 
Reiten  benutzt.  Das  Aufschirren  geschieht  im  Zuschauerraum,  wo 
die  Sättel  unter  der  Decke  hängen  und  einfach  auf  die  darunter¬ 
geführten  Tiere  herabgelassen  werden.  Den  Kenner  interessiert  mehr 
die  Reihe  der  Nashörner,  von  denen  vier  Exemplare  in  drei  Arten 
vorhanden  waren.  Indien  war  durch  zwei  männliche  Bhinoceros 
unicornis ,  von  denen  das  eine  seit  dem  25.  Dezember  1886,  das 
andere  jüngere  seit  dem  9.  Juni  1906  hier  lebt,  und  durch  ein 
männliches  Eh.  lasiotis  vertreten.  Dies  zweihöruige  Nashorn  ist 
seit  dem  27.  April  1886  im  Garten,  und  auch  das  vor  ihm  die  Art 


vertretende  hat  28  Jahre  im  Garten  gelebt,  während  sonst  gerade 
diese  in  Siam,  auf  der  Malayischen  Halbinsel  und  auf  Sumatra  und 
Borneo  lebende  Form  sich  in  der  Regel  sehr  schlecht  zu  halten 
pflegt.  Übrigens  hat  0.  Thomas  nachgewiesen,  daß  Rh.  lasiotis 
mit  Rh.  sumatrensis  identisch  ist,  so  daß  also  jener  Name  keine 
Berechtigung  mehr  hat  (P.  Z.  S.  1901  pg.  155).  Ferner  ist  noch 
ein  allerdings  nur  schwaches  Rh.  bicornis  von  sehr  heller  Hautfarbe 
vorhanden,  das  am  2.  April  1906  gekauft  war  und  mit  zu  dem 
nach  Londoner  Begriffen  gewaltigen  Anschwellen  der  Ausgaben  für 
Tiere  beigetrageu  hatte. 

Wohl  keine  Tiergruppe  stellt  in  ihrer  Lebensweise  so  verschiedene 
Ansprüche  an  den  Pfleger  wie  die  Nagetiere.  Jenen  glaubte  man 
in  einem  einheitlichen  Bau  nicht  gerecht  werden  zu  können,  und  so 
sind  denn  in  unseren  zoologischen  Gärten  die  zahlreichen,  oft  sehr 
niedlichen  Bauten  für  diese  Tiere  entstanden,  die  man  in  der  mannig¬ 
fachsten  Weise  ihren  Gewohnheiten  anzupassen  suchte.  Die  Folge 
davon  war,  daß  diese  Gruppe  über  den  ganzen  Garten  zerstreut 
wurde.  Daß  es  anders  zu  machen  ist,  daß  auch  die  Nager  zusammen- 
zuhalteu  und  systematisch  übersichtlich  unterzubringen  sind  und  doch 
ihren  Lebensbedingungen  Rechnung  getragen  werden  kann,  beweist 
die  neue  Anlage  im  Berliner  Zoologischen  Garten,  die  auf  verhält¬ 
nismäßig  engem  Raume  wohl  die  größte  Nagersammlung  enthält,  die 
je  ein  Tiergarten  besessen  hat.  In  London  befindet  man  sich  noch 
auf  dem  ältesten  Standpunkt,  indem  man  wohl  den  Aufenthalt  den 
Tieren  möglichst  angenehm  zu  machen  sucht,  aber  alles  vermeidet, 
um  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  von  ihnen  abzulenken.  Die 
größeren  und  härteren  Arten,  wie  Kapybaras,  Agutis,  Pakas,  Stachel¬ 
schweine  u.  s.  w.  sind  in  einem  massiven  Gebäude  untergebracht, 
das  die  Verlängerung  des  Schweinehauses  bildet  und  vor  dem  sich 
dreizehn  asphaltierte  Ausläufe  mit  kleinen,  runden  Wasserbecken  be¬ 
finden.  Hier  waren  auch  zwei  junge  Canadische  Biber.  Für  diese 
Art  war  im  mittleren  Garten,  gegenüber  dem  Verwaltungsgebäude, 
noch  ein  geräumiges  und  recht  dekoratives  Felsenbecken  vorhanden, 
doch  ließen  sich  keine  Biber  sehen.  Sie  werden,  wie  der  Führer 
sagt,  auch  erst  abends  gefüttert  und  haben  daher  keine  Veranlassung, 
vor  Eintritt  der  Dämmerung  aus  ihrer  Höhle  herauszukommen.  In 
Hamburg  hat  Kollege  Bol  au  die  Biber  genötigt,  ihre  Lebens¬ 
weise  zu  ändern,  indem  er  sie  nachmittags  füttern  läßt.  Sie  haben 
sich  so  daran  gewohnt,  noch  bei  Tage  hervorzukommen,  und  ich 
habe  hier  die  Biber  sich  mit  ihren  Jungen  —  das  schöne  Paar  hat 
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sich  bereits  mehrmals  fortgepflanzt  —  zu  jeder  Tageszeit  draußen 
bewegen  sehen.  Ein  großer  Kreis  von  Zuschauern,  der  das  Ham¬ 
burger  ßiberbecken  umgab,  bewies  das  Interesse  für  dieses  seltene 
Schauspiel. 

Neben  dem  Londoner  Biberbecken  lag  eiue  Zisterne,  die  mit 
Erde  ausgefüllt  und  oben  durch  ein  Glasdach  geschlossen  war,  während 
die  Seiten  unten  aus  Blechtafeln  und  darüber  aus  engmaschigem 
Drahtgeflecht  bestanden.  Sie  war  für  die  Surikaten  bestimmt,  doch 
fanden  hier  auch  die  Murmeltiere  und  ihre  amerikanischen  Vertreter, 
die  Präriehunde,  passende  Gelegenheit,  ihre  Erdgänge  zu  bauen. 
Durch  das  Glasdach  war  der  Regen  verhindert  einzudringen  und  die 
Bauten  der  kleinen  Nager  zu  verschlämmen ,  wie  es  leider  bei  den 
in  ungedeckten  Gehegen  gemachten  Versuchen  stets  der  Fall  ist. 
Daß  sich  hier  die  Prärieeulen  in  der  Gesellschaft  der  Präriehunde 
befinden  und  mit  ihnen  die  Höhlen  teilen,  habe  ich  früher  bereits 
erwähnt. 

Für  die  übrigen  Nager  war  das  frühere  kleine  Raubtierhaus 
am  Ostende  des  mittleren  Gartenteiles  umgebaut  worden.  Außer 
den  Käfigreihen  an  den  Wänden  standen  in  der  Halle  eiue  Anzahl 
tischförmiger  Kästen,  die  oben  mit  Glas  abgedeckt  waren.  Sie  be¬ 
herbergten  die  kleineren  Mäuseformen,  die  natürlich  nur  von  oben 
und  darum  in  sehr  wenig  günstiger  Art  zu  sehen  waren.  Besser 
wie  dies  Haus  gefielen  mir  die  Eichhornbäume  auf  dem  kleinen,  mit 
Gras  bewachsenen  Hügel,  der  durch  ein  etwa  1  ^2  m  hohes,  eng¬ 
maschiges  Gitter  eingefriedigt  war*  Den  oberen  Abschluß  bildete 
ein  nach  innen  gewölbter,  breiter  Blechkranz,  der  es  den  Eichhörn¬ 
chen  unmöglich  macht,  über  das  Gitter  hinweg  zu  klettern.  Die 
Einrichtung  verdankt  dem  jetzigen  rührigen  Präsidenten  der  Lon¬ 
doner  Zoologischen  Gesellschaft,  dem  Herzog  von  Bedford,  ihre 
Entstehung.  Er  hat  für  sie  eiue  Anzahl  Grauer  amerikanischer  Eich¬ 
hörnchen  geschenkt,  die  hier  eiugewöhnt  und  dann  freigelassen  wurden. 
Sie  scheinen  sich  im  Garten  denn  auch  recht  wohl  zu  fühlen  und 
kommen  an  den  Baumstämmen  herab,  um  von  den  Besuchern  Lecker¬ 
bissen  entgegenzunehmen.  Bei  den  Grauen  Eichhörnchen  waren 
auch  einige  Hyrax  capensis  untergebracht. 

Das  Seelöwenbecken  ist  1905  gebaut  und  zeigt  im  Gegensatz 
zu  andern  Bauten,  daß  die  ähnlichen  Anlagen  des  Festlandes  nicht 
ohne  Nutzen  studiert  sind.  Aus  einem  ansehnlichen,  fast  2  m  tiefen 
Wasserbecken  steigt  in  malerischen  Formen  und  Geschieben  ein 
prächtiger  Felsberg  empor,  der  über  die  Wasserfläche  hinausragt,  an 
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der  Rückseite  in  die  bereits  beschriebene  große  Möwenvoliere  hinein¬ 
wächst  und  hier  den  Möwen  und  Baßtölpeln  willkommene  Sitzgelegen¬ 
heit  bietet.  In  den  Felsen  ausgesparte  Höhlen  dienen  den  Seelöwen 
zum  Schutz  und  zur  Absperrung  während  der  Beckenreinigung.  Eine 
Anzahl  kleinerer  Höhlen  uud  Winkel  wird  von  den  zahlreichen 
Pinguinen,  die  hier  untergebracht  sind,  bewohnt.  Das  Becken  geht 
scheinbar  ohne  feste  Grenze  in  das  Ufer  über,  das  aus  Steingeröll 
besteht  und  über  welches  kleine  Felsen  uud  große  Muscheln  planlos  ver¬ 
streut  sind.  Ein  etwa  2  m  hohes  Gitter  scheidet  die  Anlage  von  dem  den 
Besuchern  zugänglichen  Wege  und  wächst  ganz  unvermittelt  aus 
dem  Boden  hervor.  Dies  will  mir  uicht  gefallen.  Das  Becken  ist 
eine  Anlage  für  sich,  die  mit  den  es  umgebenden  Wegen  nichts  zu  tun 
hat,  und  es  würde  durch  eine  scharfe  Trennung  mittels  einer  Hau- 

steineinfassuug,  auf  der  das  Gitter  zu  stehn  käme  und  von  der  aus 

•  • 

durch  augelehnte  Felsen  der  Übergang  zu  J  dem  Becken  und  seinem 
Felsberg  vermittelt  werden  könnte,  viel  wirkungsvoller  in  die  Er¬ 
scheinung  treten.  Eine  mehrstufige  Terrasse  an  der  Südseite  ge¬ 
stattet  den  Zuschauern  einen  freien  Überblick  über  die  sonst  pracht¬ 
volle  Anlage.  Ihre  Bevölkerung  bestand  außer  den  Pinguinen  aus 
mehreren  Seehunden,  einigen  Kalifornischen  Seelöwen,  Otaria  gillespii , 
die  ja  die  regelmäßige  Besetzung  dieser  Anlagen  auf  dem  europäischen 
Festlaude  bilden,  und  einer  Otaria  pusilla  aus  Südafrika. 

Für  die  Bären  und  Hyänen  sind  unter  einer  langen  Terrasse, 
die  sich  an  den  vom  Haupteingang  in  den  Garten  führenden  Terrassen¬ 
weg  anschließt,  jederseits  12  Zwinger  vorhanden.  Ein  breiter  Wärter¬ 
gang,  der  vor  ihnen  hinführt,  hat  festen  Fußboden  und  Glasdach. 
Das  Schutzgeländer,  das  ihn  vom  Wege  trennt,  ist  aus  einer  dichten 
Holzwand  gebildet,  und  unter  dem  Glasdach  sind  Vorhänge  aus 
Wachstuch  angebracht,  die  im  Winter  herabgelassen  und  an  dem 
Schutzgeländer  befestigt  werden  können.  Auf  diese  Weise  wird 
vor  den  Käfigen  ein  geräumiger  und  geschützter  Gang  hergestellt. 
Außerdem  liegen  längs  der  Hinterwand  der  Käfige  Heizungsröhren, 
so  daß  eine  für  die  Bewohner  recht  behagliche  Wärme  herzustellen 
ist.  Wenn  diese  auch  für  die  Mehrzahl  der  Bären  nicht  nötig  ist, 
so  wird  sie  aber  den  Hyänen  nur  angenehm  sein.  Außer  diesen  ge¬ 
schlossenen  Käfigen  waren  noch  zwei  oben  offene  vorhanden,  deren 
größerer  von  den  Eisbären  bewohnt  war,  während  den  kleineren  ein 
großer  Kragenbär  einnahm,  der  auf  der  Spitze  seines  Kletterbaums 
hoch  über  der  oberen  Terrasse  saß  und  sich  von  den  Besuchern 
Leckerbissen  reichen  ließ.  Die  Entfernung  zwischen  Bären  und  Be- 
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Suchern  war  so  gering,  daß  man  immer  fürchten  mußte,  jener  möchte 
sie  überspringen.  Weiter  waren  ein  Ursus  piscator  aus  Nordostasien 
mit  langen  Haarbüscheln  an  den  Ohren,  ein  männlicher  Ursus  isa- 
beltirius  aus  Indien,  ein  Paar  U.  syriacus ,  zwei  sehr  dunkelfarbige 
weibliche  Grizzlybären  aus  Missouri  Brakes,  Montana,  Braunbären, 
Baribals  und  Malayen-  und  Lippen bären  vorhanden.  Auch  die  Nillschen 
Bärenbastarde,  die  Baron  Walter  Rothschild  nach  dem  Ein¬ 
gehen  des  Stuttgarter  Gartens  gekauft  hatte,  waren  hier  unterge-. 
bracht,  und  zwar  ein  Halbblut-Eis-Braunbär  und  ein  Dreiviertelblut- 
Eisbär,  der  von  einem  Bastard  vom  Eis-  und  Braunbär  und  einem 
Eisbären  stammte.  Von  Hyänen  bemerkte  ich  eine  Gestreifte  von 
Nord-Nigerien ,  deren  lichte  Streifung  die  Färbung  sehr  hell  er¬ 
scheinen  ließ  ,*  während  eine  andere  aus  Somaliland  dichte  dunkle 
Streifeu  aufwies.  Auch  von  Gefleckten  Hyänen  waren  zwei  geogra- 
phiscl  e  Abarten  vorhanden,  nämlich  eine  aus  Senegambien  mit  gelber 
und  eine  ans  Somaliland  mit  grauer  Grundfärbung.  Südafrika  schließ¬ 
lich  war  durch  ein  schönes  Paar  Braune  Hyänen  vertreten. 

Für  die  Kleinbären  war  unter  dem  Namen  der  Waschbärkäfige 
eine  Galerie  mit  sieben  Abteilungen  und  Schutzräumen  im  Hinter¬ 
gründe  vorhanden,  deren  interessanteste  Bewohner  einige  Mephitis 
mephitica  aus  Canada  waren.  Vor  ihrer  Einfuhr  waren  ihnen  die 
Stinkdrüsen  genommen,  so  daß  sie  von  dieser  unangenehmen  Waffe 
keinen  Gebrauch  mehr  machen  konnten ;  aber  immerhin'  waren  sie 
doch  in  dieser  offenen  Galerie  besser  untergebracht  als  in  dem  be¬ 
nachbarten  Haus  für  kleine  Säugetiere,  einem  stattlichen  Bau  von 
etwa  22  m  Länge  auf  10,5  m  Breite,  der  aus  der  neuesten  Zeit 
stammt  und  schon  iu  seiner  Belichtung  und  Lüftung  die  Spuren 
der  neuen  Herren  zeigte.  An  jeder  Seite  des  Mittelganges  waren 
14  Käfige,  deren  Zwischenwände  an  Rollen  hingen,  so  daß  durch 
ihre  Verschiebung  die  Käfige  nach  Belieben  verkleinert  oder  vergrößert 
werden  konnten,  je  nach  der  Tierart,  die  hier  Aufnahme  finden  sollte. 
Die  Käfige  der  einen  Seite  stehen  mit  der  gleichen  Anzahl  von 
Außenkäfigen  in  Verbindung,  und  zwar  ist  diese  das  ganze  Jahr 
hindurch  geöffnet,  sodaß  die  Bewohuer  des  Hauses  zu  jeder  Zeit  die 
Wahl  haben,  in  der  frischen  Luft  oder  im  warmen  Hause  zuzubringen. 

Der  wertvollste  Insasse  war  ein  Erdwolf,  Proteles  cristatus ,  die 
verkleinerte -Nachbildung  der  Gestreiften  Hyäne.  Das  in  der  Freiheit 

A 

von  Termiten  und  Aas  lebende  Tier  wurde  mit  gehacktem  Fleisch 
ernährt  und  war  in  bester  Verfassung.  Wie  schon  der  Name  sagt, 
beherbergt  das  Haus  auch  andere  Säuger,  so  den  maiayischen  Bin- 
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turong,  die  Genetta  rubiginosa  von  Nordrhodesien,  Felis  bengalensis 
von  den  Philippinen,  Felis  nigripes  vom  Sambesi,  F.  ocreata  von 
Noirobi  in  Ostafrika,  F.  temmincki  von  Padaug  in  Westsnmatra  u.a.  m. 
Erwähnen  möchte  ich  hier  noch  die  schönen  Herpestes  albicauda 
vom  Oberen  Nil  und  Galidia  elegans  von  Madagaskar,  die  im  Eich¬ 
hornbans  untergebracht  sind. 

Der  Fischotter  hatte  das  bekannte  Felsbecken,  und  in  dem  im 
nördlichen  Garten  der  Brücke  gegenüber  gelegenen  Zibetkatzen¬ 
haus  waren  in  Gesellschaft  der  Vertreter  dieser  Familie  und  zweier 
Beutelbären  einige  Meies  anacuma  aus  Japan  und  der  Indische 
Honigdachs,  Mellivora  indica ,  untergebracht,  der  größer  und  dunkler 
ist  als  sein  Vetter  aus  Südafrika. 

Von  den  Caniden  hatten  unsere  Füchse  und  die  südafrikanischen 
Schabrackenschakale  geräumige  Höfe  mit  Erdberg  und  Felshöhlen, 
die  dem  Hause  für  kleine  Säugetiere  gegenüber  lagen.  Die  Schakale 
sollen  sich  hier  im  Winter  bei —  14°  C.  im  Freien  herumgetrieben  und 
dabei  sehr  munter  gezeigt  haben.  Außerdem  war  an  der  Südgrenze 
des  Gartens  noch  eine  lange  Galerie  mit  zehn  kleinen  und  vier 
großen  Abteilungen,  die  mit  Glas  gedeckt  waren  und  eine  reich¬ 
haltige  Sammlung  der  Familie  der  Hunde  enthielten.  Ich  verzeichnete 
als  besonders  bemerkenswert  einen  schönen  Vtäpes  einer  eo- arg  ent  atus 
aus  Mittelamerika,  ein  Paar  Graue  Wölfe,  Canis  occidentalis ,  mit 
Jungen  aus  Neu-Mexiko,  die  sehr  hell  gefärbt  und  viel  schwerer 
waren  als  die  Weibchen,  die  ich  im  Kölner  Garten  pflege.  Die 
interessanten  asiatischen  Rotwölfe  waren  durch  zwei  Arten  vertreten, 
einen  nördlichen  Guon  alpinus ,  der  in  den  letzten  Jahren  in  größerer 
Anzahl  auf  den  Tiermarkt  gelangt  ist,  und  drei  indische  Guon 
dukhuensis.  Abgesehen  von  den  Abweichungen  im  Gebiß  waren  diese 
etwas  kleiner  und  tiefer  rot  gefärbt  als  jener.  Auch  war  die  Schwanz¬ 
spitze  dunkler,  während  im  übrigen  die  Ähnlichkeit  sehr  groß  war. 

Den  Großkatzen  steht  das  sehr  geräumige  Löwenhaus  zur  Ver¬ 
fügung,  das  bei  70  m  Länge  eine  Breite  von  21  m  hat.  Der  Zu¬ 
schauerraum  ist  dementsprechend  groß,  und  da  sein  Fußboden 
außerdem  noch  an  der  Rückwand  terrassenförmig  ansteigt,  so  hat 
selbst  der  Fernstehende  noch  eiuen  guten  Einblick  in  die  Käfige. 
Diese,  14  an  der  Zahl,  erhalten  von  den  Fenstern  der  gegenüber¬ 
liegenden  Wand  sehr  viel  Licht,  sodaß  die  Tiere  von  vorn  beleuchtet 
sind  uud  bestens  zur  Geltung  kommen.  Der  Käfigboden  besteht  aus 
Holzdielen,  und  nachdem  der  erste  Belag  verschlissen  war,  hat  man 
einen  zweiten  darauf  gelegt,  der  nun  nicht  bis  dicht  an  das  Gitter 
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reicht,  sondern,  damit  man  mit  den  Putzgeräten  unter  dem  unteren 
Abschluß  des  Gitters  hindurch  kann,  einige  Zentimeter  vor  diesem 
endet.  Vielleicht  unbeabsichtigt  hat  mau  damit  erreicht,  daß  die 
großen  Katzen  nun  nicht  dicht  am  Gitter  hin  und  herlaufen  und 
sich  an  diesem  stoßen  können.  So  fehlten  denn  den  Londoner  Löwen 
die  häßlichen  Schwielen  am  Kopfe,  die  die  meisten  Gefangenen  so 
entstellen  und  die  nur  eine  Folge  der  ständigen  Verletzungen  am 
Gitter  sind. 

Jeder  Käfig  steht  ferner  im  Hintergründe  in  Verbindung  mit 
je  zwei  Schlafräumen,  die  auf  den  dahinter  verlaufenden  Bedienungs¬ 
gang  münden.  Dieser  liegt  zwischen  den  Innen-  und  den  Außen¬ 
käfigen,  zu  deren  Verbindung  vergitterte  Brücken  hergestellt  werden 
mußten,  die  den  Bedienungsgang  bogenförmig  überspannen.  Nun 
geht  aber  nicht  jedes  Tier  gern  durch  solch  einen  langen,  schmalen 
Gang,  und  namentlich  neue  Tiere  gewöhnen  sich  sehr  langsam 
daran.  Die  Folge  ist,  daß  die  Benutzung  der  Außenkäfige  mit 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  uud  daß  sie  daher  selbst  an  warmen 
Tagen,  wie  ich  sie  in  London  hatte,  unterbleibt. 

Die  Außenkäfige  sind  von  außergewöhnlicher  Größe.  Dafür  sind 
es  aber  nur  vier,  sodaß  also  nicht  jeder  Innenkäfig  sein  Gegenstück 
im  Freien  hat,  also  auch  immer  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von 
Tieren  sich  des  Aufenthaltes  in  der  frischen  Luft  erfreuen  kann. 
Der  Raum,  ihre  Zahl  zu  vergrößern,  ist  in  London  vorhanden,  denn 
die  vier  bestehenden  Käfige  sind  durch  weite  Zwischenräume  von¬ 
einander  getrennt. 

Die  Frage,  ob  solche  übermäßig  großen  Außenkäfige  für  die 
großen  Katzen  nötig  sind,  möchte  ich  verneinen.  Wenn  der  Raum 
vorhanden  ist,  so  mag  man  ihn  ja  ausnutzen,  aber  wichtiger 
erscheint  es  mir  doch,  daß  alle  Insassen  des  Hauses  die  Möglich¬ 
keit  haben,  in  das  Freie  gelangen  zu  können.  Carl  Hagenbeck 
hat  das  ja  in  seiner  Löwenschlucht  in  einer  audereü  Weise 
versucht,  indem  er  für  den  ganzen  Bestand  des  dazu  gehörigen 
Hauses  einen  großen  Auslauf  schuf.  Aber  in  diesem  können  nur 
junge  Tiere  vereinigt  werden,  die  einander  noch  nicht  gefährlich 
werden,  und  für  sie  und  besonders  für  den  Dressurzweck,  für  den 
Hagenbeck  sie  ja  hält,  ist  der  große  Raum  auch  angebracht.  Aber 
es  muß  dann  ein  Wärter  vorhanden  sein,  der  sie  mit  der  Peitsche 
munter  hält  und  die  heranwachsenden  Tiere  zur  Benutzung  ihrer 
Glieder  antreibt.  Oder  es  sind  Tiere  in  der  Schlucht,  die  wegen 
ihres  Alters  zur  Dressur  nicht  mehr  geeignet  sind  und  die  hier  das 
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Gnadenbrot  erhalten.  Wilde  Tiere  oder  frisch  eingeführte  setzt 
Ilagenbeck  auch  nicht  in  diese  Anlage,  und  die  verschiedenartigen 
Tiere,  die  ein  zoologischer  Garten  in  seinem  Raubtierhause  vereinigen 
muß,  würde  er  auch  nicht  wagen,  in  ihr  zusammenzubriugen.  Dazu 
kommt,  daß  der  Besucher  in  ihr  nur  Tiere  sieht,  die  von  der  Peitsche 
des  Wärters  getrieben  sich  wohl  gelegentlich  auch  bewegen,  aber 
er  lernt  die  Tiere  nicht  voneinander  unterscheiden.  Und  daß  es 
sehr  viele  Besucher  gibt,  die  eiueu  Löwen  noch  nicht  von  einem 
Tiger  zu  unterscheiden  wissen,  ist  eine  leider  zu  bekannte  Tatsache. 
Schließlich  werden  bei  Hagenbeck  die  Tiere  abends  aus  der  Schlucht 
heraus  in  Käfige  gesperrt,  die  viel  weniger  Raum  bieten  als  die 
gleichen  und  älteren  Anlagen  unserer  zoologischen  Gärten,  so  daß 
die  Katzen,  die  doch  Nacht-,  bezw.  Dämmerungstiere  sind,  sich 
gegen  ihre  Natur  nachts  ruhig  verhalten  müssen.  Diese  Tatsache 
scheint  mir  ganz  besonders  gegen  die  als  Schaustück  sonst  ganz  in¬ 
teressante  Hagenbecksche  Anlage  zu  sprechen. 

Von  der  Besetzung  des  Londoner  Raubtierhauses  nenne  ich  ein 
schöues*  Paar  Sibirische  Tiger,  die  der  Herzog  von  Bedford 
dem  Garten  geschenkt  hat  und  für  die  einer  der  großen  Außenkäfige 
zum  dauernden  Wohnsitz  eingerichtet  war,  der  also  auch  noch  der 
Benutzung  durch  audere  Insassen  entzogen  wird.  Ferner  zwei  Tige¬ 
rinnen  von  Nepal  ohne  die  Spur  einer  Streifung'  auf  den  Schultern 
und  ein  riesiges  Leopardenmännchen  aus  Iudieu.  Andere  Großkatzen 
waren  noch  im  Haus  für  kleine  Säugetiere,  in  den  provisorischen 
Gelassen  der  Prinz  von  Wales- Anlage  und  in  einem  großen,  ringsum 
offenen  Käfig  untergebracht,  der  im  mittleren  Garten  an  dem  Zu¬ 
gang  zur  östlichen  Brücke  gelegen  war.  Hier  wohnte  außer  einem 
starken  Puma-Paar  ein  nicht  minder  kräftiger  männlicher  Luchs  vom 
Kaukasus. 

Der  Bestand  an  Makis  war  zur  Zeit  meines  Besuches  nur  klein. 
Doch  hatte  Baron  W.  Rothschild  eine  ziemlich  vollständige 
Sammlung  zusammengebracht,  die  sich  im  oberen  Stockwerk  des 
Eichhornhauses  befand  und  zu  weiteren  Studieu ,  bezw.  Museums¬ 
zwecken  in  Tring  dienen  sollte.  Dem  allgemeinen  Besuche  war  sie 
nicht  zugänglich. 

Die  Affen  sind  in  der  Nähe  des  Haupteinganges  in  drei  Ge¬ 
bäuden  untergebracht,  die  räumlich  nahe  beieinander  liegen  und  auch 
im  Führer  direkt  aufeinander  folgen.  Für  die  wetterharten  Makakeu 
und  Paviane,  die  auch  in  unserem  Klima  zu  jeder  Jahreszeit  ins 
Freie  hinaus  können,  wenn  sie  nur  einen  geschützten  Raum  haben, 
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in  den  sie  sich  nach  Belieben  zurückziehen  können,  war  eine  offene 
Galerie  von  fünf  Abteilungen  vorhanden,  die  sich  an  ein  massives,  den 
Besuchern  nicht  zugängliches  Schutzhaus  anlehnten.  Ein  schönes 
japanisches  Paar  Macacus  speciosus  hatte  sich  hier  fortgepflanzt, 
ebenso  wie  in  Berlin,  wo  es  auch  ganz  im  Freien  gehalten  wurde. 
Weiter  bemerkte  ich  hier  Papio  ibeanus  von  Britisch-Ostafrika  und 
einen  wunderschönen  Mandrill  von  einer  Größe,  wie  man  ihn  jetzt 
kaum  mehr  in  der  Gefangenschaft  antrifft.  Für  ihn  war  ein  be¬ 
sonderer  Käfig  neben  dem  eigentlichen  Affenhause  errichtet,  der  aber 
reichlich  klein  für  den  kräftigen  Gesellen  war. 

Das  Affenhaus  selbst  hat  keine  Außenkäfige.  Es  ist  ein  schon 
recht  altes  Gebäude,  das  aber  1906  gründlich  erneuert  worden  ist 
und  einen  sehr  freundlichen  Eindruck  macht.  Große  Fenster  an 
der  Südseite  und  in  der  Decke  lassen  viel  Licht  herein.  Für  ener¬ 
gische  Lüftung  ist  auch  gesorgt,  und  reicher  Blumenschmuck  vor 
den  Fenstern  trägt  zur  weiteren  Verschönerung  bei.  Die  Mitte 
des  Hauses  nimmt  ein  großer,  in  drei  Abteilungen  zerfallender  Zen¬ 
tralkäfig  ein,  ähnlich  wie  es  hei  dem  später  gebauten  Affenhause  in 
Dresden  der  Fall  ist.  Zum  Schutze  der  Besucher  war  er  mit  engem 
Drahtgeflecht  in  mehrfachen  Lagen  umspannt,  ein  Behelf,  der  nicht 
gerade  gut  aussah.  Aber  eine  Schutzbarriere,  die  das  Publikum  in 
gehöriger  Entfernung  von  den  Käfigen  gehalten  hätte,  war  nicht 
anzubringen ,  da  die  Gänge  reichlich  eng  sind  und  schon  an  nur 
mäßig  besuchten  Tagen  kaum  durchzukommen  ist.  Außerdem  be¬ 
finden  sich  noch  an  allen  Wänden,  mit  Ausnahme  der  ein  großes 
Fenster  bildenden  Südwand,  etwa  25  Käfige,  die  auch  wegen  des 
mangelnden  Raumes  von  zu  geringer  Tiefe  sind.  Aber  sie  ent¬ 
hielten  zahlreiche  schöne  und  wertvolle  Meerkatzen,  die  nur  selten  auf 
den  Tiermarkt  gelangen  und  die  nach  den  monatlichen  Reports 
steten  Zuwachs  erhalten.  Von  Mangabes  waren  zwei  als  Cercocebas 
jamrachi  vom  Meru-See  und  C.  hamlyni  vom  Oberen  Kongo  bezeich- 
nete  neue  Arten  vorhanden,  die  aber  mehr  den  Eindruck  von  Albinos 
machten  und  ihren  Artwert  noch  beweisen  müssen.  Für  die  lebhaft 
gefärbte  Brazza-Meerkatze  war  hier  wieder  der  ältere  Schlegelsche 
Name  Cercopithecus  neglectus  an  Stelle  des  jiiugeren  G.  brazzae 
M.-Edwards  angewandt.  Aus  der  leucampyx- Gruppe  war  ein  präch¬ 
tiger  G.  otoleucns  von  dem  Latuka-Gebirge  in  Norduganda  vor¬ 
handen,  den  Pocock  in  seiner  verdienstvollen  Revision  der  Meer¬ 
katzen  (P.  Z.  S.  1907,  pag.  690)  als  Varietät  des  G.  stuhlmanni 
Matschie  ansieht.  Gercopithecus  wolfi ,  C.  erythrogaster  aus  West- 
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afrika,  G.  sclimidti  vom  Kongo,  eine  Weißnase  und  von  Pocock  als 
Subspezies  von  G.  ascanins  behandelt,  waren  weitere  bemerkenswerte 
Stücke.  Für  unseren  altbekannten  C.  griseoviridis  Desm.  ist  der  ältere 
Linne’sche  Name  aethiops  wieder  eingeführt  lind  nach  ihm  die  ganze 
Kallitrichengruppe  von  Pocock  in  seiner  oben  angeführten  Arbeit 
benannt,  während  wir  uns  gewöhnt  haben,  unter  der  Bezeichnung 
aethiops  einen  Halsbaud-Mangabe  zu  verstehen.  Es  wird  also  in 
Zukunft  nötig  seiu,  stets  den  Gattungsnamen  hinzuzufügen.  Schließ¬ 
lich  sei  noch  eiu  G.  talapoin  vom  Obereu  Kongo  erwähnt,  der  zu 
den  kleinsten  Formen  der  Familie  gehört  und  zu  ihr  in  etwa  dem 
gleichen  Verhältnis  steht  wie  ein  alter  Hippopotamus  liberiensis 
zu  einem  jungen  H .  amphibius ,  und  ein  Semnopithecus  cephalopterus 
aus  Ceylon. 

Im  Führer  durch  den  Londoner  Garten  gibt  P.  Chalmers 
Mitchell  auch  eine  Erklärung  für  das  ständige  gegenseitige  Ab¬ 
suchen  des  Felles  bei  den  Affen,  die  wohl  nicht  allgemein  bekannt 
sein  dürfte.  Es  ist  kein  Ungeziefer,  das  die  Affen  hierzu  veranlaßt, 
denn  dieses  kann  bei  der  peinlichen  Genauigkeit  des  Absuchens  nicht 
aufkommen.  In  den  meisten  Fällen  suchen  die  Affen  nach  den  salzig 
schmeckenden  Ausschwitzungen  der  Hautdrüsen.  Je  mehr  nun  die 
Haut  gereizt  wird,  desto  stärker  ist  wohl  auch  die  Tätigkeit  der 
Schweißdrüsen,  und  wenu  ein  Hamadryas weibchen  seinem  Männchen 
den  ganzen  Mantel  völlig  ausriß,  wie  es  in  Köln  geschehen  ist,  so 
veranlaßte  es  dazu  wohl  die  Erfahrung,  daß  es  durch  diesen  Haut¬ 
reiz  die  Erzeugung  des  gesuchten  Leckerbissens  förderte. 

Für  die  Menschenaffen  hat  man  vor  einigen  Jahren  ein  beson¬ 
deres  Haus  errichtet,  einen  Ziegelsteinbau  von  21, G  X  13,34  m 
Grundfläche,  einstöckig,  aber  ganz  unterkellert,  der  nach  den  Jahres¬ 
berichten  die  Kleinigkeit  von  M.  143,000  gekostet  hat!  Der  Innen¬ 
raum  ist  durch  eine  Glaswand  in  der  Weise  in  zwei  Teile  geteilt, 
daß  etwa  1/3  der  Grundfläche  dem  Zuschauerraum,  die  anderen  2/ä 
dem  Raum  für  die  Käfige  zufallen.  Diese  stehen  etwa  1  in  von 
der  Glaswand  entfernt  und  sind  durch  Drahtgeflecht  geschlossen. 
Die  Belichtung  erfolgt  in  der  Hauptsache  durch  Fenster,  die  an  der 
Wand  hinter  den  Käfigen  angebracht  sind.  Auf  diese  Weise  sind 
die  Tiere  von  hinten  beleuchtet,  und  der  Beschauer  sieht  nur  die 
Silhouette.  Das  geringe  Oberlicht  ändert  daran  nur  wenig.  Der 
Zuschauerraum  erhält  sein  Licht  durch  den  Käfigraum  hindurch, 
und  auf  diese  Weise  ist  das  unangenehme  Spiegeln  vermieden,  das 
ich  noch  bei  fast  allen  Tierkäfigen  mit  Glasabschlüssen  gefunden 
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habe.  Die  Lüftung  scheint  eine  recht  intensive  zu  sein,  und  ebenso 
die  Heizung.  Bei  meiner  Anwesenheit  waren  in  der  Tierabteiluug 
35°  C.,  im  Zuschauerraum  dagegen  normale  Temperatur. 

Der  große  Tierraum  enthielt  nun  nicht  mehr  als  vier  Käfige  von 
allerdings  erheblichen  Abmessungen,  denn  die  Grundfläche  eines 
jeden  betrug  5,33  auf  4,42  m.  Der  Holzboden  war  mit  Sägemehl 
und  einem  Strohlager  versehen.  Nicht  weniger  denn  drei  Orang-Utans 
und  neun  Schimpansen  waren  vorhanden,  soviel  ich  übersehen  konnte 
alles  Geschenke!  So  glücklich  sind  wir  deutschen  Gärten  leider  nicht; 
nur  Berlin  und  Hamburg  werden  eine  Ausnahme  machen,  wenn  sie 
auch  die  Londoner  Geschenkzahl  nicht  erreichen.  Von  den  Orang- 
Utans  stammt  das  größere  Männchen  aus  Sumatra  und  hatte  bereits 
neun  Jahre  im  Botanischen  Garten  in  Singapur  gelebt.  In  London 
war  es  seit  dem  7.  September  1905.  Von  den  beiden  kleineren 
Oraugs  stammte  der  eine  ebenfalls  aus  Sumatra,  der  andere  von  Borneo, 
wie  schon  die  Färbung  des  Haarkleides  zeigte.  Von  den  Schimpansen 
lebte  der  älteste,  ein  Männchen,  seit  dem  6.  April  1898  im  Garteu 
und  war,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  kreuzlahm,  sodaß  er  sich 
nur  schwer  bewegen  konnte.  Die  anderen  stammten  aus  den  Jahren 
1904  — 1906  und  von  verschiedenen  Örtlichkeiten.  Ein  Weibchen 
wies  die  deutlichen  Merkmale  des  Anthropopithecus  schweinfurthi  von 
Uganda  (Bagomo-Wald)  auf. 

Die  für  den  Kenner  interessantesten  Mitglieder  der  Familie 
hatten  im  Unterstock  ein  Unterkommen  gefunden,  wo  für  sie  eine 
Anzahl  Notkäfige  gebaut  war.  Eine  Käfigstellage  vor  einem  der 
Fenster  gestattete  ihnen  bei  gutem  Wetter  auch  einmal  an  die  Luft 
zu  kommen,  während  sie  bei  ungünstiger  Witterung  den  Besuchern 
unsichtbar  blieben.  Diese  Bewohner  waren  ein  Hylöbates  lar,  zwei 
Hylöbates  agilis  und  ein  Hylöbates  hainanus,  dieser  bereits  drei  Jahre 
im  Garten.  Die  schönen  und  zahmen  Tiere  fesselten  uns  recht  lange, 
und  sie  schienen  sich  selbst  zu  freuen,  einmal  den  engen  Käfig  mit 
der  größeren  Stube  vertauschen  zu  dürfen. 

Im  vorstehenden  habe  ich  nur  die  selteneren  Bewohner  des 
Londoner  Gartens  aufgeführt,  die  man  nicht  zu  jeder  Zeit  und  in 
jedem  Garten  antrifft.  Es  ist  keine  kleine  Zahl,  und  es  war  daher 
ein  Genuß,  einmal  eingehend  diese  Sammlung  mustern  zu  können. 
Wenn  ich  dabei  au  den  Einrichtungen  manche  Kritik  geübt  habe, 
so  war  diese  eingegeben  durch  den  Vergleich  mit  unseren  deutschen 
Gärten,  die  meist  schneller  ihre  alten,  den  Anforderungen  der  Neu¬ 
zeit  nicht  mehr  entsprechenden  Gebäude  durch  bessere  ersetzt  haben, 
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als  dies  bisher  in  London  der  Fall  war.  Jetzt  scheint  aber  auch  hier 
ein  beschleunigteres  Tempo  Platz  gegriffen  zu  haben.  Wie  aus  dem 
»Field«  Nr.  2869  vom  21.  November  v.  J.  hervorgeht,  soll  der  Garten 
hinter  dem  Schweinehaus  121,5  Ar  vom  Regents  Park  hinzu  erhalten. 
Dadurch  wird  der  Südgarten  auf  die  gleiche  Breite  gebracht  wie  der 
mittlere  und  kauu  durch  eine  zweite  Unterführung  mit  diesem  ver¬ 
bunden  werden.  Das  wird  wohl  auch  zur  Folge  haben,  daß  bei  den 
neuen  Gebäuden  mehr  Wert  darauf  gelegt  wird,  systematisch  Zu¬ 
sammengehöriges  auch  räumlich  zu  vereinigen,  und  dann  ebenso  be¬ 
lehrend  zu  wirken  wie  das  British  Museum  of  Natural  Historv  mit 
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seinem  überwältigenden  Material  in  der  großen  Mittelhalle. 


Einiges  über  Menschenaffen  und  deren  Pflege  im  Zoologischen 

Garten  zu  Frankfurt  a.  M. 

Yon  Dr.  Kurt  Priemei  in  Frankfurt  a.  M. 

I.  Teil. 

Auf  Haltung  von  Menschenaffen  wurde  im  Frankfurter  Zoo¬ 
logischen  Garten  von  jeher  besonderer  Wert  gelegt.  Die  Erfolge  in 
der  schwierigen,  von  so  vielen  Zufälligkeiten  abhängigen  Pflege  dieser 
Tiere  waren  in  Frankfurt  relativ  gut;  der  Anwendung  langjähriger 
Erfahrungen  kam  das  günstige  Klima  zu  Hilfe.  Viel  des  Interessanten 
hat  dieser  Zweig  der  Tiergärtnerei  gelehrt;  einiges  davon  möge  hier¬ 
mit  auch  weiteren  Kreisen  bekannt  gegeben  sein. 

Längst  ist  es  ja  eine  unbestrittene  Tatsache,  daß  nur  jung 
importierte  Exemplare  der  großen  Affenarten,  insbesondere  aber  der 
Menschenaffen,  Aussicht  gewähren,  sich  bei  uns  einzugewöhnen, 
während  ältere  Tiere  fast  ausnahmslos  schon  nach  kurzer  Zeit  dahin¬ 
siechen,  in  den  weitaus  meisten  Fällen  als  ein  Opfer  der  Tuberku¬ 
lose,  die  hier  um  so  leichter  das  Feld  gewinnt,  als  der  durch  einen 
unbezwingbaren  Freiheitsdrang  seelisch  meist  völlig  gebrochene  Zu¬ 
stand  dieser  intelligenten  Geschöpfe  eine  Unterernährung  des  Körpers 
fast  stets  zur  Folge  hat.  Wir  sehen  also  auch  in  den  Frankfurter 
Anthropomorphen  jung,  im  Alter  von  höchstens  zwei  Jahren  im¬ 
portierte  Tiere,  die  wohl  im  zarten  Säuglingsalter  in  Gefangenschaft 
gelangt  sind  und  die  goldne  Freiheit  nie  mit  Bewußtsein  kennen 
gelernt  haben.  Das  zeigt,  wie  wir  bald  hören  werden,  deutlich  ihr 
jetziges  Benehmen.  Der  mittlere  Raum  des  Frankfurter  Affenhauses 
birgt  die  wertvolle  Sammlung.  Die  Tiere  sind  in  drei  geräumigen 
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Käfigen  untergebracht,  die  mit  reichlicher  Kletter-  und  Turn  gelegen- 
heit  versehen  sind,  wie  Kletterbäumen,  eisernen,  an  Ketten  befestigten 
Schaukelringen,  Tauen  und  an  den  Wänden  eingelassenen,  eisernen 
Handgriffen.  Die  Hinter-  und  Seitenwände  bestehen  aus  Holz,  das 
mit  hellsilbergrauem  Ölfarbenanstrich  versehen  ist,  die  Vorder  wand 
aus  starkem,  weitmaschigem  Drahtgeflecht,  die  Decke  aus  Gitter¬ 
stäben  und  der  Fußboden  aus  Eisenblech  auf  Holzdielen.  Diese 
Art  des  Bodenbelages  hat  den  Vorzug  größter  Sauberkeit  und  ab¬ 
soluter  Geruchlosigkeit  und  zeigt  mit  Ausnahme  der  Härte,  solange 
die  unter  den  Käfigen  liegende  Heizuug  im  Gange  ist,  keinerlei 
Nachteile.  Im  Frühjahr  und  Herbst  und  an  weniger  warmen  Sommer¬ 
tagen  macht  sich  jedoch  als  recht  schwerwiegender  Nachteil  die 
stete  Kälte  des  Fußbodens  geltend,  so  daß  es  bisweilen  geboten  er¬ 
scheint,  außer  dem  Nachtlager  aus  Heu  und  Decken  noch  eiue  Tag¬ 
streu  zu  bieten,  wenn  man  nicht  vorzieht,  die  Heizung  in  Betrieb 
zu  setzen,  wodurch  wieder  die  Käfigbewohner  nur  zu  leicht  verweich¬ 
licht  werden.  Wie  wohl  in  den  meisten  Affenhäusern  sind  die  wertvolleu 
Anthropomorphen ,  um  sie  vor  Roheiten  und  unbefugter  Fütterung 
zu  schützen,  vom  Publikum  abgeschlossen,  und  zwar  hier  durch  eine 
etwa  3/4  m  vor  den  Käfigen  angebrachte  Spiegelscheibenwand.  Durch 
diese  ist  die  Luftzirkulation  in  den  Käfigen  in  keiner  Weise  ge¬ 
hindert,  was  stets  der  Fall  ist,  wenn  die  vordere  Käfig  wand  aus 
Spiegelglas  besteht,  wie  man  es  häufig  sieht.  Diesem  Vorzug  steht 
als  Nachteil  gegenüber,  daß  die  Wirkung  der  Beschauuug  der  Tiere 
infolge  des  doppelten  Abschlusses  durch  das  Drahtnetz  und  die  stets 
mehr  oder  weniger  spiegelnde  Glaswand  einigermaßen  beeinträchtigt 
wird.  Den  Anthropomorphen -Käfigen  gegenüber  befindet  sich  der 
große  Zentralkäfig  des  Affenhauses,  der  z.  Zt.  mit  einer  munteren 
Herde  von  Malbrouk  -  Meerkatzen  besetzt  ist.  Die  große,  durch 
Drahtgeflecht  geschützte  Scheibe,  die  dessen  äußere  und  innere  Ab¬ 
teilung  trennt,  liefert  dem  Raume  Licht,  vermehrt  aber  nicht  un- 
wesentlich  das  Spiegeln  der  Scheiben  vor  den  Menschenaffen-Käfigen. 

Das  für  alle  Tierhäuser  so  wichtige  Oberlicht  erhält  der  Raum 
durch  die  Fenster  im  Dache,  die  zugleich  als  Ventilationsklappen 
dienen. 

Die  Rohre  einer  vom  Keller  aus  zu  bedienenden  Warmwasser¬ 
heizung  liegen  in  mehreren  Batterien  unter  den  Anthropomorphen- 
Käfigen  und  in  einer  Batterie  am  Sockel  des  Zentralkäfigs.  Die 
Seitenflügel  des  Affenhauses  werden  durch  je  einen  eisernen  Füllofen 
geheizt. 
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1.  Orang-Utan  ( Simia  satyrus). 

Tn  dem  mittleren,  größten  Menschenaffen-Käfig  residiert  »Trudi«. 

y  o  o  7 

das  etwa  7jährige  Orang-Utau-Weibchen ,  der  Stolz  des  Frankfurter 
Zoologischen  Gartens  und  der  erklärte  Liebling  seines  Publikums. 
Und  das  mit  Recht!  Es  darf  getrost  behauptet  werden,  daß  Trudi 
einer  der  muntersten  und  gesündesten  Orangs  ist,  die  je  in  eiuem 
Tiergarten  gezeigt  wurden.  Dieses  Affenmädchen  stammt  von  Borneo, 
wurde  von  Christiane  Hagenbeck  bezogen  und  langte  am  23.  Juli 
1903  im  Garten  au.  Im  Laufe  der  vier  Jahre  ihres  Aufenthaltes 
im  Garten  hat  sie  sich  von  eiuem  zarten,  etwa  3jährigen  Kinde 
von  höchstens  18  bis  20  Pfund  Gewicht  zu  einem  großen,  muskulösen 
Tier  entwickelt,  das  über  erstaunliche  Kräfte  verfugt.  Das  Gewicht 
beträgt  z.  Zt.  66  Pfund;  die  Maße  sind  folgende: 

Ganze  Höhe  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  (stehend  gemessen) 
=  94  cm. 

Rumpf  höhe  (vom  Atlas  bis  zum  Steißbein)  =  45  cm. 

Klafter ung  der  Arme  (wagerecht  gestreckt  gehalten  und 
von  Mittelfinger  zu  Mittelfinger  gemessen)  —  165  cm. 

Hai  s  w  e  i  t  e  (über  dem  Kehlsack  gemessen)  =  52  cm. 

Brustweite  =  82  cm. 

Bauch  weite  =  85  cm. 

Da  keine  Extremität  öfter  oder  kräftiger  benützt  wird  als  die 

ü  CD 

zugehörige  andere,  sind  die  Maße  auch  fast  genau  gleich,  lediglich 
die  rechte  Vorderhand  ist  um  eine  Kleinigkeit  breiter  als  die  linke. 
Die  Messung  ergab  folgende  Resultate: 

Armlänge  (vom  Schultergelenk  bis  zur  Spitze  des  gestreckten 
Mittelfingers)  =  69  cm.  Davon  kommen  auf  den  Oberarm  21  cm, 
auf  den  Unterarm  31  cm  und  auf  die  Hand  (von  der  Hand¬ 
wurzel  bis  zur  Mittelfingerspitze)  17  cm. 

Eine  auffallende  Stärke  zeigt  der  muskulöse  Unterarm ;  sein 
größter  Umfang  beträgt  29  cm,  der  des  Oberarms  (am  Biceps  ge¬ 
messen)  dagegen  nur  24  cm.  Der  größte  Umfang  der  Haud  (mit 
Ausschluß  des  Daumens)  beträgt  links  19  cm,  rechts  19 1/2  cm. 

Beinlänge  (Hinterhand  gestreckt)  =  59 x/2  cm.  Davon  kom¬ 
men  18  cm  auf  den  Oberschenkel,  20  cm  auf  den  Unter¬ 
schenkel  und  21 1/2  cm  auf  die  gestreckte  Hinterhand  (Sohlen¬ 
fläche  24  cm  lang).  Der  größte  Umfang  der  Hinterhand  (mit 
Ausnahme  der  großen  Zehe)  umfaßt  17  cm.  Die  größte  Stärke 
des  für  einen  Affen  auffallend  fleischigen,  beinahe  eine  gewisse 
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Wadenbildung  zeigenden  Unterschenkels  beträgt  25,  die  des 
Oberschenkels  35  cm.  Daß  der  Schädel  trotz  des  Alters 
von  etwa  sieben  Jahren  noch  sehr  menschenähnlich  ist,  der  Maxillar- 
teil  also  für  einen  Orang  noch  recht  wenig  vorgebaut  erscheint,  be¬ 
weist  der  nur  wenig  spitze  Gesichtswinkel  von  75°.  *) 

Ohne  eine  allgemeine  Beschreibung  des  Äußeren  eines  Orang- 
Utans  geben  zu  wollen,  möchte  ich  in  folgendem  einiges  Bemerkens¬ 
werte  über  »Trudis«  äußere  Erscheinung  sagen  als  einen  kleinen 
Beitrag  zur  »Rassen«-Kenntnis  dieser  Gattung. 

Die  Behaarung  zeigte  in  der  Jugend  das  bekannte  fuchsige 
Oraug-Rot,  das  mit  zunehmendem  Alter  (hauptsächlich  im  5.  Jahre) 
in  ein  dunkles  Braunrot  überging.  Sporadisch  finden  sich  einzelne 
weiße  Haare.  Am  dichtesten  und  längsten  (7 — 8  cm)  ist  das  Haar 
auf  der  Rückenlinie  und  erscheint  daher  dort  am  dunkelsten.  Auch 
das  Kopfhaar  ist  relativ  lang  und  ziemlich  dicht  und  geht  um  die 
nackte  Gesichtspartie  in  einen,  die  Wangen  umrahmenden,  für  einen 
Orang-Utan  ziemlich  kurzen  Backenbart  (höchstens  5  cm)  über. 

Die  Augen-,  Nasen-  uud  Oberlippen-Partie  ist  als  nackt  zu 
bezeichnen;  nur  sehr  kurze,  dünne  Haare  sind  spärlich  verteilt.  Das 
schwarze  Haar  der  Unterlippe  verlängert  sich  nach  unten  und  geht 
über  in  die  Behaarung  des  Kinns,  Halses  und  Kehlsackes.  Über  die 
nach  oben  gerichteten  spärlichen  kurzen  Haare  der  Augenbrauen 
und  der  Stirn  legt  sich  das  dicke,  nach  vorn  gerichtete  Kopfhaar. 
Die  Augenwimpern  sind  schwarzbraun.  Ursprünglich  fand  sich 
das  längste  Haar  an  den  Armen  ;  die  normal  gestellten  Haare  des 
Oberarms  und  die  nach  oben  gerichteten  des  Unterarms  vereinigten 
sich  am  Ellenbogengelenk  zu  langen  Strähnen.  Im  Laufe  des  letzten 
Jahres  sind  diese  leider  den  mit  vielem  Eifer  betriebenen  parterre¬ 
gymnastischen  Künsten  zum  Opfer  gefallen.  Absolut  nackt  sind  nur 
die  fleischfarbenen,  dunkelschwieligen  Innenflächen  sowohl  der  Vorder-, 
als  der  Hinterhände  zu  nennen,  sowie|die  kleinen  menschenähnlichen, 
von  dichtem  Haar  umgebenen  Ohrmuscheln.  Die  Oberseiten  der  mit 
grauschuppiger  Haut  bedeckten  Hände  und  der  Finger  sind  mit 
borstenartig  abgestoßenen  Haaren  spärlich  bedeckt. 

Die  Färbung  der  .Haut  wechselt  von  bläulichschiefergrau 
bis  zur  Fleischfarbe.  Die  Farbe  des  Rumpfes  ist  hellblaugrau,  am 
Rücken  geschlossen,  an  Bauch  und  Brust  mit  großen,  unregelmäßig 
begrenzten,  fleischfarbigen  Flecken  durchsetzt.  Gesäß,  Leistengegend 

J)  Diese  Messung  ist  am  lebenden  Tier  nur  schwierig  auszufübren  und  kann 
daher  keinen  Anspruch  auf  absolute  Genauigkeit  machen. 
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und  Außenseite  der  Extremitäten  weisen  einen  Hautfarbenton  auf, 
den  man  wohl  am  besten  mit  »blaugraufleischfarbig«  bezeichnen 
könnte,  ebenso  ist  die  Grundfarbe  der  Kopfhaut.  Fleischfarbig  sind 
die  Innenseiten  der  Extremitäten,  die  Lippenräuder  und  die  Partie 
rund  um  das  Auge  (unterhalb  der  Augenbrauen).  Ein  dunkles  Blau¬ 
grau  zeigt  die  Nasengegend.  Die  Mundschleimhäute  sind  rosa  bis 
auf  den  grausch warzen  Gaumen.  Das  Gebiß  ist  vollständig,  doch 
sind  die  mit  zunehmendem  Alter  gelblich  und  schwarzfleckig  ge¬ 
wordenen,  doch  gesunden  Zähne  unregelmäßig  entwickelt  und  viel¬ 
fach  schief  gestellt,  offenbar  wohl  während  des  Wachstums  beim 
Turnen  am  Drahtgitter  aus  der  Richtung  gebracht.  Die  Eckzähne 
sind  relativ  nur  gering  entwickelt.  Die  Farbe  der  klug-  und  ruhig¬ 
blickenden  Augen  dürfte  am  richtigsten  mit  braungrau  bezeichnet 
werden.  Die  braunschwarzen,  rötlich  durchschimmernden  Nägel 
sind  nach  innen  übergewölbt,  sie  fehlen  der  großen  Zehe  der  Hinterhand. 

Unter  dem  sehr  kurzen  gedrungenen  Hals  hat  sich  aus  einer 
schwachen  Anlage  im  Alter  von  etwa  sechs  Jahren  ein  ansehnlicher 
Kehlsack  entwickelt,  der  den  oberen  Teil  der  breiten,  flachen,  und 
doch  äußerst  muskulösen  Brust  überwallt. 

Über  die  Stimme  läßt  sich  so  gut  wie  nichts  sagen,  da  man 
nur  höchst  selten  einen  Laut  zu  hören  bekommt;  als  Reaktion  auf 
Kitzeln  ertönt  bisweilen  ein  kreischendes  Quieken. 

Während  der  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  Frankfurt  hat  »Trudi« 
nur  zweimal  vorübergehend  gekränkelt;  sonst  aber  erfreute  sie  sich 
stets  der  allerbesten  Gesundheit,  die  sich  in  einer  für  einen  Orang 
höchst  seltenen  Regsamkeit ,  stets  gesegnetem  Appetit  und  guter 
Verdauung  äußerte. 

In  Rücksicht  auf  das  Naturleben  der  Menschenaffen  erscheint 
es  geboten,  ihr  abwechselungsreiches  Menü  über  den  ganzen  Tag  zu 
verteilen.  Trudis  Ernährungsweise  gestaltet  sich  im  wesentlichen 
folgendermaßen. 

Früh  gegen  6  Uhr,  sobald  sie  sich  aus  ihrer  Schlafdecke,  die  sie 
noch  eine  Zeit  laug  als  Kopf-Shawl  benutzt,  enthüllt,  verzehrt  sie 
zunächst  eine  Rippe  Einback  und  triukt  um  ^28  Uhr  -etwa  1/4  1 
Milch  mit  Tee  und  Ei.  Im  Laufe  des  Vormittags  erhält  sie  U/2 
Bananen,  2  Feigen  und  etwas  Johannisbrot,  mittags  um  */* 1  Uhr 
eine  Rippe  Einback  oder  ein  Brötchen  und  eine  halbe  Stunde  später 
wieder  die  von  ihr  sehr  geschätzte  Milch  mit  Tee  und  Ei.  Um  */2  3  Uhr 
nachmittags  bietet  man  ihr  täglich  wechselnd  gebratenes  Riud-, 
Kalb-  oder  Hammelfleisch,  eine  Neueinführung,  die  ihr  sehr  gut  be- 
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kommt,  um  lj%h  Uhr  l^a  Bananen,  3  Feigen,  3  Datteln  und 
Johannisbrot  und  um  6  Uhr  2  Brötchen  und  2  Rippen  Einback 
und  danach  als  Getränk  wiederum  Milch  mit  Tee  und  Ei. 

Die  ständige  Regsamkeit  und  Lust  au  Spiel  und  Neckerei 
macht  Trudi  zu  einem  besonders  wertvollen  Schaustück.  Ihre  Turn¬ 
künste  erregen  durch  Offenbarung  großer  Gewandtheit  und  riesiger 
Kraft  oft  höchste  Verwunderung;  daun  wieder  rufen  sie  die  größte 
Heiterkeit  des  Publikums  durch  wahrhaft  unübertreffliche  Komik 
hervor.  Oft  scheinen  die  mannigfachen  Hangelkünste,  Schwünge 
und  Aufschwünge  zu  mißglücken,  und  die  vierhändige  Turneriu  fällt 
steif  und  plump  wie  ein  Mehlsack  aus  der  Flöhe  herab,  offenbar  ohne 
den  geringsten  Schmerz  zu  empfinden,  denn  gleich  nimmt  sie  die 
Übungen  wieder  auf  und  treibt  es  um  so  toller,  je  mehr  sich  das 
Publikum  über  diese  parodistischen  Künste  amüsiert.  Unwillkürlich 
wird  man  an  die  Tricks  der  »komischen  Reckturner«  der  Variete- 
Theater  erinnert.  Dem  Spielzeug  in  Form  von  hölzernen  Rollen,  großen 
Würfeln,  Kegeln  u.  s.  w.  spricht  sie  fleißig  zu.  Letztere  benutzt  sie 
bald  als  Fangball,  bald  als  Scbwungkeulen.  Man  wechselt  häufig 
mit  dem  Spielzeug,  da  sie  der  einzelnen  Gegenstände  bald  überdrüssig 
wird,  sie  aber  nach  einiger  Trennungszeit  wieder  sehr  zu  schätzen 
weiß.  Ein  Gerät  aber  ist  Trudi  von  Jugend  an  unentbehrlich  ge¬ 
worden,  nämlich  ihr  geliebtes,  hölzernes  Schaukelpferd,  wenn  man 
das  eigenartige  stabile  Gestell,  mit  dessen  Hilfe  sie  die  originellsten 
Tricks  vollführt,  so  bezeichnen  will.  Häufig  beliebt  es  ihr,  sich  nur 
durch  Purzelbäume  auf  dem  Boden  des  Käfigs  fortznbewegen,  wobei 
sie  sich  förmlich  zusammenrollt,  die  Beine  anzieht  und  die  Arme 
über  dem  Kopfe  verschränkt,  dann  wieder  läuft  sie  mit  festgehaltenen 
Unterschenkeln  stelzbeinig  umher.  Bald  klatscht  sie  sitzend  in  die 
Vorder-,  bald  hängend  in  die  Hinterhände,  wobei  sie  die  Heiterkeits¬ 
ausbrüche  des  Publikums  mit  komischer  Ruhe  mtistert.  Neuerdings 
hat  Trudi  sogar  einen  Tanz  erfundeu,  der  dem  Cakewalk  und  anderen 
schnell  modern  gewordenen  Auswüchsen  der  Kunst  Terpsichores  an 
Exzentrizität  nichts  nachgibt.  Sie  dreht  sich  dabei  hochaufgerichtet 
abwechselnd  auf  dem  linken  und  rechten  Fuß  unter  etwa  180°. 
Dabei  wird  der  rechte  Arni  nach  vorn  gestreckt  und  seitlich  ge¬ 
schwungen,  während  die  linke  Haud  die  Brust  schlägt,  und  umge¬ 
kehrt.  Sollte  vielleicht  auch  dieser  sogenannte  »Tanz«,  der  mit  seinen 
verschiedentlichen  Variationen,  z.  B.  Drehungen  um  3G0°  auf  einem 
Fuß,  an  Urwüchsigkeit  gewiß  nichts  zu  wünschen  übrig  läßt,  Nach¬ 
ahmer  finden  ?  Das  könnte  Trudi  gewiß  nicht  verantworten  ! 
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Bei  schönem,  warmen  Wetter  geht  Trudi  in  den  frühen  Nach¬ 
mittagsstunden  mit  ihren  Pflegern  spazieren  und  nimmt  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Huldigungen  ihrer  zahlreichen  Verehrer  und  Ver¬ 
ehrerinnen  entgegen.  Wegen  ihrer  Gutartigkeit  ist  es  möglich,  sie 
mit  dem  Publikum,  das  sich  natürlich  stets  in  Massen  um  sie  schart, 
in  direkten  Verkehr  treten  zu  lassen.  Die  Spaziergänge  werden 
ein  bis  zwei  Stunden  ausgedehnt.  Dann  zeigt  Trudi  große  Ermüdung 
und  drängt  stets  nach  dem  Affeuhause.  Das  andauernde  Aufrecht¬ 
gehen  strengt  sie  sichtlich  an;  doch  bekommt  ihr  die  B^wegu  .g  und 
die  frische  Luft  ausgezeichnet.  Am  liebsten  ist  es  ihr  aber,  wenn 
sie  von  zwei  Führern  begleitet  wird,  in  deren  Arme  sie  sich  recht 
einhängen  kann.  Die  volle  Munterkeit  und  Ausgelassenheit,  die  sie 
im  Käfig  zur  Schau  trägt,  wird  Trudi  im  Freien  niemals  zeigen. 
Man  gewinnt  den  Eindruck,  daß  die  Natur  etwas  Beängstigendes  für 
sie  hat.  ln  große  Furcht  und  Bestürzung  gerät  sie,  wenn  ihre 
Führer  sich  scheinbar  von  ihr  trennen  wollen.  Die  »Naturfurcht« 
äußert  sich  besonders  dann,  wenn  Trudi  lauge  nicht  im  Freien  war, 
besonders  aber  au  ihrem  ersten  Frtihjahrsspazieigang  nach  langer 
YVinterpause.  Nur  mit  Strenge  kann  man  sie  dann  zum  Verlassen 
des  Käfigs  bewegeu,  und  ängstlich  klammert  sie  sich  zunächst  außer¬ 
halb  desselben  an  die  Beine  ihrer  Begleiter  und  ist  nur  schwer  von 
der  Stelle  zu  bringen.  Nachdem  sie  diese  erste  Furcht  übenvundeu 
hat,  orientiert  sie  sich  jedoch  bald  und  zieht  ihre  Führer  mit  sanfter 
Gewalt  nach  den  vorjährigen  Lieblingsplätzen,  zu  denen  sie  die  Wege 
sofort  wiederzufinden  weiß,  vor  allem  zur  Brücke  über  den  Weiher 
ih  res  heimatlichen  Gartens.  Hier  gibt  sie  sich  erst  zufrieden,  wenn 
man  die  Karpfen  füttert.  Mit  großem  Interesse  betrachtet  sie  das 
Gedränge  dieser  hungrigen  Gesellen,  ja  sie  versucht  sogar  bisweilen 
den  Fischen  selbst  Brot  zuzuwerfen,  was  ihr  allerdings  nur  selten 
glückt.  Bald  jedoch  erlahmt  ihr  Interesse,  wie  denn  überhaupt  Un¬ 
beständigkeit  ein  hervorstechender  Zug  ihres  Charakters  ist.  Nur  in 
einem  Punkte  ist  sie  bestäudig,  nämlich  in  der  kindlichen  Liebe  zu 
ihrem  älteren  Wärter.  Von  ihm  läßt  sie  sich  nach  deu  Spazier¬ 
gäugen  wascheu  und  frottieren,  und  zwar  täglich  Gesicht  und  Hände, 
bisweilen  auch  den  ganzen  Körper.  Nach  längerer  Trenuung  infolge 
von  Urlaub  begrüßt  sie  ihn  mit  rührender  Zärtlichkeit,  fällt  ihm  um 
den  Hals  und  scheint  ihn  nicht  mehr  loslasseu  zu  wollen,  während 
sie  sein  Scheiden  verhältnismäßig  schnell  vergessen  hatte.  Mit  einer 
ganz  anders  gearteten,  viel  weniger  beständigen  Zuneigung  hängt  sie 
an  dem  jüngeren  Vertreter  ihres  Pflegers.  Bisweilen  will  es  erscheinen, 
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als  ob  sieb  im  Verkehr  mit  diesem  gewisse  geschlechtliche  Regungen 
äußerten,  doch  reichen  die  Beobachtungen  nicht  aus,  um  darüber 
Bestimmtes  sagen  zu  können.  Jedenfalls  hat  Trudi  die  Pubertät, 
die  allerdings  bald  zu  erwarten  ist,  noch  nicht  ganz  erreicht;  eine 
Menstruation  ist  bis  jetzt  noch  nicht  eingetreten,  ein  Zeichen,  daß 
die  Orangs  nur  wenig  schneller  auszuwachsen  scheinen  als  das 
Menschengeschlecht,  sicher  aber  langsamer  als  Schimpansen  und 
Gorillas,  soweit  bei  letzteren  Beobachtungen  in  der  Gefangenschaft 
vorliegen. 

Die  Erziehung  muß  darauf  hiu arbeiten,  daß  sich  die  muskulöse 
junge  Dame  ihrer  Riesenkräfte  nicht  bewußt  wird;  eine  gewisse 
Strenge  ist  also  nötig,  und  ganz  ohne  Züchtigungen  gehts  bei  den 
verscliiedentlichen  Ungezogenheiten  —  denn  auch  davon  ist  Trudi 
nicht  frei  —  nun  einmal  nicht  ah.  Besonders  wenn  sie  sich  dem 
Vertretungspersonal  gegenüber  auflehut,  sind  eiuige  Schläge  nötig. 
Eine  Unart,  die  allerdings  fast  allen  Menschenaffen  mit  Ausnahme 
der  Gibbons  eigen  zu  sein  scheint,  ist  das  zeitweilige  Auflecken  des 
Urins.  Obgleich  Trudi  genau  weiß,  daß  ihr  dieses  Beginnen  Züch¬ 
tigung  einträgt,  versucht  sie  es  immer  wieder.  Sobald  jedoch  der 
Wärter  naht,  flüchtet  sie  sich  in  die  oberen  Regionen  ihres  Käfigs. 
Von  dort  heruntergeholt,  nimmt  sie  mit  jämmerlicher  Miene  das  ihr 
Zugedachte  hin.  Kaum  aber  wendet  der  Erzieher  den  Rücken,  so 

ist  alles  wieder  vergessen,  und  sie  versucht,  ihn  im  Spaß  am  Fuß 

•  • 

festzuhalten  oder  vor  seinem  Austritt  den  »Letzten«  zu  geben.  Über¬ 
haupt  ist  sie  zu  Neckereien  auch  mit  fernerstehenden  Personen  sehr 
aufgelegt.  Gern  teilt  sie  einen  leichten  Schlag  aus,  um  sich  daun 
sofort  zurückzuziehen,  und  dies  zu  wiederholen,  sobald  der  Besucher 
nicht  aufpaßt.  Auch  Kopfbedeckungen  entführt  sie  ebenso  gern 
wie  plötzlich.  Die  Käfigreinigung  stört  sie  durch  fortwährendes 
Festhalten  des  Kehrbesens  oder  auch  durch  Wegnahme  des  Wisch¬ 
lappens.  Wirft  man  sie  mit  Heu,  so  erwidert  sie  das  sofort  mit 
offensichtlichem  Vergnügen.  Auch  bis  zur  Unart  treibt  sie  den  Spaß: 
Gesichterschneiden,  Herausstrecken  der  Zunge,  plötzliches,  leichtes 
Ausspucken  —  das  sind  Aufmerksamkeiten,  mit  denen  ihr  Besucher 
in  scherzhafter  Absicht  gar  nicht  so  selten  bedacht  wird.  Es  wäre 
falsch,  ihr  durch  zu  weitgehende  Strenge  diese  noch  kindlichen 
Neckereien,  die  bei  ihrem  Übermut  natürlich  bisweilen  ausarten, 

entwöhnen  zu  wollen,  der  Eintritt  der  Pubertät  wird  in  dem  Be- 

•  • 

nehmen  dieser  amüsanten  Affen-Range  ohnehin  manche  Auderung 
mit  sich  bringen,  sicher  auf  Kosten  der  Erheiterung  des  Publikums. 
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Möge  »Trudi«  noch  recht  lange  ihr  frohes  Gemüt  und  ihre 

blühende  Gesundheit  behalten  ! 

•  • 

über  die  muntere  Nachbarin  unseres  Orang-Backfisches,  nämlich 
über  das  Gibbon- Weibchen  (Hylobates  muelleri)  des  Frankfurter  Zoo¬ 
logischen  Gartens,  sowie  über  Erfahrungen  bei  der  Schimpansen- 
Pflege,  soll  in  einer  späteren  Nummer  dieser  Zeitschrift  berichtet 
werden. 


Die  Lemminge  in  Russland. 

Von  A.  Martenson  in  Malup  per  Marienburg  (Livland). 

In  der  russischen  Literatur  finden  sich  nicht  wenige  wertvolle 
zoologische  Beobachtungen  und  Aufzeichnungen,  die  der  schwierigen 
.und  in  Westeuropa  wenig  gekannten  Sprache  wegen  unbeachtet 
bleiben  und  in  vielen  Fällen  der  Wissenschaft  verloren  gehen.  Hier 
sei  nun  einiges  aus  den  Aufzeichnungen  K.  Nossilows  über  die 
russischen  Lemminge  mitgeteilt,  eines  Mannes,  der  20  Jahre  lang  im 
hohen  Norden  Rußlands,  darunter  mehrere  Jahre  in  Nowaja-Semlja, 
gelebt  hat  und  dessen  Darstellung  den  Eindruck  der  Wahrheitstreue 
macht. 

Soviel  mir  bekannt,  unterscheidet  man  von  diesen  zu  den  Wühl¬ 
mäusen  gezählten  hochnordischen  Tierchen  folgende  Arten  der  Alten 
Welt:  1.  Lemmus  lemmus  L.,  der  Norwegische  Lemming;  2.  L.  obensis 
Brandt,  der  Tundra-Lemming;  3.  L.  lagurus  Pallas;  4.  Lemmus  oder 
Dicrostonyx  torqiiatus  Pallas,  der  Ural-  oder  Halsband-Lemming,  der 
sowohl  im  europäischen,  als  auch  im  asiatischen  Rußland  heimisch 
ist,  und  5.  L.  schisticolor  Lill jeborg  in  Sibirien.  Die  Körperlänge 
dieser  Lemminge  mitsamt  dem  kurzen  Schwänzchen  schwankt  zwischen 
10  und  15  cm  ;  der  Kopf  ist  groß,  die  Oberlippe  gespalten,  die  Ohren 
sind  klein  und  rundlich,  der  Pelz  ist  dicht  behaart  und  an  der  Ober¬ 
seite  gelbbräunlich  mit  dunkleren  Flecken,  an  der  Unterseite  blaß¬ 
gelb  gefärbt.  Auch  die  Fußsohlen  sind,  wie  das  von  diesen  Bewohnern 
der  polaren  Zone  zu  erwarten  ist,  behaart,  und  die  Zehen  an  den 
Vorderfüßen  besitzen  lange  und  scharfe  Krallen.  Die  Stimme  dieser 
Mäuse  ist  ein  Quieken,  Knurren  und  Fauchen.  In  ihrem  Benehmen 
sind  sie  dreist,  tapfer,  ja  tollkühn,  dabei  aber  leicht  zähmbar.  Ihre 
Vermehrung  ist  in  für  sie  günstigen  Jahren,  d.  i.  in  warmen  und 
nicht  zu  nassen  Sommern,  eine  ungemein  starke,  besonders  weil  auch 
die  Jungen  bereits  in  etwa  sechs  Wochen  erwachsen  und  fortpflanzungs- 
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fähig  sind.  Folgen  gar  mehrere  solcher  günstigen  nordischen  Sommer 
aufeinander,  so  ist  die  Vermehrung  eine  geradezu  unglaubliche.  Nach 
und  in  solchen  Jahren  finden  die  merkwürdigen  und  im  folgenden 
geschilderten  Wanderungen  dieser  Nager  statt. 

Noch  sei  erwähnt,  daß  Lemminge  während  der  Glazialperiode 
auch  in  Mittel-  und  Westeuropa,  wie  zahlreiche  Funde  von  ihren 
Knochenresten  dartun,  verbreitet  waren.  Merkwürdigerweise  wurden 
1896  .solche  Funde  auch  in  Portugal  in  einer  Höhle  der  Provinz 
Estremadura  gemacht. 

Als  Nossilow  in  einem  Frühjahr  zum  ersten  Male  in  Nowaja-Semlja 
bei  einer  kleinen  Samojeden- Ansiedlung,  die  aus  vier  oder  fünf  mit 
Renfellen  bedeckten  Tschums  bestand,  landete  und  um  Mitternacht 
einen  Ausflug  in  die  Tundra  machte,  hörte  er  in  der  herrschenden 
Totenstille  einen  leisen  Pfiff  und  sah  zwischen  dem  dunklen  Gestein 
einen  bräunlichgrauen  Halsbandlemming,  der  sich  aufsetzte  und  in 
den  vorgeschobenen  Gewehrkolben  biß.  Er  nahm  ihn  und  später 
noch  andre  seiner  Art  nach  Hause;  er  hielt  sie  längere  Zeit  bei  sich, 

und  sie  waren  schon  nach  ein  paar  Tagen  zahm  und  zutraulich. 

Später  erhielt  er  noch  mehrere  Tundramäuse  ( L .  obensis ),  die  etwas 
größer  und  von  dunklerer  Färbung  waren  als  jene.  Sie  waren 
zänkisch  und  bissen  schließlich  fünf  von  den  Halsbandlemmingen  tot, 
sodaß  beide  Arten  getrennt  gehalten  werden  mußten.  Gefüttert 
wurden  sie  mit  Gras,  Brot,  Grütze  u.  dergl.  Am  30.  September  trat 

Schneefall  und  Frost  und  damit  der  lange  nordische  Winter  ein. 

Überall,  besonders  aber  in  den  Tälern,  waren  im  Schnee  die  Spuren 
von  Lemmingen,  Eisfüchsen  und  Rentieren  zu  sehen.  Zu  seiner  Ver¬ 
wunderung  hatten  sich  die  Halsbandlemmiuge  um  diese  Zeit  gleichsam 
plötzlich  verfärbt.  Die  Grannenhaare  und  Schnurrhaare  waren  weiß, 
die  Unterwolle  aber  grau.  Die  Tundramäuse  hingegen  behielten  ihre 
Sommerfärbung,  ebenso  die  in  der  Hütte  gehaltenen  Halsbandlemminge. 
Bei  einem  Ausflug  über  die  Berge  zum  Karischen  Ufer  waren  dort 

keine  Spuren  von  Lemmingen  zu  sehen,  und  die  Samojeden  erklärten 

•  •  _ 

das  durch  die  Übersiedlung  dieser  Tierchen  von  der  rauhern  und 
unfruchtbareren  Ostküste  zur  bessern  Westküste. 

Die  Nester  der  Lemminge  befinden  sich  unter  den  Schneelagen 
auf  trockuem  Sandgrunde,  sind  aus  Gräsern  gebildet  uud  haben  die 
Gestalt  von  flachen  Ballen  mit  einem  Durchmesser  von  etwa  20  cm. 
Am  unteren  Teil  befindet  sich  ein  Eingangsloch,  zu  dem  ein  etwa 
zwei  Zoll  breiter,  im  Boden  ausgewühlter  Gang  führt.  Außerdem 
führen  noch  mehrere  gewundene  Pfädchen  nach  verschiedenen  Rieh- 
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tungen,  immer  aber  zu  Moos-  und  Grasplätzen.  Unweit  des  Nestes 
war  unter  einem  Steine  eine  kleine  Grube,  die  Vorratskammer,  in 
der  allerlei  Würzelchen  lagen. 

Gegen  Mitte  Oktober  erschien  bei  der  Hütte  plötzlich  eine  Meuge 
von  Lemmingen,  doch  von  einer  andern  Art  als  die  beiden  bereits 
erwähnten1)  und  von  mehr  rötlicher  Färbung.  Ihnen  folgten  Eisfüchse 
und  Schneeeulen,  was  die  Samojeden  bewog,  ersteren  mit  Schlingen, 
Fallen  und  Flintenschüssen  eifrig  nachzustelleu.  Diese  Lemminge 
waren  aus  dem  Nord  westen  der  Insel  über  die  Berge  zum  Westufer 
gezogen,  und  man  konnte  sie  nun  überall  im  Schnee  wühlen  oder 
darüber  laufen  sehen.  Hie  und  da  saßen  auf  den  Steinen  Schnee¬ 
eulen  und  griffen  plötzlich  nach  einem  nahekommenden  Lemming. 
Die  Samojeden  fütterten  jetzt  ihre  Schlittenhuude  nicht  mehr,  weil 
diese  sich  von  den  Lemmingen  nährten.  Auch  die  Wildrentiere 
fraßen  gleich  den  zahmen  Rentieren  hin  und  wieder  welche.  Die 
Samojeden  meinten,  das  Erscheinen  dieser  Mäuse  sei  uur  ein  örtlicher, 
durch  Nahrungsmangel  hervorgerufener  Zug;  die  richtigen  Massen¬ 
wanderungen  fänden  nicht  während  der  Polarnacht,  sondern  im  Früh¬ 
jahr  und  Spätsommer  statt.  Diese  von  den  Russen  Peszowaja  mysch 
(=  Eisfuchs-Maus)  genannte  Art  bevorzugt  zum  Aufenthalt  die  Tal¬ 
sohlen  mit  ihrem  spärlichen  Pflanzen  wuchs  und  die  humpelige  Tundra, 
namentlich  an  Stellen,  wo  verschiedene  Kriechweiden  wachsen;  sie 
baut  ähnliche  Nester  wie  die  Uralmaus  mit  vielfachen  Zugängen  und 
mit  einer  Vorratskammer,  in  der  aber  nicht  Würzelchen,  sondern 
Gräser  und  Rinden,  hauptsächlich  Weidenrinde,  zu  finden  sind.  Weit 
und  breit  findet  man  da  die  Weidenzweige  benagt.  Im  April  ver¬ 
läßt  sie  ihre  Nester  und  hält  sich  in  den  mit  Flechten  bedeckten 
Tundrabülten  oder  unter  Steinen  auf  und  setzt  auch  da  ihre  Jungen. 

Während  der  Polarnacht  sieht  man  hin  und  wieder  auf  den 
Schneewehen  junge  dunkelgefärbte  Lemminge,  die  im  Februar  bereits 
die  Größe  von  Hausmäusen  erreichen.  Bei  der  Uralmaus  findet  man 
in  einem  Satze  4  oder  höchstens  5  Junge,  bei  der  Peszowaja-Maus 
dagegen  8—12.  Nach  Angabe  der  Samojeden  setzt  erstere  in  gün¬ 
stigen  Jahren  jährlich  bis  viermal  und  sammelt  nur  daun  einen 
Wiutervorrat.,  wenn  ein  Satz  in  den  Winter  fällt.  Ende  Februar 
beginnt  bei  den  Lemmingen  der  Haarwechsel,  und  allmählich  bekommt 
dabei  ihr  Oberkörper  mehr  und  mehr  eine  graue  Färbung. 

Nun  lasse  ich  meinen  Gewährsmann  selbst  erzählen.  »Der  Mai 
ist  herangenaht,  die  rötliche  Sonnenscheibe  bleibt  Tag  und  Nacht 


0  Welcher  Art  ist  leider  nicht  gesagt,  vielleicht  L.  lagurusl 
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über  dem  Horizont,  und  die  Polarnatur  erwacht  zu  regem  Leben. 
Aus  den  Lüften  tönt  das  Schreien  der  Möwen,  und  von  den  mit 
Tauchern  und  Alken  besetzten  Inseln  schallt  es  wie  das  Gemurmel 
einer  großen  Menschenmenge  herüber.  In  der  Tundra  zeigen  die 
Hügel  dunkle  Köpfe.  Ich  wandere  mit  den  Samojeden  zu  dem  etwa 
150  Werst  entfernten,  nach  Südwest  gerichteten,  etwa  70  Werst 
langen  und  80  Werst  breiten  und  flachen  Süd-Gänsekap,  wo  sich 
in  dem  kurzen  Sommer  eine  so  reiche  Vegetation  entwickelt,  wie  das 
unter  dem  73°  n.  Br.  überhaupt  geschehen  kann.  Dicht  am  Ufer 
des  halboffenen  und  mit  Treibeis  bedeckten  Meeres  steht  die  Hütte 
der  Samojeden,  in  der  Ferne  ragen  die  hohen  Berge  mit  ihren  schroffen 
Abhängen  empor,  während  ringsum  Felsblöcke  von  30  m  Höhe  ver¬ 
streut  liegen  und  seitwärts  sich  die  einförmige  Tundra  mit  ihren 
•  Hügeln  und  Hiigelchen  dehnt.  Allenthalben  hört  mau  das  Schreien 
der  Möwen,  Enten  und  Gänse,  die  melodischen  Rufe  der  Schwäne, 
die  melancholischen  Laute  der  Eulen  und  das  Winseln  der  Eisfüchse. 
Besonders  zahlreich,  in  Scharen  von  Tausenden,  streichen  die  Raub¬ 
möwen  niedrig  über  das  Gelände.  Das  sei,  meinen  die  Samojeden, 
ein  Anzeichen,  daß  die  Wanderung  der  Lemminge  bald  eintrete.  Und 
in  der  Tat,  als  ich  eines  Morgens  aus  der  Hütte  trat,  ergoß  sich  ein 
Strom  dieser  Tiere  herau,  oder  marschierten  sie  wie  eine  Heeres¬ 
masse  einher.  Sie  liefen  eines  hiuter  dem  andern  in  geordneten 
Linien,  die  mit  Zwischenräumen  von  12  bis  14  Schritten  sich  von 
Nordost  nach  Südwest  hinzogen,  hin  und  wieder  auf  Minuten  hinter 
einer  Schneewehe  oder  Felsplatte  verschwindend,  hier  über  eineu 
Bach  oder  ein  Rinnsal  schwimmend,  dort  gegen  schroffe  Steinwände 
anstürmend  und  sie  erkletternd  oder  von  ihnen  abstürzend,  überall 
aber  sich  nach  Kräften  gegen  ihre  schreienden  und  fliegendeu  Feinde 
wehrend.  Ich  war  durch  dieses  Schauspiel  wie  benommen  und  wollte 
meinen  Augen  nicht  trauen.  Soweit  man,  auch  von  erhöhtem  Stand¬ 
punkt  und  mit  bewaffneten  Augen,  blicken  mochte,  überall  die  be¬ 
weglichen  Reihen  der  Mäuse  und  über  ihnen  die  kreisenden  Möwen. 
Auf  jedem  Hügelchen  und  Steine  aber  hockten  Schneeeulen,  die  sich 
bereits  satt  gefressen  hatten,  und  weiterhin  am  Fusse  der  Berge 
lungerten  die  Eisfüchse  umher,  füllten  ihre  Rachen  mit  Mäusen  und 
schleppten  diese  zu  ihren  Schlupfwinkeln.  Am  Fusse  eines  Fels¬ 
blockes  liefen  eine  Menge  Lemminge  hin  und  her  wie  gequält  von 
der  Ungewißheit,  wie  dieses  Hindernis  zu  nehmen  sei;  einige  sprangen 
gegen  diese  Wand,  um  zurückzufallen  und  seitwärts  einen  Ausweg 
zu  suchen,  andere  bissen  ärgerlich  in  den  Stein  und  zerbrachen  ihre 
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Zähnchen  oder  kratzten  ihn  mit  ihren  Nägeln,  noch  andere  ver¬ 
suchten  sich  unter  dem  Schnee  durchzuwühlen ,  und  nur  wenige, 
denen  es  wunderbarer  Weise  gelungen  war,  den  Block  zu  erklettern, 
zogen  hastig  weiter.  Überall  zeigten  diese  winzigen  Tierchen  im 
Kampfe  mit  den  zahlreichen  Hindernissen  eine  unheimliche  Hart¬ 
näckigkeit,  und  nichts  brachte  sie  von  ihrem  Vorhaben  ab,  weder 
Geschrei  und  Schüsse,  noch  in  den  Weg  gelegte  Steiue. 

Ich  verließ  nun  diese  wie  vom  Wahnsinn  getriebenen  Tiere  und 
begab  mich  aus  Ufer,  dessen  Tonschieferfelsen  auf  seinen  Absätzen 
und  Karniesen  steil  abfiel  und  mit  Alken,  Tauchern  und  andern 
Vögeln  zu  Tausenden  besetzt  war.  Doch  auch  dort  gabs  für  die 
Lemminge  keinen  Halt.  Gleich  schwarzen  Tropfen  stürzten  sie  sich 
über  30  Meter  tief  auf  das  Ufereis  hinab,  und  von  der  Seite  gesehen 
wurde  mau  au  einen  Wasserfall  erinnert.  Während  ein  Teil  der 
Mäuse  kopfüber  abstürzte,  krallten  sich,  andre  von  ihnen  an  die  Vor¬ 
sprünge  und  fielen  von  Absatz  zu  Absatz.  Die  dort  in  Massen  befind¬ 
lichen  Tauchenten  wichen  ihnen  aus  und  ließen  sie  zwischen  ihren 
Nestern  friedlich  vorbei.  Auf  einem  Umwege  gelaugte  ich  nun  auf 
das  Ufereis  hinab.  Dort  lagen  zu  Hunderten  tote  Mäuse,  während 
Tausende  sich  zum  offenen  .Meere  fortbewegteu.  Um  weiter  beob¬ 
achten  zu  können,  begab  ich  mich  meerwärts  bis  zum  Toroßeise, 
obgleich  das  bei  dem  Landwinde,  der  das  Eis  leicht  abtreiben  konnte, 
nicht  ohne  Gefahr  war.  Das  durch  Wrasser-  und  Luftströmungen 
gebildete  Toroßeis  am  Rande  des  Landeises  zeigte  seltsame,  an  Türme, 
Brustwehren  und  dergleichen  erinnernde  Gebilde  und  glitzerte  im 
Sonnenlicht  in  tausend  farbigen  Strahlen.  Auch  hier  drangen  die 
Lemminge  unaufhaltsam  vor,  kletternd,  springend,  fallend  und  sich 
durch  den  Schnee  bohrend.  Hie  und  da  hielten  Hunderte  von  ihnen 
auf  der  Spitze  eines  Torosses  einige  Augenblicke  still,  das  Gesicht 
zur  blauen  See  gewandt,  als  hätte  der  Meeresduft  sie  berauscht  oder 
als  wandle  sie  Furcht  an  vor  der  unbekannten  Ferne.  Dann  aber 
richteten  sie  sich  in  die  Höhe,  eilten  wieder  vorwärts  und  stürzten 
sich  in  das  kalte  Seewasser.  Von  einem  hohen  Toroß  aus  blicke 
ich  auf  die  offne  See,  die  in  der  Nähe  leicht  gekräuselt  ist,  in  der 
Ferne  aber  in  großen  Wogen  geht  und  mit  weißen  Eisstückeu  jeder 
Größe  besäet  ist.  Zwischen  den  Eisschollen  aber  und  über  sie  hin¬ 
weg  schwimmen  und  klettern  die  Mäuse  wie  wahnsinnig  und  unent¬ 
wegt  in  der  einmal  angenommenen  Richtung  vorwärts,  ob  auch  schon 
der  Tod  unter  ihnen  aufgeräumt  hat  und  sich  überall  ihre  dunklen, 
toten  Körperchen  auf  den  Wellen  schaukeln.  Ich  sage  mir,  daß, 


90 


mag  auch  der  größte  Teil  dieser  Tiere  umkommen,  ein  Rest  doch 
lebend  oder  halbtot  vielleicht  au  einem  fernen  Ufer  vom  Meere  aus¬ 
geworfen  werden  mag. 

Ich  schreite  längs  der  Eiskante  einher,  zwei  Werst  weiter  — 
immer  dasselbe  Schauspiel  der  sich  vom  Uferrande  herabwerfenden 
Mäuse,  nur  daß  hie  und  da  ein  Trupp  Seehunde  die  schwimmenden 
abfängt  und  gierig  verschlingt.  Es  wird  Einem  schwül  beim  Anblick 
dieser  rings  vom  Verderben  umlauerten,  unzähligeu,  kleinen  Geschöpfe. 
Was  treibt  sie  in  den  offenen  Ozean,  in  den  sicheren  Tod?  Wittern 
sie  etwa  ein  fernes,  schneefreies  Land?  Folgen  sie  einem  dunklen, 
unbezwingbaren  Triebe?  Die  Starrheit,  mit  der  sie  eine  gewisse 
Richtung  trotz  aller  Hindernisse  verfolgen,  hat  etwas  von  einer  ele¬ 
mentaren  Kraft  und  Macht. 

Die  Samojeden  sagten,  daß  die  Lemminge  zuweilen,  wenn  sie 
zum  Meere  gelangen  und  dieses  stark  aufgeregt  ist,  ihre  Zugrichtung 
ändern.  Heute  war  davon  nichts  zu  merken. 

Als  wir  abends  zu  unsrer  Hütte  zurückkehrten,  zeigte  sich, 
daß  die  Lemminge  dort  eingedrungen  waren,  und  auch  die  Nacht 
über  krochen  sie  in  die  Betten  uud  Kleider  und  über  die  schlafenden 
Menschen.  Am  Morgen  fuhr  ich  im  Hundeschlitten  aus,  um  mög¬ 
licherweise  festzustellen ,  von  woher  sie  gekommen  waren.  Ihre 
Wanderung  dauerte  in  der  gleichen  südwestlichen  Richtung  noch 
immer  fort.  Meine  Begleiter  versicherten ,  daß  sie  vom  Nord¬ 
ostufer  der  Insel  herkämen,  weil  dort  im  vorigen  Sommer  auffallend 
viel  Mäuse  bemerkbar  gewesen  seien.  Auf  unserm  Wege  fanden 
wir  in  den  Bergen  eine  Menge  Spuren  von  Eisfüchsen,  und  weit 
und*  breit  hockten  Schneeeulen  auf  den  Steinen.  Die  gefräßigen 
Möwen  aber  waren  scharenweise  mit  Vertilgung  der  Mäuse  beschäftigt, 
obgleich  vieleu  von  ihnen  die  Schwimmhäute  von  den  wütenden 
Nagern  zerbissen  waren. 

Sechs  Tage  und  Nächte  dauerte  dieser  Zug,  und  wir  befanden 
uns  durch  ihn  wie  im  Belagerungszustände.  Am  zweiten  Tage 
änderte  der  Zug,  da  starker  Wogengang  eingetreten  war,  seine 
Richtung  und  ergoß  sich  dem  Westufer  entlang  zur  Karisehen  Pforte 
hin.  Ob  es  den  Lemmingen  schließlich  gelungen  war,  etwa  die 
W'aigatsch-Insel  oder  das  Festland  zu  erreichen,  ließ  sich  nicht  fest¬ 
stellen.  Die  Samojeden  erzählten,  daß  zuweilen  in  einzelnen  Buchten 
des  Festlandes  ganze  Wälle  von  ihren  Kadavern  durch  die  Wogen 
aufgehäuft  werden,  und  der  Samojede  Wylkni  berichtete,  daß,  als 
er  einst  im  Spätherbst  seine  Renherde  von  der  Halbinsel  Jalmal 
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über  das  Eis  des  Karischen  Busens  zur  Kara-Mündung  getrieben  habe 
und  sich  bereits  etwa  20  Werst  vorbewegt  hatte,  er  auf  eine  Massen¬ 
wanderung  der  Lemminge  gestoßen  sei,  die  auf  die  Insel  Litke  ge¬ 
richtet  war.  Diesen  Zug  konnte  er  zwei  Tage  lang  beobachten. 
Früher  schon  batte  mir  ein  Pomore  vom  Ufer  des  Weißen  Meeres 
folgendes  erzählt.  Als  er  dort  in  einem  Frühjahr  in  den  achtziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  seinem  Fischbote  in  einer  Hafen¬ 
bucht  verweilte,  seien  plötzlich  am  Ufer  Lemminge  erschienen,  hätten 
dort  alles  Pflanzliche  verzehrt,  sodaß  die  Gegend  wie  ausgebrannt 
erschienen  sei,  und  dann  habe  man  sechs  Tage  lang  sehen  können, 
wie  sie  sich  von  den  hohen  und  steilen  Ufern  ins  Meer  gestürzt 
hätten  und  dort  ersoffen  seien.  Ein  Teil  von  ihnen  sei  von  der 
Seite  her  zum  Ufer  der  Bucht  gekommen  und  habe  sich  in  die 
Brandungswellen  geworfen.  Viele  von  den  Mäusen  dieses  Zuges 
hätten  die  im  Hafen  stehenden  Fahrzeuge  erreicht,  sie  erklettert, 
wie  verrückt  Taue  und  Masten  erklommen  und  sich  von  oben  wieder 
ins  Wasser  gestürzt.  Nach  einigen  Tagen  sei  das  Ufer  von  angespülten 
Kadavern  dieser  Tiere  bedeckt  gewesen. 

Nach  einer  solchen  Wanderung  sind  keine  Lemminge  mehr  in 
dem  von  ihnen  verlassenen  Laudesteil  sichtbar.  So  war  auch  nach 
der  oben  geschilderten  Wanderung  die  Peszowaja-Maus  während  der 
drei  Jahre,  die  ich  in  Nowaja-Semlja  weilte,  dort  eine  Seltenheit, 
und  nur  die  Halsbandlemminge,  die  nur  kurze  Züge  unternehmen, 
waren  wie  früher  vorzufinden. 

Im  Frühjahr  d.  J.  1897,  am  3.  und  4.  Mai,  habe  ich,  als  ich 
dem  Obstrom  entlang  auf  die  Halbinsel  Jalmal  reiste,  einen  großen 
Zug  der  Peszowaja-Maus  beobachtet,  der  sich  über  das  zum  Teil  mit 
Wasser  bedeckte  Eis  des  Stromes  nach  Nordost  in  der  Richtung 
zur  Tasowschen  Tundra  bewegte.« 

So  weit  Herr  Nossilow.  Über  die  Züge  der  Lemminge,  insbesondere 
der  norwegischen,  besitzen  wir  ja  schon  aus  früheren  Zeiten  mehr¬ 
fache  Schilderungen.  In  der  Erzählung  des  Herrn  Nossilow  finden 
wir  aber  einige  neue  und  bemerkenswerte  Angaben,  so  die  über  die 
rasche  Verfärbung  der  Halsbandlemminge  bei  Eintritt  des  Winters, 
über  deren  geringere  Vermehrung  im  Verhältnis  zu  andern  Arten 
und  deren  kürzere  Wanderungen,  ferner  darüber,  daß  die  Wanderung 
der  andern  Arten  in  der  Regel  gleich  der  sehr  vieler  Vögel  eine 
südwestliche  Richtung  eiuhält  und  in  parallelen  Längslinien  statt¬ 
findet.  Wenn  wir  auch  als  gewiß  annehmen  können,  daß  Nahrungs¬ 
mangel,  besonders  nach  starker  Vermehrung  der  Mäuse,  den  Anstoß 
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zu  ihrer  Massenwauderung  gibt,  so  bleibt  uns  bei  dieser  Naturer¬ 
scheinung  doch  noch  manches  rätselhaft.  So  die  Art  und  Weise, 
wie  diese  Tiere,  die  doch  nicht  in  dichten  Haufen  zusammenwohnen, 
sondern  über  größere  Landstriche  verteilt  sind,  sich  untereinander 
verständigen,  um  sich  an  bestimmten  Tagen  zu  Hunderttausenden 
zum  gemeinsamen  Zuge  zusammenzufinden.  Wir  vermögen  das  nur 
durch  die  Vorstellung  erklärlich  zu  machen,  daß  zunächst  eine  größere 
Kolonie  der  Lemminge  aufbricht  und  auf  ihrem  Wege,  sich  immer 
mehr  ausbreitend,  alle  dort  hausenden  Artgenosseu  mit  sich  reißt 
und  dadurch  wie  ein  von  Nebenflüssen  gespeister  Strom  immer  mehr 
an  wächst.  • 

Kleinere  Mitteilungen. 

/ 

Eisvögel  (Alcedo  ispida  L.)  in  der  Mark  Brandenburg.1)  In  meiner 
Heimat  —  Berlinclien  in  der  Neumark  —  beobachtete  ich  den  Eisvogel  während 
meiner  Ferien  seit  einigen  Jahren  regelmäßig,  und  zwar  am  sogen.  »Mühlenfließ«, 
das  im  Winter  nicht  zufriert,  und  dessen  Lauf  er  fast  bis  in  die  Stadt  folgt. 
Besonders  Sonntags,  wenn  nicht  gemahlen  wird  und  kein  Wasser  im  Fließ  ist, 
findet  er  dort  reiche  Beute  an  Stichlingen.  Auch  auf  der  »Plöne«  habe  ich  ihn 
mehrfach  gesehen.  Der  Besitzer  der  in  der  Nähe  der  Plönequelleu  gelegenen  Fisch¬ 
zuchtteiche  hat  ihn  mittels  Tellereisen  weggefangen,  wenn  ich  mich  recht  entsinne 
80  Stück  innerhalb  einiger  Jahre.  Ob  dieser  Massenmord  eines  unserer  herr¬ 
lichsten  Vögel  noch  jetzt  betrieben  wird,  das  kann  ich  im  Augenblick  nicht  an¬ 
geben,  möchte  es  aber  im  Interesse  der  Erhaltung  unserer  Vogelwelt  nicht 
wünschen.  Über  Nestanlage  und  Brut  ist  mir  hierorts  nichts  bekannt  geworden. 

Stud.  rer.  nat.  P.  Krause  (Berlin). 

Neue  Säugetiere  XXIV.  (Für  I — X  vergl.  Zool.  Garten  Jahrg.  1908 
p.  131,  für  XI — XX.  Jahrg.  1907  p.  219  und  für  XXI— XXIII  ebenda  p.  319,  352 
u.  385. 

164.  Latouches  Maulwurf,  Mogera  Icitoiichei  n.  sp.  0 ldfiel d  Thomas 
in  Proc.  Zool.  Soc.  London  1907  p.  463  aus  Kuatun  in  N.  W.  Fokien,  China. 
Ähnlich  M.  wogura,  aber  im  Schädelbau  abweichend  und  von  schwärzlicher 
Schieferfarbe  und  nicht  braun  wie  jener.  —  Kopf  und  Rumpf  96,  Schwanz  16, 
Hinterfuß  13.5;  Schädellänge  29  mm. 

165.  Koreanisches  Flughörnchen,  Sciuropterus  aluco  n.  sp.  Der¬ 
selbe,  1.  c.  p.  464  aus  der  Umgebung  von  Söul,  Korea.  Zwischenform  zwischen 
Sc.  russicus  und  momonga,  aber  mehr  rötlichgrau  als  jenes  und  heller  in  der 
Farbe  als  dieses;  die  Zähne  sehr  klein.  —  Kopf  und  Rumpf  157,  Schwanz  149, 
Hinterfuß  35,  Ohr  19.5;  Schädellänge  39  mm. 

166.  Koreanischer  Zwerg hamster,  Cricetulus  nestor  n.  sp.  Der¬ 
selbe,  1.  c.  p.  466  vom  gleichen  Fundort.  Verwandt,  aber  noch  größer  als 
Cr.  triton  de  Wint.,  mehr  grau  gefärbt  und  mit  längerem  Fuß  und  längerer 


*)  Vergl.  auch  Zool.  Beoba  chter  Jahrg.  1907  p.  40  und  353. 
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Zahnreihe  als  dieser.  —  Kopf  und  Rumpf  127,  Schwanz  71,  Hinterfuß  24, 
Ohr  17  5;  Schädellänge  33.6  mm. 

167.  R.  J.  Pocock  bringt  1.  c.  p.  656  ff.,  Fig.  175-178,  Taf.  38  syste- 

matibche  Mitteilungen  über  afrikanische  Katzen,  und  speziell  über  Felis  aurata 
Temm.,  von  der  er  eine  aurata  aurata  neben  einer  aurata  celidogaster  unter¬ 
scheidet,  über  F.  servalina  Ogilb.,  von  der  er  neben  dem  Typus  eine  subsp. 
pantasticta  n.  (Taf.  38,  Fig.  3)  aus  Uganda,  eine  subsp.  poliotricha  n.  aus  Mom- 
buttu  und  eine  subsp.  liposticta  n.  (Taf.  38.  Fig.  4)  aus  Mombasa  kennt,  und  über 
F.  serval  Schreb.,  von  der  er  die  subsp.  senegalensis  Less.  (Taf.  38,  Fig.  1) 
neben  der  typischen  Form  (Fig.  2)  abbildet  und  beschreibt.  Weiter  behandelt 
der  Verf.  F.  ocreata  Gmel.  mit  ihren  subsp.  ugandae  Schwann  und  cafra  Desm., 

F.  nigripes  Burch.  (Abbild,  d.  Schädels  Fig.  176,  des  leb.  Tieres  Fig.  177  und 

des  Fells  Fig.  178),  F.caracal  Güld.  und  F-.  pardus  L.  subsp.  leopardus  Schreb. 

168.  Derselbe  bringt  1.  c.  p.  677,  Fig.  179—193,  Taf.  39 — 42  eine 

Monographie  der  Meerkatzen  aus  der  Gattung  Cercopithecus  Erxl.  Abgebildet 
sind  nach  dem  Leben  in  ganzer  Figur  C.  roloway  Schreb.  (Fig.  179),  neglectus 
Schleg.  (Fig.  180—181),  leucampyx  buturlini  Gigl.  (Fig.  182),  nictitans  L. 
(Fig.  183),  mona  Schreb.  (Fig.  184),  erythrogaster  Gray  (Fig.  185),  ascanius 
Aud.  (Fig.  186),  cephus  L.  (Fig.  187),  aethiops  aethiops  L.  (Fig.  188),  tantalus 
tantalus  Ogilb.  (Fig.  189),  cynosurus  Scop.  (Fig.  190),  pygerythrus  Cuv.  (Fig.  191), 
patas  patas  Schreb.  (Fig.  192)  und  patas  pyrrhonotus  Hempr.  Ehrbg.  (Fig.  193) 
und  in  prachtvollen  Darstellungen  die  Köpfe  von  G.  leucampyx  nigrigenys  n. 
subsp.  und  leucampyx  stiihlmanni  Matsch.,  C.  holbi  hindei  n.  subsp.,  C.  albi- 
gularis  albotorquatus  Pous.,  C.  martini  Waterli.,  C.  campbelli  Waterli.,  C.  bur- 
netti  Gray,  C.  signatus  Jent.,  C.  ascanius  schmidti  Matsch,  und  ascanius  ascanius 
Audeb.,  G.  petaurista  buettilcoferi  Jent.,  G.  diana  L.,  C.  Vhoesti  Sclat.,  G.  cephus 
cephus  L.,  C.  erythrogaster  Gray,  C.  erytlxrotis  Waterli.,  C.  patas  patas  Schieb., 
C.  sabaeus  L.,  C.  aethiops  aethiops  L.,  C  cynosurus  Scop.,  G.  pygerythrus  pyge¬ 
rythrus  Cuv.,  C.  nigroviridis  n.  sp.  und  G.  talapoin  talapoin  Schreb.  Die  neue 
Art  »die  Schwarzgrüne  Meerkatze«,  Cercopithecus  nigroviridis  n.  sp.  p.  738, 
Taf.  42,  Fig.  5  vom  Oberen  Kongo  ist  ausgezeichnet  durch  weiches,  seidenartiges 
Haar  und  hat  die  Größe  von  G.  talapoin.  Im  übrigen,  wie  auch  in  dem 
dunkeln  Gesicht  und  den  nur  wenig  helleren  Backen  ähnelt  sie  der  Gruppe  des 
C.  aethiops.  Von  C.  talapoin  unterscheidet  sie  sofort  die  Richtung  der  Haare 
des  Backenbartes.  —  Kopf  und  Rumpf  290  mm.  —  Die  Arbeit  Pococks 
scheint  mir  für  jeden  Freund  dieser  prächtigen  Affengattung  sehr  wertvoll  zu 
sein;  zu  bedauern  ist  nur,  daß  die  Abbildungen  nicht  in  Farben  ausgeführt 
werden  konnten,  die  bei  diesen  Tieren  ja  so  charakteristisch  sind. 

B  ttgr. 
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W.  Bölsche,  Charles  Darwin.  II.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Leipzig,  Verlag  von 
R.  Voigtländer,  1906.  8°.  146  pag.  —  Preis  broscli.  M.  2. — 

Ein  liebenswürdiges  Buch,  das  den  unvergleichlichen  Verdiensten  Darwins 
gerecht  zu  werden  versucht,  indem  es  seinen  Lebensgang  und  sein  Lebenswerk 
aufs  fesselndste  zur  Darstellung  bringt.  Wenn  der  Verfasser  dem  Kenner 
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und  Bewunderer  des  Darwinschen  Arbeitsweges  auch  nicht  viel  Neues  zu  bieten 
vermag,  so  erwärmt  doch  wohl  jeden  die  frische  Begeisterung,  von  der  die 
ganze  Schilderung  getragen  wird.  »Aus  den  Tiefen  der  Menschheit«,  sagt  der 
Verfasser,  »als  der  Kern  all  ihres  Sinnens  und  Denkens,  kommt  der  alte 
Glaube,  daß  der  Mensch  gemessen  wird  an  zwei  Dingen:  an  der  Wahrheit  und 
an  der  Liehe.  Ein  Sturm  von  Stimmen  wächst  heute  herauf,  wenn  das  er¬ 
klingt:  er  erklärt  Darwin  für  der  größten  einen  in  der  Wahrheit.  Und  wer 
sein  Lehen  überschaut,  der  weiß  auch,  daß  dieser  Manu  auch  verankert  lag  in 
dem  schlicht  Menschlichen,  das  der  Sinn  des  Wortes  Liebe  im  weitesten  Maße 
umschließt  .  .  .  Nicht  auf  der  Einzelleistung,  sondern  auf  dem  Gesamtbilde 
solcher  Menschen  beruht  unsere  Kultur  .  .  .  Vielleicht,  wenn  man  sich  das 
Ganze  von  Darwins  Leben  noch  einmal  vergegenwärtigt,  erscheint  am  wunder¬ 
barsten  darin  die  außerordentliche  Folgerichtigkeit  im  Guten  und  Harmonischen, 
die  hindurch-geht,  dieses  ungetrübte  Licht,  in  dem  man  vergebens  irgend  eine 
Schwäche,  einen  Flecken  des  Charakters  erspäht,  dieser  mit  nichts  zu  hem¬ 
mende,  feste  Schritt  geradeaus  immer  auf  das  Rechte,  das  Beste  zu.« 

Bttgr. 

U.  S.  Departm.  of  Agr iculture.  Biolog.  Survey  Bull.  No.  26:  W.  W. Cooke, 
Distribution  and  Migration  of  U.  S.  Ducks,  Geese  and  Swans.  Washington, 
Governm.  Print.  Office,  1906.  8°.  90  pag. 

Diese  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  Untersuchung  der  Ursachen  der  Ver¬ 
minderung  der  nordamerikanischen  Wasservögel,  und  speziell  der  Enten,  Gänse 
und  Schwäne.  Die  Schonung  dieser  z.  T.  großen  Vogelarten  ist  auch  für  das 
Gemeinwohl  eine  sehr  wichtige  Angelegenheit,  und  die  genaue  Kenntnis  des 
augenblicklichen  Standes  der  Verbreitung,  Individuenzahl  und  Wanderungen  der 
einzelnen  Arten  hat  deshalb  auch  ein  hervorragend  praktisches  Interesse.  Wir 
wollen  hofFen,  daß  die  Winke,  die  der  Verfasser  für  eine  bessere  Schonung 
dieser  Wildarten  durch  Strafgesetze  gibt,  befolgt  werden,  obgleich  wir  es  nach 
unsrer  Kenntnis  der  Einrichtungen  und  Gepflogenheiten  des  Landes  der  unbe¬ 
grenzten  Möglichkeiten  für  wenig  wahrscheinlich  halten.  Die  mit  außerordent¬ 
licher  Sorgfalt  und  Sachkenntnis  zusammengestellte  Abhandlung  ist  im  übrigen 
eine  Fundgrube  auch  für  den  wissenschaftlichen  Ornithologen,  der  sich  über 
die  geographische  Verbreitung  der  drei  genannten  Vogelfamilien  unterrichten  will. 

Bttgr. 


Wilh.  Schuster,  Deutsche  Käfigvögel.  Anweisung  zur  Pflege,  Zucht  und  Be¬ 
obachtung  der  heimischen  Singvögel  in  der  Gefangenschaft.  Berlin,  Verlag 
von  Fr.  Pfenningstor  ff,  1907.  8°.  12,  71  pag.,  18Fig.,  10  Taf.  —  Preis  M.  1. — 

Wir  können  dem  allgemeinen  Teile,  der  sich  über  den  künstlerischen  und 
sittlichen  Wert  der  Vogelhaltung  ausspricht,  ebenso  wenig  unsere  Anerkennung 
versagen,  wie  dem  Kapitel  über  Nahrung  und  Fütterung  der.  Vögel  und  dem 
über  die  einzelnen  Vogelarten  in  ihrem  Verhalten  und  ihren  Ansprüchen  im 
Käfige.  Überall  hat  es  der  Verfasser  verstanden,  auf  Grund  scharfer  Be¬ 
obachtungen  und  reicher  Erfahrung  etwas  Stlbständiges  zu  schaffen  und  seine 
Mitteilungen  in  gefällige  Form  zu  kleiden.  Auch'  die  Abbildungen  sind  recht 
ansprechend.  Wenn  wir  trotzdem  an  der  Lektüre  —  vornehmlich  der  ersten 
Abschnitte  —  keinen  vollen  Genuß  gehabt  haben,  so  liegt  dies  an  der  Eigen- 


art  des  Verfassers,  der  sich  offenbar  in  seinen  zweifellos  idealen  Bestrebungen 
zu  wenig  beachtet  sieht  oder  gar  verkannt  glaubt  und  nicht  bemerkt,  daß  die  so 
häutigen  und  von  allen  Seiten  kommenden  Angriffe  auf  seine  Person  die 
Reaktion  sind  von  Schwächen,  die  in  seiner  ureigenen  Schreibweise  und  wohl 
auch  in  seiner  Persönlichkeit  selbst  liegen.  Scharfe  XJ 1  teile,  die  er  sich  gegen 
ganze  Gruppen  von  —  wie  er  —  die  Wahrheit  suchenden  Forschern  erlaubt 
(gegen  die  Systematiker  und  Balgzoologen),  gegen  die  deutschen  Königinnen, 
von  denen  eine  (p.  6,  Anm.)  ebenso  gern  auf  Turmfalken  wie  auf  Sperber  ge¬ 
schossen  haben  soll,  und  gegen  »die  sehr  minderwertige  Hessische  oder  Fried¬ 
berger  Garten-  oder  Obstzeitung«,  müssen  selbst  in  Kreisen,  die  gar  nicht  da¬ 
mit  getroffen  werden  sollten,  verstimmen  und  haben  dem  Verf.  heute  schon 
ganze  Kategorien  von  Lesern  entfremdet.  Auch  die  so  bestimmt  (wenn  auch 
durchaus  lobend)  vorgetragenen  Urteile  des  doch  erst  27jährigen  Autors  über 
die  neuere,  einschlägige,  empfehlenswerte  Literatur,  ja  über  ganze  Zeitschriften 
und  Zeitschriftenreihen,  die  doch  immer  neben  Gutem  auch  manches  Minder¬ 
wertige  bringen  (p.  VI)  wären  besser  vermieden  worden.  Am  peinlichsten  aber 
wirkt  die  zur  Einführung  des  vorliegenden  Werkes  gebrachte  Lobhudelei 
W.  Schusters  durch  C.  Morgan  (p.  IX —XI).  die  sich  der  Verfasser  hätte  unter 
keinen  Umständen  gefallen  lassen  dürfen;  wenigstens  nicht  in  einem  Buche,  das 
er  selbst  geschrieben  hat.  Wie  komisch  wirkt  da  z.  B.  der  Nachweis  p.  XI 
Anm.,  daß  es  eine  Crioceris  asparagi  var.  schusteri  gibt,  und  daß  Schuster  selbst 
drei  neue  Formen  der  gleichen  Art  und  eine  neue  Form  der  Ephippigera 
ephippigera  als  moguntiaca  aufgestellt  hat!  Bei  den  Vögeln  wettert  er  gegen 
die  scharfe  Unterscheidung  zweifellos  guter  Arten  ( Acrocephalus  palustris  und 
streperus )  und  ganz  allgemein  gegen  die  subtile  Baiguntersuchung,  und  bei  den 
Käfern  gibt  er  Namen  für  Formen,  die  sich  nur  durch  etwras  abweichende 
Flügelzeichnungen  unterscheiden!  Wo  bleibt  da  die  Konsequenz?  —  Im  übrigen 
wird  das  Buch  zweifellos  anregend  wirken  und  auch  in  Anbetracht  seines 
billigen  Preises  der  Vogelliebhaberei  neue  Freunde  erwerben.  Bttgr. 


Dr.  L.  Lorenz  v.  Liburnau,  Zur  Kenntnis  der  Steinböcke  Innerasiens.  —  Sep.- 
Abdr.  a.  Denkschr.  der  math.-nat.  Kl,  d.  K.  Akad.  Wien  Bd.  80,  1906.  4°. 
28  pag.,  2  Taf. 

Innerasien,  und  namentlich  das  Thianschan-Gebirge,  beherbergt  eine  ganze 
Anzahl  von  Steinbockformen,  will  mau  sie  nun  als  Species  oder  Subspecies  auf¬ 
fassen.  Mag  auch  die  Zahl  der  unterschiedenen  Formen  etwas  groß  erscheinen, 
sicher  ist,  daß  es  heute  noch  voreilig  wäre,  sie  glatt  unter  wenige  Namen  zu¬ 
sammenzuwerfen.  Verf.  beschreibt  eingehend  nicht  bloß  die  Felle  und  die  Ge¬ 
hörne  des  ihm  zu  Gebote  stehenden,  reichen  Materiales,  sondern  er  bildet  das 
wichtigste  davon  auch  formvollendet  ab.  Die  von  ihm  behandelten  Rassen 
sind  Capra  sibirica  Mey.  typica  (mit  prächtigem  Farbendruck  des  ganzen  Tieres 
auf  Taf.  I  und  Gehörn  auf  Taf.  II,  Fig.  1)  aus  dem  Sarjan-Gebirge  und  deren 
Unterarten  altaica,  almasyi  n.  aus  dem  Terskei-Alatau  und  transalaiana  aus 
dem  Transalai.  Zur  Abbildung  kommt  außerdem  noch  Schädel  und  Gehörn 
einer  provisorisch  C.  sibirica  subsp.  pedroi  n.  genannten  Form  aus  Gilgit  in 
Kaschmir.  Bttgr. 
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Der  Zoologische  Beobachter  ist  mit  dem  Jahre  1908  bereits  in  seinen 

— K  49.  Jahrgang 

eingetreten.  Er  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original-Berichte 
aus  letzteren  über  die  Beoba<  htungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen  Tieren 
über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird ,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Beobachter  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen, 
mit  Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und 
Postanstaiten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Beobachter  weiteste  und  wirksamste  Ver¬ 
breitung,  und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Beobachter“  (Zoologischer  Garten)  ist  in  der  Zeitungs- 
Preisliste  für  1903  unter  No.  8979  eingetragen. 
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1  ifi  Sb  st  1  I. 
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Neues  vom  Zoologischen  Garten  zu  Mülhausen  i.  Eis. 

Von  H.  Lauer  in  Freiburg  i.  Br. 

Seit  dem  Jahre  1905,  wo  ich  in  diesen  Blättern  über  den 
Zoologischen  Garten  der  Stadt  Mülhausen  i.  Eis.  ausführlicher  be¬ 
richtete,1)  hat  sich  dort  manche  Umwandlung  vollzogen.  Im  nach¬ 
stehenden  bringe  ich  über  den  Stand,  wie  ich  ihn  bei  meinem 
Besuche  am  23.  September  1907  vorfand,  einige  kürzere  Mitteilungen, 
weil  ich  anuehmeu  zu  dürfen  glaube,  daß  sie  mindestens  für  einen 
Teil  der  Leser  des  »Zoologischen  Beobachters«  ein  gewisses  Interesse 
besitzen. 

Großes  Gewicht  ist  von  der  Verwaltung  des  Gartens  der  weiteren 
Ausgestaltung  seines  äußeren  Gewandes  beigemessen  worden.  Durch 
die  Errichtung  eines  neuen  Hauptportals  hat  das  Ganze  ohne  Zweifel 
bedeutend  gewonnen.  Der  jetzige  Eingang  liegt  nicht  so  weit  von 
der  Stadt  entfernt  wie  der  frühere,  der  freilich  etwas  allzu  un¬ 
scheinbar  war.  Durch  den  Umstand,  daß  er  von  der  längs  der 
Westseite  des  Gartens  vorbeiführenden  Straße  ein  wenig  ab  und  in 
den  Tiergarten  hinein  gerückt  wurde,  ist  Raum  für  einen  kleinen, 

0  Vgl.  Zool.  Garten  Jahrg.  190-r>  p.  228—237. 
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hübsch  bepflanzten  Platz  gewonnen  worden,  was  auch  viel  zur  Ver¬ 
schönerung  beiträgt.  Die  zwei  turmartigen  Pförtner-  und  Kassen¬ 
gebäude  zu  beiden  Seiten  des  Tores  nehmen  sich  in  ihrer  weißen 
Farbe  mit  den  gelben  Verzierungen  ungemein  schmuck  aus.  An 
Stelle  der  alten  Umwährung  der  soeben  genannten  Straße  entlang, 
die  von  der  Stadt  heraufkommt  und  rechts  und  liuks  zur  Anlage 
von  Fußgängersteigeu  erweitert  wird,  ist  ein  neuer,  niedriger  Funda¬ 
mentsockel  mit  daraufgesetztera,  gleichfalls  leuchtend  weiß  gestrichenen 
Staketenzaun  getreten.  An  dem  Punkte,  wo  der  nach  dem  Garten 
führende  Weg  von  der  Straße  abzweigt,  hält  ein  majestätischer, 
aus  Stein  gehauener  Löwe  Wache,  dessen  Anblick  noch  monumen¬ 
taler  sein  würde,  wenn  das  Fußgestell  etwas  höher  gehalten  wor¬ 
den  wäre. 

Geht  mau  durch  das  Tor,  so  erkennt  man  den  Garten  auf  den 
ersten  Augenblick  gar  nicht  wieder.  Traten  ehedem  dichte  Baum- 
gruppen,  hauptsächlich  dunkle  Koniferen,  fast  unmittelbar  an  den  . 
Eingang  heran  und  verwehrten  jegliche  Aussicht,  so  schweift  nun¬ 
mehr  das  Auge  über  eine  helle,  freundliche  Parklandschaft  nach  dem 
saftig  grünen  Walde  hin,  der  die  Ostseite  des  Gartens  abschließt. 
Geht  man  einige  Schritte  weiter,  so  genießt  man  bei  günstigem 
Wetter  etwa  in  nördlicher  Richtung  einen  reizenden  Fernblick,  bis 
weit  jenseits  des  Rheines  die  Schwarzwaldberge  eine  Grenze  stecken. 
Die  Lage,  ziemlich  hoch  über  der  Stadt,  ist  ungemein  lieblich,  wie 
ich  bereits  früher  audeutete.  Zwei  Höhenzüge  mit  welliger  Boden¬ 
bildung  stoßen  unter  ungefähr  einem  rechten  Winkel,  dessen  Scheitel 
nach  Süden  zeigt,  aneinander.  Von  seinen  beiden  Schenkeln,  die 
sich  nach  Süden  offnen,  ist  der  östliche  mit  prachtvollem  Buchenhoch¬ 
wald  bestanden,  während  den  westlichen  Gärten  und  teilweise  schon 
moderne  Villen  bedecken.  Und  gerade  im  Scheitelpunkte  liegt  der 
Zoologische  Garten. 

Kehren  wir  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  wiederum  zurück, 
nnd  sehen  wir,  was  in  den  zwei  verflossenen  Jahren  an  Tierbehältern 
Neues  geschaffen  und  womit  die  Tiersammlung  bereichert  worden 
ist.  Zunächst  zu  den  Gehegen  und  Tierhäusern. 

Die  p.  230  meiner  früheren  Arbeit  geschilderte  Fasanerie  ist 
samt  dem  dahinter  befindlichen  altertümlichen  Wirtschaftshofe  ver¬ 
schwunden;  an  ihrem  Platze  sehen  wir  jetzt  saubere  Garteuanlagen. 
Der  größte  Teil  der  Insassen  ist  in  der  Voliere  im  Gemüse-  und 
Grasgarten  provisorisch  untergebracht;  der  Rest  wurde  (gleichfalls 
vorläufig)  auf  anderweitige  Volieren  verteilt.  Auch  diesem  Gemüse- 
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und  Grasgarten  müßte  ich  das  Prädikat  »ehemalig«  gehen,  denn  die 
trennende  Schranke  zwischen  ihm  und  dem  eigentlichen  Zoologischen 
Garten  existiert  nicht  mehr,  sondern  beide  Teile  bilden  nunmehr  ein 
Ganzes. 

Hier  wird  in  geringer  Entfernung  östlich  von  der  Hühner¬ 
voliere  eine  neue  Fasanerie  erstellt;  der  Rohbau  war  nahezu 
vollendet.  Der  lange,  niedrige  Stall  ist  aus  Backsteinen  aufgeführt 
und  mit  Mörtel  beworfen.  Die  Sparren  des  Daches,  das  eine  Deckung 
aus  gelben  Ziegeln  bekommt,  standen  schon  aufgerichtet.  Das  Ge¬ 
bäude  enthält  zwölf  teilweise  winzige  Abteilungen  mit  der  gleichen 
Anzahl  von  Freiläufen.  Die  Mittelkäfige  werden  etwas  größer  als  die 
übrigen.  Die  Front  ist  nach  Osten  gewendet.  Die  Fasanerie  ist  an  heller, 
sonniger  Stelle  erbaut,  so  daß  Licht  und  Luft  ungehinderten  Zutritt 
haben,  wodurch  sie  sich  vorteilhaft  von  der  alten  unterscheidet,  die 
leider  anscheinend  zum  Vorbilde  gedient  hat.  Ein  endgültiges  Ur¬ 
teil  läßt  sich  selbstverständlich  erst  abgeben,  wenn  der  Bau  samt 
seiner  äußeren  und  inneren  Ausstattung  einmal  fertig  und  in  Be¬ 
nützung  genommen  ist.  Nur  das  kann  jetzt  schon  mit  Bestimmtheit 
gesagt  werden,  daß  mau  mit  dem  Raume  sehr  sparsam  umgegangen 
ist.  Einen  triftigen  Grund  dafür  wird  man  wohl  schwerlich  an¬ 
geben  können;  freies  Gelände  steht  viel  zur  Verfügung. 

Mit  inniger  Befriedigung  erfüllte  mich  jedoch  die  Wahrnehmung, 
daß  der  unreinliche  Kistenkäfig  der  Elster  und  der  Kleiderschrank 
des  Wanderfalken,  die  seitwärts  von  der  alten  Fasanerie  postiert 
waren,  verbannt  worden  sind.  Gewiß  hat  diesen  beiden  Folterwerk¬ 
zeugen  niemand  eine  Träne  nachgeweint;  hoffentlich  werden  sie 
nicht  wieder  eines  schönen  Tages  aus  der  Rumpelkammer  hervor¬ 
gesucht.  Der  stattliche  Falco  peregrinus  Tunst,  ziert  jetzt  die  von 
mir  beschriebene,1)  primitive  Raubvogel voliere,  zu  der  inzwischen 
eine  neue,  praktischere  getreten  ist. 

Südlich  von  dem  Hirschgebege  erhebt  sich  das  Gelände  ziem¬ 
lich  steil  empor.  Stieg  mau  hier  aufwärts,  indem  man  die  Grotte, 
auf  deren  Spitze  das  Bild  eines  ruhenden  Löwen  thront,  zur  Linken 
und  die  einstige  Restauration  zur  Rechten  liegen  ließ,  so  gelaugte 
man  auf  eine  Plattform  mit  dem  alten  Musikpavillon.  Dieser  Pavillon 
ist  recht  geschickt  in  eine  große  Raubvogel  voliere  umgeändert 
worden.  Sie  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Verbindungslinie 
zwischen  Schweinebucht  und  Bärenzwinger.  Der  Pavillon  selbst, 
dessen  Grundfläche  die  Form  eines  Halbkreises  oder,  besser  gesagt, 


J)  Zool.  Garten  Jahrg.  1905  p.  232. 


100 


die  eines  halben  Zehneckes  besitzt,  besteht  aus  Mauerwerk  und  ist 
innen  weiß  getüncht  und  außen  mit  Holz  verschalt.  Die  gleichfalls 
hölzerne  Decke  hat  die  Gestalt  einer  Halbkuppel  und  ist  obenauf 
mit  Dachpappe  überzogen.  Unmittelbar  vor  den  Pavillon,  dessen 
Sohle  nach  vorn  erweitert  worden  ist  und  sich  etwa  ein  Meter  über 
dem  Standpunkt  des  Beschauers  befindet,  ist  ein  fester,  eiserner  Käfig 
gesetzt,  dessen  Wände  nicht  ans  Drahtgeflecht  gearbeitet  sind,  son¬ 
dern  man  hat  dicke,  senkrechte  Stäbe  gewählt.  Der  Käfig  ist  un¬ 
gefähr  zwölf  Meter  lang  und  vier  Meter  tief.  Der  niedrigste  Punkt 
seiner  flachgewölbten,  auch  aus  Gitter  bestehenden  Decke  mag  drei, 
der  höchste  fünf  bis  sechs  Meter  über  der  Käfigsohie  liegen.  Da  der 
Pavillon  noch  etwas  größere  Dimensionen  aufweist,  so  ist  auf  diese 
Weise  ein  ganz  ausehulieher  Behälter  geschaffen  worden,  der  es  auch 
den  größeren  Beherrschern  des  Luftkreises  gestattet,  ihre  mächtigen 
Schwingen  zu  einem  allerdings  bloß  kurzeu  Fluge  zu  dehnen;  leider 
wird  dabei  der  Flügelbug  nur  zu  häufig  blutig  gestoßen.  Der  Zu¬ 
gang  zur  Voliere  befindet  sich  in  der  Rückwand  und  ist  durch  eine 
kleine  Vorhalle  geschützt,  die  als  Futterkammer  benützt  wird.  Als 
Bodenbelag  dient  sauberer  Kies.  Stangen,  an  den  Wänden  befestigte 
Aste,  in  den  Boden  eingelassene  dürre  Bäume  und  ein  Steinhaufen 
in  der  Mitte  des  Käfigs  bieten  hinreichende  Sitzgelegenheiten.  Eine 
runde  Zinkbadewanne  von  etwa  ein  Meter  Durchmesser  vervoll¬ 
ständigt  die  Ausstaffierung.  Alle  Raubvögel  wissen  ein  Bad  sehr  zu 
würdigen.  Hat  jedoch  der  erste  sein  Gefieder  gehörig  durchnäßt, 
so  steht  den  übrigen  Genossen,  die  mit  ihm  die  Wohnung  teilen, 
nur  noch  ein  kleines  Überbleibsel  von  einer  schmutzigen  Brühe  zu 
Gebote.  Ein  in  den  Boden  eingelassenes  und  an  die  Wasserleitung 
augeschlossenes  Zementbecken  mit  fließendem  Wasser  wäre  daher 
empfehlenswert.  Einen  andern  Nachteil  bildet  der  Mangel  an  Sonne; 
denn  die  umstehenden  Baumriesen  verfinstern  den  Käfig  zu  stark. 

Ist  er  doch  ganz  im  Walde  versteckt,  abgesehen  davon,  /  daß  sich 

•  • 

seine  Front  nach  Nord  westen  kehrt.  Diesem  Ubelstaude  könnte  jedoch 
durch  eine  tüchtige  Ausholzung  zum  Teil  abgeholfen  werden;  über¬ 
haupt  sollte  man  in  einzelnen  Garteupartieu  der  Axt  mehr  freien 
Lauf  lassen.  Man  muß  nur  einmal  betrachten,  wie  sich  manche 
Tiere  drehen  und  wenden  und  recken  und  jeden  Sonnenstrahl  gierig 
zu  erhaschen  trachten. 

Die  Bewohnerschaft  ist  bunt  zusammengewürfelt.  Raubvögel 
sind  im  allgemeinen  unverträglichen  Charakters;  allein  sie  kommen 
hier  scheinbar  ganz  friedlich  miteinander  aus,  d.  h.  sie  ignorieren 
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einander  gegenseitig.  Gelegentliche  Raufereien  unter  den  Großen 
werden  dadurch  baldigst  geschlichtet,  daß  der  Schwächere  es  für 
gut  fiudet,  davon  zu  gehen;  die  gewitzigten  Kleinen  weichen  den 
Großen  geschickt  aus  und  verstehen  etwaige  Anrempelungen  von 
dieser  Seite  durch  eine  elegante  Bewegung  unschädlich  zu  machen. 
Am  Futternapf  wartet  der  Geringere  geduldig,  bis  der  Stärkere  ge¬ 
sättigt  abzieht,  oder  weiß  sich  auch  schon  vorher  durch  graziöse 

•  • 

Gewandtheit  einen  schmackhaften  Bissen  anzueiguen.  übrigens  ist 
ein  bißchen  Ärger  den  trägen  Gesellen  recht  gesund,  und  solche 
Vorkommnisse  bringen  eine  willkommene  Abwechselung  in  das  oft 
allzu  beschauliche  Dasein,  das  die  Raubvögel  für  gewöhnlich  fristen. 

An  Insassen  traf  ich  einen  Möuchsgeier  ( Vultur  monachus  L.), 
drei  Gänsegeier  ( Gyps  fiüvits  Gm.),  einen  prächtigen  Gaukler  (. Helo - 
tarsus  ecaudatus  Daud.),  einen  Geierseeadler  oder  Angola-  oder 
Habichtsgeier  ( Gypohierax  angolensis  Gm.),  der  seit  meinem  letzten 
Besuche  sein  Jugendgefieder  gegen  ein  tadelloses  Alterskleid  umge¬ 
tauscht  hat,  ferner  den  Hühnerhabicht  (Astur  palumbarius  L.),  den 
Schwarzen  Milan  {Milvus  migrans  Bodd.),  Gabelweih  ( Milvus  milvus  L.) 
und  Mäusebussard  (Bnteo  bateo  L.).  Von  den  letztgenannten  Arten, 
bei  denen  keine  bestimmte  Anzahl  angegeben  ist,  sind  mehrere 
Stücke  vorhanden. 

Sonst  ist  von  größeren  Neuschöpfungen  nichts  zu  verzeichnen. 
Kleinere  Werke,  wie  Kassengebäude  an  Nebeneingäugen,  neue  Weg- 
führunoen,  weitere  Bedürfnisanstalten  u.  a.  m.,  sind  noch  in  Arbeit. 

Um  nun  den  derzeitigen  Tierbestand  zu  besichtigen,  machen 
wir  einen  kurzen  Rundgaug  in  der  Reihenfolge,  wie  ich  sie  in 
meiner  früheren  Darstellung  ]  eiugelialteu  habe,  und  heben  dabei 
etwaige  Neuheiten  hervor. 

Zunächst  das  Affen-  und  Vogelhaus.  Der  weibliche  Gelbe 
Paviau  ( Papio  babuin  Desm.)  hat  einem  halb  erwachsenen  Jünglinge 
seines  Stammes  die  Hand  zum  Bunde  fürs  Leben  gereicht,  indes  die 
Rußbraune  Meerkatze  ( Cercocebus  fuliginosus  Geoffr.)  als  Gesellschafter 
einen  Waschbären  ( Procyon  lotor  L.)  bekommen  hat.  Neu  erworben 
wurden  außerdem  eine  Meerkatze  (Welche  Art?  —  Beschildert  ist 
sie:  Grünaffe,  Cercopithecus  sabaeusromis  [sic!1)]  und  zwei  Arten 
von  Halbaffen,  nämlich  ein  Katta  {Lemur  catta  L.)  und  ein  Pärchen 
Mongoz  {Lemur  mongoz  L.).  Die  Papageien  würden  durch  einen 
Jako  {Psittacus  erithacus  L.)  ergänzt.  Die  übrige  Vogelsammlung 
hat  manch  schönes  Stück  verloren. 


b  Der  Verfasser, 
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Zu  meinem  tiefsten  Bedauern  mußte  ich  wahrnehmen,  daß  dieses 
gräßliche,  vollkommen  unbrauchbare  Gebäude  immer  noch  nicht  vom 
Erdboden  verschwunden  ist.  Betritt  man  es,  so  sieht  man  vorab 
gar  nichts  wie  die  hinter  den  Scheiben  glühenden  Kohlen  eines 
Dauerbrandofens.  Geraume  Zeit  ist  erforderlich,  bis  man  bei  der 
herrschenden  Finsternis  in  den  ganz  veralteten  Käfigen  einige  un¬ 
deutliche  Umrisse  von  Tiergestalten  unterscheiden  kann;  die  unter 
dem  Lichtschachte  hängenden  Papageien  allein  sind  besser  sichtbar. 
Von  einer  genügenden  Ventilation  kann  natürlich  keine  Rede  sein, 
und  der  Beschauer  beeilt  sich,  möglichst  rasch  das  Freie  wieder  zu 
erreichen,  zumal  der  karge  freie  Raum  von  den  auf  Bügeln  ange¬ 
ketteten  Papageien  eingenommen  wird,  die  mit  ihren  Entleerungen 
die  Kleider  der  Besucher  beschmutzen  und  den  Ofen  bespritzen.  Un¬ 
eingeschränktes  Lob  gebührt  dem  Wärter,  der  unablässig  bemüht 
ist,  hier  mit  allen  Kräften  Reinlichkeit  und  Ordnung  herzustellen. 

Unbegreiflich  ist  es  sodaun,  warum  verschiedene  härtere  Tiere, 
wie  der  Waschbär,  der  Schweinsaffe  ( Macacus  nemestrinus  L.)  u.  a., 
trotz  des  herrlichsten  Wetters  die  Außenkäfige  nicht  beziehen  durften. 
Auch  die  Papageien,  die  doch  überaus  unempfindlich  und  ausdauernd 
sind,  so  lange  sie  im  Freien  gehalten  werden,  in  schlechter  Luft 
aber  bald  Schaden  leiden,  wurden  nicht  auf  ihre  Ständer  hinaus- 
gebracht.  Alles  bleibt  den  ganzen  Tag  über  in  der  warmen,  übel¬ 
riechenden  Atmosphäre  hübsch  eingepfercht.  Das  Halten  von  heiklen 
Tieren  ist  hier  unmöglich;  so  wurde  der  schöne  Weißschulter-Kapu¬ 
ziner  ( Cebus  Jiypoleucus  Geoffr.)  binnen  kurzer  Zeit  dahiugerafft.  Da 
sollte  endlich  einmal  gründlich  Wandel  geschaffen  werden.  Ja,  ein 
neues  Affen-  und  Vogelhaus  tun  bitter  not. 

Im  Wiederkäuerstalle  haben  sich  die  Lamas  (Auchenia  lama 
Brdt.)  so  stark  vermehrt,  daß  das  Gazellenpaar  {Grazdla  dorcas  Pall.) 
versetzt  werden  mußte,  um  so .  drei  Gehege  den  Lamas  einräumen 
zu  können;  es  ist  jetzt  eine  Herde  der  verschiedenfarbigsten  Tiere 
zusammen.  Aufgefallen  ist  mir,  daß  die  Lamas  so  lauge  Zeit  ihre 
Jungen  säugen.  Ein  Tier,  das  eher  kräftiger  als  seine  Mutter  schien, 
sah  ich  mehrmals  an  deren  Euter  trinken. 

Auf  die  Raubvögel  bin  ich  bei  der  obigen  Besprechung  der 
neuen  Raubvogelvoliere  bereits  näher  eiugegangeu.  Es  bliebe  mir 
nun  noch  übrig,  die  Insassen  der  alten  Voliere  namhaft  zu  machen. 
Es  sind  dies  außer  dem  schon  genannten  Wanderfalken  ein  Paar 
Turmfalken  ( Falco  tinnunculus  L.),  ein  Sperber  ( Accipiter  nisus  L.) 
und  einige  Mäusebussarde  ( Buteo  buteo  L.). 
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In  dem  Gehege  hinter  der  alten  Raubvogelvoliere,  worin  sich 
vordem  vierhöruige  Hausziegen  —  der  Bock  war  ein  Geschenk  der 
Fürstin  Hohenlohe-Schillingsfürst  und  stammte  aus  Persieu  —  be¬ 
fanden,  leben  zur  Zeit  die  beiden  wertvollsten  und  vornehmsten  Zu¬ 
gänge,  die  zum  erstenmal  in  unserem  Garten  zur  Schau  gestellt 
werden,  nämlich  ein  stattliches  Bisonpaar  ( Bison  americanus  Gm.), 
sowie  ein  Bastard  zwischen  einem  Alpeusteinbock  ( Capra  ibex  L.) 
und  einer  Hausziege;  jenes  verdankt  der  Garten  der  Liberalität  des 
Herrn  Ed.  Drumm,  dieser  wurde  vom  Zoologischen  Garten  Basel 
gestiftet. 

Da  die  echten  Alpensteinböcke  beinahe  ausgerottet  sind,  so  ge¬ 
hören  sie  in  der  Gefangenschaft  bekanntlich  zu  den  allergrößten 
Seltenheiten.  Der  hiesige  Bastard  ist  ein  kolossales  Tier;  sein  Ge¬ 
hörn  ist  mächtig  entwickelt.  Die  Grundfarbe  des  Bockes  ist  gems- 
grau.  Von  der  Nase  über  die  Stirn,  die  Oberseite  des  Halses  und 
das  Rückgrat  bis  zur  Schwauzspitze  läuft  ein  schwarzer  Streif,  der 
am  Bürzel  unterbrochen  ist.  Ein  ebensolcher  Strich  geht  von  der 
Unterlippe  über  den  Bart,  die  Kehle  und  die  Gurgel  bis  zur  Brust 
einschließlich,  sowie  quer  über  die  Schultern,  wodurch  eine  deutliche 
Kreuzzeichnung  entsteht.  Die  Vorderbeine  sind  ganz,  die  hinteren 
etwa  von  der  Ferse  ab  schwarz.  Trotz  des  unangenehmen  Bocks¬ 
gestankes,  den  das  Tier  ausduftet,  ist  es  ein  wirksames  Zugstück 
des  Gartens. 

Nicht  minder  angestaunt  werden  die  Bisons.  Das  des  hohen 
Widerristes  halber  übermäßige  Überwiegen  des  Vorderteiles  und  die 
damit  verbundene  tiefe  Haltung  des  dicken  Kopfes  mit  dem  infolge 
der  auflallend  weißen  Faserhaut  des  Auges  immer  etwas  bösartigen 
Blick,  dem  wolligen  Haarpolster  auf  dem  Scheitel  und  dem  zottigen 
Barte  unter  dem  Kinn  nebst  der  gewaltigen  Mähne  verleihen  den 
riesenhaften  Tieren  ein  überaus  wildes  Aussehen. 

Jetzt  einige  Worte  über  ihre  Behausung.  Von  dem  an  und 
für  sich  schon  nicht  gerade  großen  ehemaligen  Laufraume  der  Ziegen 
ist  noch  ein  Stück  für  den  Steinbockbastard  abgetrennt  worden. 
Infolgedessen  ist  der  Platz  sowohl  für  diesen,  als  auch  namentlich 
für  die  Bisons  leider  in  viel  zu  kleinem  Maßstabe  ausgefallen;  der 
acht-  bis  zehnfache  Flächeninhalt  wäre  erforderlich.  Nun,  vielleicht 
ist  dies  ja  bloß  ein  vorübergehender  Unterkunftsort,  bis  dereinst  eine 
würdigere  Behausung  hergerichtet  ist.  Ich  möchte  das  um  so  lieber 
anuehmen,  als  das  Gehege  auch  noch  sonstige  Mängel  aufweist.  Fürs 
erste  fehlt  jeglicher  Baumwuchs;  einige  Kiefern  oder  Fichten  würden 


104 


ganz  gut  passen.  Der  schwere,  hölzerne  Priigelzauu  aus  dicken,  in 
die  Erde  gerammten  Pfosten  und  querlaufenden  Stangen,  womit  man 
die  gebrechliche  Plankeuumfriedigung  gegen  allen  fallsige  Kraft¬ 
übungen  der  mächtigen  Tiere  gesichert  hat,  harmonieren  zwar  aus¬ 
gezeichnet  mit  den  Wildrindern  und  helfen  ihrerseits  mit,  deren 
imponierenden  Eindruck  noch  zu  verschärfen;  auch  die  schlichte, 
einfache  Blockhütte  auf  dem  grünen  Rasen  ist  recht  geeignet.  Da 
aber  das  Gelände  niedriger  liegt  als  der  Standort  des  Beschauers, 
so  wird  das  großartige  Bild  wieder  stark  abgeschwächt.  Obendrein 
ist  das  Terrain  an  der  tiefsten  Stelle  des  Gartens  gelegen  und  des¬ 
halb  bei  feuchter  Witterung  zu  naß,  ein  Umstand,  der  vor  allem 
den  Steinbock  ungünstig  beeinflussen  muß. 

Überhaupt  ist  für  die  kletternden  Gebirgsbewohner  stiefmütter¬ 
lich  gesorgt.  Jedes  Tier  ist  in  der  Gefangenschaft  soweit  als  möglich 
unter  natürliche,  seinem  Freileben  entsprechende  Bedingungen  zu 
versetzen  und  zugleich  dem  Beschauer  in  tunlichst  wirkungsvoller 
Weise  vorzuführen.  Gemse,  Steinbock,  Mähnenschaf  und  in  gewissem 
Sinne  auch  das  Lama  bedürfen  der  Felsengruppen;  sie  müssen  ihre 
Muskeln  gebrauchen  und  anstrengen,  um  kraftvolle  Formen  zu  be¬ 
wahren,  und  die  Schalen  ihrer  Klauen  nach  Vorschrift  abuützen 
können.  Betrachtet  'der  Beschauer  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Tiere 
bei  Ausübung  ihrer  Kletterkünste,  dann  lernt  er  erst  die  naturuot- 
wendige  Gesetzmäßigkeit  und  Zweckdienlichkeit  ihrer  Organe  klar 
erkennen.  Sieht  er  die  stolzen  Recken  auf  den  steilsten  Felsenvor- 
sprüugen  sich  wie  scharfe  Silhouetten  gegen  den  Himmel  abheben, 
so  ringen  sie  ihm  aufrichtige  Bewunderung  ab. 

Eine  originelle  Hochgebirgslandschaft  mit  geräumigen  Höhlen 

ö  o  ö  o  n 

im  Inneren  als  Nachtlagerstätte  und  Unterschlupf  gegen  die  Unbilden 
der  Witterung  hätte  sich  neben  dem  Stalle  für  Wiederkäuer,  der 
sich  so  wie  so  mit  der  einen  Seite  an  eine  steil  ansteigende  Boden¬ 
erhebung  lehnt,  ohne  außergewöhnlich  hohe  Kosten  hersteilen  lassen. 
Statt  dessen  stützte  man  das  Erdreich  mit  eiuer  Mauer  ab,  als  die 
Entfernung  der  oben  auf  der  Anhöhe  liegenden  alten  Fasanerie  Ver¬ 
änderungen  notwendig  machte. 

ln  dem  benachbarten  Hause  für  Mähuenschafe  u.  s.  w.  hat  die 
Gemse  (Rupicapra  rupicapra  L.)  ihr  Gehege  dem  Gazellenpaar 
überlassen  und  im  Damhirschparke  Quartier  beziehen  müssen.  Das 
Rudel  der  Mähnenschafe  (Ovis  tragelaphus  Desm.)  ist  noch  zahlreicher 
geworden.  Auch  die  Hirschziegenantilopen  (Antilope  cervicapra  L.) 
haben  ein  Junges  großgezogen.  Desgleichen  befinden  sich  die  Berg- 
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oder  Graukänguruhs  (Macropus  robustus  J.  Gd.)  noch  in  bestem 
Wohlsein.  Diese  Art  zählt  zu  den  Riesenkäuguruhs.  Ihr  Pelz  ist 
auffallend  weich  und  langhaarig,  beim  Männchen  oberseds  rauch¬ 
farbig,  schiefergrau  bis  braunschwarz,  beim  Weibchen  gläuzend  blau- 
und  silbergrau.  Backen  und  Unterseite  sind  bei  beiden  Geschlechtern 
heller,  die  Pfoten  bei  ersterem  schwarz,  bei  letzterem  braun.  Das 
Bergkänguruh  bewohnt  das  Hochland  von  Neusüdwales  und  ist  im 
Tierhandel  nicht  sonderlich  häufig  vorhanden. 

Reges  Leben  herrscht  in  den  Hirschparken,  die  Brunft 
ist  angebrochen.  Dem  Axishirsche  (Axis  maculatus  Gr.),  der  jetzt 
neben  den  Edelhirschen  wohnt,  weil  in  sein  früheres  Gehege  die 
Gemse  übergeführt  wurde,  mußte  wegen  seiner  Böswilligkeit  das  Ge¬ 
weih  abgesägt  werden.  Das  Georgei  des  Edelhirsches  ( Cervus  elaphus  L.) 
erfüllt  den  Haiu  mit  dröhnendem  Gebrüll.  Herausfordernd  begleitet 
der  streitbare  Kämpe  jeden  Gartenbesucher,  so  weit  es  ihm  das 
Gitter  gestattet. 

Noch  toller  offenbart  sich  der  Liebesrausch  beim  Wapiti  ( Cervus 
canadensis  Erxl.).  Sein  Brunftschrei,  ein  eigentümliches,  heiseres 
Pfeifen  mit  gurgelndem  Nebentone,  den  er  in  eiuem  fort  ausstößt 
und  nur  durch  kurze  Ruhepausen  unterbricht,  wirkt  auf  die  Dauer 
ohrenzerreißend.  Während  Damen  keinen  Ruz  auf  ihn  ausüben, 
entfacht  sich,  sobald  er  einen  männlichen  Besucher  aus  der  Ferne 
wittert,  seine  Eifersucht  im  höchsten  Grade.  Rückwärtsschreitend 
nimmt  er  einen  weiteu  Anlauf  und  prallt  mit  furchtbarer  Gewalt 
au  die  Gehegestangeu,  daß  man  meinen  sollte,  sein  Geweih  würde 
in  tausend  Splitter  zerspringen.  Iu  ohnmächtiger  Wut  wühlt  er 
den  Boden  auff  stürzt  sich  nieder,  wälzt  sich,  springt  auf  und  wirft 
sich  wieder  nieder.  Unzählige  Male  läßt  er  Harn  und  rennt  unter 
röchelndem  Plärren  seinen  Kühen  nach,  die  vor  ihrem  gestrengen 
Gebieter  flüchten  und  sich  durch  Engpässe,  durch  die  er  nicht 
schlüpfen  kann,  in  ein  schützendes  Gehege  retten. 

Mit  deu  Meerschweinchen  ( Cavia  porcellus  L.)  siud  einige  Eich¬ 
hörnchen  ( Sciurus  vulgaris  L.)  vereinigt  worden,  und  zwar  die  ge¬ 
meine  fuchsrote  Form  und  auch  deren  dunkle  Varietät.  Sie  beleben 
iu  anziehender  Weise  deu  oberen  Teil  des  hohen,  geräumigen  Käfigs, 
während  sich  die  Meerschweinchen  ja  nur  auf  dem  Boden  herumtreiben. 

Auch  die  Schweinebucht  und  der  Bärenzwinger  sind 
um  je  ein  Exemplar  bereichert  worden.  Diesen  bewohnen  jetzt  drei 
Braune  Bären  ( Ursus  arctos  L.),  jene  drei  starke  Wildsauen  ( Sus 
scrofa  L.). 
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Im  Eulenkäfig  bemerken  wir  zwei  Waldkäuze  (Syrnium 
aluco  L.)  und  fünf  Schleiereulen  ( Strix  flammea  L.).  An  den  letzt¬ 
genannten  kann  man  gut  das  starke  Variieren  in  der  Färbung  be¬ 
obachten.  Kein  Stück  sieht  dem  andern  gleich,  eines  zeigt  eine 
völlig  schneeweiße  Unterseite. 

Im  Dachsbau  hausen  gegenwärtig  drei  Wölfe  ( Canis  lapus  L.). 
Dieser  Behälter  von  nicht  einmal  zwei  Quadratmeter  Grundfläche  ist 
natürlich  durchaus  ungenügend.  Ein  vierter  (mäunlicher)  Wolf  ist 
in  dem  kleinen  Bretterhause  unmittelbar  hinter  der  Schweinebucht 
eingesperrt;  auch  er  lebt  auf  recht  beschränktem  Raume  unter  eben¬ 
falls  nicht  beneidenswerten  Umständen. 

Von  Neuheiten  in  den  drei  auf  p.  235  geschilderten  Volieren 
möchte  ich  folgende  erwähnen  :  Ein  Paar  Diamantfasaue  ( Phasianus 
amherstiae  Leadb.),  zwei  Rotschnabelkittas  ( Cissa  erythrorhyncha  Gm.), 
eine  Saatkrähe  ( Gorvus  frugilegus  L.),  ein  Volk  von  ungefähr  dreißig 
Stück  Rephühnern  (Perdix  perdix  L.),  Feldsperling  (Passer  montanus 
L.),  Bergfink  ( Fringilla  montifringilla  L.),  Kirschkerubeifier  ( Cocco - 
thraustes  coccothr ernstes  L.),  Stieglitz  ( Carduelis  carduelis  L.)  und 
andere  einheimische  Singvögel.  Im  Anschluß  daran  will  ich  be¬ 
merken,  daß  in  den  Parkbäumen  des  Gartens  ein  Buchfink  {Fringilla 
caelebs  L.)  zu  so  später  Jahreszeit  (23.  September)  laut  und  kräftig 
durchschlug,  wie  es  sonst  im  Frühling  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Auch 
verschiedene  Haustaubenrassen  (rote  Schildtauben,  schwarze  Pfauen- 
taubeu  u.  dgl.)  sind  hinzugekommen. 

Unter  den  Bewohnern  des  Teiches  siud  als  Zugänge  zu  ver¬ 
zeichnen:  Ein  Bläßhuhu  ( Fidica  atra  L.),  vier  Braudeuten  ( Tadorna 
tadorna  L.),  einige  Mandariuenenten  ( Lampronessa  galericulata  L.), 
Moschusenten  ( Gairina  moschata  L.),  Tafelenten  ( Fuligula  ferina  L.), 
Löffelenten  {Anas  clypeata  L.),  Knäckenten  {Anas  querquedula  L.) 
u.  a.  Der  hintere  Teil  des  Behälters  der  Nilgänse  ( Chenalopex 
aegyptiacus  L.)  ist  für  eine  Möwe  (Welche  Art?)  reserviert.  Man 
hält  das  Tier  von  dem  Weiher  fern;  vielleicht  fürchtet  man,  daß 
es  trotz  seines  amputierten  Eckflügels  durchbrennt. 

Die  stets  lebhaften,  nie  rastenden  Seelöwen  {Otaria  gillespi  Forst.) 
fesseln  immer  wieder  jung  und  alt.  Das  Weibchen  schien  mir  auf 
einem  Auge  erblindet  zu  sein.  Die  FiUterungszeiten  um  vier  und 
sechs  Uhr  des  Nachmittags  locken  jedesmal  eine  dicht  gedrängte, 
neugierige  Menge,  die  das  halb  unterhaltende,  halb  aufregeude  Schau¬ 
spiel  genießen  will,  das  die  nimmersatten  Bettler  iu  mannigfaltigen 
Bildern  gewähren,  tagtäglich  an  das  prächtige,  große  Bassin. 
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Somit  hat  sich  der  Tierbestand  des  Garteus  iu  den  letzten 
Jahren,  wenn  auch  nicht  wesentlich,  aber  doch  immerhin  vermehrt. 
An  der  Gesellschaftsvoliere  für  deutsche  Vögel  hat  man  auch  den 
Versuch  gemacht,  das  Erkennen  durch  Anbringen  von  farbigen  Ab¬ 
bildungen  zu  erleichtern.  Man  hat  zwar  dazu  die  fast  durchweg 
minderwertigen  Zeichnungen  der  betreffenden  Vögel  aus  den  Bilder¬ 
serien  ,  wie  sie  manche  Kakaofabriken  u.  dgl.  ihren  Waren  gratis 
beifügen,  verwendet,  allein  die  löbliche  Absicht  ist  dankbar  hervor- 
zuhebeu.  Auch  das  ist  als  erfreulicher  Fortschritt  zu  begrüßen,  daß 
mit  wenigen  Ausnahmen  überall  Namenschilder  angebracht  worden 
sind.  Weun  sich  nur  nicht  so  zahlreiche  Unrichtigkeiten,  Schreib¬ 
fehler  und  sonstige  Verstöße  darin  fänden!  Einige  Proben  lasse  ich 
hier  folgen:  Schleiereule,  Strix  flaammeci',  Hühnerhabicht,  Astur 
palumbaris;  Gabelweihe,  Milvus  ictinus  regalis ;  Helenafasänchen, 
Aegintha  astrila;  Grauastrild,  Aegintha  cinera;  Goldbriistchen,  Aegintka 
sanguinolestci ;  Australisches  Sperbertäubchen,  Ploceus  Columba  tran- 
quilla  ;  Papstfink,  Ploceus  ciris ;  Alexandersittich,  Palaecornis  eupatrius ; 
ein  Schild  lautet:  »Surinam-  und  Neuholländeramazone,  Süd-Amerika«. 
Auch  die  völlig  zweckwidrige  Unterbringung  und  Verpflegung  mancher 
Tiere  fällt  unangenehm  in  die  Augen. 

Der  inzwischen  erschienene  »Führer«  zählt  89  Tierarten  auf 
und  umfaßt  52  Seiten  ;  davon  sind  28  Seiten  ganz  und  die  übrigen 
teilweise  mit  Inseraten  gefüllt.  Dagegen  läßt  sich  selbstredend  gar 
nichts  sagen,  vorausgesetzt  daß  der  Inhalt  des  eigentlichen  Führers 
einwandfrei  ist.  Aber  da  fehlt  es  weit.  Die  Illustrationen  sind  zum 
größten  Teil  schlechthin  Karrikaturen ,  wie  man  sie  iu  uralten 
Schmökern  findet.  Der  Igel  z.  B.  trägt  spitze  Schweinsohren  und 
einen  Schwanz  von  einem  Drittel  seiner  Leibeslänge.  Der  Fuchs 
besitzt  eine  schwarz-weiß  geringelte  Lunte.  Als  Hunds-  oder  Grüner 
Pavian  ( Papio  anubis  Cuv.)  ist  ein  Mandrill,  als  Rhesusaffe  ( Macacus 
rhesus  Desm.)  ein  Schimpanse  und  als  Emu  ( Dromaeus  novae-hollandiae 
Vieill.)  ein  Afrikanischer  Strauß  dargestellt.  Der  Seelöwe  zeigt  um 
den  Vorderfuß  einen  bogenförmig  geschwungenen  Flosseusaum  und 
hat  an  dem  Hinterfuße  eine  Zehe  zu  wenig;  man  könnte  ohne  Be¬ 
denken  unter  diese  Figur  den  Namen  eines  sagenhaften  Meerunge¬ 
heuers  setzen.  Der  dem  Führer  angeheftete  Plan  des  Gartens  ist 
eine  ganz  miserabele  Reproduktion;  er  enthält  gar  keine  erklärende 
Legende  und  läßt  auf  hellgrauem  Grunde  bloß  eine  Menge  ver¬ 
schwommener,  dunkelgrauer  Flecken  und  parallel  laufender  Bogen¬ 
linien  erkennen. 


108 


Zur  Kritik  des  Textes,  in  dem  die  wissenschaftlichen  Namen 
der  Tiere  ganz  verschwiegen  werden,  kann  ich  es  mir  nicht  versagen, 
dem  geneigten  Leser  einige  Stellen  wörtlich  zu  zitieren.  Als  der 
Herr  Verfasser  des  Führers  die  Höcker-  oder  Scliwanengaus  ( Anser 
sinensis  Steph.)  charakterisieren  sollte,  schlug  er  wahrscheinlich  in 
einer  Naturgeschichte  das  Stichwort  »Höckergaus«  nach  und  stieß 
unglücklicherweise  auf  die  ebenfalls  gelegentlich  Höckergans  benannte 
Sarcidiornis  melanonota  Forst.  Daß  mit  ihrer  Beschreibung  die  Höcker¬ 
gans  Mülhausens  nicht  im  entferntesten  übereinstimmte,  erweckte 
jedoch  keinen  Skrupel.  Darum  heißt  es  p.  25  des  Führers:  »Die 
Höckergans  kommt  auch  in  Ost-Afrika  vor,  hat  die  Größe  einer 
kleinen  Hausgaus;  das  Männchen  trägt  auf  dem  Rücken  (!)  *)  einen 
hohen  zusammengedrückten  Höcker.«  Vom  Hüttensäuger  ( Sialia 
sialis  L.)  lesen  wir  p.  41:  »Der  Hütten sänger  gehört  auch  zu 
den  Sittichen,  er  hat  gelben  Schnabel,  weißgraue  Brust,  schwarzen 
Schwanz  und  gelbe  Flügel.«  Wer  da  Gevatter  gestanden  hat,  wird 
sich  schwer  ausfiudig  machen  lassen.  Auf  p.  39  steht:  »Der  Weiß¬ 
kehlhäher,  auch  Saxaulhäher  genannt,  ist  ein  grauer  Vogel  mit 
weißer  Kehle,  weißen  Flügeln  mit  zwei  schwarzen  Binden  und  brauner 
Spitze  und  schwarzem  Schwanz.«  Unter  dieser  falschen  Flagge 
segelte  mutmaßlich  Garndax  albigularis  J.  Gd.,  denn  es  ist  nicht 
anzunehmen,  daß  Podoces  panderi  Fisch. -Waldh.  wirklich  im  Garten 
vorhanden  gewesen  wäre;  vielmehr  dürfte  dieser  »Weißkehlhäher« 
auf  ähnliche  Weise  entstanden  sein,  wie  oben  die  »Höckergaus«. 
Nach  dem  Gesagten  läßt  sich  der  Aufdruck  auf  dem  Titelblatte 
des  Führers  »Unentbehrlich  zum  Besuch  des  Gartens«  kaum  recht- 
fertigen,  und  die  Warnung  vor  unberechtigtem  Nachdruck  des  Führers 
oder  Teilen  desselben  klingt  fast  wie  eine  Ironie,  sie  ist  vollkommen 
überflüssig;  es  wird  sich  wohl  niemand  daran  vergreifen. 

Von  Interesse  ist  einzig  das  Vorwort,  das  einen  geschichtlichen 
Abriß  vom  Werdegange  des  Gartens  bietet.  Dauach  wurde  die  erste 
Anregung  zur  Gründung  des  Gartens  bereits  im  Jahre  1800  gegeben. 
Die  Ausführung  des  Planes  erfolgte  im  Jahre  1807  durch  die  Aktien¬ 
gesellschaft  »Societe  du  Jardin  Zoologique  de  Mulhouse«.  Am 
13.  September  1868  wurde  der  Garteu  feierlich  eingeweiht  und  am 
1.  November  des  gleichen  Jahres  dem  Publikum  eröffnet.  Die  Kriegs¬ 
jahre  1870  und  1871  bedeuteten  einen  schweren  Schlag  für  ihn,_so 
daß  der  Verwaltungsrat  seine  Auflösung  beschloß.  1872  mietete 
ihn  die  Gesellschaft  »Reunion  privee«  ,  1875  der  Verein  »Cercle 


9  Der  Verfasser. 
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mulhousien«.  1883  wurde  er  Eigentum  der  »Industriellen  Gesell¬ 
schaft«,  und  damit  begann  für  ihn  eine  Periode  der  Neubelebung. 
Durch  Tauschvertrag  vom  28.  Dezember  1893  kam  er  in  den  Be¬ 
sitz  der  Stadt,  die  seine  Grundfläche  auf  12  ha  vergrößerte.  Um 
den  Besuch  zu  erleichtern,  wurde  in  neuester  Zeit  die  schienenlose 
elektrische  Straßenbahn  bis  an  seinen  Eingang  fortgesetzt.  Möge 
sich  die  Stadt  bald  entschließen,  die  Leitung  des  Gartens  den  Händen 
eines  tüchtigen  Fachmannes  anzuvertrauen,  denn  nur  dadurch  wird 
eine  gedeihliche  Fortentwicklung  ermöglicht.  Dann  dürfen  wir  auch 
hoffen,  daß  der  Garten  noch  mehr  als  bisher  ein  beliebter  Sammel¬ 
punkt  der  Bürger  Mülhausens  und  ein  Zielpunkt  der  Fremden  werde. 


Gibt  es  Leporiden? 

Yon  O.  Edm.  Eiffe  in  Hamburg. 
(Mit  1  Abbildung.) 


Unter  Leporiden  versteht  man  bekanntlich  die  Bastarde  zwischen 
Hase  ( Lepus  europaeus )  und  Kaninchen  ( Lepus  cuniculus).  Ich  würde 
die  Frage  nicht  stellen,  wenn  nicht  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift, 
Prof.  Dr.  Boettger,  bei  Besprechung  des  Bungartzschen  Kanin¬ 
chenbuches  im  Jahrgang  1904  Seite  71  das  Vorkommen  von  Lepo¬ 
riden  und  überhaupt  die  Möglichkeit  einer  Bastardzüchtung  von 
Hasen  und  Kaninchen  bezweifelt  hätte. 

Ich  übergehe  meine  erste  Begegnung  mit  Leporiden  im  Sommer 
1904  bei  einem  hiesigen  Kaninchen-  und  Vogelhändler,  weil  ich  die 
Stammmutter,  einen  weiblichen  Hasen,  nicht  mehr  vorfand.  Nur 
möchte  ich  bemerken,  daß  für  mich,  der  ich  diese  Leporiden  gesehen 
habe,  kein  Zweifel  an  deren  Bastavdschaft  vorhanden  ist. 

Der  zweite  Fall  liegt  klar  und  deutlich.  Ich  verweise  den  Leser 
auf  die  photographische  Naturaufnahme.  Rechts  sitzt  der  echte  Hase, 
im  Hintergründe  das  weibliche  Kaninchen,  eiu  sogenanntes  französisches, 
-  und  links  deren  gemeinsamer  Sprößling,  ein  Leporide.  Dieses  Bild 
ist  einige  Jahre  alt. 

Der  Hase,  der  Stammvater  dieser  heute  —  Dezember  1907  — 
noch  vorhandenen  Leporidenzueht,  befindet  sich  ausgestopft  im  Be¬ 
sitze  seiner  ehemaligen  Pflegerin.  Aus  der  ersten  Kreuzung  des  Hasen 
mit  dem  Kauinchenweibchen  gingen  ein  männlicher  und  ein  weib¬ 
licher  Leporide  hervor;  den  männlichen  zeigt  die  Photographie.  Der 
Hase  paarte  sich  nochmals  mit  dem  Kaninchen  und  wurde  kurz  vor 
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dem  Wurfe  von  diesem  totgebissen.  Dieser  zweite  Wurf  bestand 
aus  5  Jungen:  2  davon  waren  basenfarbig,  2  wildfarben  Cd.  h.  etwa 
wie  wilde  Kaninchen)  und  1  war  ganz  schwarz  und  langhaarig. 


Links  ein  Leporide,  rechts  der  Stammvater,  ein  Hase. 


Dieser  Wurf  wurde  später  fortgegeben  und  das  Kaninchen  Weibchen 
geschlachtet.  Nun  paarten  sich  die  beiden  Leporidengeschwister  aus 
dem  ersten  Wurfe.  Das  Weibchen  wurde  trächtig  und  tötete  vor 
dem  Werfen  das  Männchen,  den  Leporiden  auf  dem  Bilde.  Die 
weitere  Zucht  geschah  nun  durch  Paarung  der  Leporidenmutter  mit 
ihren  Jungen,  ist  also  nicht  allein  Rein-,  sondern  auch  Inzestzucht. 
Die  erste  Kreuzung  von  Hase  mit  Kaninchen  begann  vor  fünf  Jahren. 
Die  heutige  Zucht  besteht  aus  fünf  ausgewachsenen  Leporiden  und 
bietet  ein  buntes  Bild:  die  Mutter  und  zwei  Junge  sind  wildfarben, 
eins  davon  Angora-artig  behaart,  ein  Junges  ist  hasenfarbig  mit 
schneeweißer  Unterseite  wie  der  echte  Hase,  und  das  fünfte  ist  rein- 
weiß  mit  roten  Augen.  Diese  Leporiden  werfen  nur  zweimal  im 
Jahre  und  nackte  und  blinde  Junge.  Die  Farbe  der  meisten  Exem¬ 
plare  ist  wildfarben,  etwa  wie  Wildkaninchen,  aber  mit  mehr 
schwärzlicher  Sprenkelung,  wodurch  sie  dunkler  erscheinen;  die  Unter¬ 
seite  zeigt  dieselbe  Färbung,  jedoch  mehr  grau,  ohne  aber  abgegrenzt 
zu  sein.  Die  Läufe  sind  gelbbraun.  Die  hasenfarbigen  Stücke  haben 
alle  den  schön  weißen  Bauch,  scharf  abgesetzt;  an  den  Backen  und 
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Seiten  zeigt  das  Fell  einen  hellgrauen  Anflug,  ähnlich  wie  bei  dem 
Wildkaninchen.  Bei  allen  ist  der  Nacken  rostrot,  heller  bei  den 
hasenfarbigen,  dunkler  bei  den  wildfarbigen,  fm  übrigen  zeichnen 
sich  die  Leporiden  durch  kurzen  dicken  Kopf  und  gedrungenen 
Körperbau  aus.  Es  sind  alles  kräftige  Tiere. 

Dem  Kleintierzüchter  wird  die  obenerwähnte  bunte  Gesellschaft 
nicht  auffalleu.  Einen  frappaut  ähnlichen  Fall,  auch  Kaninchen¬ 
inzucht  betreffend,  hat  Professor  Dr.  N  eh  ring  im  Jahrgang  1891, 
Seite  71,  Absatz  2,  beschrieben;  auch  verweise  ich  auf  die  hoch¬ 
interessanten  Mitteilungen  desselben  Gelehrten  im  Band  1894,  Seite 
1,39  und  74  über  das  Meerschweinchen  und  seine  Kreuzung,  in  welchem 
Anklänge  an  die  von  mir  geschilderten  Variationen  verzeichnet  sind. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  bemerken,  daß  dem  Hasen,  der  anfangs 
einige  Zeit  frei  im  Zimmer  gehalten  und  bald  der  Liebling  seiner 
Pfleger  wurde,  nur  zur  Gesellschaft  ein  Kaninchen  beigegeben  worden 
war.  Daß  er  später  ausgestopft  wurde,  verdankte  er  seiner  im 
Leben  bewiesenen  Zutraulichkeit  und  nicht  seinem  der  Wissenschaft 
geleisteten  Dienste  als  Leporidenstaminvater.  Zu  dieser  Ehre  möchte 
ich  ihm  hiermit  verholfen  haben. 


Lamas  als  Nutztiere  für  deutsche  Laudwirte  und  Kolonisten. 

Von  F.  Reuss  in  Chemnitz  (Sachsen). 

Nach  dem  Bericht  alter  Chroniken  wurden  um  600  u.  Chr.  im 
damaligen  Frankeureich  als  Lastträger  Kamele  verwendet.  Späterhin 
benutzten  die  Baumeister  Karls  des  Großen  zu  Aachen  ebenfalls 
Kamele  zum  Schleppen  der  Materialien  für  die  kaiserlichen  Neu¬ 
bauten.  —  Es  ist  bekannt,  daß  in  Deutschland  in  vielen  zoologischen 
Gärten  Lamas,  Pakos,  Vikuuas  und  Guanakos  aufs  beste  gedeihen. 
Sollten  sachkundig  und  energisch  betriebene,  jahrelang  fortgesetzte 
Versuche  es  nicht  ermöglichen,  diese  Tiere  bei  uns  einzubürgeru  ? 
Derartige  Versuche  wurden,  nach  Brehm,  augestellt  in  England 
(für'  den  Earl  of  Derby  in  Knowley),  Frankreich,  Holland  und  7.  T. 
auch  iu  Sachsen.  Erfolg  hatten,  wahrscheinlich  wegen  intensiverer  Auf¬ 
merksamkeit,  nur  Versuche  in  Australien.  Da  es  aber  neuerdings  im 
Harz  gelang,  Mufflons  einzubürgern,  -so  dürften  ähnliche  Bemühungen 
auch  beim  Lama  Erfolg  versprechen.  Geeignet  wäre  neben  dem 
Lama  wohl  in  erster  Linie  der  Pako  (Alpaka).  Er  soll  zahm,  ge¬ 
duldig,  folgsam  und  ein  vorzügliches  Last-  und  Zugtier  sein.  Es 
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könnten  so  möglicherweise  die  Zughunde  verdrängt  werden,  was  aus 
mancherlei  Gründen  gut  wäre.  Die  Lamatiere  sind  zäh  gegen  Kälte 
und  Nässe  und  nehmen,  falls  Gras  oder  Kornfrucht  nicht  beschafft 
werden  kaun,  mit  Brot  und  selbst  mit  Flechten  vorlieb.  Aus  diesen 
Gründen  wären  sie  wohl  geeignet  für  arme  Moor-  und  Heidegegen¬ 
den  (als  Ersatz  für  Heideschnucken).  Durch  Zucht  der  Lamas  er¬ 
führe  die  Bevölkerung  magerer  Moore  und  Heiden  eine  erwünschte 
Verbesserung  ihrer  wirtschaftlichen  Lage;  denn  die  Woll-  und 
Grannenhaare  jener  Tiere  sind  vortrefflich,  und  selbst  die  Merino¬ 
wolle  tritt  hinter  Lama  wolle  in  Bezug  auf  Weichheit  zurück.  Lama¬ 
fleisch  soll  dem  Schaffleisch  ähneln  und  sehr  gut  schmecken;  die 
Milch  ist  brauchbar.  Ein  weiterer  vom  Lama  stammender  Nutz¬ 
gegenstand  sind  die  sog.  Bezoarkugeln  (Ausscheidungen  der  Magen¬ 
schleimhaut).  Es  wäre  also  wohl  zu  erwägen,  ob  die  Lamazucht 
nicht  doch  für  mauche  Landstriche,  die  arm  an  Erwerbsquellen  sind, 
eine  erwünschte  Förderung  bedeuten  könnte.  Vor  allem  dürfte  das 
Beispiel  der  Krondomäuen,  Fideikommisse  und  Großgrundbesitzer  für 
viehzüchtende  Landwirte  und  späterhin  für  die  übrigen  Bauern  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  sein.  Es  wäre  nicht  undenkbar,  daß 
auch  unsere  Farmer  in  Südwestafrika,  besonders  in  dessen  dürftigeren 
Gebieten,  aus  einer  ausgedehnten  Lamazucht  später  erheblichen  Ge¬ 
winn  erzielen  könnten. 


Vogelschntz  in  Ägypten. 

Von  Ad.  Andres  in  Bacos  bei  Ramleli  (Ägypten). 

Tn  folgendem  gestatte  ich  mir,  die  Übersetzung  eines  Briefes 
von  mir  an  verschiedene  hiesige  Zeitungen  über  die  Vertilgung 
nützlicher  Zugvögel  bei  Alexandrien  mitzuteilen,  in  der  Hoffnung, 
daß  höheren  Ortes,  vielleicht  durch  Vermittlung  des  Deutschen  Kon¬ 
sulates,  etwas  in  dieser  Sache  geschehen  kann. 

»Bacos-Ramleh,  7.  Septbr.  1907. 

Geehrter  Herr  Redakteur. 

Neulich  las  ich  einen  sehr  guten  Aufsatz  in  einer  der 
hiesigen  Zeitungen,  der  gegen  den  Fang  der  Wachteln  in  Netzen, 
welcher  hier  überall  längs  der  Seeküste  betrieben  wird,  protestierte. 
Ich  bin  der  Meinung,  daß  ein  kräftiger  Feldzug  gegen  die  Ver¬ 
nichtung  der  Zugvögel  im  allgemeinen  von  der  Presse  geführt 
werden  sollte.  Aber  eine  Sache  im  besondern  ist  höchst  abstoßend 
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uud  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  gefährlich,  das  ist  das 
Abschießen  der  Zugvögel  und  das  Fangen  der  kleinen  Singvögel 
mittelst  Leimruten. 

Was  zunächst  die  letzteren  betrifft,  deren  Saison  grade  jetzt 
beginnt,  so  kann  ich  Ihnen  versichern,  daß  nicht  nur  der  Verkauf 
dieser  armen,  mit  Leimruten  gefangenen  kleinen  Vögel  trotz  des 
Verbotes  der  Munizipalität  (der  Städtischen  Verwaltung)  vor  sich 
geht,  selbst  unter  den  Augen  unserer  wachsamen  (?)  Polizei,  sondern 
man  findet  auch  auf  den  Speisekarten  unserer  hiesigen  Restaurants 
diese  Vögel  auf  alle  Arten  zubereitet  augepriesen.  Von  wem  hat 
man  sie  sich  verschafft,  wenn  nicht  von  den  Leuten ,  die  sie 
mittelst  Leimruten  gefangen  haben?  Denn  auf  andere  Weise  ist 
es  unmöglich,  solche  Vögel  in  so  großer  Anzahl  zu  fangen.  Weshalb 
schenkt  die  Munizipalität  dieser  Sache  nicht  ihre  Aufmerksamkeit? 

Was  nun  die  größeren  Zugvögel  anbetrifft,  so  sind  sie  dem 
Vernichtungskriege  mit  der  Flinte  ausgesetzt.  Es  sind  dies  die 
nützlichsten  und  schönsten  Vögel  Europas,  wie  die  Blaurake,  der 
Kuckuck,  der  Wiedehopf,  der  Pirol,  die  Drossel  uud  die  Lerche  u.  a., 
die  alle  preisgegeben  sind  einer  Menge  von  Leuten,  die  sich  Jäger 
nennen  und  nicht  einmal  eiue  Flinte  zu  tragen  verstehen.  In 
der  Tat  ist  es  gefährlich,  sich  in  den  Morgenstunden  in  die  Um¬ 
gegend  von  Alexandrien  zu  begeben,  denn  unter  jedem  Baume, 
hinter  jeder  Hecke  findet  mau  einen  dieser  eifrigen  Vogelschützeu, 
der  ohue  jede  Vorsicht  sein  Gewehr  abfeuert.  Von  allen  Seiten 
fliegen  einem  die  Schrote  um  die  Ohren,  und  der  unglückliche 
Vogel ,  von  vielleicht  einigen  Dutzend  Schüssen  getroffen,  fällt 
nieder.  Und  wie  oft  verendet  er  erst  nach  langem  Leiden  in 
einer  Ecke,  ohne  wiedergefnnden  zu  werden.  Es  ist  dies  zugleich 
grausam  für  die  Vögel  und  lebensgefährlich  für  den  Spazier¬ 
gänger;  aber  wieviel  wichtiger  ist  diese  Frage  für  die  Land-  und 
Forstwirtschaft  sämtlicher  Länder! 

Fast  alle  Regierungen  haben  den  Abschuß  dieser  nützlichen 
Vögel  verboten.  Man  weiß,  wie  viel  schädliche  Raupen  ein 
Kuckuck,  z.  B.  während  einer  Saison,  vertilgen  kann,  und  auch 
alle  die  anderen  erwähnten  Vögel  sind  durchgängig  Insektenfresser 
und  daher  von  größtem  Nutzen.  Man  hat  verschiedene  Wege 
vorgeschlagen ,  um  diesen  jedes  Jahr  mehr  überhaudnehmenden 
Sport  einzuschränken,  aber  dies  ist  bei  der  jetzt  bestehenden  Ge¬ 
setzgebung  sehr  schwierig,  und  nur  kräftig  durchgeführte  Ver¬ 
bote  könnten  hier  etwas  nützen.« 

Zoolog.  Beobacht.  Jahrg.  XLIX.  1908. 
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Ich  bemerke  z u  obigen  Ausführungen,  daß  sie  in  keiner  Weise 
übertrieben  sind.  Es  kommen  hier  zunächst  in  Betracht  die  Ende 
August  erscheinenden  verschiedenen  Würgerarten,  über  deren  Nütz¬ 
lichkeit  man  ja  allerdings  geteilter  Meinung  sein  kann,  dann  anfangs 
September  und  bis  Mitte  Oktober  andauernd  die  Durchzugszeit  der 
Blaurake,  des  Wiedehopfes,  Kuckucks,  Pirols  und  der  Nachtschwalbe, 
die  niedrig  geschätzt  in  etwa  300  Stück  t äg li’c h  in  der  Umgebung 
von  Alexandrien  getötet  werden.  Das  macht  während  des  wohl 
40  Tage  dauernden  Fluges  12  000  Stück  dieser  nützlichen  Vögel ! 
Was  aus  dem  Durchzug  während  der  Rückkehr  geschossen  wird,  be¬ 
rücksichtige  ich  gar  nicht,  da  dies  infolge  mehr  vereinzelten  Fliegens 
nicht  so  bedeutend  ist. 

Was  nun  die  mittelst  Leimruten  gefangenen  kleinen  Singvögel 
aubelangt  (hier  Becfigues  genannt),  so  setzen  sie  sich  zum  größten 
Teil  aus  den  jetzt  hier  durchziehenden  verschiedenen  Grasmiicken- 
arteu  zusammen.  Darunter  kommen  aber  auch  alle  anderen  kleinen 
Vögel  vor,  wie  Nachtigallen,  Rotkehlchen  und  viele  andere,  über¬ 
haupt  alle,  die  sich  zum  Insektenfang  auf  blühende  Gesträuche  oder 
Bäume  uiederlassen,  wo  dann  die  Leimruten  angebracht  werden.  Die 
Tierchen  werden  dann  sofort  nach  dem  Fange  gerupft,  zu  4 — 5  Stück 
zusammengebunden  und  trotz  des  Verbotes  der  betreffenden  Behörde 
überall  im  Bazar  oder  auf  der  Straße  zum  Preise  von  3  —  4  Piaster 
Kurant  =  30 — 40  Pfennig  per  Pack  verkauft.  Da  Kopf  und  Füße 
an  den  gerupften  Vögeln  gelassen  werden,  kann  man  wenigstens 
annähernd  die  Spezies  erkennen. 


Aus  dem  Getan  genl  eben  zweier  seltener  Enleu. 

Von  Hermann  Grote,  z.  Zt.  in  St.  Petersburg. 

I.  Glancidium  passerinum  (L.). 

Im  Jahrgang  1905,  Seite  132  ff.  von  »Natur  und  Haus«  gab 
ich  einen  Bericht  über  das  Gefangenleben  eines  von  mir  z.  Zt.  ge- 
käfigten  Sperlingskauzes.  Mittlerweile  habe  ich  neulich  wiederum 
ein  prächtiges  Exemplar  erhalten,  und  da  bei  der  Seltenheit  dieses 
Vogels  Mitteilungen  über  ihn  —  auch  solche  über  sein  Leben  in 
Gefangenschaft  —  wohl  nicht  ganz  unerwünscht  sind,  gebe  ich  in 
folgenden  Zeilen  eine  kurze  Ergänzung  zu  meiner  oben  erwähnten 
Abhandlung. 
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Auch  der  jetzt  iu  meinem  Besitz  befindliche  Sperlingskauz  zeigt 
mir,  daß  Glaucidium  unbedingt  Tagvogel  ist.  Tagsüber  frißt,  nachts 
schläft  er.  Nur  zeitweise  ist  er  nachts  unruhig,  doch  schreibe  ich 
dies  dem  Umstande  zu,  daß  das  Eulchen,  das  erst  kurze  Zeit  iu 
Gefangenschaft  ist,  sich  jetzt  (im  November)  in  der  Zugperiode 
befindet. 

Als  ich  den  Vogel  auf  dem  Petersburger  Vogel  markt  kaufte, 
konnte  ich  beobachten,  daß  auch  dieser  kleine  Kauz  die  Verteidigungs¬ 
stellung  aunahm,  die  wir  von  größeren  Eulen  kennen.  Er  legte 
sich  nämlich  auf  den  Rücken,  als  ihn  der  Händler  aus  dem  kleinen 
Käfig  herausfangen  wollte.  Ob  er  sich  auch  in  einem  größeren 
Behälter  so  verteidigt  haben  würde,  kann  ich  nicht  entscheiden. 
Jedenfalls  aber  spielen  seine  Fänge  als  Waffe  eine  größere  Rolle  als 
der  Schnabel,  da  er  späterhin  stets  zuerst  mit  ihnen  sein  —  gewöhn¬ 
lich  iu  lebendem  Zustande  gereichtes  —  Beutetier  ergriff.  Die  Raub¬ 
gier  dieses  kleinen  Vogels  ist  sehr  groß.  Gewöhnlich  läßt  er  mir 
nicht  erst  Zeit,  die  Futtervögel  (Birkenzeisige)  aus  dem  Transport¬ 
käfig  in  sein  Bauer  zu  lassen,  sondern  stürzt  sich  blitzschnell  in  deu 
den  Vogel  enthaltenden  kleinen  Käfig  und  tötet  den  Birkenzeisig 
durch  einen  festen  Griff  in  kürzester  Frist.  Aus  diesem  Grunde  sehe 
ich  in  der  Verfütterung  lebender  Objekte  keine  Tierquälerei. 

Meine  Sperlingseule  ist  ein  lebhafter  Vogel,  der  in  seinem 
Käfige  geschickt  und  gern  von  einer  Sitzstauge  zur  anderen  springt. 
Auch  auf  dem  Boden  bewegt  sich  dieser  Kauz  nicht  ungewandt. 
Dabei  ist  er  sehr  bald  zahm  geworden  und  nimmt  mir  —  ebenso 
wie  mein  früheres  Exemplar  —  die  gereichte  Nahrung  ungescheut 
aus  der  Hand.  Zwar  behält  er  auch  dabei  stets  ein  gewisses  Miß¬ 
trauen,  und  zorniges  Schnabelknappen,  sowie  komische  Verbeugungen 
zeigen,  daß  er  selbst  seinem  Pfleger  nicht  recht  traut.  Während  er 
mit  der  Nahrungsaufnahme  beschäftigt  ist,  läßt  er  zuweilen  einen 
Laut  hören,  der  mit  dem  Lockruf  junger  Exemplare  von  Muscicapa 
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grisola  Ähnlichkeit  hat  und  sich  auhört  wie  ein  kurzes  Niesen. 
Andere  Lautäußerungen  habe  ich  von  ihm  bisher  nicht  vernommen. 

Gefüttert  wird  er  in  der  Hauptsache  mit  Vögeln  und  Mäusen, 
erhält  jedoch  auch  hin  und  wieder  rohes  Rinds-  und  Kalbsherz,  das, 
in  bohnengroße  Stücke  zerschnitten,  sehr  reichlich  in  Federn  einge¬ 
hüllt  wird.  Ich  halte  die  Federn  zur  Gewöllbildung  für  unerläßlich 
und  schlage  hiermit  zugleich  vor,  daß  diese  Fütterung  auch  in  zoo¬ 
logischen  Gärten  durchweg  angewandt  werde,  auch  größeren  Raub¬ 
vögeln  gegenüber  (wenigstens  solchen  bis  zu  etwa  Baumfalken-  und 
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WaldkauzgrÖße).  Der  Sperliiigskanz  gilt  hei  den  Vogelfängern  für 
sehr  weichlich  und  schwer  eiuzugewöhuen.  Dieser  Meinung  kaun 
ich  mich  nicht  anschließen.  Einem  lebenden  Futtertier  kaun 
wohl  auch  der  eigensinnigste  Raubvogel  nicht  lange  widerstehen; 
und  es  ist  dann  Sache  des  Vogelhalters,  ihn  späterhin,  nachdem 
lebendes  Futter  willig  an-  und  aufgenommen  wurde,  an  tote  Nahrung 
zu  gewöhnen.  Trotz  seiner  Kleinheit  frißt  Glaucidium  unverhältnis¬ 
mäßig  viel;  zwei  Birkenzeisige  und  außerdem  etwas  Herz  sind  bei 
ihm  eine  durchaus  nicht  ungewöhnliche  Tagesleistung! 

II.  Nydala  tengmalmi  (Gm.). 

Ist  die  Sperliugseule  durchaus  als  Tagvogel  anzuseheu  ,.  so  ist 
der  Ranhfußkauz  zu  den  ausgesprochenen  Nachttieren  zu  rechnen. 
Den  ganzen  Tag  über  sitzt  mein  gefangen  gehaltenes  Exemplar 
schläfrig  in  der  Ecke  seines  Kistenkäfigs,  gewöhnlich  mit  geschlossenen 
Augen.  Kommt  jemand  in  die  Nähe  seines  Bauers,  so  blinzelt  er 
den  Störenfried  erstaunt  an.  In  weit  größerem  Maße  als  beim  vor¬ 
besprochenen  Vogel  prägt  sich  bei  ihm  das  Mienenspiel  aus,  und 
sein  drolliges  Katzengesicht  nötigt  jedem  Beschauer  ein  Lächeln  ab. 
Nachts  ist  er  munter  und  nimmt  dann  auch  mit  Vorliebe  seine  Nahrung 
zu  sich.  Diese  besteht  aus  den  gleichen  Stoffen  wie  bei  der  Sperlings¬ 
eule,  doch  verfüttere  ich  au  ihn  reichlicher  Herz  und  gebe  ihm  auch 
durch  Darreichung  von  Federn  stets  vollauf  Gelegenheit  zur  Ge- 
wöllbilduug. 

Trinkwasser  verschmäht  mein  Rauhfußkauz  —  ebenso  die 
Sperliugseule  —  vollständig.  Alfred  Brehm  wird  wohl  recht 
haben,  wenn  er  meint,  daß  die  Beutetiere  für  die  Eulen  genügend 
flüssigen  Stoff  enthalten. 

Manchmal  läßt  mein  Vogel  schwache,  ungemein  sanfte  Töne 
hören ,  die  wie  ein  leises  »Hu  hu  hu«  klingen.  Bis  jetzt  habe  ich 
diese  Lautäußerungen  von  ihm  nur  wenige  Male  vernommen. 

Trotz  seiner  Zahmheit  ist  mir  der  Rauhfußkauz  ein  langweiliger 
Stubengenosse,  und  ich  ziehe  ihm  die  Sperlingseule  als  Käfigvogel 
unbedingt  vor.  Da  ich  diese  beiden  Käuze  bei  meiner  Rückkehr  nach 
Deutschland  dem  Berliner  Zoologischen  Garten  schenken  will,  hoffe 
ich,  daß  sich  dort  Ornithologen  finden  werden,  die  an  ihnen  — 
wenigstens  am  Rauhfußkauz  —  mehr  Interesse  haben,  als  ich  es 
bisher  vermochte. 
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Lepidopterologische  Notizen  III.1) 

Von  Ludwig  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 


Bei  Metz  fand  ich  anfangs  August  die  fast  erwachsenen  Raupen 
des  Wiener  Nachtpfauenauges  ( Saturnia  piri )  ziemlich  zahl¬ 
reich  au  den  Ahorn  bäumen  der  Landstraße  fressen,  die  von  Metz 
nach  Grrigy  führt,  und  an  solchen  bei  Fort  Göben.  Die  mir  zur 
Hand  stehenden  Scbmetterliugswerke  geben  als  Verbreitungsgebiet 
dieses  Pfauenauges  Südeuropa  und  Österreich  -  Ungarn  au.  Da  ich 
die  spezielle  entomologische  Literatur  Lothringens  nicht  kenne,  so 
weiß  ich  auch  nicht,  ob  meine  Beobachtungen  über  das  Vorkommen 
des  Schmetterlings  in  diesem  Lande  neu  sind.2)  Nach  Lampert 
sollen  die  in  Deutschland  vorkommendeu  Wiener  Nachtpfauenaugen 
nur  verflogene  oder  ausgesetzte  Exemplare  sein;  ich  glaube  aber, 
daß  sich  dieser  südliche  Schmetterling  recht  wohl  in  dem  heißeu 
Moseltal  und  -kessel  bei  Metz  akklimatisieren  könnte  und  in  diesem 
Falle  sich  auch  eingewöhnt  hat.  Denu  das  Auftreten  der  Raupe 
war  ein  so  häufiges  (ich  fand  nicht  nur  über  ein  Dutzend  davon, 
über  einen  großeu  Komplex  zerstreut,  sondern  sah  auch  unter  vielen 
Ahornbäumen  ihren  dicken  Kot  massenhaft  liegen,  ohne  die  Raupe 
im  grünen  Blättergewirr  auffinden  zu  können),  daß  ich  der  An¬ 
nahme  einer  Aussetzung  des  Schmetterlings  nicht  Raum  geben  möchte; 
vielleicht  könute  uns  ein  Metzer  Entomologe  näheren  Aufschluß 
geben.  Die  Raupen  fresseu,  wie  ich  schon  sagte,  am  Ahorn  und 
geben  dem  Bergahorn  entschieden  den  Vorzug  vor  dem  Spitzahorn, 
an  dem  ich  sie  seltener  antraf.  Da  ich  verschiedene  Exemplare 
mit  in  meine  Wohnung  nahm,  um  sie  zu  züchten,  aber  bald 
die  Erfahrung  machen  mußte,  daß  sie  nicht  zu  bewegen  waren, 
Futter  anzunehmeu  und  lieber  verhungerten,  so  trachtete  ich  darnach, 
eiuige  ausgewachsene  Stücke  kurz  vor  ihrer  Verpuppung  zu  be¬ 
kommen.  Dies  gelang  mir  auch,  und  aus  ihnen  erhielt  ich  eiuige 
in  einem  großen  Gespinst  ruhende,  kräftige  Puppen.  Vor  der  Ver¬ 
puppung  wird  die  grasgrüne  und  mit  himmelblauen  Tupfen  herrlich 
gezeichnete  Raupe  gelblichgrüu. 

J)  S.  Nr.  8  des  Jahrg.  1907  p.  248  des  »Zool.  Beob.« 

2)  Betr.  Einbürgerung  von  S.  piri  in  Lothringen,  Elsaß  und  Luxemburg 
vergl.  v.  d.  Goltz,  Prehn,  P.  Demuth  und  H.  Müllenberger  in  Entom. 
Zeitschr.  Guben  Jahrg.  20,  1906,  p.  88 — 84,  101,  110  u.  111  und  J.  Claus  in 
Insekteubörse  Jahrg.  23,  1906,  p.  171—172.  Der  Herausgeber, 
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Im  Juni  fliegt  in  der  obersten,  auch  noch  im  letzten  Strich 
der  mittleren  Zone  des  Vogelsberges,  das  ist  insgesamt  in  einer 
Höhe  von  rund  600  —  772  m,  der  Schwarze  Apollo  ( Parnassius 
mnemosyne)  in  großer  Zahl.  Tu  der  Hauptflugzeit,  die  Anfang  Juni 
beginnt,  um  im  letzten  Drittel  dieses  Monats  zu  enden,  ist  der 
Schmetterling  alleuthalben  direkt  gemein.  Auf  jeder  Trift  und  auf 
jeder  ob  ihres  intensiv  leuchtenden  Blumeuteppichs  berühmten 
Wiese  des  Oberwaldes  gaukeln  die  weißen  Gestalten  von  Blume  zu 
Blume. 

Kleinere  Mitteilungen. 


Betrunkene  Amseln?  Folgende  kleine  Beobachtung  möchte  ich 
Fachleuten  zur  Beurteilung  vorlegen.  Alljährlich,  im  Spätsommer  oder  zu 
Beginn  des  Herbstes,  wenn  die  Vogelbeeren  (Ebereschenbeeren)  ihre  schöne 
dunkelrote  Farbe  bekommen  haben,  sehe  ich  in  meinem  Garten  zu  Salzburg, 
eine  große  Menge  von  Amseln  ( Turdus  merula  L.),  oft  40  bis  50  an  der  Zahl 
im  Verlaufe  des  Vormittags  einer  Ebereschengruppe  zufliegen.  Dort  fressen  sie 
mehrere  Stunden  lang  fast  ununterbrochen  von  den  Beeren,  und  zwar  in  so 
reichlichem  Maße,  daß  sie  zur  heißen  Mittagszeit  von  den  Bäumen  fallen  und  wie 
leblos  auf  der  Erde  herumliegen.  So  kann  man  manchmal  6  bis  10  unter  diesen 
Bäumen  liegen  sehen.  Wenn  man  sie  aufhebt,  so  sind  sie  sehr  schwer  und 
scheinen  etwas  aufgebläht  zu  sein.  Die  meisten  erholen  sich  gegen  den  Abend 
wieder  und  hüpfen  oder  fliegen  dann  davon.  Manche  aber,  wahrscheinlich 
solche,  die  des  Guten  doch  etwas  gar  zu  viel  getan  haben,  bleiben  auf  dem 
Boden  liegen.  Sollte  sich  der  in  den  überreifen  Beeren  in  bedeutender  Menge 
vorhandene  Zucker  bereits  teilweise  in  Alkohol  verwandelt  und  dadurch  eine 
betäubende  Wirkung  auf  die  Amseln  hervorgebracht  haben,  oder  ist  hier  nur 
ein  sogenanntes  »Überfressen«  die  Schuld?  Wenn  in  den  Beeren  ein  Alkaloid 
enthalten  wäre,  so  könnte  dies  vielleicht  die  Betäubung  verursachen.  Wenn 
ersteres  der  Fall  ist,  so  wäre  wohl  der  besondere  Vorzug  des  Menschen  vor 
den  Tieren,  über  den  Durst  zu  trinken,  nicht  mehr  so  ganz  vereinzelt. 

Salzburg,  im  Herbst  1907.  M.  v.  S. 

Künstliche  Schwalbennester.  Die  Firma  Hermanu  Bunnemann 
in  Adelebsen  bei  Göttingen  (Provinz  Hannover)  versendet  eine  Preisliste  für 
künstliche  Nester  von  unsern  drei  Schwalbenarten,  deren  Ankauf  ich  jedem,  der 
die  Abnahme  der  Schwalben  an  seinem  Wohnorte  zu  beklagen  hat,  aufs  wärmste 
empfehlen  möchte.  Ich  habe  mich  persönlich  von  der  praktischen  Ausführung, 
Haltbarkeit  und  tadellosen  Verpackung  dieser  Kunstnester  überzeugt  und  halte 
auch  die  Preise  —  M.  1.—  für  das  Nest  der  Hausschwalbe,  M.  3. —  für  eine 
Kolonie  von  3  Nestern,  M.  0.70  für  das  Nest  der  Rauchschwalbe  und  M.  2.— 
für  eine  Nisthöhle  für  Uferschwalben  —  für  durchaus  angemessen.  Unter  12 
Stück  werden  übrigens  nicht  abgegeben.  Versand  als  Frachtgut;  Porto  M.  0.60. 
Genauere  Angabe  über  Art  der  Befestigung  u.  s.  w.  bringt  eine  gedruckte  An- 


119 


Weisung,  die  die  oben  genannte  Firma  auf  Verlangen  gerne  übermittelt.  Die 
Nester  werden,  wie  mir  Freunde,  die  damit  bereits  Versuche  gemacht  haben, 
versichern,  bei  richtiger  Wahl  des  Standortes  und  solider  Aufmachung  fast 
immer  von  den  Vögeln  sofort  angenommen  und  bezogen.  Der  beste  Bezugstermin 
ist  natürlich  noch  vor  dem  15.  April.  Der  Herausgeber. 

Albinismus  b  ei  Sperlingen.  Gegen  Ende  September  und  Anfang  Oktober 
konnte  ich  unter  einer  großen  Schar  von  Feldsperlingen  ( Passer  montanus  L.)  wie¬ 
derholt  ein  Stück  bemerken,  das  am  ganzen  Körper  gleichmäßig  hellisabellgelb 
gefärbt  war ;  die  beiderseitigen  äußeren  Schwanzfedern  waren  schneeweiß.  Als 
ich  den  Schwarm  zum  erstenmal  fliegen  sah,  glaubte  ich  einen  dem  Käfig  ent¬ 
ronnenen  Kanarienvogel  vor  mir  zu  haben,  konnte  aber  die  Artangehörigkeit  des 
Vogels  sofort  feststellen,  als  er  sich  an  auf  der  Straße  verstreutem  Pferdemist 
niederließ.  Die  Tiere  erschienen  fast  täglich  auf  einem  Zimmerplatz  am  Rande 
der  Stadt,  woselbst  dessen  Eigentümer  eine  Anzahl  Hühner  unterhält,  sodaß  die 
Spatzen  hier  stets  gedeckten  Tisch  fanden.  Leider  ist  der  auffallende  Vogel  seit 
einiger  Zeit  verschwunden.  —  Am  28.  Oktober  beobachtete  ich  vor  dem  hiesigen 
Reichspostamt  einen  weiblichen  Haussperling  ( Passer  domesticus  L.),  der  ebenfalls 
partiellen  Albinismus  aufwies.  Auf  den  Flügeln  trug  er  zwei  sehr  breite  weiße 
Querbinden;  die  Schwingen  und  die  Schwanzfedern  außer  den  beiden  mittelsten 
waren  rein  weiß.  Der  Vogel  war  völlig  symmetrisch  gezeichnet  und  sah  recht 
hübsch  aus. 

Freiburg  i.  Br.  1907.  H.  Lauer. 

Lebendes  Futter  für  Tiere  des  Seeaquariums.  Vor  kurzem 
erhielt  ich  von  einem  befreundeten  jungen  Zoologen  Schlamm,  konzentrierte 
Salzlake  und  Eier  von  Artemia  salina ,  dem  Salinenkrebschen,  aus  Ungarisch- 
Salzburg.  Versuchsweise  setzte  ich  eine  kleine  Menge  davon  in  Nordseewasser 
von  Helgoland.  Nach  fünf  Tagen  schlüpften  aus  den  Eiern  Nauplien  aus,  die 
nach  einer  Woche  bereits  zu  Tierchen  von  etwa  2  mm  Länge  heran  wuchsen. 
Die  durch  diese  Beobachtung  erwiesene  Möglichkeit,  Artemia  salina  in  Seewasser 
von  gewöhnlichem  Salzgehalt  aufziehen  zu  können,  verweist  auf  das  Salinen¬ 
krebschen  als  sicherlich  hervorragend  geeignetes  Futter  für  Aktinien,  Seegurken, 
Seepferdchen  und  andere  Tiere  des  Seeaquariums.  Artemien-Eier  dürften  sich  in 
beliebiger  Menge  von  Ungarisch  -  Salzburg,  Triest,  Marseille,  Lymington,  Süd- 
Rußland  u.  a.  0.  beziehen  lassen.  Sache  der  Aquarienliebhaber  ist  es,  etwa 
durch  Auf  bewahren  der  Eier  in  Laken  von  höchster  Konzentration  oder 
gar  in  getrocknetem  Zustande,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  Artemien-Eier 
das  ganze  Jahr  hindurch  jederzeit  zur  Aufzucht  von  Futtermaterial  zur  Verfü¬ 
gung  zu  haben.  Richters. 

Zur  Biologie  des  Gimpels.  Wie  weit  die  Zutraulichkeit  eines  Gimpel¬ 
pärchens  gehen  kann,  illustriert  nachstehender  Fall.  Im  Winter  1906  auf 
1907  fing  ich  in  Livland  mit  Hilfe  einer  gewöhnlichen  Mausefalle  ein  Gim¬ 
pelpärchen  ( Pyrrhula  pyrrhula  L.).  Männchen  und  Weibchen  hielt  ich  in  einem 
Käfig  beisammen.  Wie  ich  bereits  früher  in  meiner  Arbeit  über  den  Großen 
Gimpel  erwähnt  habe,  duldet  während  der  Fütterung  das  Weibchen  ungern 
die  Anwesenheit  des  Männchens.  Diese  Beobachtung  trat  nun  hier  in  der  Ge¬ 
fangenschaft  besonders  auffallend  zutage.  Sobald  ich  das  Futter  —  Hanf-  oder 
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Leinsaat  —  verabfolgte,  labte  sich  zuerst  das  Weibchen,  währenddessen  das 
Männchen  geduldig  auf  den  Käfigsprossen  verharrte,  um  erst  nachher  dem  Bei¬ 
spiel  des  Weibchens  zu  folgen.  Durch  heftiges,  mit  gänseartig  gestrecktem 
Halse  hervorgebrachtes  »Zischen«  war  das  Männchen  hierzu  vom  Weibchen 
allmählich  belehrt  worden.  Bis  auf  diese  kleine  Disharmonie  war  das  Zu¬ 
sammenleben  stets  ein  tadelloses.  Nach  fünfmonatiger  Gefangenschaft  schenkte 
ich  meinem  Gimpelpärchen  die  Freiheit,  die  aber  zu  meinem  Erstaunen 
gar  nicht  gewürdigt  wurde.  Regelmäßig  wurde  das  im  Käfig  ausgestreute 
Futter  aufgesucht,  trotzdem  der  Sommer  schon  längst  ins  Land  gezogen 
war.  Später  stellte  ich  den  Käfig  in  die  Glasveranda.  Auch  hier  wurde  das 
Futter  den  ganzen  Sommer  hindurch  aufgesucht,  ja  die  Dompfaffen  verließen 
oft  tagelang  nicht  die  Veranda,  obgleich  die  Türe  tagsüber  geöffnet  war.  Nun 
ist  der  Winter  wieder  ins  Land  gezogen;  meine  Dompfaffen  sollen  aber,  wie  mir 
unlängst  von.  meinen  Angehörigen  mitgeteilt  wurde,  noch  immer  in  Gesellschaft 
einiger  Meisen  erscheinen.  Trotzdem  die  Veranda  allseits  geschlossen  ist,  haben 
sich  die  Dompfaffen  durch  eine  Fensterspalte  Eingang  zu  verschaffen  gewußt. 

E.  Teidoff. 

Li  teratu r. 


Die  Stammesgeschichte  der  Säugetiere.  Die  Bedeutung 
der  Schlußfolgerungen,  die  G.  Steinmann  in  seinem  neuesten  Werke 
in  bezug  auf  die  Stammesgeschichte  der  Säugetiere  zieht ,  rechtfertigt  es 
wohl,  auch  diese  hier  in  voller  Ausführlichkeit  mitzuteilen.  »Sehen  wir  von 
den  mehr  oder  weniger  offenkundigen  Beziehungen  zwischen  den  dürftigen 
mesozoischen  Resten  und  den  tertiären  und  lebenden  Beutlern,  Kloakentieren 
und  Insektenfressern  ab,  so  ergibt  sich  die  bedeutungsvolle  Tatsache,  daß  schon 
zu  Beginn  des  Tertiärs  alle  die  zahlreichen  übrigen  Säugerstämme  nahezu 
ebenso  selbständig  und  scharf  voneinander  getrennt  dastehen  wie  heute,  und 
daß  auch  kein  Fund  aus  dem  Mesozoikum  auf  ein  Zusammenfließen  der  Stämme 
nach  einem  oder  auch  nur  einigen  wenigen  Ausgangsgruppen  hinweist.  Nicht 
nur  die  Typen,  die  sich  am  weitesten  von  einem  indifferenten,  primitiven  »Normal¬ 
säuger«  entfernen,  wie  die  Waltiere,  Fledermäuse  und  Gürteltiere,  sondern  auch 
die  zahlreichen  Huftierabteilungen  der  Nord-  und  Südhalbkugel,  die  Raub-  und 
Nagetiere,  sowie  die  Affen  stehen  als  gefestigte  Formengruppen  vor  uns.  Im 
Laufe  der  Tertiärzeit  erfahren  sie  alle  mehr  oder  weniger  tiefgreifende  Um¬ 
wandlungen,  je  nachdem  sich  ihre  Lebensweise  und  insbesondere  die  Art  ihrer 
Fortbewegung  und  der  Ernährung  mehr  oder  weniger  stark  ändert,  oder  sich 
die  einmal  eingeschlagene  Lebensweise  mehr  oder  weniger  befestigt.  Dabei 
ändern  sich  die  als  ursprünglich  anerkannten  Merkmale,  wie  fünfzehige,  plan- 
tigrade  Gliedmaßen*  getrennte  Hand-  und  Fußwurzelknochen,  lange,  niedrige 
Schädel,  kleines  Hirn,  langer  Schwanz  und  verhältnismäßig  '  einfache  Zahn* 
bildungen  in  allen  Gruppen  der  Landsäuger  vielfach  in  ähnlichem  Sinn,  aber 
mehr  oder  weniger  vollständig  bei  den  verschiedenen  Gruppen.  Soweit  wir 
diese  Veränderungen  an  hinreichend  vollständigem  Material  durch  einen  größeren 
Teil  der  Tertiärzeit  verfolgen  können,  wie  bei  den  Equiden,  Suiden,  Elephantiden 
und  Carnivoren,  sehen  wir  sie  sich  stets  nur  ganz  allmählich  und  schrittweise, 


nirgends  sprungartig  vollziehen.  Es  ergibt  sich  somit  das  gleiche  Bild,  das  wir 
an  den  gut  bekannten  Gruppen  mesozoischer  Kriechtiere,  wie  der  Crocodilier, 
Ichthyosaurier  und  Sauropterygier,  sowie  bei  manchen  Fischgruppen,  besonders 
deutlich  aber  bei  zahlreichen  Gruppen  der  Wirbellosen  beobachten.  Nur  wo 
unsere  Kenntnis  lückenhaft  ist,  greif  t  schein  bar  eine  Umbildung 
Platz.  —  Versuchen  wir  auf  Grund  dieser  gesicherten  Erfahrungen,  uns  ein 
Bild  von  dem  Entwicklungsgänge  der  Vorfahren  der  tertiären  Säuger  zu  ent¬ 
werfen,  so  müssen  wir  annehmen,  daß  entweder  schon  während  des  größten 
Teils  der  mesozoischen  Zeit  sehr  zahlreiche  und  in  verschiedene  Stämme  ge¬ 
trennte,  sowie  auf  verschiedenen  größeren  Festländern  und  in  den  Weltmeeren 
verbreitete  Ahnen  als  Säugetiere  bestanden  haben,  oder  daß  sich  an  der 
Grenze  von  Kreide- und  Tertiärzeit  ein  ganz  abnormer  Vorgang  abgespielt 
hat,  der  nicht  unter  die  Herrschaft  der  uns  empirisch  bekannten  Entwicklungs¬ 
gesetze  fällt  und  daher  vollständig  unbegreiflich  erscheint.  Von  mesozoischen 
S&u  gern  ,  die  als  Vorfahren  in  Frage  kommen  könnten,  wissen  wir  bis  heute  nichts, 
weder  von  Land-,  noch  von  Meeresbewohnern,  obgleich  die  Tierwelt  der  Jura- 
und  Kieidemeere  uns  aus  den  verschiedensten  Gegenden  der  Erdoberfläche  in 
reicher  Fülle  bekannt  ist,  und  die  Reste  so  gewaltiger  Tiere,  wie  es  die  Vorfahren 
der  Waltiere  gewesen  sein  müssen,  nicht  wohl  übersehen  werden  können.  Wir 
sind  also  vor  die  Entscheidung  gestellt,  entweder  ein  unverständliches  und 
gradezu  übernatürliches  Eingreifen  vorauszusetzen,  oder  uns  im 
Rahmen  des  gesetzmäßigen  Natur  gesell  ehe  ns  die  zahlreichen  einzelnen 
Säugerstämme  voneinander  gesondert  aus  ebenso  vielen  Stämmen  der 
Kriechtiere  hervorgegangen  zu  denken.  Diese  stehen  ja  so  wie  so  den  Säugern 
in  jeder  Beziehung  am  nächsten.1)  —  Für  die  Landtiere  wird  der  Nachweis 
dieses  möglichen  Zusammenhanges  besonders  dadurch  erschwert,  daß  die  heutigen 
und  tertiären  Festländer,  die  die  Säuger  liefern,  zur  Jura-  und  Kreidezeit  in 
ausgedehntem  Maße  vom  Meere  überflutet  waren,  und  daß  die  mesozoischen 
Landtiere  zum  großen  Teil  auf  Festländern  gelebt  haben,  die  heute  das  Meer 
bedeckt.  Auf  den  uns  bekannten  Festländern  des  jüngeren  Mesozoikums,  Europa 
und  Nordamerika,  scheinen  aber  vorwiegend  die  möglichen  Vorfahren  der  größeren 
Vögel  als  Dinosaurier  und  nur  zum  kleinsten  Teile  säugerähnliche,  wie  die 
Homoeopoden,  gelebt  zu  haben.  Dagegen  dürfte  man  erwarten,  daß  die  Vor¬ 
fahren  der  tertiären  Meers äuger,  die  doch  schon  lange  als  riesige  oder 
wenigstens  ansehnliche  Tiere  im  Meere  gelebt  haben  müssen,  in  den  mesozoischen 
Meeresablagerungen  fast  ebenso  reichlich  erhalten  wären  wie  die  damaligen 
Meeresreptilien  und  -fische.  Da  wir  nun  aber  gar  nichts  von  derartigen  Funden 
kennen,  nicht  einen  Knochen,  so  muß  die  Möglichkeit  in  Erwägung  gezogen 
werden,  daß  sich  die  Meersäuger  direkt  von  den  mesozoischen  Meeresreptilien 
herleiten.  Man  hat  zwar  diese  Möglichkeit  kaum  je  ernsthaft  in  Erwägung 
gezogen,  sie  vielmehr  grundsätzlich  geleugnet,  aber  gewisse,  sehr  aufällige 
Beziehungen  zwischen  beiden  Gruppen  drängen  geradezu  zu  einer  solchen  An¬ 
nahme.  Denn  die  Meersäuger  erscheinen  nach  ihrer  Gesamtorganisation  wie 

J)  Das  scheint  uns  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Schon  E.  D.  Cope  hat  nachgewiesen, 
daß  die  Gelenkverbindung  des  Hinterhaupts  mit  den  beiden  obersten  Halswirbeln  bei  den 
Säugetieren  der  der  Lurche  (Batrachier)  und  nicht  der  der  Kriechtiere  (Reptilien)  entspreche,  daß 
dagegen  die  der  Vögel  glatt  mit  der  der  Kierchtiere  übereinstimmt,  die  also  als  Vorfahren 
der  Vögel,  nicht  als  die  der  Säuger  aufgefaßt  werden  müssen.  Namentlich  der  zuletzt  an¬ 
geführte  Satz  Steinmanns  bedarf  also  der  Berichtigung.  Der  Herausgeber. 


nach  zahlreichen  Merkmalen  als  eine  unmittelbare  Weiterbildung  der  drei  großen 
Meersauriergruppen  in  der  Richtung  vollständig  angepasster  Meerestiere.  Ihre 
Hintergliedmaßen  sind  verkümmert,  ihre  Schwanzflosse  ist  kräftiger,  ihre  Vorder¬ 
gliedmaßen  sind  noch  mehr  flossenartig.  Dazu  besitzen  sie  eine  Reihe  von 
Merkmalen,  die  sie  von  den  übrigen  Säugern  weit  entfernen  und  den  Reptilien, 
besonders  den  Meeresformen,  nähern,  wie  die  große  Zahl  und  die  einfache 
Kegelform  der  Zähne,  die  flossenartigeu  Gliedmaßen,  die  vermehrte  Zahl  der 
Fingerglieder  (die  beim  Embryo  häufig  noch  größer,  aber  nie  kleiner  ist  als 
beim  Erwachsenen),  das  gelegentliche  Vorkommen  eines  überzähligen  Fingers 
u.  a.  m.1)  Am  bedeutsamsten  für  die  erwähnte  Möglichkeit  einer  unmittelbaren 
Verknüpfung  muß  aber  die  Tatsache  gewertet  werden,  daß  gewisse  Merkmale, 
die  mit  der  Lebensweise  nicht  unmittelbar  Zusammenhängen,  bei  jeder  der 
drei  Meersauriergruppen  in  gleicher  Weise  vereinigt  Vorkommen 
wie  bei  den  drei  unterscheidbaren  Abteilungen  der  Meersäuger. 
Wenn  man  einen  stammesgeschichtlichen  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Meersaurier-  und  Meersäugergruppen  für  möglich  hält,  wird  man  einen  solchen 
auch  für  die  zahlreichen  Landsäugerstämme  in  ähnlicher  Weise  voraussetzen  dürfen, 
die  schon  im  Eocän  selbständig  erscheinen,  ohne  daß  man  säugerartige  Vorläufer 
für  sie  kennt.  Dann  rücken  aber  gewisse  auffällige  Beziehungen  zwischen  Land¬ 
reptilien  und  Landsäugern  in  eine  neue  Beleuchtung,  wie  Boviden-artige  Schädel  und 
Gesamthabitus  der  Ceratopsiden,  die  schildkrötenartigen  Merkmale  der  Loricaten 
und  die  gürteltierartigen  Charaktere  der  Schildkrötengattung  Miolania ,  das 
reptilienartige  Knochenpflaster  in  der  Haut  von  Grypotherium  und  die  noch 
über  die  Flattersaurier  hinausgehende  Spezialisierung  der  Fledermäuse.  Am 
bedeutsamsten  wird  aber  diese  veränderte  Auffassung  für  die  Lösung  der  beiden 
ungeklärten  Probleme  des  Verschwindens  der  meisten  Reptilgruppen  am 
Ende  der  mesozoischen  Zeit  einerseits  und  des  unvermittelten  Auftretens  etwa 
ebenso  vieler  und  ganz  ähnlich  organisierter  Säugetiergruppen  zu  Beginn  des 
Tertiärs  anderseits.« 

(Aus  G.  Stein  mann,  Einführung  in  die  Paläontologie.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Verlag  v.  W.  Engelmann,  1907,  p.  508—514).  Bttgr. 


P.  Werner,  Beiträge  zur  westfälischen  Vogelfauna.  —  Sep.-Abdr.  a.  84.  Jahres- 
ber.  d.  Zool.  Sekt.  d.  Prov.-Ver.  f.  Wiss.  u.  Kunst.  Münster,  1906.  8°.  69  pag. 

Unser  fleißiger  Mitarbeiter  bringt  hier  eine  ganze  Anzahl  von  Mitteilungen, 
über  die  ich  aus  Raummangel  nur  kurz  Bericht  erstatten  kann.  /»Zur  Fort¬ 
pflanzung  des  Kuckucks«  und  »Beiträge  zur  westfälischen  Vogelfauna«  sind  die 
Titel  der  beiden  ersten  Aufsätze.  Als  neu  für  Westfalen  werden  verzeichnet 
die  Trottel  lumme  ( Uria  troille  L.),  von  der  um  1885  ein  Stück  bei  Waren¬ 
dorf  erbeutet  worden  sein  soll  (Belegstück  bei  einem  Bauern  in  Clarholz),  der 
Braune  Sichler  ( Plegadis  autumnalis  Hasselq.,  von  dem  R.  Koch  am 
16.  Okt.  1895  ein  junges  Stück  aus  Wadersloh  erhielt  (Irrgast),  der  Löffler 
( Platalea  Jeucorhodia  L.)  einmal  bei  Nienberge  und  der  Rötel  falle  ( Cerchneis 
nciumanni  Fleisch.)  einmal  (Weibchen)  bei  Burgsteinfurt  erlegt.  Weiter  erhielt 

J)  Alles  Dinge,  die  nicht  notwendig'  eine  stannnesgeschichtliclie  Entwicklung  der  Säuger 
aus  den  Reptilien  voraussetzen,  sondern  ebenso  gut  und  besser  als  korrelative  Anpassungs- 
eracheinungen  gedeutet  werden  können.  Der  Herausgeber. 


R.  Koch  am  l.Nov.  1901  den  Gelbbraunen  Adler  (Aquila  clanga  fulvescens 
Gr.)  aus  Horneburg  i.  W.,  den  Schreiadler  (A.  pomarina  Brehm)  einmal  aus 
Ehringerfeld  bei  Geseke  und  mehrmals  den  Steppenbussard  ( Buteo  deser- 
tomrn  Daud.),  so  ein  Weibchen  im  Oktober  1899  aus  Münster.  Den  Zaun- 
ammer  (Emberiza  cirlns  L.)  will  W.  Hennemann  am  28.  April  1901  in  einem 
Trupp  von  12 — 14  Stück  bei  Aliendorf  beobachtet  haben.  Der  Steinsperling 
( Petronia  petronia  L.)  wurde  am  1.  Mai  1906  in  Ahaus  und  der  Binden¬ 
kreuzschnabel  ( Loxia  bifasciata  Brehm)  am  12.  Sept.  1889  in  Münster  er¬ 
legt.  R.  Koch  will  1900  gar  die  Trauerbachstelze  ( Motacilla  lugubris 
Temm.)  in  Münster  brütend  angetroffen  haben.  Am  27.  Nov.  1904  wurde  ein 
Mauerläufer  ( Tichodroma  muraria  L.)  in  Arnsberg  lebend  gefangen.  Pastor 
Wigger  will  in  den  siebziger  Jahren  die  Trauermeise  ( Parus  lugubris 
Temm.)  bei  Coesfeld  erlegt  haben.  Die  Schwarzkehldrossel  (Turdns  atri- 
gularis  Temm.)  erhielt  R.  Koch  einmal  (Weibchen)  am  29.  Okt.  1891  aus  Wett¬ 
ringen.  Der  Aufsatz  ^Unsre  Rohrsänger«  enthält  gute  Beobachtungen;  nament¬ 
lich  stimme  ich  mit  dem  Verfasser  darin  überein,  daß  an  eine  nähere  Ver¬ 
wandtschaft  des  Sumpfrohrsängers  ( Acrocephalus  palustris  Bechst.)  mit  dem 
Teichrohrsänger  (A.  streperus  Vieill.)  als  Lokalrasse  für  den  Kenner  beider 
Vögel  gar  nicht  zu  denken  ist.  Über  unsern  Gartenrohrsänger,  eine  Standorts¬ 
varietät  des  A.  streperus ,  der  Jahrzehnte  lang  in  meinem  kleinen,  teichlosen 
Garten  gebrütet  hat  und  den  sowohl  Dr.  Hartert,  wie  Prof.  Dr.  A.  Ko  eilig 
bei  mir  abgehört  haben,  ist  Werner  freilich  nicht  genügend  unterrichtet.  Über 
A.  schoenobaenus  L.  enthalte  ich  mich  des  Urteils,  da  ich  ihn  aus  unserer  Fauna 
nicht  kenne.  In  »Unsre  Schwalben«  weist  der  Verfasser  für  Münster  eine  Zu¬ 
nahme  des  Bestandes  von  Hirundo  riparia  und  rustica  nach.  Sehr  interessant 
ist  sein  Bericht  über  Uferschwalbenkolonien  und  künstliche,  von  dieser  Art  an¬ 
genommene  Brutröhren  (mit  2  Abbild.).  Sodann  folgt  die  Beschreibung  eines 
Bastardes  von  Nebel-  und  Rabenkrähe  ( Corvus  cornix  X  corone )  und  endlich 
eine  Arbeit  über  »Verlorene  uud  verschleppte  Eier«.  Frische  verlegte  Eier 
sind  auf  Vögel  zurückzuführen,  die  sich  in  Legenot  befunden  haben,  faule  wer¬ 
den  von  vielen  Vögeln  aus  dem  Neste  genommen  und  in  der  Nähe  fallen  ge¬ 
lassen.  Enten  lassen  ihre  Eier  zuweilen  ins  Wasser  fallen;  es  ist  nicht  aus¬ 
geschlossen,  daß  manche  heil  daliegende  Eier  (z.  B.  von  Sperlingen)  ursprünglich 
auf  eine  Schneedecke  gelegt  oder  in  der  Luft  auf  den  Schnee  fällen  gelassen 
wordem  sind.  B 1 1  g  r. 


W.  Gallenkamp,  Die  Ankunft  der  Rauchschwalbe  im  Frühjahr  1905  in  Bayern. 
—  Sep.-Abdr.  a.  Verh.  Ornith.  Ges.  in  Bayern  Bd.  6,  1905.  8°.  60  pag., 
10  Fig.  auf  3  Tafeln. 

Aus  den  Daten  dieser  wichtigen  und  mit  großem  Geschick  durchgeführteu 
Arbeit  ergibt  sich  mit  aller  Sicherheit,  daß  in  der  überwiegend  großen  Mehr¬ 
zahl  der  Fälle  der  Zuzug  der  Rauchschwalbe  ( Hirundo  rustica )  zu  uns  größer 
wird,  wenn  Zentraleuropa  —  insbesondere  Süddeutschland  —  einen  gleich¬ 
mäßigen,  hohen  Druck  von  760  mm  und  darüber  aufweist  und  wenn  die  Iso¬ 
thermen  rasche  Vorstöße  nach  Norden,  resp.  Nordosten  machen,  während  um¬ 
gekehrt  Verminderung  des  Zuzugs^  nachzuweisen  ist,  wenn  Depressionen  über 
dieses  Ländergebiet  hinziehen,  wenn  überhaupt  die  Verteilung  des  Luftdrucks 
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eine  unregelmäßige  ist  und  wenn  die  Isothermen  nach  Süden,  resp.  Südwesten 
zurückweichen.  Oh  die  Gestaltung  der  Luftdruckverhältnisse  oder  die  ange¬ 
führten  Bewegungen  der  Isothermen  das  ausschlaggebendere  Moment  sind,  läßt 
sich  aus  der  vorliegenden  Zusammenstellung  der  Ankunftsdaten  nicht  klar  er¬ 
sehen.  Im  allgemeinen  wirken  sie  aber,  weil  in  innerem  Zusammenhänge 
stehend,  im  gleichen  Sinne.  Dies  Resultat  steht,  soweit  es  den  hohen  Luftdruck 
als  für  die  Besiedelung  fördernd  ergibt,  im  Widerspruch  mit  den  Resultaten 
anderer  Beobachter,  namentlich  der  Ungarn,  die  grade  depressionalen  Witte¬ 
rungscharakter  als  günstig  annehmen.  Jedenfalls  warnen  aber  diese  genauen 
und  scharfsinnigen  Beobachtungen  und  ihre  Resultate  davor,  Ergebnisse,  die 
wir  für  eine  Vogelart  und  für  eine  bestimmte  Gegend  gewonnen  haben,  zu  ver¬ 
allgemeinern.  Schon  0.  Hermail  nennt  als  schlimmsten  Feind  ornithologischer 
Forschung  die  voreilige  Verallgemeinerung,  die  auf  unzulänglicher  Grundlage 
allgemein  gültige  Gesetze  aufbauen  zu  können  vermeint.  Das  einzige,  was  uns 
übrig  bleibt,  ist  in  fortgesetzten  systematischen  Beobachtungen  allmählich  die 
Steine  herbeizuschaffen,  aus  denen  sich  der  Bau  einer  begründeten  Theorie  des 
Vogelzugs  wird  errichten  lassen.  Bttgr. 


Jahrbücher  des  Pro  v. -Museums  zu  Hannover  1905 — 06  und  1906 — 07. 
Hannover,  Druck  v.  W.  Riemschneider  1906  u.  1907.  2  Hefte  in  4°.  von 

3,72  pag.,  8  Taf.  u.  95  pag.,  26  Fig.,  11  Taf. 
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Von  für  uns  wichtigen  Arbeiten  bringt  in  diesen  beiden  Jahresberichten 
neben  Angaben  über  die  Vermehrung  der  Sammlungen  der  vou  1906  Vor  allem 
Beiträge  zur  Säugetierfauna  von  Hannover  durch  Herrn.  Löns.  Es  ist  darüber 
schon  in  Jabrg.  1906  p.  317—318  von  mir  Bericht  erstattet  worden.  Weiter  ist 
auf  Beschreibung  und  Abbildung  einer  Gruppe  Saiga-Antilopen  ( Saiga  talarica  L.) 
aus  der  Kirgisensteppe  (Taf.  7)  durch  Dr.  Adolf  Fritze  aufmerksam  zu 
machen,  um  so  mehr,  als  der  Frankfurter  Garten  augenblicklich  im  Begriff  ist, 
ein  schönes  Paar  dieser  selten  angebotenen,  auch  in  Europa  vorkommenden 
Antilope  zu  erwerben.  Zum  Schluß  bringt  derselbe  einen  Katalog  der  Säuge¬ 
tiersammlung  des  Prov. -Museums  (706  Nummern).  Heft  1907  enthält  p.  81  ff. 
einen  Nachtrag  dazu  (jetzt  803  Nummern);  die  Zahl  der  vertretenen  Arten, 
Unterarten  und  Varietäten  beträgt  332.  Dr.  Fritze  berichtet  sodann  über 
zwei  große  Gerfalken  ( Falco  gyrfalco  islandus  Brünn.)  aus  der  Provinz  Han¬ 
nover  (mit  Abbild,  auf  Taf.  8,  Fig.  1 — 2),  und  Herrn.  Lohns  bringt  eine  Zu¬ 
sammenstellung  der  dortigen  Süßwasserfische  p.  88  ff.  Aufgezählt  werden 
45  Arten,  doch  wird  bemerkt,  daß  dem  Autor  sichere  Angaben  über  Coitus 
gobio  L.,  Bhodeus  amarus  Bl.,  Leucaspius  delineatus  Heck.,  Alburnus  bipunc - 
tatus  Bl.  und  Thymallus  thymallus  L.  aus  dem  Gebiete  der  Provinz  Hannover 
auch  heute  noch  (möglichst  unter  Vorlage  von  Belegstücken)  erwünscht  seien, 
worauf  ich  Fischkenner  aus  unserem  Leserkreise  besonders  aufmerksam  machen 
möchte.  Bttgr. 

Prof.  A.  Pichler,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Avifauna  der  Umgebung  von 
Mostar.  —  Sep.-Abdr.  a.  Ornith.  Monatsschr.  Bd.  31,  No.  7.  1906.  8°.  88  pag. 

Wir  möchten  nur  kurz  auf  diese  schöne  Zusammenstellung  eines  Teiles 
der  Vogelfauna  der  Herzegowina  durch  unseren  geschätzten  Mitarbeiter  auf¬ 
merksam  machen,  da  sie  auch  über  das  Leben  einer  Anzahl  von  in  Deutsch- 


land  seltenen  oder  kaum  mehr  anzutreffenden  Arten  guten  Aufschluß  gewährt. 
Erstaunlich  viel  Arten  hat  der  Verfasser  selbst  beobachtet  und  selbst  geschossen. 
Die  Lokalfauna  von  Mostar  ist  namentlich  reich  an  prächtigen  Raubvögeln  — 
kommen  doch  heute  noch  daselbst  als  Brutvögel  vor  Gyps  fulvus ,  Neophron 
percnopterus ,  Tinnunculus  tinnunculus,  Falco  subbuteo  und  feldeggi  Schleg., 
Astur  und  Accipiter ,  Aquila  ehr y säet us-fulva,  Glaucidium  noctaa  (Retz.)  und 
Bubo  bubo  — ,  während  die  Anzahl  der  Sumpf-  und  Schwimmvögel  infolge  der 
Armut  des  Landes  an  größeren  Wasserbecken  zurücktritt.  Wasser  ist  zwar  vor¬ 
handen,  aber  reichlich  nur  im  Winter.  »Wo  im  Sommer  die  Wachtel  brütet 
und  die  Steintaube  feldert,  schreitet  im  Herbste  der  Kranich  und  der  Reiher 
umher,  treiben  Bekassinen  und  Uferläufer  ihr  munteres  Spiel  und  schwimmen 
im  Winter  zahllose  Enten,  Gänse  und  auch  Schwäne  auf  dem  Wasserspiegel, 
und  Möwen  wiegen  sich  auf  der  von  der  Bora  aufgepeitschten  Wasserfläche 
des  Mostarsko  Blato.«  Von  sonstigen  interessanten  Brutvögeln  seien  noch  Apus 
melba,  Biblis  rupestris  (Scop.),  Merops  apiaster ,  Pyrrhocorax  pyrrhocorax, 
Corvus  corax  und  cor  nix,  Sitta  syriaca  Ehrbg.,  Ticliodroma  muraria ,  Lanius 
minor  Gmel.,  Panis  lugubris  Natt,  und  Hypolais  olivetorum  (Strickl.)  erwähnt. 
Diese  Auswahl  möge  genügen.  H.  v.  Kadichs  Angaben  über  die  Vogel  weit 
des  gleichen  Gebietes  werden  vielfach  berichtigt  und  nur  in  Einzelfällen  (wie 
z.  B.  bei  Lanius  Senator )  bestätigt.  Bttgr. 


Dr.  P.  Kämmerer,  Bastardierung  von  Flußbarsch  ( Perca  fluviatilis  L.)  und 
Kaulbarsch  (Acerina  cernua  L).  —  Sep.-Abdr.  a.  Roux’  Arch.  f.  Entw.- 
Mech.  d.  Organismen  Bd.  23,  1907,  Heft  4.  Leipzig.  8°.  39  pag.,  Fig.,  2  Taf. 

Barsch  und  Kaulbarsch  erzeugen  miteinander  Bastarde,  und  zwar  sowohl 
die  Männchen  der  einen  Art  mit  den  Weibchen  der  andern  und  umgekehrt. 
Was  die  Fruchtbarkeit  dieser  Bastarde  anlangt,  so  ist  die  des  Weibchens  durch 
Rückkreuzung  mit  beiden  Stammarten  durch  den  Versuch  erwiesen  und  die  des 
Männchens  durch  anatomischen  Befund  höchst  wahrscheinlich  gemacht.  Die 
Bastarde  von  Perca -Weibchen  X  Acerina -Männchen  haben  sowohl  mütterliche 
als  väterliche  Charaktere,  die  von  Acerina- Weibchen  X  Perca  -Männchen  zwar 
desgleichen,  aber  mit  Neigung  zur  mütterlichen  Seite  hin.  Die  Rückkreuzung 
von  Bastard -Weibchen  X  Perca -Männchen  ergab  Perca- ähnliche ,  die  von 
Bastard -Weibchen  X  Acerina- Männchen  Acerina- gleiche  Stücke.  Alle  Misch¬ 
linge  übertreffen  ihre  Stammarten  in  Bezug  auf  Variabilität;  sie  sind  zudem 
schnellwüchsiger,  zählebiger  und  in  ihren  Bewegungen  langsamer.  Sie  sind 
sämtlich  auch  in  freier  Natur  regelmäßig  zu  finden.  Bttgr. 


Herrn.  Löns,  Die  Wirbeltiere  der  Lüneburger  Heide.  —  Sep.-Abdr.  a.  Jahresh. 

Naturw.  Ver.  Lüneburg  1905—07.  8°.  45  pag. 

In  dankenswerter  Weise  gibt  hier  der  Verf.  einen  weiteren  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  höheren  Tierwelt  Hannovers.  Er  soll  hauptsächlich  dem  Zwecke 
dienen,  das  Kohlrausch -Steinvorth’sche  Verzeichnis  vom  Jahre  1861  kritisch  zu 
beleuchten,  die  in  ihm  enthaltenen  unsicheren  Angaben  als  solche  zu  bezeichnen 
oder  ganz  auszumerzen  und  die  neu  beobachteten  oder  seither  schärfer  unter¬ 
schiedenen  Tiere  aufzuzählen.  Als  für  das  Gebiet  zum  erstenmal  aufgeführtes 
Säugetier  ist  Vespertilio  mystacinus  Leisl.  zu  betrachten;  von  Vögeln  werden 
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Acrocephalas  palustris  Naum.,  Tinnunculus  vespertinus  L.,  Tringa  alpina  schinzi 
Brehm  und  Limosa  limosa  L.  als  Brutvögel,  Pinicola  enucleator  L.,  Pyrrhula 
pyrrhula  L.  und  Lanius  excubitor  mqjor  Vieill.  als  Wintergäste,  Falco  gyrfalco 
L.,  Syrrhaptes  paradoxus  L.,  Otis  tarda  L.,  Haematopus  ostralegus  L.,  Tringa 
minuta  Leisl.  und  Tr.  temmincki  Leisl.,  Nycticorax  nycticorax  L.,  Platalea 
Jeucorhodia  L.,  Plegadis  falcinellus  L.,  Tadorna  tadorna  L.,  Dafda  strepera  L., 
Nyroca  rufina  Pall,  und  N.  hiemalis  L.,  Oedemia  nigra  L.,  Somateria  mollissima 
L ,  Larus  argentatus  Brünn.,  Stercorarius  pomarinus  Temm.,  Podiceps  griseigena 
Bodd.  und  P.  auritus  Bodd.  und  G-avia  lumme  Guen.  und  G.  torquata  Brünn, 
als  Irrgäste  und  Oygnus  bewicki  Yarr.  als  Durchzugsgast  erstmalig  erwähnt. 
Von  Lurchen  können  als  jetzt  mit  Sicherheit  festgesellt  gelten  Pelobates  fuscus 
Laur.,  Bufo  calamita  Laur.  und  Molge  palmata  Schneid,  und  M.  alpestris  Laur., 
und  von  Fischen  Cottus  gobio  L.,  Gasterosteus  pungitius  L.,  Rhodeus  amarus 
Bl.,  Squalius  leuciscus  L.,  Abramis  vimba  L.,  Aspius  aspius  L.,  Leucaspius 
delineatus  Heck.,  Alburnus  bipunctatus  Bl.,  Cobitis  taenia  L.  und  Alosa  finta 
Cuv.  Weitere  genaue  Beobachtung  wird  zu  diesem  Verzeichnisse  noch  manches 
hinzufügen,  aber  wohl  auch  einiges  zu  Streichen  haben.  Bttgr. 

I)r.  P.  Kämmerer,  Vererbung  der  erworbenen  Eigenschaft  habituellen  Spät- 
gebärens  bei  Salamandra  maculosa  L.  —  Sep.-Abdr.  a.  Zentralbl.  f.  Physiol. 
Bd.  21,  1907,  No.  4.  8°.  8  pag. 

Durch  Entziehung  des  Wasserbeckens  gelingt  es,  Salamandra  maculosa 
zum  Zurückhalten  der  Embryonen  im  Uterus  zu  bewegen,  bis  diese  sich  in  die 
lungenatmende  Luftform  verwandelt  haben,  wobei  sich  nur  ein  Bruchteil  der 
in  den  Eileiter  getretenen  Eier  weiter  entwickelt,  während  die  übrigen  für  jene 
bevorzugten  Keime  den  Nahrungsvorrat  abgeben.  Verf.  hat  nun  solche  habituell 
spätgeborenen  Tiere  weitergezüchtet  und  gefunden,  daß  eine  Vererbung  dieser 
erworbenen  Eigenschaft  stattfindet;  doch  tritt  diese  experimentell  aufgezwungene 
Fortpflanzungsveränderung  nur  in  etwas  abgeschwächtem  Grade  wieder  auf. 

Bttgr. 

Prof.  Dr.  A.  Jacobi,  Über  den  Funktionswechsel  im  Tierkörper.  —  Sep.- 
Abdr.  a.  Abh.  Naturw.  Ges.  Isis  Dresden,  1906,  Heft  2.  8°.  18  pag.,  7  Fig. 

Wir  können  uns  die  Entstehung  des  Funktionswechsels  etwa  in  folgender 
Weise  vorstellen.  Ein  Organ  sei  unter  irgend  welchen  zweckfördernden  Ein¬ 
flüssen  zu  einem  Grade  der  Ausbildung  gelangt,  der  die  von  ihm  geforderte 
Leistung  vollkommen  zu  verrichten  gestattet.  Die  Umgestaltung  braucht  aber 
nicht  immer  so  einseitig  vorgegangen  zu  sein,  daß  sie  das  Organ  nur  für  eine 
Funktion  von  ganz  beschränkter  Art  geschickt  macht,  sondern  auf  einer  gewissen 
Stufe  mag  es  auch  für  eine  andre,  der  ursprünglichen  nicht  gar  zu  fremde 
Verrichtung  geschickt  geworden  sein.  Wenn  z.  B.  das  Bein  eines  Gliederfüßers 
erst  so  ausgestattet  ist,  daß  es  als  spitz  zulaufender,  nach  innen  gekrümmter 
Klammerfuß  genügendes  leistet,  so  wird  es  auch  tauglich,  eine  seinem  Träger 
unterlaufende  Nahrung  festzuhalten  und  nach  erworbener  Übung  zu  zerlegen 
und  zu  zerkauen  —  die  Gliedmaße  ist  damit  auch  als  Freßwerkzeug  verwendbar. 
Zunächst  wird  dann  die  neue  Verrichtung  als  Nebenfunktiou  die  ursprüngliche 
Hauptfunktion  begleiten.  Wie  aber  niemand  bei  richtiger  Wahrnehmung  seiner 
Pflichten  zwei  Herren  dienen  kann,  so  wird  das  Nebeneinanderbestehen  zweier 


Handhabungen  zur  Folge  haben,  daf3  eine  in  den  Vordergrund  tritt,  und  zwar 
die  am  häutigsten  ausgeübte,  denn  die  vermehrte  Übung  wird  sich  wahrschein¬ 
lich  auf  die  Nachkommen  vererben  und  dadurch  generationsweise  eine  Steige¬ 
rung  erfahren.  Angenommen  also,  es  sei  die  vorläufige  Nebenfunktion  allmäh¬ 
lich  gepflegt  worden,  so  wird  sie  mehr  und  mehr  die  einstige  Hauptfunktion 
zurückdrängen,  bis  sie  zur  Alleinherrschaft  gelangt  ist  und  bis  damit  eine  ein¬ 
heitliche,  gegen  früher  ganz  andersartige  Funktion  besteht  —  der  Funktions¬ 
wechsel  ist  vollzogen.  Mit  der  physiologischen  Änderung  gehen  meistens  auch 
morphologische  Umgestaltungen  einher,  die  in  gradweiser  Steigerung  vererbt 
werden,  aber  gleichzeitig  jedenfalls  der  weiteren  Einwirkung  der  natürlichen 
Zuchtwahl  unterliegen.  Denn  voraussichtlich  haben  die  Einzelwesen  im  Da¬ 
seinskämpfe  einen  Vorsprung  und  gelangen  am  ehesten  zur  Fortpflanzung,  die 
lebensnotwendige  Organe  am  meisten  durch  Benutzung  stärken.  Verf.  leitet 
diese  theoretische  Betrachtung  aus  zahlreichen  teils  bekannten,  teils  neuen  oder 
wenig  beachteten  Beispielen  ab,  die  er  den  verschiedensten  Organgruppen  und 
Tierklassen  entnimmt.  Bttgr. 


Eingegangene  Beiträge. 

Stud.  med.  Fr.  G.  in  M.  eine  Arbeit,  P.  C.,  hier,  eine  Besprechung-,  und  M.  v.  S.  in  S. 
(Salzkammergut),  eine  kleinere  Mitteilung  mit  bestem  Dank  erhalten.  —  E.  8.  in  S.  Ihr 
Brief  kam  aus  Versehen  erst  am  7.  März  in  meine  Hände,  hoffendlich  konnten  Sie  die  Ant¬ 
wort  noch  verwerten. 
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Neues  aus  dem  Zoologischen  Garten  in  Gizeh  bei  Cairo. 

Von  Ad.  Andres  in  Bacos  (Ramleh),  Ägypten. 

Es  sind  nun  fast  vier  Jahre  verflossen,  daß  ich  an  dieser  Stelle  l) 

über  den  Zoologischen  Garten  in  Gizeh  berichtete.  Seitdem  sind 

unter  der  tüchtigen  Leitung  des  Direktors,  des  Herrn  Kapitäu  F lower, 

große  Verbesserungen  eiugetreteu,  so  daß  sich  jetzt  dieser  Garten  in 

jeder  Weise  mit  europäischen  Etablissements  dieser  Art  messen  kanu. 

Zu  diesem  Emporblüheu  tragen  nicht  nur  die  wiederholten  Reisen 

des  Direktors  in  die  Zoologischen  Gärten  uud  Tierhandlungen  des 

Kontinents  uud  Englands  bei,  wo  manches  Tier  durch  Tausch  oder 

Kauf  erworben  wurde,  sondern  noch  viel  mehr  die  Jagdexkursioueu 

desselben  Herrp  nach  dem  Sudau.  Von  dort  überbringt  er  die 

während  seiner  Abwesenheit  für  ihn  gesammelten  Sachen  nach  Cairo, 

erwirbt  erwünschte  Stücke  durch  Jagd  oder  Kauf  von  den  Einge- 

•• 

borenen  und  bereichert  hierdurch,  uuterstiitzt  von  der  Ägyptischen 
Regierung,  die  Sammlungen  um  ein  beträchtliches.  Hervorheben 
möchte  ich  noch  an  dieser  Stelle,  daß  in  letzter  Zeit  mehr  und  mehr 
darauf  gesehen  wird,  ausschließlich  Tiere,  die  der  afrikanischen  Fauna 


l)  Vergl.  Zool.  Garten  Jakrg.  XLV.  Nr.  5,  S.  138. 
Zoolog.  Beobacht.  Jabrg.  XLIX.  1908. 
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angehöreu,  zusammenzubringeu.  Da  man  diese  meist  aus  erster 
Hand  erhält,  wird  eine  genaue  Herkunftsangabe,  was  eine  so  wichtige 
Rolle  bei  Beurteilung  der  Lokalrasseu  bedeutet,  ermöglicht.  Letzteres 
ist  in  europäischen  Gärten,  wo  mau  die  Tiere  meist  aus  zweiter 
oder  dritter  Hand  erhält,  viel  schwerer  durchzuführen. 

Auch  dem  Touristen  wird  durch  diese  Zusammenstellung  der 

•  • 

rein  afrikanischen  Fauna  ein  Dienst  erwiesen  und  der  Überblick 
erleichtert.  Leider  finden  die  Fremden  im  allgemeinen  infolge  der 
Menge  anderer  Sehenswürdigkeiten,  die  programmgemäß  abgetan 
werden  müssen,  keine  Zeit,  sich  den  Zoologischen  Garten  anzusehen. 
Daher  kommt  es  auch,  daß  die  Einnahmen  aus  dem  Eintrittsgeld 
nur  sehr  gering  sind  (z.  B.  für  das  Jahr  1905  etwa  1400  = 
M.  28,000)  und  daß,  wenn  die  Regierung  ihrerseits  nicht  bedeutende 
Zuschüsse  machen  würde  *),  die  Existenz  des  Gartens  in  Frage  gestellt 
wäre.  Das  Eintrittsgeld  ist  allerdings  auch  sehr  gering  und  beträgt 
nur  Pt.  */*  =  10  Pf.  an  Wochentagen  und  Pt.  5  =  M.  1  am  Sonntag. 

Dieser  niedrige  Satz  ist  wohl  von  der  Regierung  festgesetzt 
worden,  die  darauf  sieht,  auch  dem  weniger  Bemittelten  den  Zutritt 
in  den  Garten  zu  ermöglichen. 

Ich  möchte  im  folgenden  nur  einige  der  interessanteren  Tiere 
und  Tiergruppen  des  Gartens  erwähnen,  indem  ich,  was  die  Anlage 
im  allgemeinen  anbelaugt,  auf  den  oben  zitierten  Artikel  verweise. 
Vorher  möchte  ich  aber  nur  noch  bemerken,  daß  sämtliche  Tiere 
einen  ausgezeichneten  Eindruck  machen,  die  die  Hand  des  erfahrenen 
Pflegers,  der  Herr  Direktor  F lower  ist,  verraten,  dem  ein  tüchtiges 
und  geschultes  Personal  zur  Seite  steht.  Wenn  erst  einmal  für  alle 
Tiere  entsprechend  gute  Unterkunft  geschaffen  werden  kann,  so  wird 
man  kaum  mehr  Grund  zu  Klagen  finden,  wie  man  gegenwärtig 
leider  noch  über  die  schlechte  Unterkunft  der  Affen  es  zu  tun  ge- 
zwungen  ist.  Denn  unglücklicherweise  ist  immer  noch  kein  Affen¬ 
haus  vorhanden,  und  die  Tiere  wohnen  im  Freien  in  Käfigen,  die 
ja  ganz  praktisch  sein  mögen,  aber  doch  ihren  Zweck  kaum  erfüllen. 
Infolgedessen  sind  auch  nicht  viele  Tiere  dieser  Ordnung  vorhanden. 
Dagegen  sind  die  Halbaffen  in  zahlreichen  Arten  mit  großer  In¬ 
dividuenzahl  vertreten,  wie  ich  sie  noch  in  keinem  anderen  zoo¬ 
logischen  Garten  gesehen  habe.  Ich  lasse  hier  eine  Liste  der  gegen¬ 
wärtig  im  Garten  gepflegten  Arten  dieser  Ordnung  folgen: 

J)  So  betrug  im  Jahre  1905  der  regelmäßige  Zuschuß:  £ 3500  =  ca. M. 70,000 
-f-  £  4000  =  ca.  M.  80,000  außergewöhnlicher  Zuschuß  für  verschiedene  Zwecke, 
Reisen  u.  s.  w. 
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1. 

Lemur 

variuSy 

X 

2. 

macaco, 

X 

3. 

2> 

cattdy 

4. 

albimanuSy 

X 

5. 

fidvus  subspec. 

X 

6. 

fulvus  » 

7. 

fulvus  » 

8. 

» 

fulvus  » 

X 

9. 

» 

coronatus, 

10. 

Chirogaleus  coquereli. 

11. 

Microcebus  smithi, 

12. 

Galago  galago. 

nigrifrons, 

?  |  deutlich  von  den  beiden  vorherge- 
naunteu  verschiedene  Unterarten, 


Die  mit  einem  X  versehenen  Arten  sind  im  Garten  zur  Fort¬ 
pflanzung  geschritten. 

Neben  den  Halbaffen  ist  jedenfalls  die  bemerkenswerteste  und 
reichhaltigste  Sammlung  die  der  Antilopen,  von  denen  während 
meines  Aufenthaltes  im  November  1907  nicht  weniger  als  28  ver¬ 
schiedene  Arten  im  Garten  gepflegt  wurden.  Ich  führe  im  folgen¬ 
den  25  Arten  an,  die  ich  mich  erinnere  gesehen  zu  haben. 

1.  Bubalis  tiang ,  ein  junges  Männchen,  durch  den  Direktor  im 

Oktober  vom  Blauen  Nil  mitgebracht, 

2.  JDamaliscus  pygargus ,  ein  wunderschönes,  zahmes  Männchen, 

3.  Hippotragus  equinus , 

4.  »  niger, 

5.  Oryx  leucoryx , 

6.  Addax  nasomaculatus, 

7.  Strepsiceros  kudu , 

8.  Oreas  kanna , 

9.  Boselaphus  tragocamelus , 

10.  Cephalophus  mmticola , 

11.  »  grimmi, 

12.  »  dbyssinicusy 

13.  Cobus  defassa , 

14.  Urebia  montana , 

f  ;  *  <  t 

15.  Cervicapra  redunca, 

16.  Connochaetes  gnu , 

17.  Gasella  arabica , 

18.  »  dorcas, 

19.  »  bennettiy 

20.  »  leptoceros, 
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21.  Gazella  rufi.fr ons, 

22.  *  soemmerringi, 

23.  »  ruficollis , 

24.  »  euchore, 

25.  »  isabellina. 

Außer  verschiedenen  andern  Gazellen  brachten  die  Kudus  und 
Urebias  Junge  zur  Welt.  Ich  glaube,  man  hat  den  Kudu  sonst  noch 
nicht  in  der  Gefangenschaft  zur  Fortpflanzung  schreiten  sehen.  Bis 
vor  kurzem  besaß  der  Garten  auch  acht  Afrikanische  Elefanten. 
Jetzt  sind  noch  drei  übrig;  die  anderen  sind  vertauscht  oder  ver¬ 
kauft.  So  befinden  sich  zwei  davon  im  Berliner  Zoologischen  Garten, 
zwei  andere  in  New  York.  Die  drei  Stücke  des  Zoologischen  Gartens 
in  Gizeh  erfreuen  sich  einer  ausgezeichneten  Gesundheit,  was  sie 

meines  Erachtens  besonders  einem  täglich  unternommenen  Spazier- 

<• 

gang  zu  verdanken  haben.  Unter  Aufsicht  des  Direktors,  von  je 
einem  Wärter  begleitet,  marschieren  die  drei  Elefanten,  einer  hinter 
dem  anderen,  etwa  eine  Stunde  im  Garten  herum.  Es  ist  ein  er¬ 
götzliches  Schauspiel,  sie  so  einhertrotten  zu  sehen,  und  es  zieht  immer 
viele  Zuschauer  an.  Von  Raubtieren  erwähne  ich  nur  sechs  junge 
Löwen,  die  der  Direktor  von  seiner  diesmaligen  Reise  aus  dem  Sudan 
mitbrachte,  einen  Hyänenbund,  der  prachtvoll  im  Fell  ist,  und  ver¬ 
schiedene  Leoparden  und  Geparden.  Von  der  reichen  Sammlung 
aller  Arten  von  Vögeln1),  die  der  Garten  besitzt,  verdienen  be¬ 
sonders  die  Raubvögel  Erwähnung,  wie  Kaiseradler,  Schelladler, 
Schreiseeadler  ( Haliaetus  vocifer ),  Sekretär  oder  Schlangenadler  und 

viele  andere  einheimische  Geier-  und  Falkenarteu,  sämtlich  in  pracht- 

•  • 

vollen,  tadellosen  Exemplaren.  Uber  die  sehr  interessante  Kollektion 
von  Reptilien  und  Batrachiern  hoffe  ich  in  einem  weiteren  Artikel 
berichten  zu  können.  Für  heute  mögen  diese  Zeilen  genügen,  um 
zu  zeigen,  daß  wir  auch  im  Lande  der  Pharaonen  einen  Zoologischen 
Garten  besitzen,  der  sich  neben  gleichen  Unternehmungen  Europas 
sehr  gut  sehen  lassen  kann. 

*)  Ich  war  besonders  erfreut  meinen  alten  Freund,  den  Schuhschnabel 
(. Balaeniceps  rex ),  noch  vorzufinden. 
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Geburt  eines  Klefanten  im  Zoologischen  Garten  zu  Kopenhagen. 

Von  Direktor  Mag.  J.  Schiött  in  Kopenhagen. 

(Mit  4  Abbildungen.) 

Die  Geburt  als  Folge  eiuer  Paarung  von  Elefanten  in  der  Ge¬ 
fangenschaft  gehört  noch  zu  den  sehr  seltenen  Ereignissen  in  zoo¬ 
logischen  Gärten,  und  jeder  einzelne  Fall  verdient  sorgfältige  Be¬ 
achtung. 

Nach  der  gelungenen  Geburt  je  eines  Elefautenkalbes  in  Buenos 
Aires  und  Schönbrunn  im  Jahre  1906  erfolgte  im  gleichen  Jahre 
die  mißlungene  im  Berliner  Garten,  wo  man  genötigt  war,  das  Kind 
von  der  Mutter  zu  trennen,  worauf  es  nach  zehn  Tagen  starb,  weil 
die  künstliche  Ernährung  nicht  zureichte.  Die  letzte  Geburt  fand 
im  Kopenhagener  Garten  am  9.  Dezember  1907  statt,  und  die  näheren 
Umstände  waren  die  folgenden. 

Der  Vater  ist  der  jetzt  34  Jahr  alte  »Chang«,  der  zugleich  mit 
einem  gleichaltrigen  Weibchen  im  Jahre  1878  von  Bangkok  nach 
Dänemark  kam.  Die  beiden  Tiere  lebten  bis  1893  zusammen  und 
versuchten  sich  auch  sehr  oft  zu  begatten,  aber  die  Paarung  wurde 
nie  vollzogen,  angeblich  weil  das  Männchen  noch  zu  jung  war. 
Nachdem  das  Weibchen  im  Jahre  1893  eiugegangeu  war,  wurde  der 
Witwer  mürrischer  denn  je,  so  daß  seit  dieser  Zeit  selbst  sein  Wärter 
nie  mehr  gewagt  hat  zu  ihm  zu  gehen.  In  der  Regel  hatte  Chang 
jedes  Jahr  zwei  Brunstzeiten,  wo  er  nichts  fressen  wollte,  stark  und 
oft  urinierte  und  in  tückischer  Laune  rastlos  umhertobte.  Iu  der 
gleichen  Zeit  begann  die  Drüse,  die  sich  zwischen  Auge  und  Ohr 
öffnet,  zu  wässern,  so  daß  beide  Wangen  feucht  und  schwarz  wurden. 

Im  Jahre  1896  bekam  der  Garten  ein  zweijähriges  Weibchen 
»Ellen«  zum  Gescheuk,  das  sich  gut  entwickelte  und  von  ziemlich 
sanftem  Naturell,  wenn  auch  etwas  nervös  war.  Schon  als  etwa 
achtjähriges  Tier  zeigte  sie  deutliche  erotische  Neigungen,  und  ich 
kam  infolgedessen  auf  den  Gedanken,  die  beiden  Elefanten  einander 
näher  zu  bringen  ,  um  ein  künftiges  Zusammenleben  vorzubereiten. 
Zwei  Sommer  lang  (1903  und  1904)  ging  Ellen  in  einem  Gehege 
dicht  neben  dem  des  Männchens,  und  die  Tiere  liebkosten  sich  gegen¬ 
seitig  mit  den  Rüsseln,  soweit  die  Entfernung  ihnen  das  gestattete. 
Im  Winter  1904  auf  1905  ließ  ich  die  altmodischen  Verschlußvor- 
richtuugen  des  Elefantenhauses  erneuern  und  verstärken  und  fragte 
dann  meinen  Freund  Carl  Hagenbeck  um  seinen  Rat,  was  er 
zu  der  Überführung  des  Weibchens  meine.  Hagenbeck,  der  die 
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Kraft  und  das  Ungestüm  Changs  kannte,  riet  in  starken  Ausdrücken 
von  diesem  Wagestück  ab. 

Aber  ich  hatte  einmal  beschlossen,  die  Sache  zur  Ausführung 
zu  bringen,  uud  ging  mutig  ans  Werk.  Am  20.  April  1905 
wurde  Chang  in  seinem  Nachtraume  interniert  und  Elleu  ins 
Elefantenhaus  übergeführt.  Es"dauerte  lange,  ehe  das  nervöse  Weib¬ 
chen  sich  hiueinlocken  ließ,  aber  endlich  stand  es  in  dem  großen 
Raume  und  erblickte  ihren  künftigen  Gatten  hinter  der  Gittertür 
des  Schlafraumes.  Ellen  näherte  sich  sofort,  und  die  beiden  Tiere 
liebkosten  sich  freudig  mit  den  Rüsseln.  Dann  ließ  ich  mit  beben¬ 
dem  Herzen  die  Tür  zur  Seite  gleiten,  Chang  schritt  sofort  heraus, 
und  die  zwei  Riesentiere  standen  einander  gegenüber  und  begrüßten 
sich  auf  das  herzlichste.  Drei  Tage  später  begatteten  sie  sich,  und 
im  Laufe  des  Jahres  wiederholten  sich  diese  Paarungen  ziemlich  oft 
und  wurden  bis  Mitte  November  sorgfältig  notiert.  Da  ich  aber 
keinen  Erfolg  davon  erwartete,  gaben  wir  diese  Buchführung  schließ¬ 
lich  auf.  Ich  hatte  in  keiner  Weise  auf  Züchtung  gerechnet  und 
war  zufrieden,  die  Tiere  in  einem  einzigen  Gehege  halten  zu  können, 
wo  ihre  Brunst  einen  natürlichen  Verlauf  nehmen  würde  und  das 
Ungestüm  des  Riesenmännchens  sich  infolgedessen  bedeutend  ver¬ 
mindern  könnte. 

Im  Herbst  1906  bemerkten  wir  freilich,  daß  Ellens  Brüste  ein 
wenig  angeschwollen  waren,  aber  ich  war  der  Meinung,  daß  das 
Weibchen,  das  sich  gelegentlich  noch  paarte,  nicht  tragend  sein 
könne,  und  daß  das  Anschwellen  der  Brüste  nur  eine  Folge  des 
Heranwachsens  des  Tieres  sei.  Als  aber  Carl  Hagenbeck  anfangs 
Dezember  in  Kopenhagen  eintraf,  um  unsere  neu  erworbenen  Wal¬ 
rosse  anzusehen,  erklärte  er  sofort,  daß  Ellen  tragend  sei.  Er  meinte, 
daß  sich  Elefantenweibchen  in  der  Regel  auch  noch  während  der 
Tragzeit  Paarungen  gefallen  lassen,  und  sprach  die  Erwartung  aus, 
daß  w;ir  bereits  im  April  oder  Mai  1907  auf  ein  Elefantenkalb 
hoffen  dürften.  Diese  freudige  Nachricht  bestimmte  mich  dazu,  am 
Elefantenhanse  einen  Aubau  errichten  zu  lassen,  in  den  wir  das 
Weibchen  einsperren  konnten,  um  die  Geburt  zu  erwarten.  Noch 
im  Februar  paarten  sich  die  Tiere  mehrfach.  Am  3.  März  1907 
wurden  die  Elefanten  getrennt,  und  von  Monat  zu  Monat  erwarteten 
wir  das  frohe  Ereignis.  Ein  paar  Tage  vor  Pfingsten  schwoll  die 
Nabelgegend  auffällig  an,  und  es  bildete  sich  in  wenigen  Tagen 
ein  Sack  von  etwa  20  cm  Tiefe  und  30 — 40  cm  Breite  und  Länge, 
augenscheinlich  mit  wässrigem  Inhalt,  wie  es  bisweilen  bei  hoch- 
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tragenden  Stuten  der  Fall  ist.  Dieser  Sack  verschwand  dann  im 
Laufe  von  8 — 10  Tagen  allmählich  wieder  beinahe  vollständig. 
Immer  und  immer  zog  sich  die  Sache  in  die  Länge:  das  ganze  Land 
war  in  Spauuuug  und  Aufregung.  Zuletzt  behaupteten  spöttische 
Zeitungen,  daß  der  ganze  »Fall«  nur  Luft  sei,  und  daß  das  Ele¬ 
fantenweibchen  jeden  Morgen  mit  einer  Luftpumpe  künstlich  auf¬ 
geblasen  würde.  Die  Ärzte,  die  Ellen  nicht  direkt  untersuchen 
konnten,  weil  sich  niemand  außer  dem  Wärter  dem  Tiere  nähern 
durfte,  hatten  noch  im  August  Zweifel,  ob  es  tragend  sei.  Trotzdem 
wir  öfters  Bewegungen  des  Foetus  bemerkt  zu  haben  glaubten, 
äußerten  die  Leute  doch  bis  zuletzt  laute  Bedenken  und  lebhafte 
Zweifel. 

Endlich  am  2.  Dezember  meldete  mir  der  Wärter  in  fröhlicher 
Stimmung,  daß  er  Milchabsonderung  an  den  jetzt  stark  gespannten 
Brüsten  beobachtet  habe,  und  jetzt  erst  war  mir  die  Sache  ganz 
sicher.  Am  folgenden  Samstag,  den  7.  Dezember,  wurde  das  Tier 
sehr  unruhig,  es  gab  sehr  oft  Kot  und  Urin  ab,  und  eine  Beule 
oben  an  der  rechten  Seite  des  Hinterleibs  deutete  an,  daß  der  Foetus 
jetzt  umkippte,  um  kopfwärts  nach  unten  zu  gleiten  und  die  Mutter 
zu  verlassen.  Ellen  fraß  sehr  wenig,  und  ich  ließ  sofort  das  Haus 
für  die  Besucher  absperren.  Am  nächsten  Tage  jedoch  war  das  Tier 
wieder  ganz  ruhig  und  hatte  seine  gewöhnliche  Freßlust  wieder- 
gewonneu.  Der  herbeigerufene  Tierarzt  meinte,  daß  die  Geburt  sich 
noch  ein  paar  Tage  hinziehen  könne.  Aber  am  Montag  Morgen, 
den  9.  Dezember  1907,  als  der  Futtermeister  und  der  Wärter  in 
das  Haus  traten,  stand  ein  kräftiges  Kalb  männlichen  Geschlechts 
bei  der  Mutter.  Es  stolperte  bereits  flink  auf  seinen  Füßen  umher 
und  brüllte  hin  und  wieder  wie  ein  Stier,  augenscheinlich  vor  Hunger. 
Mit  seinem  kurzen  Rüssel  betastete  es  die  Mutter  von  allen  Seiten, 
um  die  Brustwarzen  zu  finden,  aber  erst  um  3l/2  Uhr  nachmittags 
glückte  es  ihm,  seine  erste  Mahlzeit  zu  nehmen.  Trotz  des  schlechten 
Lichtes  gelang  es  einem  tüchtigen  Amateurphotographen,  dem  Herrn 
Stadtgüardeiu  Heise,  am  andern  Tage  ein  paar  Platten  von 
uuserem  »Kaspar«  zu  bekommen.  Wir  bringen  hier  eines  dieser  in¬ 
teressanten  Bilder.  Man  ersieht  daraus  deutlich,  wie  stark  behaart 
der  kleine  Kerl  ist.  Die  Ohren  sind  nicht  beweglich,  und  die  Augen- 
eiufassung  zeigt  sich  stark  gerötet.  Das  Bild,  wo  er  an  der  Mutter 
saugt,  ist  am  14.  Dezember  aufgenommen. 

Seitdem  hat  sich  der  Kleine  munter  gehalten,  aber  er  will 
beinahe  immer  nur  an  der  rechten  Warze  saugen,  und  die  Milch 
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ist  infolgedessen  aus  der  linken  Brust  verschwunden.  Wenn  Kaspar 
saugt,  rollt  er  den  Rüssel  auf;  später  streckt  er  ihn  längs  des 
Vorderbeines  der  Mutter  aus.  Er  spielt  sehr  gerne.  Sein  erstes 
Spielzeug  war  die  Türschwelle  zwischen  Tag-  und  Schlafraum.  Hier 
übte  er  sich  darin,  die  Schwelle  auf  und  abzusteigen.  Jetzt  ist 
Kaspars  Hauptspaß,  der  Mutter  nachzulaufeu  und  sie  eifrig  aufzu¬ 
fordern,  ihn  mit  dem  Rüssel  in  den  Schlafraum  zu  treiben,  wie  sie 
es  vom  ersten  Tage  seines  Lebens  au  getan  hatte,  wenn  sie  ihn  aus 
Vorsicht  den  Augen  der  Besucher  eutziehen  wollte.  Auch  spielt  er 
mit  dem  Stroh  und  Heu  des  Bodenbelags,  und  sein  Rüsselchen  ist 
in  steter  Bewegung.  Die  Mutter  züchtigt  den  Kleinen  gar  nicht 
selten  mit  dem  Rüssel  oder  gibt  ihm  einen  Stoß  mit  dem  Vorderfuß. 
Wenn  Kaspar  längere  Zeit  gesogen  hat,  fällt  er  oft  plötzlich  in 
Schlaf,  steht  dann  schlummernd  und  senkt  allmählich  den  Kopf,  bis 
der  Rüssel  plötzlich  auf  den  Boden  aufstößt. 

Ich  habe  dem  Wärter  noch  nicht  erlaubt,  zu  den  Tieren  hineiu- 
zugehen,  da  die  Mutter  offenbar  sehr  ängstlich  ist.  Auch  kann  mau 
sich  auf  sie  nicht  mehr  verlassen,  da  sie  vor  drei  Jahren  unserem 
Futtermeister  zwei  Rippen  eingedrückt  hat. 

Wie  den  Lesern  bekannt  sein  wird,  hat  auch  der  Schönbrunner 
Garten  im  Sommer  1906  das  Glück  gehabt,  von  einem  Elefanten 
ein  Junges  zu  züchten,  das  heute  noch  an  der  Mutterbrust  gedeiht. 


Beiträge  zur  Vogelfauna  des  Niederrheins. 

Von  Hugo  Otto  in  Mörs. 

Zahlreiche  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  verschiedener 
Vogelarten  am  Niederrhein,  die  ich  gemacht  habe,  sind  iu  dem 
empfehlenswerten  Werke  »Die  Vogelfauna  der  Rheinprovinz«  von 
Dr.  Otto  le  Roi  uiedergelegt  worden.  Meine  heutigen  Ausführungen 
sollen  in  allererster  Liuie  Beiträge  zu  diesem  Werke  seiu,  damit  es 
in  Zukunft  ein  immer  zuverlässigerer  Berater  rheinischer  Vogelfreunde 
werde. 

Es  ist  wohl  ganz  selbstverständlich,  daß  mit  dem  Fortschreiten 
der  Kultur,  mit  der  immer  intensiver  arbeitenden  Landwirtschaft 
einerseits  und  der  sich  stetig  mehr  ausdehnendeu  Industrie  ander¬ 
seits,  sich  die  Vogelwelt  hinsichtlich  ihrer  Artenzahl  und  der  Indi¬ 
viduenzahl  der  einzelnen  Arten  gewaltig  ändert.  Dies  zeigt  sich 
am  hochkultivierten  Niederrheiu,  an  dem  in  den  letzten  Jahrzehnten 
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Fig.  1.  Chang  und  Ellen  als  Nachbarn  in  der  Verlobungszeit. 


Fig.  2.  Kaspar  am  Tage  nach  der  Geburt. 
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Fig.  3.  Ellen  drei  Monate  vor  der  Geburt  des  kleinen  Kaspar. 


Fig.  4.  Kaspar  und  seine  Mutter  Ellen  beim  Frühstück.  (Aufnahme  vom  14.  Dez.  1907.) 
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gewaltige  Gebiete  deu  großartigsten  Veränderungen  unterworfen 
worden  sind,  au  verschiedenen  Vogelordnungen  und  ihren  Familien. 
Stetig  verringern  sich  die  Raubvögel.  Immer  seltener  sieht  man  ihr 
Flugbild  in  der  Laudschaft.  Am  häufigsten  kommt  der  Mäusebussard 
(Buteo  buteo )  vor,  der  fast  in  jeder  größeren  Hochwald ung  noch 
Horstplätze  hat  und  in  jedem  Wiuter  in  recht  beträchtlicher  Auzahl 
unsere  Landschaften  bewohnt  und  belebt.  Namentlich  in  diesem 
Winter  ist  er  zahlreicher  denn  je  am  Niederrhein  anzutreffeu.  Der 
Gruud  hierfür  liegt  in  der  Überfülle  von  Mäusen,  die  z.  B.  in 
vielen  Teilen  des  Kreises  Mörs  den  Landleuteu  argen  Schaden  zu- 
gefügt  haben  und  in  ihrer  Menge  zur  direkten  Mäuseplage  wurden. 
Sie  sind  auch  wohl  die  Ursache  dafür,  daß  der  Turmfalk  (Cerchneis 
tinnuncula)  heuer  überall  rüttelnd  im  Felde  sichtbar  wird.  Leider 
fällt  er  allenthalben  der  Schießwut  vieler  Jäger  zum  Opfer,  die  da 
glauben,  jene  Mission  erfüllen  zu  müssen  »Das  ist  seine  Beute,  was 
da  kreucht  und  fleugt«.  Im  Wiuter  trifft  man  dann  noch  vielfach 
Männchen  des  Sperbers  ( Accipiter  nisas )  an.  Sie  sind  die  gefähr¬ 
lichsten  Feinde  unter  den  Raubvögeln  für  unsere  Wintervögel,  in¬ 
dem  sie  gern  die  Futterplätze  in  der  Nähe  der  Gehöfte  aufsuchen 
und  dort  die  Finken,  Lerchen,  Ammern,  Sperlinge  u.s.  w.  wegfangen. 
Auch  in  die  Hecken,  Anlagen  uud  Vogelschutzgehölze  dringen  sie 
mit  Vorliebe  ein.  Die  Kleinvogelwelt  hat  große  Furcht  vor  diesen 
scbnellfliegendeu  Räubern.  Mehrmals  sind  mir  schon  Sperlinge  un¬ 
mittelbar  vor  die  Füße  geflogen,  die  iu  völliger  Kopflosigkeit  beim 
Menschen  Rettung  in  größter  Not  suchten.  Mäusebussard,  Turmfalk 
und  Sperber  horsten  allenthalben  in  unseren  Gebieten.  Immer  seltener 
dagegen  werden  die  Brutstätten  des  Hühnerhabichts  ( Astur  palum- 
barins).  Zuletzt  habe  ich  eineu  Horst  dieses  stattlichen  Raubvogels 
im  Jahre  1892  im  Hiesfelder  Walde  bei  Dinslaken  gewußt.  Er 
stand  auf  einer  uralten,  unbesteigbaren  Eiche.  Mit  einem  Forstauf¬ 
seher  habe  ich  die  kaum  flüggen  Hühnerhabichte  —  drei  an  der 
Zahl  —  damals  abgeschosseu.  Ein  junger  Vogel  kam  geflügelt 
herunter.  Indem  wir  uns  bemühten,  deu  schreienden  Vogel  zu  töten, 
stürmte  mehrmals  das  alte  Weibchen  in  sausendem  Fluge  an  unsern 
Köpfen  vorüber. 

Die  »Avifauna  der  Rheiulande«  erwähnt  auf  S.  131  einen  um 
den  10.  Juni  1903  bei  Duisburg  erlegten  Schreiadler  (Aquila  pomarina). 
In  meinem  Besitze  befindet  sich  ein  Brief  des  mir  befreundeten  Er¬ 
legers,  des  Herrn  Stadtförsters  Berg  zu  Duisburg.  Dieser  Herr  ist 
in  weiten  Kreisen  als  sachkundiger  Naturfreund  bekannt.  Ich  er- 
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wähne  dies,  weil  ich  mich  bei  späteren  Angaben  auf  diese  Quelle 
stützen  werde.  Herr  Berg  schrieb  mir,  daß  er  1903  einen  Schrei¬ 
adler  erlegt  habe,  der  sich  gegenwärtig  im  Besitze  des  Duis¬ 
burger  Realschullehrers  Löweustein  befände.  Wichtiger  als  diese 
Nachricht  ist  mir  eine  andere.  Ich  hörte  vor  einigen  Jahren  davon, 
daß  im  Weselerwalde,  2 — 3  Stunden  nordöstlich  von  Wesel,  vor 
längerer  Zeit  Adler  gehorstet  hätten.  Mein  Vater,  Kgl.  Hege¬ 
meister  a.  D.  R.  Otto,  hatte  den  Horst  gekannt,  wußte  aber  die 
Art  nicht  mehr  und  verwies  mich  au  Herrn  Berg.  Dieser  bestätigte 
es  mir  nun  brieflich,  daß  in  der  Lohwiese  im  Dämmerwalde  ver¬ 
schiedene  Jahre  der  Kleine  Schreiadler  (Aquila  pomarina )  gehorstet 
habe.  Herr  Berg  schreibt  wörtlich:  »Ich  selbst  habe  einen  solchen 
bei  einem  frühen  Reviergang  geschossen,  und  auch  Herr  Arthur 
Kriipper«  (Sohn  des  derzeitigen  Revierförsters  auf  Forsthaus  Mahl¬ 
berg  b.  Poddenberg).  Die  Horstzeit  dieses  Schreiadlers  fällt  iu  die 
Jahre  1880 — 1885.  Da  Herr  Berg  1903  abermals  bei  Duisburg 
den  Schreiadler  erlegte  und  richtig  ansprach,  so  ist  es  ganz  be¬ 
stimmt  und  durchaus  nicht  zu  bezweifeln,  daß  der  Schreiadler  mehrere 
Jahre  im  Dämmerwalde  vor  stark  20  Jahre  gehorstet  hat.  Ich  möchte 
hier  erwähnen,  was  Naumann  über  den  Aufenthalt  dieses  Raub¬ 
vogels  sagt:  »Gewiß  ist,  daß  er  Griechenland,  Ungarn  und  ver¬ 
schiedene  südöstliche,  südliche  und  westliche  Grenzländer  Deutsch¬ 
lands  und  dieses  selbst  in  vielen  Strichen  bewohnt.  —  Iu 
Deutschland  scheint  er  meist  Zugvogel,  jedoch  auch  zuweilen  zu 
überwintern.  Er  ist  ein  Bewohner  der  Waldungen  in  der  Nähe  von 
stehenden  und  fließenden  Gewässern,  doch  nicht  des  Meeresstrandes, 
hält  sich  jedoch  mitunter  auch  in  weniger  waldigen  Gebirgen  auf. 
Er  gehört  zu  den  Vögeln,  welche  ihren  Sommerwohnsitz  selten  ver¬ 
legen,  kommt  alle  Jahre  wieder  dahin  und  treibt  sich  besonders  au 
den  nahen  Gewässern  des  Waldes,  auf  Wald  wiesen,  Blößen  und 
anderen  einsamen,  weniger  mit  Bäumen  besetzten  Flächen  herum, 

ohne  sich  weit  vom  eigentlichen  Walde  zu  entfernen .  Auf 

solche  Weise  mag  diese  Art  manchen  deutschen  Wald  bewohnen, 
ohne  gerade  von  einem  Kenner  bemerkt  worden  zu  sein,  zumal  ge¬ 
wöhnliche  Jäger  ihn  nur  zu  oft  für  einen  Bussard  und  einer  be¬ 
sonderen  Aufmerksamkeit  nicht  würdig  hielten.«  Da  ich  die  Loh¬ 
wiese,  also  die  Blutgegend  genau  kenne,  muß  ich  sagen,  daß  die 
Örtlichkeit  nach  den  Angaben  Naumanns  den  Lebensanforderungen 
des  Schreiadlers  vollkommen  entspricht.  Ich  habe  diese  Beobachtung 
eines  Schreiadlerhorstes  deshalb  so  ausführlich  behandelt,  weil  da- 
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mit  m.  W.  zum  ersten  Male  in  der  ornithologischen  Bibliographie 
für  die  Rheiulande  eiu  solcher  uachgewiesen  worden  ist.  Jener  Horst¬ 
platz  liegt  ziemlich  weltabgeschieden.  Ich  werde  auf  die  Gegend 
noch  hinsichtlich  des  Vorkommens  des  Schwarzen  Storches  zurück¬ 
kommen. 

Am  5.  November  1907  bemerkte  der  zwanzigjährige  Sohn  des 
Landwirtes  Stockrara  in  Neukirchen  bei  Mors  auf  dem  Scheuuen- 
dache  einen  großen  Vogel.  Er  schoß  ihn  mit  leichter  Mühe  tot  und 
brachte  ihn  zum  Präparieren  nach  Mors.  Hier  bestimmte  ich  ihn. 
Es  war  ein  junger,  männlicher  Seeadler  ( Haliaetus  albicilla).  An 
dem  gleichen  Tage  etwa  wurde  in  der  Nähe  von  Crefeld  ein  weib¬ 
licher  Seeadler  geschossen.  Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  an 
einen  hiesigen  Herrn  ist  auch  in  der  Gegend  von  Neuß  ein  See¬ 
adler  beschossen,  aber  nicht  erlegt  worden.  Ebenfalls  zeigte  sich  bei 
Hauten  ein  Raubvogel  dieser  Art.  Aus  diesen  Angaben  ist  zu  er¬ 
sehen,  daß  der  Seeadler  im  Herbste  1907  in  mehreren  Exemplaren 
den  Niederrhein  aufgesucht  hat. 

Auch  Fischadler  ( Pandion  haliaetus )  sind  in  den  letzten  Jahren 
nicht  selten  Jägern  zur  Beute  gefallen.  An  der  unteren  Lippe 
schoß  Herr  Förster  Wahle  vor  etlichen  Jahren  einen  solchen  Vogel. 
1905  erlegte  Herr  Forst  Verwalter  Höhne  in  der  Nähe  von  Duis¬ 
burg  bei  einem  Reviergange  einen  starken  Fischadler.  Er  sah  da¬ 
mals  zwei  Exemplare,  die  von  der  Ruhr  zum  Rheine  strichen. 

Nachdem  kurz  vor  Neujahr  1908  heftiger  Frost  eingesetzt  hatte, 
zeigten  sich  schon  in  den  ersten  Jauuartagen  Vertreter  der  Großen 
Trappe  (Otis  tarda)  am  Niederrhein.  Große  Trappen  kommen  durch¬ 
aus  nicht  selten  in  unsere  Gebiete,  wo  sie  allerdings  nur  Wiuter- 
gäste  sind.  Am  8.  Januar  ds.  Js.  wurde  im  Niephauserfeld  in  der 
Nähe  von  Mörs  eine  Große  Trappe  zur  Strecke  gebracht.  Sie  ging 
aus  einem  Venn  hoch,  strich  ins  Feld  und  ließ  den  Jäger  ruhig 
herankommen,  der  sie  auf  den  Kopf  schoß.  Ich  habe  das  Exemplar 
in  Händen  gehabt.  Es  war  ein  junges  Weibchen,  3 ll%  kg  schwer, 
0,75  lang  und  klafterte  1,35  m.  Einige  Tage  vorher  sah  ich  bei 
einem  Gutsbesitzer  in  derselben  Gegend  eine  Zwergtrappe  (Otis  tetrax), 
die  im  Oktober  1901  von  einem  Verwalter  geschossen  worden  war. 
Er  hatte  sie  bei  Feldarbeiten  bemerkt,  daun  die  Flinte  geholt  und 
das  völlig  vertraute  Tier  abgeschossen.  Eigentlich  ist  es  schade, 
daß  mau  diesen  Großvögeln  ganz  allgemein  so  scharf  nachstellt.  Es 
sind  derartig  prächtige  Gestalten,  daß  mau  sie  zur  Freude  seiner 
Mitmenschen  erhalten  sollte.  Gerade  die  eintönige  Winterlandschaft 
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beleben  sie  in  ganz  hervorragender  Weise,  wenngleich  auch  häufig 
nur  für  Augenblicke. 

Ziemlich  häufig  sind  mir  im  letzten  Jahrzehnt  Wasserrallen 
( liallus  aquaticus)  in  die  Hände  gekommen.  Die  Wasserralle  gehört 
auch  zu  jenen  Vögeln,  deren  Zughöhe  iu  gleicher  Lage  mit  den 
elektrischen  Leitungsdrähten  liegt.  Sehr  oft  verunglücken  diese  Vögel 
durch  Austreichen  an  solche  Drähte,  au  denen  sie  sich  meistens 
die  Schädel  einrennen.  Mitte  August  1907  wurde  bei  der  Entenjagd 
in  der  Umgebung  von  Mors  eine  junge  Wasserralle  erbeutet,  ein 
Beweis  dafür,  daß  diese  Vogelart  auch  hier  brütet. 

Vom  Wachtelkönig  (Crex  pratensis )  möchte  ich  bemerken,  daß 
mein  Freund,  Herr  Brauereibesitzer  B^ritz  Haastert  iu  Mörs,  iu 
meinem  Beisein  noch  am  12.  November  1907  einen  Wachtelkönig 
iu  der  Nähe  von  Xanten  schoß.  Er  wurde  mitten  im  Beeide  hoch¬ 
gemacht  und  war  gut  bei  Wildbret.  Der  Termin  ist  sehr  spät. 

Am  2.  Januar  ds.  Js.  brachte  mir  ein  Schulknabe  außer  eiuer 
erstarrten  B'eldlerche  ( Älauda  arvensis)  nicht  weniger  als  drei  er¬ 
frorene  Grünfüßige  Teichhühner  (Gallinula  chloropus).  Wohl  kein 
Vogel  leidet  im  Winter  bei  starkem  Froste  größere  Not  als  dieses 
Wasserhuhn.  Zu  solchen  Zeiten  treibt  der  Hunger  es  nicht  selten 
hier  bei  Mörs  in  die  menschlichen  Wohnungen.  Zn  vielen  Dutzen¬ 
den  beleben  sie  dann  auch  die  Anlagen  uud  suchen  im  Verein  mit 
den  zahlreichen  Schwarzamseln  ( Tnrdus  merüla)  unter  dem  Laube 
ihr  kärgliches  Brot.  Strenge  Winter  lichten  ihre  großen  Bestände 
in  gauz  beträchtlicher  Zahl.  Der  Frost  ist  ihr  größter  Feind. 

Eine  ziemlich  seltene  Erscheinung  am  Niederrhein  ist  der  Storch. 
Der  Weiße  Storch  ( Ciconia  ciconia)  kommt  als  Brutvogel  am 
Niederrhein  nur  für  die  Gegend  nördlich  vou  der  Stadt  Mörs  iu 
Betracht.  Doch  scheint  es  so,  als  ob  die  beiden  Horste  in  der  Nähe 
der  Stadt  Rheinberg  durch  die  kolossale  Ausdehnung  der  Industrie 
und  vielleicht  auch  durch  allzu  große  Engherzigkeit  einzelner  Jagd¬ 
besitzer  dem  Verfalle  geweiht  sind.  Im  letzten  Jahre  haben  die 
Störche  sie  wohl  besucht,  zu  einer  Brut  aber  ist  es  nicht  gekommen. 
Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  daß  sich  dieser  prächtige  Vogel 
nicht  häufiger  am  Niederrhein  häuslich  niederläßt;  denn  die  zahl¬ 
reichen  Sümpfe,  die  großen  Viehweiden,  die  nassen  Niederungen  und 
vielen  Bäche  mit  einem  überaus  vielseitigen  uud  zahlreichen  Wasser- 
tierlebeu  scheinen  au  sich  alle  jene  Bedingungen  zu  erfüllen,  die 
wohl  zur  Existenzfrage  des  Weißen  Storches  gehören.  Wie  es  scheint, 
sind  die  Störche  hinsichtlich  der  Wahl  des  Nistortes  sehr  konser¬ 
vativ.  Sie  kleben  an  den  alten  Brutstelleu. 
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Vor  einiger  Zeit  ist  es  mir  gelungen,  einen  alten  Horstplatz 
des  Schwarzen  Storches  ( Ciconia  nigra)  am  Niederrhein  ausfindig  zu 
macheu.  Er  war  noch  iu  den  Jahreu  1884  und  1885  besetzt,  und 
zwar  stand  er  iu  der  Nähe  des  schon  vorhin  erwähnten  Horstes  des 
Schreiadlers.  Wie  mein  Vater,  Königlicher  Hegemeister  a.  D.  R. 
Otto  uud  Förster  Berg  mir  mitteilten,  haben  sie  oftmals  die  Störche 
am  Horst  gesehen  und  sie  auch  als  Naturseltenheit  für  unsere 
Gegend  geschont.  Als  dann  eiu  Schwarzer  Storch  dem  Scbießeifer 
eiues  benachbarten  Försters  zum  Opfer  gefallen  war,  verließ  auch 
der  andere  Storch  die  Gegend,  um  nie  wieder  die  alte  Horststelle 
iu  dem  alten  Eicheu bestände  der  Lohwiese  im  Dämmerwald  aufzu- 
snchen.  Trotz  mehrfacher  Umfrage  bei  alten  Forstleuten  ist  es  mir 
bislang  nicht  geglückt,  einen  zweiten  Horstplatz  des  Schwarzen 
Storches  am  Niederrhein  ausfindig  zu  machen.  Es  ist  tief  beklagens¬ 
wert,  daß  selbst  unter  unsern  Grünröcken  vielfach  der  Natursinn 
und  die  Freude  an  den  lebenden  Kindern  der  Allmutter  Natur  so 
wenig  ausgeprägt  ist,  daß  sie  sinnlos  alles  niederknallen,  was  durch 
besondere  Größe  oder  Körperform  oder  Farbe  auffällt.  An  dieser 
Stelle  möchte  wohl  jeder  ernste  Ornithologe  bitten:  Mehr  Aufklärung 
und  mehr  Naturkenntnisse! 

Wie  zahlreich  die  Fischreiher  ( Ardea  cinerea)  am  Niederrhein 
überwintern,  mag  aus  der  eiuen  Tatsache  ersichtlich  sein,  daß  nach 
einem  Schüsse,  den  ich  am  28.  Dezember  bei  der  Sucbjagd  auf 
einen  Hasen  abgab,  nicht  weniger  als  vierzehn  Fischreiher  aus 
einem  nahen  Sumpfgebiete  hochgingeu. 

An  dem  nämlichen  Tage  sah  ich  auch  noch  verschiedene  Ringel¬ 
tauben  ( Columba  palumbus).  Ein  befreundeter  Jäger  fand  nördlich 
von  Mörs  bei  strenger  Kälte  Anfang  Januar  viele  Hunderte.  Daß 
sie  oft  in  ungeheuer  großen  Mengen  im  Winter  vertreten  sind,  mag 
aus  der  Angabe  ersehen  werden,  daß  ein  Jäger  im  Januar  vor 
einigen  Jahren  auf  einem  Rapsfelde  mit  einem  Schuß  siebzehn  Tauben 
im  Sitzen  niederkuallte.  Dieses  Schießen  der  Ringeltaube  im  Winter 
ist  ein  Skandal;  denn  einmal  sind  die  Tiere  völlig  abgemagert,  uud 
sodauu  schmeckt  das  Fleisch  sehr  stark  nach  der  Raps-  und  Kohl- 
äsuug.  Eigentlich  sollte  ein  anständiger  Jäger  die  Hungersnot  dieser 
Vögel  nicht  in  so  brutaler  Weise  ausnutzen. 

Die  Waldschnepfe  ( Scolopax  rusticula)  hat  wieder  iu  ansehn¬ 
licher  Zahl  ihre  Winterquartiere  am  Niederrhein  aufgeschlagen.  Am 
26.  Dezember  1907  sah  ich  zwei  Waldschnepfeu  bei  Mehrhoog  in 
der  Nähe  von  Wesel,  und  am  28.  Dezember  wurde  eine  Wald- 
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scbnepfe  nördlich  von  Mors  geschossen.  Bekassinen  ( Gallinago  galli- 
nago )  sah  ich  im  Juli  bei  der  Entenjagd  manchmal  in  Familieu  — 
2  Alte  und  3 — 5  Junge  —  aufstehen.  Gelege  habe  ich  noch  nicht 
in  die  Hände  bekommen,  glaube  aber  bestimmt,  daß  sie  ein  Brut¬ 
vogel  unserer  niederrheinischen  Brücher  ist.  Die  Kleine  Sumpfschnepfe 
( Gallinago  gallinula)  kommt  bei  mildem  Wetter  bis  Weihnachten  in 
unserer  Gegend  vor.  Auf  der  Jagd  habe  ich  sie  an  geeigneten 
Stellen,  z.  B.  auf  sumpfigen  Wiesen,  oft  bis  zu  hundert  und  mehr 
Stück  angetroffen,  und  zwar  ist  das  häufig  der  Fall  gewesen.  Die 
Große  Sumpfschnepfe  ( Gallinago  medio)  dagegen  ist  sehr  selten  zu 
sehen.  Bei  Tauwetter  nach  abgehendem,  starken  Froste  wurde 
vor  stark  zehn  Jahren  einmal  von  einem  einzigen  Jäger  nahe  bei 
Mors  gegen  ein  Dutzend  Stück  dieser  Langschnäbel  erbeutet. 

Im  verflossenen  Jahre  wußte  ich  in  der  näheren  Umgebung 
von  Mors  gegeu  ein  halbes  Dutzend  Brutpaare  der  Wachtel  ( Coturnix 
coturnix).  Als  die  Hühnerjagd  eröffnet  wurde,  kamen  nur  ausnahms¬ 
weise  Wachteln  vor.  Sie  hatten  sich  scheinbar  sehr  früh  auf  den 
Wauderflug  begeben.  Im  allgemeinen  ist  der  Wachtelbestand  am 
Niederrhein  in  mäßiger  Zunahme  begriffen.  Auf  fruchtbarem  Boden 
sind  sie  fast  überall  anzutreffeu.  Fast  jede  größere  Feldmark  be¬ 
herbergt  wenigstens  ein  Pärchen.  Über  unsere  Wachtel  möchte  ich 
an  dieser  Stelle  noch  einmal  die  Sätze  niederschreiben,  die  ich  vor 
einiger  Zeit  au  anderer  Stelle  veröffentlichte,  die  aber,  wie  ich  in 
diesen  Tagen  fand,  auch  in  die  von  Herrn  Schriftsteller  F.  Berg¬ 
miller-Stuttgart  bearbeitete  Ausgabe  von  Diezeis  klassischer 
»Niederjagd«  Aufnahme  gefunden  haben.  Sie  lauten:  »Wie  in 
manchen  anderen  Gegeudeu  bedauert  man  auch  am  Niederrhein 
schon  seit  Jahren  in  ornithologischen  und  Jägerkreisen  die  Abnahme 
der  Wachtel.  In  den  fruchtbaren  Gebieten  am  Niederrhein  galt 
dieser  Vogel  schon  längst  für  eine  Seltenheit.  Seit  der  Dürre  1904 
vermehrt  sich  nun  plötzlich  wieder  die  Anzahl  der  Wachteln  in 
recht  erfreulicher  Weise.  1905  wurden  in  einzelnen  Jagdgebieten 
von  etwa  1000  Morgen  Größe  schon  bis  zu  40  Stück  erlegt.  Im 
Jahre  1900  trat  die  Wachtel  fast  in  allen  Feldjagden  auf,  und 
zwar  auf  leichtem  Ackerboden  in  verhältnismäßig  großer  Anzahl. 
Obgleich  schon  der  bekannte  Vogelkenner  Hofrat  Dr.  Liebe  in  seinen 
ornithologischen  Schriften  auf  das  Schwanken  im  Wachtelbestaude 
aufmerksam  gemacht  hat,  ist  bisher  keine  völlig  befriedigende  Er¬ 
klärung  dafür  gefunden  worden.  Man  nimmt  au,  daß  infolge  der 
vermehrten  Haltung  von  Weidevieh  die  Zunahme  der  Gras-  und 
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Kleeflächen,  die  der  Wachtel  neben  reicher  Auswahl  in  der  Nahrung 

allseitige  Deckung  gewähren,  günstig  auf  ihre  Vermehrung  eiu wirkt. 

Auf  einem  niederrheinischeu  Gut  ließ  der  Verwalter  einige  sehr 

dürftig  stehende  Getreidefelder  nicht  schneiden.  Sie  sollten  den 

•  • 

lasanen  und  Rephühnern  im  Winter  Äsung  und  Deckung  gewähren. 
Da  dieses  Flugwild  sich  bald  dort  heimisch  fühlte,  ließ  er  im  Früh¬ 
jahr  Getreidekörner,  Erbsen,  Wicken  und  Unkrautsämereien  Über¬ 
werfen,  sodaß  sich  ein  riesiges  Pflanzenchaos  bildete.  Die  Folge  war, 
daß  sich  noch  in  demselben  Mai  Wachteln  einstellten  und  dort 
brüteten.  Im  Jahre  1906  konnte  man  schon  gegen  zwölf  Brutpaare 
feststellen.  Auf  den  Äckern  findet  man  Erbsen,  Wicken,  Winden, 
Raps,  Mohn,  Hohlzahu,  Wachtelweizen,  Sternmiere,  Ackerspark  und 
andere  Pflanzenarten,  zwischen  denen  Käfer,  Heuschrecken,  Ohr¬ 
würmer,  Ameisen,  Zikaden,  Fliegen,  Mücken,  Spinnen,  Ränpchen  u.s.w. 
leben.  Reichliche  Auswahl  in  der  Nahrung  ist  also  vorhanden. 
Diese  Beobachtung  zeigt,  daß  Professor  Dr.  Eckstein  wahrschein¬ 
lich  recht  hat,  wenn  er  behauptet,  daß  die  Wachtelvermehrung  vor¬ 
nehmlich  von  der  Art  des  Pflanzen wuchses  in  den  Feldern  abhängig 
ist,  und  daß  sie  weniger  von  dem  Wachtelfange  im  Süden  beein¬ 
flußt  wird.« 

•  • 

Uber  den  Schwarzspecht  habe  ich  in  Nr.  9  des  vorigen  Jahr¬ 
ganges  ausführlich  berichtet.  Neuere  Beobachtungen  liegen  nicht 
vor.  Vom  Mittelspecht  (Dendrocopus  medins )  fand  ich  um  1895 
ein  Nest  im  Schutzbezirk  Fernewald  bei  Sterkrade  in  einer  trockenen 
Erle.  Als  ich  den  Stamm  beklopfte,  strichen  die  jungen  Spechte 
ab.  Einen  Vogel  nahm  ich  mit.  Ich  setzte  ihn  in  einen  großen 
j Vogelkäfig,  in  dem  sich  auch  noch  Drosseln,  Amseln,  Ammern, 
Finken  und  Rotkehlchen  befanden.  Der  Specht  wurde  mühelos  groß 
und  fraß  alles,  vornehmlich  gern  Maiskörner.  Den  Kleinspecht 
( Dendrocopus  minor)  fing  ich  vor  etlichen  Jahren  in  dem  vorhin  er¬ 
wähnten  Forst  zufällig  im  Dohnenstieg.  In  großen,  zusammenhängen¬ 
den  Hochwaldungen  sind  beide  Buntspechte  am  Niederrhein  durch¬ 
aus  nicht  selten,  aber  doch  lange  nicht  so  zahlreich  wie  ihr  Vetter, 
der  Grünspecht  ( Picus  viridis ),  der  nicht  nur  die  Waldungen  groß 
und  klein,  sondern  auch  die  Parkanlagen  und  Obstbaumhöfe  be¬ 
wohnt.  Ziemlich  selten  für  den  Niederrhein  ist  der  Große  Bunt¬ 
specht  (Dendrocopus  major ),  den  man  nur  ausnahmsweise  einmal  zu 
Gesicht  bekommt. 

Wie^minimale  ornithologische  Kenntnisse  selbst  gebildete  Leute 
unter  Umständen  besitzen,  zeigt  folgender  Vorfall.  Am  19.  Sep- 
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tember  1907  erzählte  mir  ein  Landmesser,  daß  er  bei  seiner  Arbeit 
einen  Raubvogel  gefangen  habe,  den  sein  Gehilfe  lebend  mit  nach 
Mors  gebracht  habe.  Als  ich  mich  am  nächsten  Tage  nach  dem 
Vogel  umsah,  fand  ich,  daß  in  dem  Käfig  eine  junge  Nachtscbwalbe 
(Caprimulgus  europaeus)  saß,  der  man  Weißbrot  und  Wasser  vor¬ 
gesetzt  hatte.  Auf  meine  Vorstellungen  hin  versprach  der  Manu, 
sie  wieder  an  den  Fundplatz  zu  bringen.  In  Wirklichkeit  aber  warf 
er  sie  in  den  ersten  besten  Garten.  Nach  zwei  Tagen  wurde  mir 
die  fast  verhungerte  Nachtschwalbe  wieder  gebracht,  und  da  habe 
ich  sie  aus  Mitleid  getötet,  da  ich  keinen  Rat  wußte,  wie  ich  sie 
erhalten  sollte.  Wie  sehr  brütende  Nachtschwalben  an  ihrem  Gelege 
hängen,  sah  ich  einmal  im  Fernewald.  Ein  Forstlehrling  schoß  aus 
Unkenntuis  auf  eine  Nachtschwalbe  und  zerschmetterte  ihr  einen 
Flügel.  Bei  der  Nachsuche  fand  man,  daß  der  arme  Vogel  bis  zu 
seinem  Neste  gekrochen  war,  wo  man  ihn  ergriff. 

In  der  Gegend  von  Ruhrort  wurde  im  vorigen  Jahre  ein  Exem¬ 
plar  des  Alpenseglers  (Apus  melba)  erlegt.  Es  ist  dies  der  erste 
sicher  nacbgewiesene  Fall  des  Auftretens  dieser  Vogelart  am  Nieder¬ 
rhein.  Bemerkenswert  war,  daß  auch  die  Tagespresse  allenthalben 
Notiz  von  diesem  Vorfälle  nahm. 

Der  Tannenhäher  (Nucifraga  caryocatades)  hat  seinen  Zug  im 
verflossenen  Herbste  bis  zum  Niederrhein  ausgedehnt.  Um  Mitte 
Oktober  trat  er  zuerst  auf.  Am  13.  Oktober  wurden  zwei  Tauueu- 
häher,  am  14.  uud  15.  Oktober  je  ein  Vogel  dieser  Art  im  Reichs¬ 
walde  bei  Cleve  beobachtet.  Um  den  20.  Oktober  wurde  ein  Tanneu- 
häher  in  Repelen  bei  Mors  geschosseu.  Am  27.  Oktober  ist  ein 
Vogel  dieser  Art  rechtsrheinisch  in  Holten  zwischen  Oberhausen  uud 
Wesel  gesehen  und  erlegt  worden.  Er  wurde  dabei  betroffen,  wie  er 
aus  den  übrig  gebliebenen  Schoten  an  den  Bohnenstangen  die  Bohnen 
herausholte.  Auch  dieser  schöne  Vogel  wird  vielfach  zwecklos  ab¬ 
geschossen.  In  früheren  Jahren  habe  ich  ihn  mehrere  Male  im 
Dohnenstieg  gefangen. 


Ein  Beitrag  zum  Nachahmungsvermögen  des  Kanarienvogels. 

Von  H.  Lauer  in  Freiburg  i.  Br. 

Die  Großeltern  väterlicherseits  des  Kanarienvogels,  von  dem  ich 
hier  erzählen  will,  hat  einer  meiner  Bekannten  bei  seiner  Rückreise 
aus  Kamerun  im  Jahre  1899  als  »Wildlinge«  —  es  waren  jedoch 
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gelbe  Kulturvögel  —  von  Madeira  mitgebracht.  Auch  seine  Groß¬ 
mutter  mütterlicherseits  hat  eine  kleine  Geschichte.  Trifft  da  ein 
Herr  auf  einem  Spaziergange  an  idyllischem  Waldesrande  eine  rastende 
Zigeunerkarawaue  und  sieht  an  einem  der  zahlreichen  Wagen  einen 
Käfig  hängen  mit  einem  hochgelben  Kanarienvogel  von  höchst  son¬ 
derbarer  Form.  Sein  tiefgegabelter  Schwanz  zeigte  eine  hübsch  leier¬ 
förmige  Gestalt,  genau  wie  das  Spiel  des  Birkhahnes  ( Tetrao  tetrix  L.), 
und  auch  die  Schwungfedern  waren  stark  halbmondartig  nach  außen 
gekrümmt.  Der  Besitzer  des  Tierchens  benützte  selbstverständlich 
das  Interesse,  sowie  die  Unkenntnis  des  Spaziergängers  und  erklärte 
diesem  auf  Befragen,  der  betreffende  Vogel  wäre  ein  sogenannter 
»Steinroller«,  eine  äußerst  seltene  und  wertvolle  Rasse  des  Kanarien¬ 
vogels,  und  ein  ganz  ausgezeichneter  Sänger;  es  wären  ihm  schon 
mehrfach  namhafte  Summen  dafür  geboten  worden,  allein  das  Tier 
wäre  ihm  nicht  feil.  Kurz,  das  Ende  war:  der  schlaue  Zigeuner 
läßt  sich  scheinbar  nur  aus  reiner  Gefälligkeit  zu  einem  Tausche  her¬ 
bei;  der  Herr  gibt  ihm  ein  vorzügliches  Paar  Kauarien  (Hahn  nebst 
Henne)  samt  dem  Käfig  und  erhält  das  Wundertier.  Doch  mit  der 
Zeit  streckten  sich  Steuer  und  Schwingen  des  »Steiurollers«  —  der 
Zigeuner  hatte  nämlich  das  Tier  mit  einer  Brennschere  frisiert  — 
immer  mehr,  bis  sie  nach  der  Mauser  gerade  so  beschaffen  waren, 
wie  die  eines  ganz  gewöhnlichen  Kanarienvogels.  Überdies  ließ  er 
durchaus  keinen  Gesang  hören.  Im  kommenden  Frühlinge  wurde  er 
in  die  Hecke  geworfen,  und  siehe  da,  er  entpuppte  sich  schließlich  als 
ein  Weibchen,  und  noch  dazu  als  ein  sehr  schlechtes,  das  seine  Jungen 
niemals  selbst  aufzog.  Von  nun  an  führte  der  Steinroller  den  Namen 
»Zigeunerin«. 

Nun  zurück  zu  dem  Enkel  solcher  Ahnen.  Ich  züchtete  ihn 
im  Mai  des  Jahres  1901.  Im  gleichen  Zimmer,  wo  ich  die  Kanarien- 
hecke  unterhielt,  beherbergte  ich  noch  ein  Paar  Singsittiche  (Pseph- 
otus  haematonotus  J.  Gd.) ,  das  ich  aber  im  August  des  gleichen 
Jahres,  also  zu  der  Zeit,  wo  der  juuge  Kanarienvogel  selbständig 
wurde,  in  andere  Hände  gab,  weil  ich  eine  längere  Reise  antreten 
mußte,  indes  der  besagte  Kanarieuhahu  von  da  bis  Ostern  1902  zu 
meinem  Bruder  in  Pflege  kam,  während  welcher  Zeit  er  nur  Kanarien 
zu  hören  Gelegenheit  hatte.  Plötzlich  —  es  war  kurz  vor  dem 
Weihnachtsfeste  1902  —  brachte  der  Vogel  sämtliche  Rufe  des  Sing¬ 
sittichs,  den  er  doch  vor  über  Jahresfrist  und  bloß  in  seiner  ersten 
Jugend  gehört  hatte,  so  täuschend,  daß  ich  anfangs  meinen  Ohren 
nicht  traute.  Desgleichen  ahmte  er  sehr  naturgetreu  das  Zirpen 
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junger,  um  Futter  bettelnder  Mö wehen  (Uroloncha  acuticauda  Hdgs. 
var.  flavomaculata)  nach,  die  kurz  vorher  (im  Sommer  1902)  im 
nämlichen  Zimmer  erbrütet  wurden. 

Im  Verlauf  der  Zeit  eignete  er  sich  noch  Teile  ans  dem  Gesänge 
verschiedener  Vögel  an,  so  vom  Sonnen vogel  TAothrix  lutea  (Scop.), 
Buchfink  (Fringilla  caelebs  L.),  Reisvogel  ( Oryzornis  oryzivora  L.  var. 
alba)i  Orangebäckeheu  (Habropyga  melpoda  Vieill .),  Zebrafink  ( Stagono - 
pleura  castanotis  J.  Gd.),  von  der  Spitzschwanz-Amandine  (Po'ephila 
acuticauda  J.  Gd.),  vom  Schwarzkopfweber  ( Hyphantornis melanocepiialus 
Gm.),  Wellensittich  ( Melopsittacus  undulatus  G.  Shaw)  u.  a.,  die 
meine  Vogelstube  bevölkerten.  Doch  sind  diese  zuletzt  angeführten 
mannigfaltigen  Touren  so  ineinander  verwirrt,  daß  nur  der  genaue 
Kenner  der  Vogelstimmen  die  einzelnen  zu  unterscheiden  vermag. 
Der  Kanarienvogel  hörte  all  diese  Laute  jener  Vögel  nicht  getrennt 
für  sich,  sondern  stets  durcheinandergemengt,  und  daher  mag  es 
kommen,  daß  er  sie  nicht  auseinanderhält.  Ein  Ohrenschmaus  ist 
dieses  eigenartige  Potpourri  allerdings  nicht,  das  muß  ich  gestehen, 
und  der  Liebhaber  eines  feinen  Gesanges  will  von  solcher  Kunst  nichts 
wissen;  mir  dagegen  gewährt  sie  viel  Unterhaltung,  denn  des  Ge¬ 
sanges  wegen  käfige  ich  keine  Vögel. 

Neuerdings  (September  1907)  überrascht  er  mich  auf  einmal  mit 
Bruchstücken  aus  dem  Liede  des  Kriegerstärlings  ( Agelaeus  defilippii  Bp.), 
trotzdem  ich  dieses  Tier  bereits  seit  Anfang  August  1906  nicht  mehr 
besitze.  Mein  Vogel  lernte  demnach  nicht  bloß  in  seiner  Jugend, 
sondern  auch  noch  später;  er  befindet  sich  gegenwärtig  in  seinem 
siebten  Lebensjahre.  Am  auffallendsten  jedoch  ist  die  Tatsache,  daß 
er  Erlerntes  erst  bringt,  nachdem  sein  Lehrmeister  schon  Jahr  und 
Tag  von  ihm  entfernt  worden  ist. 

Was  nun  die  Vortragsweise  betrifft,  so  flicht  das  Tierchen  die 
fremden  Strophen  nicht  in  seinen  natürlichen  Gesang  hinein,  sondern 
es  trägt  diesen  unverfälscht  vor,  wie  jeder  andere  Kanarienvogel. 
Alsdann  kommen  aber  Stunden,  wo  es  nur  fremdartige  Laute  in 
buntem  Mischmasch  zum  besten  gibt.  Ein  Kanarienvogel  als  Spötter 
ist  ja  an  sich  gewiß  nichts  Besonderes,  doch  dürfte  der  vorliegende  Fall 
der  damit  verknüpften  Umstände  halber  einigermaßen  beachtenswert  sein. 

Bemerken  möchte  ich  noch,  daß  ich  1903  ein  Kanarienweibchen 
besaß,  das  den  Lockruf  der  Weißen  Bachstelze  ( Motacilla  alba  L.) 
zum  Verwechseln  nachahmte.  Sein  Züchter  und  ehemaliger  Besitzer 
bewohnt  nämlich  ein  Haus,  an  dem  diese  Vögel  häufig  nisten,  da 
ein  Bach  vorbeifließt. 
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Briefliche  Mitteilungen. 


Olten  (Aargau),  d.  26.  Febr.  1908. 

Erlauben  Sie  mir  zu  C.  Greves  interessanter  Mitteilung  im  Zool.  Be? 
öbachter  1908  p.  51—52  die  Bemerkung,  daß  es  in  der  Schweiz  keine  seltene 
Erscheinung  ist,  ja  daß  es  vielerorts  häufig  vorkommt,  daß  in  Nistkasten,  die  an 
Häusern  hängen,  die  zuerst  nistenden  Spatzen  ( Passer  domesticus)  und  ihre  Eier 
und  Bruten  von  Staren  (Sturnus  vulgaris ) ,  hierauf  deren  Eier  und  Bruten 
und  die  alten  Vögel  selbst  durch  Mauersegler  (Apus  apus ),  die  stets  dank  ihren 
kräftigen  Krallen  den  Sieg  davontragen,  hinausgeworfen  werden.  Das  wiederholt 
sich  in  den  gleichen  Starkasten  oft  Jahr  für  Jahr.  Bei  uns  nisten  viele  Segler 
in  Starkasten,  besonders  seitdem  man  ihnen  die  Einschlupflöcher  verbreitert 
hat.  —  Auf  Rigi-Scheideck  in  etwa  1800  m  Höhe  nisten  auch  Alpensegler  (Apus 
melba )  in  Kasten,  die  allerdings  speziell  für  sie  hergerichtet  sind. 

G  v.  Burg. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Ren  tiere  i  n  Lab  rador.  Interessante  Versuche  unternimmt  gegenwärtig 
Dr.  Grenfell  mit  der  Verpflanzung  norwegischer  Rentiere  nach  Labrador  und 
dem  nördlichen  Neufundland.  Der  Dampfer  Anita  ist  mit  300  Rentieren  von 
Norwegen  abgegangen  und  jetzt  in  Neufundland  eingetroffen ;  er  hat  an  der 
Ostküste  in  Seldom-Come-Bay  Anker  geworfen,  da  es  infolge  des  hereinbrechenden 
Eises  nicht  gelang,  den  weiter  nördlich  liegenden  Hafen  St.  Anthony,  wo  Dr- 
Grenfell  ein  Hospital  unterhält,  zu  erreichen.  In  St.  Anthony  sollen  250  der 
Rentiere  ausgeschifft  werden ;  der  Rest  wird  im  kommenden  Frühjahr  nach 
Labrador  gebracht.  Dr.  Grenfell  wird  den  Winter  in  St.  Anthony  verbleiben 
und  die  Pflege  und  Eingewöhnung  beobachten  und  nach  Gegenden  Ausschau 
halten,  wo  die  Tiere  ihre  Nahrung,  die  Rentierflechte,  finden  können.  Die  Rentiere 
werden  als  Zugtiere  die  Eskimohunde  ersetzen,  während  die  Rentierkühe  die 
Milch  für  die  Patienten  der  Hospitäler  liefern  sollen.  Die  Milchfrage  war 
bislang  in  diesen  Regionen  ein  schwieriges  Problem,  da  alle  Kühe,  Schafe  oder 
Ziegen  von  den  wilden  Eskimohunden  zerrissen  wurden. 

(Aus  »Allgem.  Zeitung.  München«  No.  33  p.  5  vom  22.  Jan.  1908.) 

B 1 1  g  r. 

Eine  neue  Art  der  Lautäußerung  bei  Schildkröten.  Allgemein 
bekannt  ist  das  blasende  oder  schnaubende  Geräusch,  das  Landschildkröten 
erzeugen,  wenn  sie  sich  rasch  in  ihre  Schale  zurückziehen,  und  nicht  minder 
das  oft  geschilderte  Pfeifen  von  Süßwasserschildkröten  der  Gattungen  Einys 
und  Nicoria.  Weniger  bekannt  ist  schon  das  von  einzelnen  Beobachtern  er¬ 
wähnte  heisere  Brüllen  männlicher  Testudo- Arten  zur  Paarungszeit.  Aber 
ganz  neu  dürfte  sein  die  Entdeckung  F.  Sieben rocks,  daß  die  Männchen 
der  meisten  Arten  aus  der  amerikanischen  Familie  der  Klappschildkröten 
(Cinosternidae)  die  Fähigkeit  haben,  ein  Geräusch  hervorzubringen,  das  mit  dem 
Zirpen  vieler  Insekten  Ähnlichkeit  hat.  Zwei  ovale  Haufen  von  Horntuberkiln,  die 
in  der  Systematik  bisher  bloß  als  Artenmerkmal  Verwendung  fanden,  ohne  daß 
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man  nach  ihrem  Zweck  und  ihrer  physiologischen  Bedeutung  gefragt  hätte, 
sind  echte  Schrillorgane,  wie  sie  hauptsächlich  bei  Grillen  und  Heuschrecken 
und  hei  Käfern  und  Wanzen  Vorkommen.  Nach  Handlirsch  besteht  der 
Schrillapparat  bei  den  Wanzen  aus  zwei  Teilen,  einem  aktiven,  reibenden  und 
einem  passiven,  geriebenen  Teile.  Genau  die  gleichen  Verhältnisse  findet  man 
bei  den  analogen  Gebilden  der  Klappschildkröten,  denn  das  Horntuberkelhäuf¬ 
chen  am  Unterschenkel  ist  der  reibende  Teil,  und  auf  jenem  am  Oberschenkel 
wird  gerieben.  Das  Geräusch  ist  laut  und  deutlich  vernehmbar  und  ganz 
ähnlich  dem,  das  entsteht,  wenn  man  mit  einem  harten  Gegenstände  über  eine 
starke  Reibfläche  streicht.  Weil  diese  Hornwarzenhäufchen  nur  bei  den  geschlechts- 
reifen  Männchen  entwickelt  sind,  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafi  sie  zur  Paarungszeit 
eine  Rolle  spielen,  und  zwar  dürfte  der  Zweck  sein,  durch  das  hervorgebrachte 
Geräusch  die  Weibchen  auf  die  Nähe  des  Männchens  aufmerksam  zu  machen.  Dieser 
Schrillapparat  der  Cinosterniden  steht  in  der  Wirbeltierreihe  fast  einzig  da, 
denn  bei  keinem  anderen  Vertreter  der  höheren  Tierwelt  mit  Ausnahme  der 
Geckonengattungen  J'eratoscincus  und  Ptenopus,  die  mit  ihren  Schwanzringen  zu 
geigen  imstande  sind,  konnte  bisher  ein  ähnliches  Gebilde  nachgewiesen  werden. 

(Nach  F.  Siebenrock  in  Sitz. -Ber.  K.  Akad.  Wiss.  Wien,  Math.-nat.  Kl., 
Bd.  116,  Abt.  I,  1907,  p.  589—  540.)  Bttgr. 

Beobachtungen  an  Wassertieren  bei  starker  Eisdecke.  In  Nr.  9 
des  48.  Jahrganges  des  »Zoologischen  Beobachters«  schrieb  ich  einen  kleinen 
Aufsatz  »Neue  Beobachtungen  über  den  Winterschlaf  unserer  Wasserfrösche«. 
Für  mich  wird  gerade  die  Veröffentlichung  dieser  Beobachtungen  unvergeßlich 
bleiben,  da  mir  das  Manuskript  von  verschiedenen  naturwissenschaftlichen  Zeit¬ 
schriften  unter  allerhand  vorgeschobenen  Gründen  immer  wieder  zurückgegeben 
wurde.  Wie  es  mir  schien,  schenkte  man  meinen  Ausführungen  nur  geringen  Glauben. 
Um  so  mehr  habe  ich  mich  damals  gefreut,  daß  Herr  Prof.  Dr.  Bo  ettger,  nachdem 
ich  ihm  kurz  das  Schicksal  der  kleinen  Arbeit  geschildert  hatte,  die  Drucklegung 
besorgte.  —  In  jenem  Aufsatze  in  Nr.  9  habe  ich  die  Ansicht  Brehms  über 
den  Winterschlaf  der  Frösche,  wie  sie  in  seinem  Tierleben  nachgelesen  werden 
kann,  bestritten.  Unsere  Frösche  halten  keinen  monatelangen  Winterschlaf, 
der  von  Ende  Oktober  bis  Anfang  April  dauert.  Auch  in  diesem  Jahre  bin  ich 
in  der  Lage,  neues  Beobachtungsmaterial  zu  liefern.  Am  7.  Dezember  1907 
fand  ich  einen  gelben  Grasfrosch  {Kana  temporaria )  zertreten  auf  dem  Spazier¬ 
gange  der  Mörser  Stadtumwallung  liegen.  Er  war  wahrscheinlich  aus  dem  Stadt¬ 
graben  hervorgekommen  und  dann  verunglückt.  An  demselben  Tage  jagte  ich 
mit  zwei  hiesigen  Herren  zwischen  Mörs  und  dem  Rhein.  Es  war  ein  ziemlich 
kühler  Tag  mit  höchstens  5°  Wärme.  Im  Essenberger  Bruch  sah  ich  in  einem 
kleinen  Wiesengraben,  der  keinen  moorigen  Untergrund,  sondern  klaren  Sand 
im  Bachbette  hatte,  einen  gelben  Grasfrosch  schwimmen.  Die  Wassertiefe  war 
10 — 15  Zentimeter.  Das  Wasser  wird  also  nur  eine  niedrige  Temperatur 
aufgewiesen  haben. 

Interessant,  weil  zu  unserem  Thema  passend,  ist  gewiß  auch  folgende  Be¬ 
obachtung  aus  der  letzten  strengen  Kälteperiode  im  Dezember  1907.  Kurz  vor 
Weihnachten  setzte  hier  am  Niederrhein  scharfer  Frost  ein,  da  zeitweise  eine 
Temperatur  bis  zu  —  15°  C.  herrschte.  Das  Gewässer  hatte  bald  eine  recht  starke 
Eisdecke.  In  dieser  Zeit  wurde  in  einem  kleinen  Teiche  bei  Neuß  am  Rhein 
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beobachtet,  daß  mehr  als  ein  Dutzend  Aale  ( Anguilla  vulgaris )  unter  dem  Eise 
sichtbar  wurden.  Außer  ihnen  bemerkte  man  auch  noch  etliche  andere  Fische.  Nun 
schreibt  Brehm  über  dieses  Tier:  »Während  des  Winters  liegt  der  Aal  in  tiefem 
Schlamm  verborgen  und  hält  Winterschlaf,  treibt  sich  wenigstens  nicht  Beute 
machend  umher.«  Auch  in  dieser  letzten  Beobachtung  zeigt  es  sich  wieder, 
daß  die  Sauerstoffarmut  eines  Gewässers  die  im  Schlamm  sich  aufhaltenden 
Tiere  veranlaßt,  an  die  Oberfläche  zu  kommen,  mag  die  Temperatur  auch  noch 
so  niedrig  sein.  Der  Winterschlaf  dieser  Wassertiere  kann  also  nicht  ein  Zu¬ 
stand  körperlicher  Erstarrung  sein,  sondern  nur  ein  Ruhezustand,  der  jederzeit 
je  nach  dem  Bedürfnisse  und  dem  Wohlbefinden  des  einzelnen  Individuums 
aufgehoben  werden  kann. 

Mors,  d.  6.  Januar  1908.  Hugo  Otto. 


„Necessa“,  Selbstreinigungsapparat  für  Tiere.  D.  R.  G.  M.  292752. 


Man  unterschätzt  vielfach  noch  den  Wert  der  Reinlichkeit  inbezug  auf  das 
Gedeihen  der  Tiere,  denn  Wachstum  und  Gesundheit  hängen  außer  von  der 
zweckentsprechenden  Fütterung  wesentlich  von  der  Reinhaltung  ab.  Der  unten¬ 
stehend  veranschaulichte  Reinigungsapparat  »Necessa«  gibt  nun  den  Tieren  Ge¬ 
legenheit,  sich  selbst  zu  reinigen,  was  besonders  für  Tiere  wichtig  ist,  die  sich 
von  der  Hand  des  Menschen  nicht  berühren  lassen. 

Der  Reinigungsapparat  »Necessa«  ist  nicht  nur  ein  Toiletten-Gegenstand 
im  wahren  Sinne  des  Wortes,  sondern  er  verlängert  auch  das  Leben  der  oft 


sehr  wertvollen  Tiere,  denn  er  gibt  ihnen  Gelegenheit,  sich  zu  beschäftigen  und 
vertreibt  so  die  gefährliche  Langeweile. 
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Der  Reinigungsapparat  »Necessa«  ist  vom  Zoologischen  Garten  Berlin  für  das 
Wildschweinhaus  angekauft  worden.  Mit  der  Verwendung  des  Apparates  für 
andere  Tierarten  werden  z.  Z.  von  Herrn  Dr.  med.  0.  Heinroth,  wissenschaftlichem 
Assistenten  am  Berliner  Zoologischen  Garten,  noch  Versuche  angestellt. 

Der  Apparat  ist  überall  anzubringen  und  kann  dem  Wachstum  der  Tiere 
entsprechend  leicht  verstellt  werden.  Ein  Wasserbehälter,  über  der  oberen 
wagerechten  Bürste  angebracht,  hält  die  Bürste  feucht.  Einige  Tropfen  Lysol 
oder  Creolin,  dem  Wasser  hiuzugesetzt,  lassen  Hautparasiten  nicht  aufkommen 
und  beugen  auch  seuchenhaften  Infektionen  vor. 

Der  Apparat,  der  von  der  Firma  H.  Hauptuer,  Berlin,  Instrumenten  - 
fabrik  für  Tiermedizin  und  Tierzucht,  geliefert  wird,  kostet  nur  M.  25. — .  Die 
Bürsten  können  nach  Abnutzung  leicht  erneuert  werden.  Ein  kompletter  Satz 
von  ihnen  kostet  M.  4. — . 


Literatur. 


Dir.  Dr.  Heinr.  Bolau,  Wissenschaftliche  Beobachtungen  an  Robben,  Sirenen 
und  Waltieren.  Fang  lebender  Säugetiere.  —  Sep.-Abdr.  a.  Anleitung  z. 
wiss.  Beob.  auf  Reisen,  herausg.  v.  P rof.  Dr.  G.  v.  Neuma y er.  3.  Aufl. 
Hannover,  Verlag  v.  Dr.  M.  Jänecke,  1906.  8°.  14  pag. 

Der  Hinweis  auf  die  langjährige  Erfahrung  des  Verfassers  dieser  Mit. 
teilungen  dürfte  genügen,  die  hier  niedergelegten  Winke  und  Ratschläge  be¬ 
sonders  zu  beachten  und  zu  beherzigen.  Noch  mehr  praktischen  Wert  für  den 
Tiergärtner  als  die  erste  hat  die  zweite  der  oben  zitierten  Abhandlungen,  da 
sie  ihm  auch  Anweisungen  für  die  Ernährung  und  die  wichtigste  Literatur  über 
Fallen  und  Tierfang  bietet.  Bttgr. 

Dr.  J.  Groß,  Über  einige  Beziehungen  zwischen  Vererbung  und  Variation.  — 
Sep.-Abdr.  a.  Biolog.  Zentralbl.  Bd.  26,  1906,  No.  13 — 18.  8°.  171  pag. 

Eine  sehr  wichtige  Untersuchung  und  Kritik  der  Versuche  und  Er¬ 
wägungen  Mendels,  de  Vries’,  Häckers,  Zieglers  u.  a.  über  Bastard¬ 
erzeugung,  wonach  die  Mendel’schen  Fälle  zwar  gesetzmäßige,  aber  verhältnis¬ 
mäßig  seltene  Erscheinungen  sind,  die  scharf  mit  den  allgemeinen  Erfahrungen 
der  Tier-  und  Pflanzenzüchtung  kontrastieren.  Verf.  faßt  seine  Hauptresultate 
in  folgenden  Sätzen  zusammen,  deren  gelehrte  Formulierung  unsere  Leser  nicht 
abschrecken  darf,  die  Abhandlung  von  Groß  eingehend  zu  studieren,  da  sie  in 
hohem  Grade  Klarheit  in  die  verwickelte  Sache  bringt  und  mit  Beispielen  reich¬ 
lich  belegt  wird.  Er  sagt:  »Die  durch  Fluktuation  entstandenen  Varietäten 
haben  sich  bei  aller  Verschiedenheit  untereinander  die  Harmonie  der  Deter¬ 
minanten  bewahrt  und  ergeben  deshalb  bei  Kreuzung  intermediäre  Bastarde. 
Sie  allein  führen  zur  Artbildung  durch  allmähliche  Schwächung  der  Affinität 
zwischen  den  Keimplasmen  im  Laufe  der  phylogenetischen  Entwicklung.  Diese 
geht  in  zwei  Etappen  vor  sich.  Anfangs  wird  nur  die  Affinität  der  Idanten 
soweit  herabgesetzt,  daß  die  Gameten  sich  wohl  noch  zu  einer  entwicklungs¬ 
fähigen  Zygote  vereinigen  können.  Zur  Bildung  von  normalen  Keimzellen  in 
den  Geschlechtsorganen  der  Bastarde  kann  es  aber  nicht  mehr  kommen,  da  die 
Idanten  nicht  mehr  imstande  sind  zu  konjugieren  und  die  Reifungserscheinungen 
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infolgedessen  nicht  mehr  normal  verlaufen  können.  Die  Bastarde  müssen  des 
halb  unfruchtbar  sein :  die  Varietät  hat  sich  zur  Art  weiter  entwickelt.  —  Wenn 
die  Affinität  der  Keimplasmen  noch  weiter  herabgesetzt  wird,  so  kann  es  über 
haupt  nicht  mehr  zu  einer  erfolgreichen  Paarung  kommen.  Nach  unsrer  Auf¬ 
fassung  ist  in  solchen  Fällen  die  Repulsion  der  Idanten  weiter  gediehen  zur 
Repulsion  der  Gameten.  Solches  ist  die  Regel  bei  Arten,  die  verschiedenen 
Gattungen  angehören.  —  Die  Mutation  führt  überhaupt  nicht  zur  Artbildung, 
sondern  läßt  nur  »Spielarten«  entstehen,  die  immer  wieder  ausgemerzt  werden 
und  nur  vorübergehende  Erscheinungen  darstellen.  Die  Mutanten  enthalten 
immer  wenigstens  ein  Merkmal,  dessen  Determinanten  sich  gegen  die  ent¬ 
sprechenden  der  anderen  Mutanten  und  der  Stammform  exklusiv  erweisen.  Es 
kommt  daher  nie  zu  intermediären  Bastarden.  Von  Mutationen  lassen  sich 
zwei  Stufen  unterscheiden.  Die  Determinanten  der  de  Vries’schen  Mutanten 
zeigen,  abgesehen  von  ihrer  Exklusivität,  noch  vollkommene  Affinität  unter¬ 
einander.  Die  Ide  lassen  sich  bei  der  Rekonstruktion  der  Chromosomen  wäh¬ 
rend  der  Reifungsperiode  der  Keimzellen  gegeneinander  austauschen.  Demgemäß 
spalten  die  Bastarde  schon  in  der  ersten  und  in  allen  folgenden  Generationen 
irregulär.  In  den  Mendel’schen  Mutanten  ist  dagegen  Repulsion  der  Ide  ein¬ 
getreten.  Der  Austausch  der  Ide  unterbleibt.  Es  werden  somit  in  bezug  auf 
ein  Merkmal,  oder  auf  einige,  reiue  Gameten  gebildet.  Bei  Kreuzungen  treten 
infolgedessen  die  Erscheinungen  der  Mendel’schen  Regeln  auf:  Dominieren  des 
einen  Merkmals  in  der  ersten  und  Spaltung  im  Verhältnis  von  3  :  1  in  der 
zweiten  Generation.  —  Nach  alledem  bleibt  die  Selektion  der  einzige  Faktor, 
der  die  Formentrennung  bewirken  kann  durch  Ausmerzung  der  weniger  zweck¬ 
mäßigen  Varietät.  Meine  Hypothese  erweist  sich  im  großen  und  ganzen  als 
eine  Anwendung  der  Weismann’schen  Determinantenlehre  auf  spezielle  Fälle.« 

_ _  Bttgr. 

Dr.  P.  Kam  in  er  er,  Über  Schlammkulturen.  —  Sep.-Abdr.  a.  Arch.  f.  Hydro- 
biol.  u.  Planktonk.  Bd.  2,  1907.  Gr.  8°.  28  pag.,  3  Fig. 

An  Orten,  wo  biologische  Stationen  fehlen  oder  wo  die  Zeit  zum  Sammeln 
nicht  ausreicht,  empfiehlt  es  sich  Schlammproben  mitzunehmen,  sie  zu  trocknen 
und  dann  zu  Hause  anzusetzen.  Aus  solchem  getrockneten  und  keimdicht  auf¬ 
bewahrten  Schlamm,  der  nach  längerer  Zeit  wieder  unter  Wasser  gesetzt  wird, 
gelingt  es  in  vielen  Fällen,  eine  Mikrofauna  und  Mikroflora  zu  erziehen,  die  der 
in  den  Gewässern  gleich  ist,  aus  denen  der  Schlamm  entnommen  wurde,  mit 
Ausnahme  natürlich  der  Formen,  die  weder  durch  Einkapselung  der  Dürre  zu 
trotzen,  noch  Dauerkeime  zu  bilden  vermögen.  Wie  die  Schlämme  eingesammelt 
und  behandelt  werden  müssen,  schildert  uns  Kämmerer  in  dieser  dankens¬ 
werten  Arbeit  und  gibt  überdies  zahlreiche  Beispiele  mit  Angabe  der  Fauna 
und  Flora,  die  er  auf  solche  Weise  erhalten  hat.  Bttgr. 

L.  Freih.  v.  Besserer,  Ein  Ausflug  zu  den  Niststätten  der  Sterna  nilotica 
Hasselqu.  —  Sep.-Abdr.  a.  Verh.  Ornith.  Ges.  in  Bayern,  Bd.  6,  1905.  8°. 
10  pag. 

Für  Bayern  wurde  im  Flußgebiet  der  Isar,  des  Lechs  und  der  Wertach  die 
Lachseeschwalbe  1827  durch  Prof.  Dr.  Wagler  zuerst  nachgewiesen  und  die 
Art  auch,  besonders  im  Anfänge  der  vierziger  Jahre,  au  der  Isar  in  der  Nähe 


152 


von  München  zahlreich  nistend  angetroffen.  Von  1884  ab  werden  die  Nach¬ 
richten  über  Niststellen  dieser  Art  seltener.  Yerf.  hat  nun  mit  einigen  Freun¬ 
den  die  Kiesbänke  und  Inseln  des  unkorrigierten  Teiles  des  Lechflusses  bei 
Königsbrunn  und  Haunstetten,  die  letzten  Zufluchtsorte  der  Art  in  Bayern, 
1906  besucht,  hier  wenigstens  noch  zwei  starke  Brutkolonien  gefunden  und  zu¬ 
gleich  den  Nachweis  geliefert ,  daß  auch  Hydrochelidon  hybrida  (Pall.)  dort 
noch  vorkommt  und  wohl  auch  als  Brutvogel  für  das  dortige  Gebiet  gelten  darf. 

Bttgr. 


Dr.  W.  Leisewitz,  Untersuchungen  über  die  Nahrung  einiger  land-  und 
forstwirtschaftlich  wichtigen  Vogelarten.  —  Sep.-Abdr.  a.  Verh.  d.  Ornitholog. 
Gesellsch.  in  Bayern  Bd.  6,  1905.  8°.  10  pag. 

Befaßt  sich  mit  der  Untersuchung  der  Mägen  von  Buteo  buteo  L.  (19), 
Archibuteo  lagopus  Brünn.  (3),  Pernis  apivorus  L.  (9),  Milvus  milvus  L.  (11), 
Circus  cyaneus  L.  (11),  C.  pygargus  L.  (9),  C.  macrurus  Gmel.  (2)  und  C.  aeru- 
ginosus  L.  (1),  Falco  subbuteo  L.  (19),  F.  peregrinus  Tunst.  (2)  und  F.  mcrilla 
Ger.  (1),  Tinnunculus  vespertinus  L.  (3)  und  T.  tinnunculus  L.  (28),  Astur 
palumbarius  L.  (7),  Accipiter  nisus  L.  (9),  JLsio  otus  L.  (33)  und  A.  accipitrinus 
Pall.  (5),  Syrnium  aluco  L.  (11)  und  Bubo  bubo  L.  (10)  auf  ihren  Inhalt.  Die 
eingeklammerten  Ziffern  sind  die  Zahlen  der  untersuchten  Raubvögel.  Bei  der 
Bestimmung  wurde  der  Yerf.  von  Dr.  C.  Parrot  und  Lorenz  Müller-Mainz 
unterstützt.  Bttgr. 


Prof.  Dr.  Karl  Eckstein,  Eberswalde:  Die  fischereiwirtschaft¬ 
liche  Bedeutung  der  Vögel.  Vortrag,  gehalten  vor  dem  Fischereiverein 
für  die  Mark  Brandenburg  (am  12.  Febr.  1907).  —  Sep.-Abdr.  aus  der 
Deutschen  Fisebereizeitung,  Stettin.  44  S.  und  eine  Karte,  die  geographische 
Verbreitung  des  Fischreihers  und  des  Schwarzen  Storches  in  der  Provinz 
Brandenburg  darstellend. 

Diese  Arbeit  ist  das  Ergebnis  von  549  eingehenden  Magenuntersuchungen, 
die  der  bekannte  Zoologe  im  Laufe  von  zwei  Jahren  angestellt  hat,  ohne  daß 
die  dabei  gewonnenen  Ergebnisse  von  irgend  welchen  einschlägigen  Literatur¬ 
angaben  beeinflußt  worden  wären.  Untersucht  wurden  solche  Arten,  die  für 
die  Fischerei  in  Betracht  kommen.  Aus  den  Resultaten  auf  eine  allgemeine 
Nützlichkeit,  bzw.  Schädlichkeit  der  betreffenden  Vogelarten  schließen  zu  wollen, 
wäre  falsch.  Sehr  richtig  sagt  Eckstein  in  der  vorliegenden  Arbeit/ (pag.  43): 
»In  der  Natur  gibt  es  die  allgemeinen  Begriffe  nützlich  und  schädlich  nicht; 
in  der  großen  Lebensgemeinschaft,  welche  die  Tiere  eines  Sees  mit  jenen  des 
angrenzenden  Waldes  und  der  Wiesen  und  Felder  untereinander  und  mit  der 
gesamten  Pflanzenwelt  bilden,  haben  sich  im  Kampf  ums  Dasein  diejenigen 
behauptet,  welche  wir  zur  Zeit  in  dieser  Lebensgemeinschaft  finden.  In  der¬ 
selben  sind  sie  aufeinander  angewiesen,  ein  Lebewesen  schafft  lebend  oder 
sterbend  die  Existenzbedingungen  für  andere.«  Und  auf  pag.  5:  »Dement¬ 
sprechend  bin  ich  der  Ansicht,  daß  alle  an  Fluß  und  Bach,  See  und  Teich 
lebenden  Vögel  geschützt  und  geschont  werden  müssen,  daß  aber  von  dem 
Augenblick  an,  wo  denselben  ein  greifbarer  Schaden  nachgewiesen  wird,  dem 
'leichwirt  und  Fischer  nichts  entgegenstehen  soll,  was  ihn  hindern  könnte,  mit 
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allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  den  Kampf  gegen  diese  Feinde  seiner 
Bestrebungen  aufzunehmen.«  —  Nachfolgend  einiges  von  den  Einzelergebnissen: 

Fischreiher  ( Arclea  cinerea  L.).  Von  30  vom  März  bis  Oktober  ein¬ 
gelieferten  Magen  enthielten  die  meisten  Fische.  Weit  weniger  wurden  Mäuse, 
sowie  verschiedene  Insekten  gefunden.  In  vier  Fällen  wurden  auch  Pflanzen¬ 
reste  nachgewiesen,  auch  dreimal  Sand  in  geringen  Mengen.  Es  wurden  z.  T. 
sehr  große  Nahrungsmengen  festgestellt.  So  hatte  ein  Reiher  neben  Fischresten 
sieben  Mäuse  ( Arvicola  arvalis )  im  Magen.  Hervorzuheben  ist  die  rasche  Ver¬ 
dauung  des  Reihers.  Während  die  Schwanzflosse  des  verschluckten  Fisches 
noch  im  Schlunde  steckt,  ist  der  Kopf  häufig  bereits  in  eine  breiige  Masse  ver¬ 
wandelt.  An  Teichen  wird  der  Fischreiher  äußerst  schädlich.  So  fand  Eckstein 
z.  B.  an  den  von  ihm  bewirtschafteten  Teichen  an  einem  Morgen  vier  ein- 
pfündige  Karpfen  gespießt  und  tot  am  Ufer.  Er  bemerkt  daher  sehr  richtig: 
»Entsprechend  dem  von  mir  ausgesprochenen  Grundsatz,  daß  jeder  Vogel  da 
zu  vernichten  ist,  wo  er  als  Individuum  Schaden  tut,  trete  ich  für  eine 
energische  Bekämpfung  des  Reihers  durch  Fang  und  Abschuß  an  Teichwirt¬ 
schaften  ein.  Ich  bitte  die  Fischer  um  Schonung  des  Vogels,  wenn  er  sich  an 
unseren  Seen,  Strömen  und  Flüssen  zeigt.« 

Fischadler  ( Pandion  haliaetus  [L.]).  Von  ihm  gilt  das  vom  Fischreiher 
Gesagte.  Seine  Nahrung  besteht  ausschließlich  aus  Fischen.  Untersucht  wur¬ 
den  17  Magen. 

Rohrdommel  ( Botaurus  stellaris  [L.]).  21  untersuchte  Magen  dieses 

Vogels  enthielten  der  Masse  nach  zumeist  Fische  und  Gliedertiere,  ferner 
Frösche  und  Mäusereste,  selten  Pflanzen  in  sehr  geringer  Menge  und  Steinchen. 

Säger  ( Mergus ).  Untersucht  wurden  11  Magen  von  merganser ,  6  von 
serrator  ,'und  2  von  albellus.  Inhalt:  Fische  und  Wasserinsekten.  »Ein  end¬ 
gültiges  Urteil  zu  fällen,  wäre  voreilig«,  da  uns  Nachrichten  fehlen  über  die 
Art  der  ihre  Nahrung  ausmachenden  Fische. 

Eisvogel  (A leedo  ispida  L.).  51  Magen  wurden  untersucht.  »Fischreste 
fanden  sich  in  34,  Insektenteile  in  12  Magen.  Unwägbar  klein  war  ihre  Menge 
in  3  Magen,  völlig  leer  waren  11.«  —  Eckstein  beobachtete  wiederholt,  daß 
ihm  der  Eisvogel,  abgesehen  von  Forellenbrut,  »die  einsömmerigen  5—7  cm- 
Karpfen  bald  nach  dem  Besetzen  der  Teiche  aus  dem  Wasser  holte  und  auf 
dem  Mönch  zerhackte  und  z.  T.  verschlang«.  Auch  der  Eisvogel  hat  eine  sehr 
schnelle  Verdauung;  nie  fand  sich  Fleisch  im  Magen,  stets  Knochen.  Er  bedarf 
demnach  eines  großen  täglichen  Nahrungsquantums. 

Enten  ( Anatidae ).  »Die  Nahrung  wird  vorzugsweise  aus  dem  Pflanzen¬ 
reiche  genommen.  Nur  vereinzelt  konnten  Insekten,  noch  seltener  Fischreste 
nachgewiesen  werden.« 

Milane  und  Weihen  ( Milvus  milvus  [L.],  M.  korschun  [Gm.]  und  Circus 
aeruginosus  [L.])  Von  ihnen  nimmt  M.  korschun  (18  untersuchte  Magen)  sehr 
gern  Fische,  aber  auch  Säuger  und  Vögel,  während  die  beiden  anderen  nur 
hin  und  wieder  den  Fischen  nachstellen. 

Bläßhuhn  ( Fulica  atra  L.).  Es  wurden  die  Magen  von  44  Bläßhühnern 
untersucht.  Sie  enthielten  nur  in  seltenen  Fällen  Fische,  häufiger  Schnecken, 
Muscheln  und  Insekten,  im  übrigen  Pflanzenreste.  Trotz  seiner  zum  größten 
Teil  aus  Pflanzen  bestehenden  Nahrung  wird  das  Bläßhuhn  fast  allgemein  als 
der  Fischerei  schädlich  angesehen  und  deshalb  für  vogelfrei  erklärt  (§  1  des 
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Wildschongesetzes  vom  14.  Juli  1904).  Die  von  Eckstein  gemachten  Analysen 
des  Mageninhaltes  ergeben  die  absolute  Irrigkeit  dieser  Voraussetzung. 

Tüpfelsumpfhühnchen  ( Ortygornetra  porzana  [L.]).  Unter  12  Exem¬ 
plaren  hatte  eines  Fischschuppen  im  Magen. 

Kiebitz  ( Vanellus  vanellus  [L.]).  24  Magen  wurden  untersucht;  Fische 
fanden  sich  in  drei  Magen. 

Seeschwalbe  (Sterna).  St.  hirundo  (84  Magen)  hatte  fast  ausschließlich 
Fische  gefressen,  im  übrigen  nur  wenig  Insekten;  JET.  nigra  (7  Magen):  Fische, 
Lurche,  Insekten,  einmal  Pflanzenreste. 

Lachmöwe  ( Larus  ridibundus  L.).  Unter  34  untersuchten  Magen  wur¬ 
den  in  zwei  Fällen  Mäuse,  in  16  Fische,  19mal  Insekten,  2mal  Schnecken, 
8mal  Pflanzenteile,  llmal  Sand  gefunden. 

Silbermöwe  ( Larus  argentatus  Brünn.).  9  Magen.  Inhalt:  Fisch-  und 
Insektenreste,  einmal  Teile  eines  Vogels,  Muschelschalen  und  Steinchen,  auch 
Pflanzenreste. 

Taucher  ( Colymbus ).  »Die  Reste  von  Federn  des  eigenen  Körpers  charak¬ 
terisieren  diese  Magen  ganz  sicher.«  Beim  Haubensteißfuß  ( cristatus )  bestand 
der  Mageninhalt  »in  87  Fällen  vorzugsweise  aus  mehr  oder  minder  weitgehend 
bis  zu  feinstem  Staub  verarbeiteten  oder  noch  ganz  frischen,  eben  verschluckten 
eigenen  Federn  bis  12,00  g  Maximalgewicht«.  Bei  diesem  Vogel  wurden  unter 
den  erwähnten  87  Fällen  nur  23mal  Fischreste  konstatiert,  auch  die  Insekten, 
reste  waren  verschwindend  gering  gegen  die  große  Menge  von  Federn.  Eckstein 
konnte  die  höchst  merkwürdige  Tatsache  feststellen,  daß,  je  kleiner  die 
Art  der  Taucher  ist,  sie  desto  mehr  Fischreste  im  Magen  trägt.  ( C .  cristatus 
19,9,  griseigena  9,8  und  nigricans  48°/o  im  Verhältnis  zur  sonstigen  Nahrung.) 

Weißer  Storch  ( Ciconia  ciconia  [L.]).  Untersucht  wurden  27  Magen.  »Es 
ergab  sich,  daß  der  Storch  unter  den  Wirbeltieren  Maus,  Maulwurf,  kleine 
Vögel,  Eidechsen,  Blindschleichen  und  Fische  nicht  verschmäht,  noch  lieber 
Insekten  frißt,  und  sich  in  weitgehendem  Maße  von  Pflanzenkost  nährt.«  Insekten, 
Pflanzen  und  Sand  wurden  in  jedem  der  untersuchten  27  Magen  gefunden. 

Schwarzer  Storch  ( Ciconia  nigra  [L.]).  Der  einzige  Magen,  der  unter¬ 
sucht  wurde,  enthielt  Pflanzenteile  und  Käfer,  aber  keine  Fische. 

Wie  aus  vorstehendem  erhellt,  bietet  diese  spezialisierte,  überaus  dankens¬ 
werte  Eckstein’sche  Arbeit  eine  Fülle  des  Interessanten  und  ist  deshalb  ihr 
eingehendes  Studium  nur  zu  empfehlen.  Hermann  Grote. 

S m ithsonian  In stitution.  U.  S.  Nat.  Mus.  Bull.  No.  57:  G.  S.  Miller  jun., 
The  Families  and  Genera  of  Bats.  Washington,  Governm.  Print.  Office? 
1907.  8°.  18,  282  pag.,  49  Fig.,  14  Taf. 

Ähnlich  schwierig  wie  die  Unterscheidung  der  zahllosen  Nager  ist  für 
viele  die  Bestimmung  der  Fledermäuse.  Es  fehlte  an  einem  Buche,  das  auf 
neuestem  Standpunkt  stehend  Anleitung  gab,  in  diese  schwierige  Materie  ein¬ 
zudringen,  und  mancher  Forschungsreisende  und  Musealbeamte  wird  aufatmen, 
wenn  er  von  der  Existenz  des  vorliegenden  prächtigen  Buches  hört.  Es  ist  die 
Arbeit  um  so  dankenswerter,  als  sie  sich  nicht  auf  die  Fledermäuse  Amerikas 
beschränkt,  sondern  die  Unterscheidung  und  Trennung  aller  Familien  und  Gat¬ 
tungen  der  Welt  —  mit  alleiniger  Ausnahme  der  fossilen  —  umfaßt.  Alle  in 
Nordamerika,  in  London,  Paris,  Leiden  und  Berlin  liegenden  Formen  konnten 
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genauer  untersucht  werden,  so  daß  von  den  173  von  dem  Verf.  angenommenen 
Gattungen  ihm  nur  drei  nicht  Vorgelegen  haben.  Eine  Einleitung  von  42  Druck¬ 
seiten  verbreitet  sich  über  Geschichte  und  Auatomie  der  Fledermäuse,  und 
speziell  über  Flügel,  Brustbein,  Schultergürtel  und  Zähne.  Während  Lin  ne 
1758  im  ganzen  7  Fledermäuse  kannte,  haben  wir  jetzt  Kenntnis  zum  mindesten 
von  2000  Arten,  die  sich  auf  173  Gattungen  in  36  Familien  und  Unterfamilien 
verteilen.  Neu  beschrieben  werden  übrigens  nur  auf  p.  60  Desmalopex  n.  gen., 
begründet  auf  Pteropus  leucopterus  (Temm.),  und  p.  124  Xenoctenes  n.  gen.  für 
Schizostoma  hirsutum  Pts.  Eine  größere  Anzahl  von  Gattungen  war  von  dem 
Verf.  schon  1906  veröffentlicht  worden.  Für  Interessenten  dürfte  es  sich 
empfehlen,  hier  kurz  das  Einteilungsresultat  des  Verfassers  wiederzugeben.  Er 
trennt  die  Fledermäuse  ( Ckiroptera )  in  die  beiden  großen  Unterordnungen 
Megachiroptera  und  Microchiroptera .  Die  Megachiroptera  zerfallen  in  die 
einzige  Familie  Pteropidae  mit  den  Unterfamilien  Pteropinae,  Clodotinae , 
Nyctymeninae  und  Harpyionycterinae.  Die  Microchiroptera  aber  werden  ge¬ 
spalten  in  die  Familien  Phinopomidae  und  Emballonuridae ,  diese  mit  den 
Unterfamilien  Emballonurinae  und  Diclidurinae ,  weiter  in  die  Familien  Nocti- 
lionidae ,  Nycteridae ,  Megadermidae ,  Phinolophidae ,  Hipposideridae  und  Phyllo- 
stomidae,  letztere  mit  den  Unterfamilien  Chilonycterinae ,  Phyllostominae,  Glosso- 
phaginae ,  Hemiderminae,  Sturnirinae ,  Stenoderrninae  und  Fhyllonycterinae ,  sowie 
in  die  Familien  Desmodontidae ,  Natalidae ,  Furipteridae ,  Thyropteridae ,  Myzo • 
podidae  und  Vesper tilionidae,  diese  mit  den  Unterfamilien  Vesper tilioninae, 
Miniopterinae ,  Murininae ,  Cerivulinae ,  Nyctophilinae  und  Tomopeatinae ,  sowie 
in  die  Familien  Mystacopidae  und  Molossidae.  Die  zahlreichen  Abbildungen 
von  Schädeln,  Gebissen  und  Zähnen  sind  so  scharf  und  sauber,  daß  sie  auch 
für  den  Palaeontologen  zum  Vergleiche  von  Wert  sind.  Bttgr. 

Über  die  geologische  Verbreitung  der  Säugetiere. 
Die  neueste  Zusammenstellung  unserer  Kenntnisse  der  geologischen  Verbrei¬ 
tung  der  Säugetiere  von  Prof.  G.  Steinmann  erscheint  uns  so  wichtig,  daß 
wir  nicht  zögern,  sie  hier  mit  unwesentlichen  Kürzungen  wiederzugeben.  Nach  ihm 
»beschränkt  sich  unsere  Kenntnis  von  den  Säugern  des  »Mittelalters  der  Erde« 
(des  Mesozoikums,  speziell  des  Muschelkalks)  bis  jetzt  auf  die  spärlichen  und 
unvollständigen  Reste  kleiner  Tiere,  die  nach  ihrem  Gebiß  teils  den  Beuteltieren 
und  Insektenfressern  nahestehen  und  auch  wohl  als  ihre  Vorfahren  zu  betrachten 
sind,  teils  wie  die  im  Eocän  verschwindenden  Multituberculaten  Beziehungen  zu 
den  Kloakentieren  (Monotremen)  aufweisen.  Erstaunlich  ist  das  gänzlich  un¬ 
vermittelte  Auftreten  zahlreicher  deutlich  voneinander  geschiedener  Grup¬ 
pen  von  Land-  und  Seesäugeru  im  Eocän  Europas  und  Nord-  und  Südameri¬ 
kas.  Den  Landtieren  kommen  allgemein  gewisse  primitive  Merkmale  zu,  wie  fünf¬ 
zehige,  plant  igrade  Gliedmaßen,  getre nnte  Fuß-  und  Handkno  chen, 
lange,  niedrige  Schädel,  kleines  Gehirn,  wenig  spezialisierte 
Zahnbildungen  und  langer  Schwanz.  Daneben  zeigen  die  einzelnen 
Formen  aber  zumeist  andere  Merkmale,  nach  denen  sie  verschiedenen  Fami- 
flien  oder  gar  Ordnungen,  z.  B.  den  Raub tier en  (Creodontiern)  und  Insekten¬ 
resse  r  n ,  den  Tillodontiern,  den  Condylarthren,  den  Amblypoden 
und  den  Hai  baffen  zugewiesen  werden  können.  Manche  Ordnungen,  wie  die 
Fledermäuse,  Loricaten,  Gravigraden,  Typotherien,  besonders 
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aber  die  Wale  stehen  schon  zur  Eocänzeit  ebenso  Bcharf  von 
einander  und  von  den  übrigen  Säugern  abgesondert  wie  später. 

—  Im  Mittleren  und  Oberen  Eocän  waren  die  Säugetiere  besonders  in 
Nordamerika  formenreich,  in  Europa  nur  spärlich  vertreten.  Die  Merkmale 
der  einzelnen  Ordnungen  treten  jetzt  schärfer  hervor,  besonders  bei  den  Raub¬ 
tieren,  Huftieren  und  Nagern;  die  Backenzähne  werden  lopliodont  oder  tetra- 
gonodont,  die  Füße  digitigrad.  Manche  Formen,  wie  Coryphodon  und  Uinta- 
theriurn  in  Nordamerika  und  Lophiodon  in  Europa  besitzen  beträchtliche  Größe. 

—  Können  wir  die  Entwicklung  der  Säugetiere  während  der  Eocänzeit  haupt¬ 
sächlich  in  Nordamerika  verfolgen,  so  tritt  uns  vom  Oligocän  an  daneben 
Europa  als  ein  zweites  reichhaltiges  Faunengebiet  entgegen,  mit  dem 
Asien  und  Nordafrika  zu  einer  tiergeographischen  Einheit  (Eurasien)  ver¬ 
schmolzen  erscheinen.  Als  eine  dritte  unabhängige  Region  stellt  sich  schon  vom 
Eocän  an  auch  Südamerika  dar.  Während  nun  zwischen  Nordamerika  und 
Eurasien  vom  Eocän  an  bis  in  die  Plistocänzeit  hinein  wiederholt  Verbin¬ 
dungen  existiert  haben,  ist  Südamerika  bis  gegen  Ende  des  Pliocäns  so  gut 
wie  ganz  isoliert  geblieben  und  hat  nur  vereinzelt  Säuger  an  andere  Regionen 
abgegeben  (?).  Sichergestellt  erscheint  eine  frühere  Verbindung  der  patagonischen 
Region  mit  Australien  und  Südafrika  (Verwandte  der  australischen  Beutelmarder 
und  des  südafrikanischen  Maulwurfs  im  Miocän  Patagoniens).  Erst  am  Ende  der 
Pliocänzeit  sind  einige  der  für  Südamerika  bezeichnenden  Gestalten,  wieGürtel- 
tiere  und  Riesenfaultiere,  bis  nach  Nordamerika  vorgedrungen,  und  anderseits  ist 
damals  Südamerika  durch  einige  Elemente  der  nördlichen  Halbkugel,  wie  Tapirus,  Ma¬ 
stodon,  die  Equiden,  Carnivoren  und  Cameliden  bevölkert  worden.  —  Auf  der  nörd¬ 
lichen  Halbkugel  haben  sich  die  Verbreitungsgebiete  der  Säuger  während  der 
Tertiärzeit  mehrfach  verschoben.  Zur  Miocänzeit  sind  die  Nashörner  von  Nord¬ 
amerika  nach  Eurasien  gewandert  und  haben  sich  hier  reich  entwickelt  Der  Pferde¬ 
stamm  hat  im  Eo  cä  n  Nordamerikas  seinen  Ursprung  genommen,  ist  mit  Hyraco- 
tlierium  im  Eocän,  mit  Palaeotherium  im  Oligocän  Europas  vertreten  gewesen 
und  hat  sich  zur  P 1  iocän zei  t  als  Hipparion  und  Equus  wiederum  über  die  Alte 
Welt  verbreitet.  Ebenso  sind  die  Kamele  bis  zum  PI  iocän  auf  Nordamerika 
beschränkt  gewesen,  dann  nach  Indien  gewandert  und  von  hier  nach  Afrika  und 
Südeuropa  übergegangen,  während  die  Lamas  nach  Südamerika  übertraten.  Die 
Rüsseltiere,  die  zur  Eocänzeit  in  Nordafrika  zu  Hause  waren,  haben  sich  im 
Miocän  über  Eurasien  ausgebreitet,  Mastodon  ist  auch  bald,  Eltphas  aber  erst 
im  Plistocän  nach  Nordamerika  gewandert,  während  Mastodon  im  Plistocän 
bis  Südamerika  und  Südafrika  vorgedrungen  ist.  Manche  Gruppen/  haben  ihre 
ursprüngliche  Heimat  nie  oder  erst  spät  verlassen;  die  Oreodontiden  sind  über 
Nordamerika  nie  hinausgekommen  und  die  Suiden  vorwiegend  auf  Europa 
beschränkt  geblieben.  —  Austral  ien  hat  seit  der  Diluvialzeit  (ältere,  oligocäne 
Beutlerreste  sind  nur  aus  Tasmanien  bekannt)  eine  ganz  isolierte  Stellung  ein¬ 
genommen.  Es  ist  das  Reich  der  Marsupialier  (und  Monotremen),  von  denen 
nur  die  Didelphyiden  zur  Tertiärzeit  in  Südamerika  und  auf  der  Nordhalbkugel 
verbreitet  waren.  —  Der  Entwicklungsgang  der  Säugetiere  (in  gewissem  Maße 
auch  der  Vögel)  erfährt  von  der  Pliocänzeit  an  eine  auffallende  und  sehr 
bemerkenswerte  Veränderung,  indem  fast  überall  die  Mehrzahl  der  größeren, 
jagdbaren  Tiere  zu  verschwinden  beginnt,  oder  doch  ihre  Verbreitungs¬ 
gebiete  außerordentlich  eingeschränkt  werden.  Dieser  Vorgang  kann 
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mir  zum  geringsten  Teile  den  klimatischen  Schwankungen  der  Diluvialzcit  zuge¬ 
schrieben  werden,  da  die  meisten  Tierformen  die  größten  klimatischen  Wechsel 
überdauert  haben  und  viele  noch  am  Ende  der  Plistocänzeit  sehr  häufig  und 
über  ungeheuere  Flilchenräume  verbreitet  waren.  —  In  Südamerika  findet 
sich  die  Gesellschaft  der  Riesenfaultiere,  Riesengürteltiere  und  Riesennager 
und  der  Toxodontier  und  verwandten  Huftiere,  ebenso  das  zugewanderte 
Element,  wie  Mastodon ,  Equus  und  Machaerodus ,  die  zumeist  nicht  nur  die 
Ebene,  sondern  auch  die  Gebirge  des  Kontinents  bevölkerten  und  z.  T.  bis  nach 
Nordamerika  verbreitet  waren,  noch  in  den  jüngsten  plistocän en  Ablage¬ 
rungen,  dem  Pampaslöß,  allgemein  verbreitet;  heute  sind  sie  alle  verschwunden 
und  nur  die  kleinen  Vertreter  der  Faul-,  Gürtel-  und  Nagetiere  übrigge¬ 
blieben.  Das  letzte  Riesenfaultier,  Grypotherium ,  ist  erst  vor  kurzer  Zeit  und 
nachweislich  unter  den  Händen  eines  patagonischen  Jägerstammes  zugrunde 
gegangen.  —  Die  z.  T.  noch  in  der  jüngsten  Diluvialzeit  verbreiteten  großen 
SäugerNordamerikas,  Mastodon ,  Mammut  und  Pferd,  und  die  aus  Südamerika 
eingewanderten  Edentaten  fehlen  der  heutigen  Fauna.  —  In  Eurasien  ver¬ 
schwinden  die  großen  Tierformen  nachweislich  zu  verschiedenen  Zeiten.  Die 
großen  Artiodaktylen  der  pliocänenS  iwalikschichten,  Sivatheriurn  und 
Bramatherium ,  sind  plistocän  nicht  mehr  bekannt,  aber  Mammut,  Rhinozeros, 
Riesenhirscb,  Machaerodus ,  Pferd  und  Rentier  überdauern  die  größten  klimati¬ 
schen  Schwankungen  und  finden  sich  z.  T.  grade  in  den  jüngsten  Diluvialbildungen 
noch  ungemein  häufig.  Sie  sind  offenbar  nicht  durch  die  Ungunst  der 
Lebensbedingungen  vernichtet  oder  wie  Rentier,  Moschusochse  und  Pferd 
auf  einen  mehr  oder  weniger  beschränkten  Verbreitungsbezirk  eingeengt  worden, 
sondern  ihr  Verschwinden  oder  ihre  Abnahme  dürfte  im  engsten  Zusammenhänge 
mit  der  Ausbreitung  des  Menschen  stehen,  der  wahrscheinlich  zur  Pliocän  z e  i  t 
in  Indien  zuerst  erschienen  ist  und  sich  dann,  besonders  aber  im  Laufe  der 
Plistocänzeit.über  Eurasien  und  später  auch  über  die  andern  Erdteile  ausgebreitet 
hat.  Seine  Existenz  war  in  dem  primitiven  Kulturzustande  des  Jägers  wohl 
überall  an  das  Vorhandensein  der  großen  Jagdtiere  geknüpft,  die  er,  wie  wir 
wissen,  selbst  mit  seinen  einfachen  Watfen  hat  töten  können.  —  Aus  dem 
Eingreifen  des  Menschen  erklärt  sich  am  besten  die  Verarmung  der 
Tierwelt,  die  mit  dem  Pliocän  beginnt  und  bis  in  die  Gegenwart  noch 
andauert,  und  die  nur  die  größeren,  jagdbaren  Tiere,  nicht  aber  die 
kleineren  Säuger,  Mollusken  u.  s. w.  betroffen  hat.  Wir  begreifen  auch  aus 
diesem  Vorgang,  wie  in  jüngster  Zeit  die  großen  Tierformen  in  allen  Erdteilen, 
so  in  Australien  die  großen  Beuteltiere,  in  Neuseel  and  und  auf  Madagas¬ 
kar  die  Riesenvögel,  verschwunden  sind.«  Bttgr. 

(Aus  G.  Steinman  n,  Einführung  in  die  Paläontologie.  2.  Aufl.  Leipzig, 
Verlag  v.  W.  Engelmann,  1907,  p.  506 — 508.) 


H.  H.  Rothe,  Seele  und  Sinne  des  Tieres  contra  Dr.  Th.  Zell.  Dresden,  Ver¬ 
lag  v.  Hans  Schultze.  1906.  8°.  92  pag.  a 

Das  vorliegende,  in  der  Tendenz  vortreffliche  Büchlein,  das  sich  in  erster 
Linie  gegen  die  Bücherweisheit  Zells  und  vor  allem  gegen  dessen  Schrift 
»Ist  das  Tier  unvernünftig?«  wendet,  zeigt  den  gleichen  Mangel,  an  dem  auch  die 
Zell’schen  Schriften  leiden,  daß  nämlich  ihre  Autoren  nicht  auf  der  Höhe  ihrer 
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Aufgabe  stehen  und  die  neuere  Experimentalphysiologie  weder  kennen,  noch  sich 
ihre  Errungenschaften  zu  Nutze  gemacht  haben.  Von  neuer  Problemstellung,  von 
exakten  Versuchsreihen  keine  Spur.  Immer  die  alten  Zitate  aus  Brehms  Tier¬ 
leben,  über  das  wir  denn  doch  glücklich  lange  hinaus  sind.  Wenn  ich  auch 
nicht  so  weit  gehe  wie  Dr.  H.  v.  Buttel -Reepen  in  seiner  Kritik  des  vor¬ 
liegenden  Buches  im  Zool.  Zentralbl.  Bd.  14,  1907  p.  340,  der  gradezu  aus¬ 
spricht  »Rothe  ist  wie  Zell  ein  Vertreter  der  alltäglichen  Zeitungs-Tierphysio¬ 
logie«  und  dann  eine  Blütenlese  von  schiefen  Urteilen,  mißverstandenen  Tat¬ 
sachen  und  allerlei  Unsinn  aus  demselben  mitteilt,  so  muß  ich  doch  sagen,  daß 
er  nicht  so  ganz  Unrecht  hat.  Ein  Verdienst  allerdings  muß  man  Rothe  lassen, 
daß  er  nämlich  mit  Entschiedenheit  Front  gemacht  hat  gegen  die  psychologische 
Bücherweisheit  Zells  und  dessen  philologisch -philosophische  Methode  der  Er¬ 
klärung  naturwissenschaftlicher  Probleme  vom  Studiertisch  aus.  Schade  nur, 
daß  unser.  Verfasser  mit  viel  zu  stumpfen  Waffen  den  Kampf  aufnimmt  und 
deshalb  den  schweren  Problemen  nicht  eng  genug  auf  den  Leib  rücken  kann. 
Das  psychologische  Studium  der  Neuzeit  verlangt  nicht  wie  früher  bloß  die 
Beobachtung  in  Wald  und  Feld  und  zum  Notfall  im  zoologischen  Garten,  son¬ 
dern  das  Experiment,  die  exakte  Fragestellung  an  ganzen  Reihen  von.  gekä- 
figten  Tieren  und  die  Zusammenfassung  und  Verwertung  der  gefundenen  Tat¬ 
sachen  nach  induktiver  Methode.  »Aus  alten  Schriften  und  durch  Nachdenken 
allein«  kommen  wir  auf  diesem  Gebiete  um  keinen  Schritt  weiter,  sagt  übrigens 
auch  Rothe  mit  vollem  Rechte.  Bttgr. 


Aug.  Lesmüller,  Über  die  Mechanik  des  Vogelkörpers.  —  Sep.-Abdr.  a. 

Verh.  Ornith.  Ges.  in  Bayern  Bd.  6,  1905.  8°.  3  pag. 

Als  wichtigste  Faktoren  iu  der  Körpermechauik  der  Vögel  beleuchtet  der 
Verf.  den  Bau  des  Schnabels  und  seinen  Schnappmechanism  is,  die  Länge  und 
Beweglichkeit  des  Halses,  den  Aufbau  des  Rumpfes  im  Hinblick  auf  die  Flug¬ 
tätigkeit,  und  vorzüglich  den  des  Os  sternocostale,  und  die  Verhältnisse  der 
Hintergliedmaßen.  Die  Mechanik  der  Federn  und  des  Fluges  soll  in  einem 
zweiten  Vortrag  erörtert  werden.  Bttgr. 


Mitteilungen  der  Teich  wirtschaftl  ich  en  Versuchsstation  in 
Frauenberg  (Böhmen).  Heft  I — II.  Wien,  herausg.  von  der  K.  K.  österr. 
Fischereigesellsch.,  1907.  8°.  54  pag.,  5  Fig.  u.  21  pag. 

Besitzer  von  Fischteichen,  Süßwasserbiologen  und  Planktonforscher  machen 
wir  auf  diese  durchaus  wissenschaftlich  gehaltenen  Veröffentlichungen  der 
Frauenberger  Versuchsstation  aufmerksam.  Im  ^ersten  Hefte  finden  wir  einen 
Bericht  W.  Shustas  über  die  ersten  Anfänge  der  dortigen  teichwirtschaftlichen 
Versuchsstation  mit  ihren  riesengroßen  Teichanlagen  und  dann  die  Resultate 
der  sehr  eingehenden  floristischen  und  faunistischen  Erforschung  des  Geländes 
(p.  26 — 54),  die  Dr.  P.  Kämmerer  in  siebentägiger,  angestrengter  Arbeit  da¬ 
selbst  erhielt.  Von  Kriechtieren  wird  Tropidonotus  natrix  L.,  von  Lurchen 
JRana  esculenta  L.  und  R.  temporaria  L.,  sowie  Bufo  viridis  Laur.  und  Bombi- 
nator  igneus  Laur.  erwähnt.  Das  zweite  Heft  enthält  einen  weiteren  Bericht 
Kämmerers  über  vorbereitende  biologische  Untersuchungen  an  den  Frauenberger 
Teichen  zur  Zeit  der  großen  Abfischungen  der  Karpfen  im  Oktober.  Es  sind 
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in  erster  Linie  Listen  der  Planktonfänge  nach  Qualität  und  Quantität,  dann 
Mitteilungen  über  die  großen  Abfischungen,  die  unser  besonderes  Interesse  be¬ 
anspruchen.  Als  häufige  Nebenfische,  »Fischunkraut«,  werden  bezeichnet  Bart¬ 
grundel  ( Nemachilus  barbatulus  Gthr.)  in  ihren  sehr  auffallenden  Färbungen, 
Schlammbeißer  ( Misgurnus  fossilis  Lac.)  und  Moderlieschen  ( Leucaspius  deline- 
atus  Heck.)  mit  einer  neuen  goldfarbenen  Varietät,  dem  »Goldlieschen«,  und 
auch  über  Limnaea  ovata  Drap ,  Dytiscus  latissimu 8  L.  und  die  Varietäten  von 
Anodonta  werden  bemerkenswerte  Beobachtungen  verzeichnet.  Bttgr. 


Jahrbuch  für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde.  3.  Jahrg.  Ein 
Rückblick  auf  das  Jahr  1906.  Herausg.  v.  R.  Mandde.  Dresden,  Verlag 
v.  H.  Schultze,  1906.  8°.  106  pag.,  55  Fig.  —  Preis  M.  1.50. 

Uns,  die  wir  in  den  letzten  Jahren  der  Aquarientechnik  ferner  stehen, 
macht  es  durchaus  den  Eindruck,  als  ob  mit  dem  vorliegenden  Werkchen  eine 
recht  wackere  Arbeit  geleistet  worden  sei.  Alles  kann  man  von  einem  so  viel¬ 
seitigen  Buche  ja  nicht  verlangen.  Über  die  Mannigfaltigkeit  des  Gebotenen 
geben  die  einzelnen  Kapitelüberschriften  —  Fische,  sonstige  Aquarientiere, 
Zucht  und  Fortpflanzung,  Fischkrankheiten,  Fütterung  der  Fische,  Beobach¬ 
tungen  und  Erfahrungen,  Erfindungen  und  Behelfe,  Seewasseraquarium,  Aqua- 
Terrarium,  Terrarium,  Aquarien-  und  Terrarienpflanzen,  Patente  und  Gebrauchs¬ 
muster,  Vereine,  geschäftlicher  Wegweiser,  Bücherschau,  Zeitschriften  —  hin¬ 
reichend  Zeugnis.  Daß  freilich  der  Verf.  in  der  Einleitung  sagt,  »es  werde 
auch  künftighin  stets  sein  Bestreben  sein,  die  Wissenschaft  nur  dort  zu  Worte 
gelangen  zu  lassen,  wo  es  durch  die  gegebene  Sachlage  unumgänglich  geboten 
erscheint«,  ist  ein  Standpunkt,  den  er  aufgeben  muß,  wenn  er  in  ernsten  Kreisen 
Anerkennung  finden  will.  Es  würde  z.  B.  nichts  schaden  und  den  Lesern  des 
Jahrbuches  vom  größten  Nutzen  sein,  wenn  er  sich  an  die  internationale 
Namenschreibung  gewöhnen  wollte.  So  heißt  es  richtig  Pyrrhulina  filamentosa 
Cuv.  Val.  und  nicht  -»Pyrrhulina  filamentosa,  C.  u.  V.«  Auch  der  Ausdruck 
»neue  Benennungen«  auf  pag.  287  Zeile  9  v.  u.  statt  alte  Benennungen  ist  zu  rügen. 
Im  übrigen  aber  möchten  wir  dieses  Jahrbuch  doch  in  aller  Liebhaber  Händen 
sehen ;  es  wird  jeder  noch  etwas  daraus  lernen  können,  und  wäre  es  auch  nur 
zur  Repetition  dessen,  was  er  im  vorigen  Jahre  in  den  verschiedenen  Fachzeit¬ 
schriften  gelesen  hat.  Es  trägt  zuversichtlich  zur  weiteren  Anregung  der 
Aquarienliebhaberei  mächtig  bei  und  sei  schon  darum  und  seines  billigen  Preises 
wegen  auch  von  uns  warm  empfohlen.  Bttgr. 


Dr.  J.  Gengier,  Ciconia  ciconia  (L.)  als  Brutvogel  in  Bayern.  Ein  Beitrag 
zur  einstigen  und  jetzigen  Verbreitung  des  Storches  in  Deutschland.  III. 
Unterfranken.  —  Sep.-Abdr.  a.  Verh.  Ornitb.  Ges.  in  Bayern,  Bd.  6,  1905. 
8°.  14  pag. 

Die  Storchnester  von  einst  und  jetzt  verteilen  sich  durch  Unterfranken  in 
folgender  Weise.  Besetzt  sind  noch  Nester  an  40  Ortschaften,  verlassen  an  72, 
die  Zahl  derjbewohnten  Nester  beträgt  48,  die  der  verlassenen  78.  Es  ist  also 
ein,  ganz  außerordentlicher  Rückgang  der  Storchenpaare  eingetreten,  für  den 
Verf.  keine  Erklärung  hat.  Nach  unsrer  Überzeugung  ist  daran  die  ganz  all- 


160 


mählich  eingetretene  Knappheit  der  Frosch-  und  vielleicht  auch  der  Mäuse¬ 
nahrung  schuld,  eine  Folge  der  zunehmenden  Entwässerung  von  Wiese,  Feld 
und  Wald  und  der  rationelleren  Feldbewirtschaftung.  Zur  Zeit  bestehen  in 
Oberfranken  27,  in  Mittelfranken  76  und  in  Unterfranken  48  besetzte  Nester, 
also  in  ganz  Franken  nur  noch  151  Storchnester.  Bttgr. 


Eingegangene  Beiträge. 

Oberst.-Arzt  Dr.  J.  G.  in  M. ,  C.  G.  in  R.  (Rußland),  Dr.  F.  H.  in  Ch.  und  E.  D.  in 
L.  je  eine  Arbeit  mit  bestem  Dank  erhalten.  —  Dr.  D.  in  B.  (Schweiz).  Dankend  abgelehnt; 
die  Abhandlung  ist  für  unser  Blatt  viel  zu  umfangreich,  auch  die  Zahl  von  48  Tafeln  zu  groß  . 


Bücher  und  Zeitschriften. 

Schweizerische  Blätter  f.  Ornithologie  und  Raninchenzuoht.  Redaktion  E. 

Beck-Corrodi  in  Hirzel.  Zürich,  Ulrich  &  Co.  32.  Jahrg.  1908.  No.  10. 

Zoologischer  Anzeiger.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Korschelt,  Marburg. 
Wilhelm  Engelmann.  32.  Jahrg.,  1908.  No.  22. 

Or  nithol  o-gische  Monatsberichte.  Herausg.  v.  Prof.  Dr.  Anton  Reicheno  w. 
16.  Jahrg.  1908.  No.  3. 

Field.  The  Country  Gentlemans  Newspaper.  Verlag  v.  Horace  Cox  in  London.  Vol. 
111,  1908.  No.  288 J. 

Prof.  Dr.  G.  Jägers  Monatsblatt.  Zeitschrift  für  Gesundheitspflege  u.  Lebenslehre. 

Stuttgart,  W.  Kohlhammer.  27.  Jahrg.  1908.  No.  3. 

Der  Weidmann.  Blätter  für  Jäger  und  Jagdfreunde.  Herausg.  v.  K.  Fischer.  Berlin- 
Schöneberg.  1908.  Bd.  39.  No.  10. 

Sportblatt  f.  Züchter  u.  Liebhaber  von  Rassehunden.  Herausg.  v.  E. 

Prösler.  Frankfurt  a.  M.,  1908,  Verlag  v.  Kern  &  Birner.  9.  Jahrg.  No.  23. 
Blätter  für  Aquarien-  u.  Terrarien-Kunde.  Herausg.  v.  K.  Pönicke.  Verlag 
v.  Fritz  Lehmann,  Stuttgart.  19.  Jahrg.  1908.  No.  10. 

The  American  Journal  of  Science.  Herausg.  v.  E.  S.  Dana.  New  Haven,  Conn. 
4.  Ser.  Bd.  25,  1908.  N  O.  147. 

Zwinger  und  Feld.  Illustr.  Wochenschrift  f.  Jägerei,  Fischerei  u.  Züchtung  von  Jagd- 
u.  Luxushunden.  Herausg.  v.  J.  Eger.  Stuttgart,  Verlag  v.  R.  Zeller.  1908.  Jahrg.  17. 
No.  10. 

Die  Gefiederte  Welt.  Wochenschrift  für  Vogelliebhaber.  Herausg.  v.  K.  Neunzig. 

Magdeburg,  Creutzscher  Verlag.  Jahrg.  37.  1908.  No.  11. 

Mitteilungen  über  die  Vogelwelt.  Organ  des  österr.  Reichsbundes  f.  Vogelkunde  u. 
Vogelschutz  in  Wien.  Heräusg.  v.  Fr.  Weil.  Wien,  Verlag  v.  J.  Kühkopf.  8.  Jahrg.  1908. 
No.  5. 

Wochenschrift  f.  A  q  u.  -  u.  Terr.-Kunde.  Herausg.  v.-  Dr.  W.  Wolterstorf  f. 

Braunschweig,  Verlag  v.  G.  Wenzel  &  Sohn,  1908.  5.  Jahrg.,  No.  10—11. 

Bulletin  d.  1.  Soc.  des  Sciences  de  Bucarest  (Roumanie).  Bucarest,  Irnpr.  Statului. 
1908.  Jahrg.  16,  No.  5  -6. 

G.  v.  Burg,  Katalog  der  Schweizerischen  Vögel  Lief.  5:  Goldhähnchen  u.  Laubsänger. 

Bern,  in  Kommiss,  bei  A.  Francke,  1908.  8°.  146  pag.,  Uebersichtskarte. 

Neue  Weltanschauung.  Monatsschrift  für  Kulturfortschritt  auf  naturw.  Grundlage. 
Herausg.  v.  Dr.  W.  Breiten bach.  Verlag  v.  Fr.  Lehmann,  Stuttgart,  1903.  Heft  1.  8°. 
12  pag.  —  Preis  jährl.  M.  4.— 

Abstract  of  the  Proceed.  of  the  Zool.  Soc.  of  London.  Sitz.  v.  3.  März  1908. 
8°.  2  pag. 

Dr.  P.  Krefft,  Das  Terrarium.  Ein  Handbuch  der  häusl.  Rept.-  u.  Amphibienpflege  nebst 
Anleitung  zum  Bestimmen  der  Terrarientiere.  Verlag  v.  Fr.  Pfenningstorff,  Berlin  1908. 
8°.  Lief.  23—25.  —  Preis  jetzt  vollst.  M.  12.50. 

Boletim  do  Museu  Goeldi  de  Hist.  Nat.  e  Ethnographia.  Para  (Brazi  1),  Est. 

Graph,  de  C.  Wiegandt,  1907—08.  Vol.  5,  No.  1. 

Dr.  Fr.  Nieden,  Ueber  einige  westafriaanische  Frösche.  —  Sep.-Abdr.  a.  Zool.  Anzeiger 
(Korsolielt)  Bd.  32,  1908,  No.  22.  8°.  12  pag.,  3  Fig. 

Kosmos-Jahrbücher.  Dr.  K.  Flöricke,  Jahrbuch  der  Vogelkunde  1907.  Stuttgart, 
Franckhscher  Verlag,  1908.  8°.  94  pag.  —  Preis  M.  2.— 

F.  Siebenrock,  Ueber  einige,  z.  T.  seltne  Schildkröten  aus  Südchina.  —  Sep.-Abdr.  a. 

Sitz.-Ber.  Akad.  Wien,  math.-nat.  Kl.,  Bd.  116,  Abt.  1.  1907.  8°.  36  pag.,  3  Fig.,  I  Taf. 
The  76.  An  n.  Report  oft  he  Roy.  Zool.  Society  of  Ireland  for  1907.  Dublin, 
Al.  Thom  &  Co.,  1908.  8°.  60  pag.,  2  Fig.,  5  Taf.  —  Preis  6  d. 

Dr.  H.  Fische  r-Sigwart,  Der  Schlangenadler  u.  der  Zwergadler  u.  ihre  Verbreitung 
in  der  Schweiz  ( Circaetus  gallicus  Gmel.  u.  Aquila  pennata  Gmel.).  —  Sep.-Abdr.  1908.  Gr.  4°. 
3  pag. 


Zusendungen  werden  direkt  an  die  Verlagshandlung  erbeten. 


Nachdruck  verboten. 
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Billig  abzugeben 

eine  Reihe  completter  Jahrgänge 


von: 

Blätter  für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde. 
Bulletin  du  Museum  d’Histoire  Naturelle. 
Schweizerische  Blätter  für  Ornithologie. 
The  Field.  o  Natur  und  Haus. 

Natur  und  Schule.  °  Nerthus. 
Ornithologisches  Jahrbuch. 

Ornithologische  Monatsberichte 
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Sportblatt  für  Züchter  und  Liebhaber  von 
Rassehunden.  °  Der  Weidmann. 

Die  gefiederte  Welt.  °  Zwinger  und  Feld. 


Bedeutende  Preisermässigung! 

Frühere  Jahrgänge  des  Zoologischen  Gartens. 

Um  die  Anschaffung  der  noch  vorhandenen  früheren  Jahrgänge  des 
»Zoologischen  Gartens«  möglichst  zu  erleichtern,  haben  wir  die  Preise 
wie  folgt  ermäßigt: 

Jahrgang  I  (1860)  (Neudruck)  M.  5.—;  II— X  (1861—1869) 
ä  M.  2.-;  XI-XX  (1870-1879)  ä  M.  3.--;  XXI— XXX  (1880— 
1889)  ä  M.  5.-;  XXXI— XL  (1890—1899)  ä  M.  6.50.  —  Sach¬ 
register  der  ersten  20  Jahrgänge  M.  5.  —  Bei  Abnahme  der  Jahr¬ 
gänge  I— XX  und  Sachregister  zusammen  für  nur  M.  55.  —  Bei 
Abnahme  der  Jahrgänge  I — XXX  und  Sachregister  für  I— XX  zu¬ 
sammen  für  nur  M.  100.  —  Bei  Abnahme  der  Jahrgänge  I — XL 
und  Sachregister  für  I — XX  zusammen  für  nur  M.  150.  — 

Mahlau  &  Waldschmidt 

Frankfurt  a.  M. 
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Zeitschrift  für  Biologie,  Pflege  und  Zucht  der  Tiere. 
Organ  der  zoologischen  Gärten  Deutschlands. 

Herausgegeben  von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  und  redigiert  von 
Prof.  Dr.  0.  Boettger  in  Frankfurt  a.  M. 

Unter  Mitwirkung  von  : 

Prof.  Dr.  P.  Altmanu,  Prof.  Dr.  Heinrich  Baumgartner,  Dir.  Alarik  Behm,  Johannes  Berg, 
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Heinr.  Lauer,  Prof.  Dr.  R.  v.  Lendenfeld,  Prof.  Dr.  H.  Lenz,  Hermann  Löns,  Prof,  j 
P.  Matschie,  Prof.  Dr.  L.  v.  Meliely ,  Josef  Menges,  Oberförster  Ad.  Möller,  Dr.l 
August  Müller,  Dr.  C.  Müller,  Dr.  med.  Fritz  Müller,  Dr.  J.  Miiller-Liebenwalde,  ] 
H.  Nehrling,  A.  Kill,  Prof.  Dr.  Th.  Noack,  Direktor  Dr.  A.  C.  Oudemans,  E.  Perzina,  j 
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Schimkewitsch,  Dir.  Jul.  Schiött,  R.  Schmidtlein,  Dr.  med.  P.  Schnee,  Direktor  Adolf  j 
Schöpf,  Ludwig  Schuster,  Pfarrer  Wilh.  Schnsler,  Dir.  Prof.  Dr.  Adalb.  Seitz,  Kunstmaler  . 
Karl  Soffel,  Dr.  A.  Sokolowsky,  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  J.  W.  Spenge),  Osw.  Strassberger, 
Viktor  Ritter  v.  Tsclmsi  zu  SchmidliofFen ,  Prof.  Dr.  A.  Voeltzkow,  P.  Werner,  Dr. 
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Hofrat  Dr.  med.  W.  Wurm,  Dr.  med.  A.  Zander  u.  a. 

Der  Zoologische  Beobachter  ist  mit  dem  Jahre  1908  bereits  in  seinen 
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eingetreten.  Er  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original- Berichte 
aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen  Tieren 
über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 

Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen ,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  iu 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten  - 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Beobachter  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen, 
mit  Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und 
Postanstalten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Beobachter  weiteste  und  wirksamste  Ver¬ 
breitung,  und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Beobachter“  (Zoologischei  Garten)  ist  in  der  Zeitungs- 
Preisliste  für  1903  unter  No.  8979  eingetragen. 
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0  bertier  Wärtergesuch. 


Wir  suchen  zu  baldigem  Eintritt 

einen  tüchtigen  energischen,  in  der  Tier= 
pflege  erfahrenen  Oberwärter  oder  Ver= 
walter.  Bewerbungen  mit  Zeugnisab¬ 
schriften  über  die  bisherige  Tätigkeit  nebst 
Gehaltsforderung  sind  bis  15.  Juni  dieses 
Jahres  anher  einzureichen 
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Verlag  von  Mahlau  &  Waldschmidt  in  Frankfurt  a.  M.: 

Deutsches  Haushaltungsbuch. 

Mit  einer  Einleitung  von  A.  Mahlau  und  Anhang. 

Nähr-  und  Geldwert  unserer  Nahrungsmittel 

von  Dr.  Willi.  Ohlmüller. 

50  Seiten  Folio  cartonnirt  M.  2.  Elegant  in  Goldcambric  M.  5. 
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Thier-  und  Menschen-Seele. 


Eine  neue  Realdefinition  derselben  auf  Grund  eigener  Beobachtungen 


von 


Dr.  W.  WURM, 

Hofrath  in  Bad  Teinach. 
48  S.  8°  in  Umschlag  M.  2 
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für  Psychiatriker,  Neurologen,  Zoologen  wie  für  jeden  gebildeten  Menschen  hochinteressant. 


« • 


Das  Frettchen. 


rj 


Eine  Anleitung  zu  dessen  Zucht,  Pflege  und  Abrichtung  nebst  einer  historischen  und 
kritisch -zoologischen  Betrachtung  über  dessen  specifische  Verschiedenheit  vom  Iltis,  auf 

Kreuzungsresultaten  basiert. 

Von  Johann  von  Fischer. 
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Beobachtungen  über  einige  mittelasiatische  Säugetiere. 

Von  Karl  Wache. 

Mit  vier  Verbreitungskarten. 

Auf  Veraulassuug  meines  Freundes,  Dr.  Ricli.  Biedermann- 
Imhoof,  dem  ich  für  seine  durch  Rat  und  Tat  bekundete  Teil¬ 
nahme  an  dieser  Arbeit  herzlich  danke,  habe  ich  die  auf  meinen 
Reisen  zwischen  den  Quellgebieten  des  Jenissei  und  des  Syr-Darja 
gewonnenen  Erfahrungen  über  Lebensweise  und  Verbreitung  einiger 
Wildgattungen  niedergeschrieben.  Vielleicht  sind  sie  dem  einen  oder 
anderen  Leser  willkommen  als  Beobachtungen  über  Tiere  aus  bis¬ 
her  uoch  wenig  durchforschten  Gegeuden. 

Die  von  mir  besuchten  Gegeuden  liegen  nördlich  und  nordöst¬ 
lich  vom  Tien-sehan  und  umfassen  eineu  größeren  Teil  der  zum 
Aral-See,  Balchasch-See,  Issyk-kul,  zum  oberen  Irtysch,  oberen  Ob 
und  oberen  Jenissei  abwässeruden  Gebiete,  außerdem  einen  Teil  der 
südlich  vom  Tannu-ola  und  Tarbagatai  gelegenen  abflußlosen  Steppen. 

Der  Elch  findet  sich  noch  im  Oberlauf  des  Jeuissei  iu  den 
Sajanski-Gebirgen  nach  Süden  bis  gegen  den  Tannu-ola,  nach  Westen 
bis  an  die  Quellflüsse  des  Ob,  nach  Osten  bis  an  die  Zuflüsse  der 
zum  Baikal-See  abwässeruden  Angara. 

Zoulog.  Beobacht.  Jahrg.  XLIX.  1908. 
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Das  Reh  habe  ich  überall  mit  Ausnahme  der  abflußlosen  Ge¬ 
biete  im  Süden  gefunden.  Es  ist  auffallend,  daß  sich  diese  Gattung, 
wie  manche  anderen,  in  verhältnismäßig  kleinen,  eng  nebeneinander 
liegenden  Gebieten  in  besondern,  konstanten  Arten  nachweisen  läßt, 
die  streng  ihre  Grenzen  einhalten.  Ihre  Wohngebiete  werden 
durch  die  Gletschergebiete,  zu  denen  sie  geographisch  gehören,  be¬ 
stimmt.  Die  Unterschiede  zeigen  sich  in  verschiedener  Färbung 
des  Haarkleides,  besonders  aber  in  der  Körpergröße  und  in  ana¬ 
tomischen  Verschiedenheiten.  Von  einem  Zentrumsgebiet  verändern 
sie  sich  gewissermaßen  strahlenförmig  allmählich  bis  in  die  weitest 
gelegenen  Grenzgebiete.  Die  größte  Form  des  Rehes  findet  man 
in  der  Nähe  des  oberen  Ui. 

Der  Hirsch  bewohnt  ungefähr  die  gleichen  Gebiete,  wurde 
aber  am  oberen  Irtysch  nicht  gefunden,  außer  in  den  nordöstlichen 
Quellgebieten,  und  ebensowenig  südlich  von  dem  Sajanskyi-Gebirge  am 
Jenissei.  Die  größte  Form  lebt  im  Ektag-Altai  an  den  Irtysch-Quellen. 

Während  der  Elch  am  oberen  Jenissei  seine  Südgrenze  hat,  er¬ 
streckt  sich  das  Verbreitungsgebiet  des  mittelasiatischen  Moschus¬ 
rehes  nach  Norden  bis  zu  den  Quellgebieten  des  Ob,  bis  iu  die 
Nähe  des  Telezki-Sees.  Ich  konnte  dieses  merkwürdige  Tier  zwischen 
diesem  See,  dem  Bjelucba  und  Saljugun -Gebirge  nachweisen. 

Gazellen  fehlen  in  den  Gebieten,  die  zum  Irtysch,  Ob  und 
Jenissei  abwässern;  sie  leben  aber  sowohl  südlich  vom  Taunu-ola 
in  der  westlichen  Mongolei,  wie  auch  südlich  vom  Ektag-Altai,  ferner 
im  Baikasch-  und  Aral- Becken.  Nach  meinen  Beobachtungen  muß 
ich  eine  ganze  Anzahl  verschiedener  Arten  unterscheiden  ;  jede  be¬ 
wohnt  ein  besonderes  Gebiet  und  ist  in  diesem  Standwild  ;  in  jedem 
Wohngebiete  haben  die  Gazellen  gleichmäßige  Färbung.  Die  ein¬ 
zelnen  Arten  unterscheiden  sich  durch  verschiedene  Dichtigkeit  und 
Länge  des  Haarkleides  und  durch  verschiedenen  Farbenton;  sie 
unterscheiden  sich  im  Winterkleid  sehr,  vom  zartesten7  bis  zum 
kräftigsten  Gelblichweiß.  Die  größten  Repräsentanten  fand  ich  in 
der  westlichen  Mongolei;  diese  Art  hatte  lange  und  weit  nach 
hinten  geschweifte  Hörner.  Sie  bewohnt  im  allgemeinen  niedere 
Ebenen  mit  Hügelbildungen,  steigt  aber  im  Saljugun-Gebirge  bis  zu 
manchen  Hochplateaus  empor.  Diese  Gazelle  hat  außerordentlich 
dichtes  Winterhaar  von  hellster  Färbung;  die  Gazellenzeichnung  des 
Kopfes  und  der  Seiten  ist  kaum  bemerkbar. 

Eine  andere  Art  mit  fast  senkrecht  stehenden,  schwach  in  der 
Spitze  gebogenen  Hörnern,  die  stark  geringelt  und  viel  dicker  an 
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der  Wurzel  wareu,  sah  ich  in  dem  Gebiet  des  Dörböteu-Chans  in 
der  westlichen  Mongolei.  Sie  zeichnete  sich  durch  merkwürdig  starke 
Nasengegend  aus,  hatte  aber  keineswegs  eine  Ramsnase.  Ihr  Haar¬ 
kleid  war  weißlichgrau.  Sie  war  nicht  größer  als  andere  Gazellen. 

In  einem  anderen  Gebiet  —  70  Kilometer  südwestlich  von 
Kobdo  —  sah  ich  in  ziemlich  hoher  Ebene  zwei  einzelne  größere 
Gazellen  mit  der  letzterwähnten  Hornform  flüchtig  werden;  beide 
'  trugen  auffallend  breite,  dunkelfarbige  Rumpfseitenzeichnung. 

Auf  den  Hochebenen  nördlich  vom  Tien-schan  habe  ich  keine 
Gazellen  gefunden.  Die  dortigen  Nomaden  sagten  mir,  früher  habe 
es  welche  gegeben,  man  habe  sie  aber  zu  stark  verfolgt  und  aus¬ 
gerottet.  Die  Kara-Kirgisen,  die  ehemals  die  Musard-Gebirge  be¬ 
wohnten,  sind  in  das  Gebiet  des  Issyk-kul  gezogen  und  haben  dort 
die  Wildbestände  arg  gelichtet.  Sie  wurden  durch  die  Ansiedelungen 
der  Russen  aus  den  Ebenen  vertrieben  und  wohnen  heute  in  dürf¬ 
tigen  Verhältnissen  im  Gebirge,  zum  größten  Nachteile  des  Wildes. 

Im  südöstlichen  Teile  der  Ebene  Kasch-agatsch  traf  ich  eine 
Herde  von  etwa  fünfzig  Gazellen,  die  ständig  dort  leben  und  sich 
während  der  Satzzeit  in  kleine  Sprünge  von  fünf  bis  zwölf  aufteilen. 
Zu  Anfang  des  August  vereinigt  sich  die  ganze  Gesellschaft.  Diese 
Herde  wird  von  einem  Kirgisenstamme,  der  vor  einigen  Jahren  dort¬ 
hin  eingewandert  ist,  arg  bedroht.  Die  Ebene  liegt  da,  wo  der  Tannu- 
ola  und  das  Saljugun -Gebirge  Zusammenstößen. 

Die  Saiga-Antilope  findet  sich  nördlich  vom  Balchasch-See 
und  weiter  nach  Westen  bis  zum  Nordrande  des  Aral-Sees  gegen 
den  Ural  und  die  Wolga. 

Wildziegen  und  Wildschafe  kommen  in  mehreren  geo¬ 
graphisch  getrennten  Gebieten  vor.  Während  am  oberen  Ob  das 
Wildschaf  fehlt,  begegnen  wir  dort  einem  Steinbock.  Im  Ektag- 
Altai  leben  beide  Gattungen.  Am  Irtyseh  unterhalb  des  Saissan-nor 
habe  ich  nur  das  Wildschaf  gefunden ;  im  Tarbagatai  sind  Stein¬ 
böcke,  am  Alatau,  im  Issyk-kul-Gebiet  und  iu  den  Gebirgen  am  Ili 
und  Naryn  beide  Gattungen,  in  der  Nähe  des  mittleren  Syr-Darja 
nur  Wildschafe  vorhanden. 

Die  größte  Art  von  Steinböcken  konnte  ich  in  der  Nähe  des 
Chan-tengri  feststellen,  das  größte  Wildschaf  im  Ektag-Altai. 

Den  Wildesel  habe  ich  in  zwei  verschiedenen  Gebieten  be¬ 
obachtet,  weit  südlich  vom  Tannu-ola  in  der  westlichen  Mongolei, 
und  vom  Westrand  des  Balchasch-Sees  nach  Westen  bis  in  die  Nähe 
des  Aral-Sees. 


164 


Das  Wildpferd  habe  ich  im  Gebiet  des  Urungu  und  in  der 
Mongolei  südlich  von  Kobdo  nachgewiesen. 

Über  den  Wolf  konnte  ich  einige  Beobachtungen  machen,  die 
vielleicht  interessant  erscheinen.  Daß  Wölfe  den  Menschen  gefährlich 
werden,  darüber  besitze  ich  sichere  Nachrichten  nicht,  wohl  aber 
daß  zuweilen  tollwütige  Wölfe  Menschen  gebissen  haben.  Auch  bei 
Hunden  ist  die  Tollwut  in  den  Altaidörfern  nicht  selten.  In  vielen 
Gegenden  behaupten  die  Kirgisen  und  Mongolen,  der  Wolf  falle 
niemals  den  Menschen  an.  Von  größeren  Rudeln  ist  mir  aus  den 
asiatischen  Steppen  nichts  bekannt  geworden.  Der  Wolf  besucht  in 
kleinen  Gesellschaften  von  drei  bis  fünf  Stück  zur  Winterszeit  die 
nächstliegenden  Ebenen  und  kommt  auch  in  die  Dörfer.  Das  gilt 
nur  vom  Steppen wolf.  Sonst  hält  sich  der  mittelasiatische  Wolf  im 
Gebirge,  wo  er  während  des  ganzen  Jahres  Beute  findet.  Der  Steppen¬ 
wolf  ist  nicht  so  groß  und  kräftig  wie  sein  Hochgebirgsvetter.  In 
keiner  Gegend  ist  er  so  häufig,  daß  man  von  einer  Wolfsplage 
sprechen  könnte.  In  den  Vorbergeu  des  Altai  nährt  er  sich  von 
Rehen  und  geht  daun,  wenn  diese  im  Winter  die  dortigen  Gebiete 
verlassen,  in  die  Ebene,  um  Haustiere  zu  rauben,  Schafe,  Ziegen  und 
Kälber,  auch  Haushunde;  diese  sind  ihm  sogar  die  liebste  Beute. 
An  Großtiere,  solange  sie  gesund  sind,  geht  er  nicht  heran,  auch 
nicht  in  Rudeln.  Am  meisten  stellt  er  dem  Kleinvieh  der  Nomaden 
nach.  Er  kommt  stets  zur  Nachtzeit.  Oftmals  habe  ich  das  Klein¬ 
vieh  ängstlich  und  blindlings  hin-  und  herrennen  sehen.  Das  Vieh 
hat  dort  keine  eingefriedigten  Nachtplätze,  es  lagert  frei  um  die 
Kibitke  der  Nomaden  herum,  oft  eng  aneinander  geschmiegt.  Gegen 
neun  Uhr  am  Morgen  wird  es  zur  Weide  getrieben,  wo  es  unter 
Bewachung  von  Kindern  bleibt.  Wenn  der  Wolf  kommt,  bleiben 
die  Hunde  ruhig,  sie  sind  daun  still  und  furchtsam ;  das  Kleinvieh 
rennt  in  entsetzlicher  Angst,  aber  lautlos  in  die  Steppe  hinaus.  Die 
Nomaden  stürmen  dann  hinterher  und  suchen  unter  gewaltigem 
Geschrei  die  Herde  wieder  zu  sammeln.  Es  schien  mir  immer,  als 
ob  die  Tiere  den  Rufen  folgten ;  denn  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
war  wieder  alles  ruhig. 

Der  Wolf  hatte  selbstverständlich  seine  Beute  bekommen; 
manchmal  gelang  es,  sie  ihm  abzujagen.  Das  Fleisch  der  meisten 
verendeten  Tiere  wird  von  den  Nomaden  gegessen. 

Sehr  auffallend  erschien  es  mir,  daß  stets  nur  ein  einziges  Tier 
der  Herde  angegriffen  wurde,  und  daß  der  Wolf  niemals  in  derselben 
Nacht  zurückkehrte.  Die  Nomaden  behaupten,  nur  einzelne  Wölfe 
machten  auf  Haustiere  Jagd. 
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Merkwürdigerweise  tötet  kein  Mongole  oder  Westsibirier  einen 
Wolf,  nicht  einmal  einen  jungen,  weil  man  sich  vor  der  Rache  der 
alten  Wölfe  fürchtet. 

Am  Telezker  See  war  ich  Augenzeuge,  als  man  einen  Wurf 
junger,  wenige  Tage  alter  Wölfe  gefunden  hatte.  Man  bot  sie  mir 
zum  Kauf  an  ;  ich  verzichtete  aber  darauf,  weil  sie  noch  zu  hilflos 
waren.  Zu  meinem  Erstaunen  sah  ich  daun,  daß  man  den  kleinen 
Tierchen  buchstäblich  die  Haut  bei  lebendigem  Leibe  über  die  Ohren 
zog,  ohne  sie  vorher  zu  töten.  Die  noch  lebenden  Welpen  wurden 
dann  ganz  nahe  dem  Wasser  auf  die  Böschung  gesetzt,  und  die 
kleinen  Dinger  krabbelten  bald  sämtlich  ins  Wasser,  wo  sie  durch 
den  Tod  erlöst  wurden.  Die  Kalmücken  murmelten  dabei  unver¬ 
ständliche  Worte,  um  ihr  Gewissen  zu  erleichtern. 

Aus  den  Häuten  junger  Wölfe  fertigt  man  den  Kindern  Mützen, 
die  eine  Zauberwirkung  besitzen  sollen. 

Die  Viehherden  zu  besuchen,  liebt  der  Wolf  der  Hochgebirge 
nicht  nur  im  Winter,  sondern  auch  in  den  übrigen  Zeiten  des 
Jahres.  Alsdann  bilden  die  Haustiere  der  Hochgebirgnomaden  seine 
Beute.  Diese  Leute  sehen  die  weiblichen  Wölfe  während  der  Setz- 
zeit  als  die  ärgsten  Übeltäter  an.  Zu  den  Leckerbissen  einer  Wölfin 
gehören  ganz  junge  Pferde.  Wiederholt  sah  ich  Fohlen  mit  großen 
Wunden  und  Narben;  in  einem  oder  dem  andern  Hinterschenkel 
fehlte  stets  ein  faustgroßes  Stück  Fleisch;  in  solchen  Fällen  war  der 
Wolf  verscheucht  worden.  Es  ist  nicht  erwiesen,  ob  der  Wolf  einer 
Beute  am  Halse  beizukommen  sucht.  Schafe  bleiben  gewöhnlich 
vor  Schreck  liegen  uud  werden  ohne  weiteres  aufgebrochen,  ohne 
einen  sogenannten  Fangbiß  zu  bekommen.  Vielleicht  läßt  der  Wolf 
sich  dazu  keine  Zeit. 

In  der  westlichen  Mongolei  hat  der  Wolf  eine  besondere  Vor¬ 
liebe  für  den  Fettsteiß  der  Schafe.  Den  Tieren  wird  bei  lebendigem 
Leibe  der  Fettsteiß  abgefressen,  resp.  abgerissen,  ohne  daß  es  ihnen 
wesentlich  schadet;  es  heilt  sogar  bald  aus.  Ein  neu  überfallenes 
Schaf  sah  ich,  bei  dem  nicht  einmal  der  Blutverlust  nennenswert 
gewesen  war. 

Hochinteressant  ist  es,  wie  die  Wölfe  einzelnen  Wildarten  nach¬ 
stellen.  Ich  hatte  mehrfach  Plätze  aufgefunden,  wo  alle  Anzeichen 
auf  sehr  geschickt  gewählte  Fangpläne  hindeuteten.  Hier  fand  ich 
nämlich  stark  zerklüftete  und  felsig  abschüssige  Hänge  mit  vielen 
Schädelresten ,  die  auffallenderweise  stets  alten  Tieren  angehört 
hatten.  Altersschwachen  Tieren  wird  demnach  leichter  beizukommen 
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sein,  zumal  bei  Argalis  und  Steinböcken,  bei  denen  das  starke  Ge¬ 
hörn  für  schnelle  Bewegungen  außerdem  noch  hinderlich  sein  mag. 
Schädel  von  weiblichen  Steinböcken  oder  Argalis  fand  ich  nicht  auf 
jeuen  Plätzen;  auch  beobachtete  ich  solche  Schädelstätten  nur  im 
Tien-schan  und  Altai.  Das  altersschwache  Wild  wird  somit  syste¬ 
matisch  von  seinen  Höhen  zu  den  Fangplätzen  getrieben,  damit  es 
dort  ermüdet  sich  festrennt. 

Einmal  fand  ich  selbst  die  frischen  Reste  eines  Tags  zuvor 
krank  geschossenen  kapitalen  Argalibockes  an  einem  solchen  Platze 
wieder,  nachdem  die  Mongolen  mich  darauf  aufmerksam  gemacht 
hatten. 

Uber  den  Tiger  konnte  ich  einige  Erkundigungen,  und  nament¬ 
lich  über  die  jährlichen  Wanderungen  dieses  Raubtieres,  einziehen. 
Er  lebt  besonders  in  den  riesigen  Schilffeldern  am  Aral-See  zwischen 
dem  Syr-Darja  und  Amu-Darja  und  ferner  in  denen  des  Balchasch- 
Sees.  Im  Winter  ist  es  dort  sehr  kalt,  und  nur  selten  erlegt  mau 
zu  dieser  Jahreszeit  Tiger,  und  dann  sind  es  immer  alte  Männchen. 
Die  weiblichen  Tiger  ziehen  im  November  mit  den  Jungen  gewöhn¬ 
lich  nach  Süden.  Ein  in  meiner  Gegenwart  im  Winter  1901/02 
bei  —  16°  R.  im  Jauuar  erlegtes  erwachsenes  Männchen  hatte  ein 
auffallend  kurzes  Haarkleid,  viel  kürzer  als  beim  Amurtiger,  und 
glich  in  der  Färbung  dem  vor  einiger  Zeit  im  Berliner  Zoologischen 
Garten  ausgestellten  Turkmenentiger,  namentlich  in  der  rötlichen 
Streifung  des  Felles,  die  von  der  schwarzen  Zeichnung  des  Bengal¬ 
tigers  abweicht.  Dagegen  konnte  ich  bei  zwei  größeren  lebenden 
jungen  Balchaschtigern  keinen  'augenfälligen  Unterschied  zwischen 
ihnen  und  dem  Bengaltiger  auffinden.  Ebenso  sah  ein  im  Musard- 
Gebirge  am  Tien-schan  erlegter  Tiger  aus.  Dort  sind  diese  Raub¬ 
tiere  außerordentlich  selten;  mau  muß  wohl  annehmen,  daß  sie  vom 
Balchasch-See  her  dem  Ili  entlang  dorthin  kamen.  Der  Tiger  nährt 
sich  vornehmlich  von  Wildschweinen,  die  vom  Musard-Gebirge  bis 
in  die  Seengebiete  der  westlichen  Mongolei  sehr  häufig  Vorkommen. 
Auch  dort  sollen  nach  den  Aussagen  der  Mongolen  Tiger  leben.  Er 
folgt  dem  wandernden  Wildschwein,  das  vom  November  an  mildere 
Gegenden  aufsucht.  Diese  Wanderungen  sind  den  nordturkestanischen 
Kirgisen  wohlbekannt.  Von  und  zum  Balchasch-See  ziehen  die  Tiger 
den  Tschu-Fluß  entlang  und  durchschwimmen  den  Syr-Darja  in  der 
Nähe  von  Perowsk.  Nur  selten  wird  das  Herdenvieh  der  Nomaden 
von  Tigern  bedroht.  Es  kommen  aber  solche  Fälle  vor.  So  hat 
z.  B.  ein  weiblicher  Tiger  au  einem  Platze  des  Syr-Darja  innerhalb 
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dreier  Monate  vierundfünfzg  Stück  Rindvieh  geschlagen.  Allen 
Rindern  war  das  Genick  gebrochen,  und  am  Hinterschenkel  fehlte 
stets  nur  eine  einzige  Mahlzeit.  Sonstige  äußere  Verletzungen  waren 
nicht  sichtbar.  Diese  Tigerin  kam  stets  vom  jenseitigen  Ufer  herüber’ 
es  gelang  nicht,  sie  zu  erlegen,  und  erst  im  November  zur  Zeit  der 
Wanderungen  hörte  die  Plage  auf. 

Auf  den  beigegebenen  Karten  sind  die  Verbreitungsgebiete  der 
von  mir  beobachteten  Huftierarten  eingezeichuet.  Meinem  lieben 
Freunde,  Dr.  Rieh.  Bieder  mann -Imhoof  bin  ich  für  seine  tat¬ 
kräftige  Hilfe  bei  ihrer  Herstellung  und  für  mancherlei  Anregung 
zu  weiteren  Forschungen  außerordentlich  dankbar.  Mögen  die  hier 
gegebenen  Mitteilungen  anregend  wirken! 


Die  Puffotter  Usambaras  ( Bitis  gabonica  [D.  B.]). 

Von  Prof.  Dr.  J.  Vosseier  in  Amani  (D.-O. -Afrika). 

Mit  einer  Tafel. 

Die  erste  Berührung  mit  einem  seinem  Wesen  und  Charakter 
nach  unbekannten  Giftreptil  erweckt  auch  bei  dem  Tierliebhaber 
immer  ein  etwas  unbehagliches,  aufregendes  Gefühl.  Besitzt  ein 
solcher  »Wurm«  nun  gar  die  Ausmaße  der  bei  Amani  häufigen, 
großen  Bitis  gabonica  mit  den  potenzierten  Merkmalen  eines  heim¬ 
tückischen,  jähen,  unberechenbaren  Naturells,  einen  abschreckend 
häßlichen,  breitgedrückten  Kopf,  dessen  Umfang  und  selbst  für  eine 
Viper  ungewöhnlich  starke  Verbreiterung  nach  hinten  einen  mächtigen 
Giftapparat  verrät,  so  steigern  sich  diese  Empfindungen  naturgemäß 
um  einige  Grade.  Eine  solche  Novität  wird  somit  bei  der  Ankunft 
und  Überführung  in  die  zugedachte  Behausung  mit  gemischten  Ge¬ 
fühlen  in  Empfang  genommen  und  mit  noch  mehr  Vorsicht  behandelt. 
Dennoch  erntete  der  Schenker  des  ersten  mir  zu  Gesicht  gekom¬ 
menen  Riesenexemplars  mehr  Dank  dafür,  als  jener  große  Ameri¬ 
kaner  —  ich  glaube  Franklin  war  es  — ,  der  den  Engländern  als 
Gegengabe  für  mehrere  Schiffsladungen  Deportierte,  einige  Kisten 
seiner  Heimat  ebenfalls  entbehrlicher  Lebewesen  verehrte,  nämlich 
Klapperschlangen. 

Seit  November  1903  gingen  mir  wohl  an  die  40 — 50  Puff¬ 
ottern  zu,  die  bald  in  Magazinen,  auf  Urwaldwegen  oder  in  den 
Pflanzungen  beim  Reinigen  und  Roden  gefangen  worden  waren.  Die 
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meisten  wurden  längere  Zeit  lebend  beobachtet,  allerdings  mit  nur 
geringen  Ergebnissen,  trotz  des  nicht  unbeträchtlichen  Materials. 

Die  Gabonische  Puffotter  scheint  früher  nicht  von  der  gewöhn¬ 
lichen  unterschieden  worden  zu  sein,  da  in  der  »Tierwelt  Deutsch- 
Ostafrikas«  1896  nur  die  Vipera  (Bitis)  arietans  Merr.  von  zahl¬ 
reichen  Fundorten  erwähnt  ist,  au  denen  sehr  wahrscheinlich  auch 
die  B.  gabonica  vorkommt,  allein  oder  zusammen  mit  jener.  In 
welchem  Umfang  die  Verbreitung  und  eventuell  geographische  Ab¬ 
grenzung  beider  Arten  festgelegt  ist,  vermag  ich  nicht  anzugeben; 
aus  Ostusambara  scheint  diese  Puffotter  noch  nicht  erwähnt  zu  sein.1) 

Die  erste  auffallende  Eigenschaft  unserer  Schlange  ist  die 
einzigartige  Zeichnung  und  Farbe  ihrer  Haut.  Fast  geometrische 
Figuren  in  allen  Abstufungen  von  weiß,  gelb,  rötlich  bis  braun  und 
sammetschwarz  getönt  und  gefeldert  bedecken  die  Rückenseite.  Am 
herrlichsten  leuchten  diese  Töne  nach  deu  Häutungen ;  sie  werden 
später  etwas  matter  und  unreiner  und  oft  durch  Schmutz  verdunkelt. 
Leicht  vergißt  man  die  Häßlichkeit  des  Kopfes  über  den  feinen 
Farbenzusammenstellungen  des  teppichähnlich  gemusterten  Körper¬ 
rückens.  So  auffallend  in  anderer  Umgebung  Farbe  und  Zeichnung 
hervortreten,  so  leicht  verschwinden  sie  auf  dem  gewöhnlichen  roten 
afrikanischen  Boden  mit  seinen  Unebenheiten  und  Schattierungen  und 
kennzeichnen  im  Verein  mit  dem  äußerst  plumpen,  breiten,  unterseits 
sehr  flachen  Leib  und  dem  breitgedrückten  Kopf  die  Art  als  ein 
ausgesprochenes  Bodentier. 

Über  ihr  Wesen  gibt  schon  die  Methode  Aufschluß,  mit  der 
unsere  Schwarzen  diese  mächtige  Giftschlange  fangen  und  fortschleppeu. 
Während  sie  selbst  vor  dem  kleinsten  Chamäleon  mit  allen  Aus¬ 
drücken  abergläubischer  Furcht  und  blassen '  Entsetzens  ausreißen  und 
fast  alle  andern  Schlangen  totschlageu,  wo  sie  sie  antreffen,  töten  sie 
die  Puffotter  nur  selten,  bemächtigen  sich  ihrer  vielmehr  auf  die 
einfachste  Weise  mit  der  Hand  oder  indem  sie  ihr  eine  Schlinge  aus 
zarten  Lianen  oder  aus  einem  schnell  von  einem  Baum  abgerissenen 
Baststreifen  über  den  Kopf  ziehen  und  die  so  gefangene  wie  ein 
widerspenstiges  Hündchen  hinter  sich  herzerren.  Mit  einer  Zweig¬ 
gabel  wird  oft  der  Nacken  des  Tieres  zum  gefahrloseren  Fesseln  an 
die  Erde  gedrückt.  Unterwegs  verhindert  der  Zug  die  schwere  Schlange 
am  Beißen.  Zumeist  ist  sie  auch  viel  zu  stumpfsinnig  dazu.  Ich 
kenne  keine  Giftschlange  von  so  zäh-langweiligem  Temperament  und 

9  Aus  O.-Afrika  war  B.  gabonica  bis  zum  Jahre  1896  nur  von  Mossam- 
bique  und  Sansibar  nachgewiesen.  Der  Herausgeber. 
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geringer  Erregbarkeit  wie  unsere  Puffotter.  Sie  ist  das  ausgesuchte 
Sinnbild  der  Trägheit,  glücklicherweise!  Denn  angesichts  ihrer 
Häufigkeit  und  enormen  Bewehrung  würde  sie  ein  lebhafteres, 
aggressiveres  Naturell  zu  einer  furchtbaren  Landplage  werden  lassen. 
Die  Tiere  zeigen  übrigens  bezüglich  ihres  Temperaments  bemerkens¬ 
werte  individuelle  Verschiedenheiten  und  sind  zum  großen  Teil  noch 
viel  apathischer  als  die  im  Brehm  so  anschaulich  geschilderte 
B.  arietans.  Einzelne  Exemplare  aber  fauchen  schou  bei  geringen 
Störungen  und  bewegen  sich.  Zum  Beißen  nach  vorgehalteneu 
Gegenständen  ließ  sich  aber  noch  keine  meiner  vielen  Gefangenen 
selbst  nach  starker  Mißhandlung  bewegen.  Der  einzige  besonders 
jähzornige  Giftnickel,  den  ich  zuschnappen  sah,  tat  dies,  nachdem  er 
eine  Nacht  angebunden  im  Freien  gelegen  und  am  nächsten  Morgen 
an  der  Fesselung  auf  die  Veranda  gezogen  war.  Ohne  große  Er¬ 
regung  durch  Zischen  zu  äußern,  blähte  das  Tier  plötzlich  seinen 
Körper  rund  auf,  legte  den  Kopf  zurück  und  schnellte  ihn  vor, 
wobei  plötzlich  die  Giftzähne  einen  Moment  zum  Vorschein  kamen. 
Die  umstehenden  Schwarzen  hatten  die  Gefahr  bemerkt  und  sich 
schnellstens  gedrückt.  Auf  viele  Umfragen  hin  ließ  sich  aus  dem 
Gebiete  Ostusambaras  nur  ein  einziger  verbürgter  Fall  ermitteln,  in 
dem  ein  Mensch,  und  zwar  ein  Europäer,  unversehens  beim  Blumen- 
pflückeu  von  einer  Puffotter  gebissen  wurde,  ein  einziger  in  etwa  zehn 
Jahren.  Der  Gebissene  schnitt  sofort  die  Bißstelle  am  Finger  aus 
und  rettete  sich  damit. 

Nach  Brehm  nimmt  die  Puffotter  in  der  Gefangenschaft  leichter 
Nahrung  an  als  andere  Vipern.  Für  B.  gabonica  bedarf  diese  An¬ 
gabe  einer  Einschränkung.  Die  ersten  beiden  Exemplare  suchte  ich 
mit  Ratten  zu  füttern,  deren  Haare  gewöhnlich  untermischt  mit 
denen  anderer  kleiner  Nager  in  den  Exkrementen  enthalten  sind. 
Diese  waren  nach  sechs  Monaten  noch  nicht  verzehrt,  hatten  dagegen 
auf  den  Schlangen  Junge  geworfen.  Auch  später  nahm  kein  Tier 
Nahrung  an,  und  so  unterließ  ich  weitere  Fütterungsversuche,  zu¬ 
mal  alle  beobachteten  Ottern  das  Hungern  erstaunlich  lange  aus- 
halten  uud  selbst  nur  wenig  Wasser  bedürfen.  Von  seinem  Be¬ 
sitzer  war  ein  starkes  Weibchen  in  festverschlossener  Kiste  vergessen 
worden.  Nach  sechsmonatlichem  Fasten  und  Dürsten  zufällig  wieder 
entdeckt  hatte  es  nicht  im  geringsten  gelitten,  lebte,  nur  bisweilen 
getränkt,  noch  zwölf  Monate  weiter  und  befand  sich  beim  Abtöten 
in  so  guter  Verfassung,  daß  es  zweifellos  noch  lange  ausgehalteu 
hätte.  Das  Hungern  wird  aber  ungleich  ertragen.  Halbwüchsige 
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Tiere  fallen  oft  schon  nach  wenigen  Wochen  ab,  ohne  einzugehen, 
erwachsene  verändern  sich  selbst  nach  eiuem  Jahre  kaum  merklich, 
wenn  sie  Wasser  erhalten.  Der  Unterschied  muß  wohl  auf  ein  größeres 
Nahrungsbedürfnis  der  Jungen,  nicht  etwa  auf  ein  besseres  Embou- 
point  der  Alten  beim  Antritt  der  Gefangenschaft  zurückgeführt 
werden.  Abgesehen  von  den  Winterschläfern  dürfte  es  kaum  eine 
gleich  ausdauernde  Huugerkünstlerin  unter  den  Reptilien  geben.  Die 
enorme,  leicht  1 — 1  */2  Jahre  vorhaltende  Widerstandsfähigkeit 
gegen  den  absoluten  Mangel  an  Nahruugszufuhr  erklärt  sich  aus  der 
unvergleichlichen  Trägheit  der  Puffotter,  die  nur  einen  minimalen 
Stoffverbrauch  beansprucht. 

Bis  jetzt  ist  mir  nur  eine  Otter  bekannt  geworden,  die  in  der 
Gefangenschaft  von  selbst  fraß,  aber  erst  nachdem  sie  über  ein  Jahr 
lang  im  Institut  für  Schiffs-  und  Tropenkraukheiten  in  Hamburg 
gewaltsam  gefüttert  worden  war.  Sie  stammte  aus  Ostusambara, 
änderte  nach  einer  Mitteilung  Dr.  Mayers  mit  dem  Erwachen  der 
Ereßlust  ihr  Betragen  und  wurde  lebhafter,  aber  auch  ungemütlicher. 

Von  allen  Südafrikanern  wird  diese  Art  als  bedeutend  größer 
erklärt  als  die  B.  arietans.  Nach  Brehm  erreicht  diese  eine  Ma¬ 
ximallänge  von  1,63  m,1)  die  B.  gabonica  nach  meinen  Messungen 
1,65  — 1,67  m.  Der  Unterschied  wäre  demuach  unbedeutend,  falls 
nicht  Brehm  irrt  oder  nicht  eine  südliche  Form  aus  lokalen  Ursachen 
unter  diesem  Maß  bleibt. 

Jährlich  findet,  wenigstens  in  der  Gefangenschaft,  nur  eine 
Häutung  statt,  die  sich  schon  wochenlang  vorher  durch  die  bekannten 
Anzeichen  bemerklich  macht.  Zweimal  fand  ich  mit  dem  Nattern¬ 
hemd  auch  abgestoßene  Giftzähne  im  Behältnis  vor.  Möglicherweise 
werden  die  Giftzähne  nach  bestimmten  Zeiträumen  durch  die  Reserve¬ 
zähne  ersetzt,  von  denen  gewöhnlich  zwei  lose  hinter  dem  ersten 
bis  2,5  cm  langen  sitzen.  Im  Mai  —  Juni  scheint  sich  die  Häutung 
am  häufigsten  zu  vollziehen,  in  selteneren  Fällen  im  Dezember.  Die 
Jungen  kommen  lebend  zur  Welt.  Völlig  entwickelte  und  sich  leb¬ 
haft  bewegende  Embryonen  enthielt  eine  geöffnete  weibliche  Otter 
im  Oktober.  Am  liebsten  scheint  sich  B.  gabonica  in  der  Nähe  der 
Gebirgsbäche,  im  Gras  der  Talsohlen  und  an  den  mit  Urwald  be¬ 
standenen  Hängen  der  Bergrücken  aufzuhalten.  Wie  zahlreich  sie 
gelegentlich  —  vielleicht  zur  Paarungszeit  —  auf  kleinem  Raum 
Vorkommen  kauu,  sei  durch  folgendes  Vorkommnis  beleuchtet.  Ein 
junger  Ansiedler  suchte  sich  am  Sigi  nahe  bei  Amani  einen  geeig- 

l)  Nach  Boulenger  von  1,35  m.  Per  Herausgeber, 
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ueten  Platz  für  ein  Gebäude  aus.  Beim  Abgeben  und  Abmessen 
eines  Stücks  Grasboden  sab  er  wohl  mehrere  Mal  nicht  genau 
unterscheidbare  Dinge  sich  zwischen  den  Grasbüscheln  bewegen, 
achtete  aber  nicht  weiter  darauf.  Als  am  nächsten  Tage  der  Boden 
klargemacht  wurde,  fingen  die  Arbeiter  nicht  weniger  als  16  Puff- 
ottern.  In  leichten  Halbschuheu  hatte  sich  der  Europäer  ahnungs¬ 
los  ein  bis  zwei  Stunden  lang  zwischen  dieser  Menge  herumbewegt, 
ohne  gebissen  zu  werden.  In  volkstümlichen  Büchern  wird  die  Puff¬ 
otter  durchweg  als  die  gefährlichste  und  gefürchtetste  Viper  Afrikas 
bezeichnet.  Auf  unsere  Art  passen  diese  Prädikate  nur  ganz  be¬ 
dingungsweise,  wie  aus  den  mitgeteilten  und  noch  zwei  weiteren 
Beispielen  hervorgeht.  Ein  Schwarzer  brachte  mir  eines  Tags  ein 
mächtiges  weibliches  Exemplar  an,  das  er  mit  der  Hand  hinter  dem 
Kopf  gefaßt  hatte.  Zur  Verteilung  des  beträchtlichen  Gewichts 
hatte  er  außerdem  noch  einen  Streifen  seines  Schultertuchs  halb  ab¬ 
gerissen  und  um  den  Hals  der  Schlange  gewickelt.  Nachdem  er  sie 
in  eine  Kiste  zu  zwei  anderen  gesetzt  hatte,  zerschlug  sich  der  Handel 
wegen  zu  hohen  Preises.  Mit  ganz  unvergleichlicher  Kaltblütigkeit 
schob  nun  der  Neger  die  verschlungenen  Körper  der  drei  Tiere  ausein¬ 
ander,  um  sein  Exemplar  wieder  an  sich  zu  nehmen,  nicht  anders, 
als  ob  jemand  mit  beiden  Händen  zwischen  Kartoffeln  oder  Rüben 
wühlte.  Ein  anderer  Plantagenarbeiter  legte  mir  einen  Sack  vor 
die  Füße,  den  er  eine  Stunde  weit  hergetragen  hatte,  mit  der  Frage, 
ob  ich  Schlangen  brauche.  Begierig,  den  Inhalt  kennen  zu  lernen, 

ließ  ich  öffnen.  Ohne  nur  darauf  zu  achten,  was  und  wohin  er  griff, 

holte  nun  der  Mann  drei  mittelgroße  Puffottern  heraus,  legte  sie  wie 
Heringe  nebeneinander  und  brachte  sie  ebenso  gleichgültig  wieder 
zurück,  als  der  Kauf  nicht  zustande  kam.  Zuvor  aber  bewies  er  mir, 

daß  er  die  Giftzähne  nicht  entfernt  hatte.  Wohl  aber  hatte  er  sich 

mit  »Dawa«  (Arznei,  Zauber)  giftfest  gemacht,  der  andere  jedoch 
nicht. 

An  die  »Dawa«  glauben  die  Neger  fest,  obwohl  sie  diese  Zuver¬ 
sicht  oft  genug  das  Leben  kostet.  Worin  sie  besteht,  brachte  ich 
noch  nicht  in  Erfahrung.  Sie  wird  sehr  geheim  gehalten  und  soll 
nicht  leicht  zu  erwerben  seiu.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 
ein  mühsames,  langwieriges  Immunisierungsverfahren  ähnlich  dem 
der  südafrikanischen  Negerstämme. 

Wenig  bekannt  dürfte  es  seiu,  daß  B.  gabonica  in  starker  Er¬ 
regung  oder  bei  heftigem  Schmerz  ihr  Gift  gleich  der  Schwarzen 
Brillenschlange  ( Naja  nigricollis  Reinh.)  ziemlich  weit  wegzuspritzen 
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vermag  und  daß  ein  Tropfen  davon  genügt,  um  im  menschlichen 
Auge  äußerst  schmerzhaftes  Brennen  uud  zeitweilige  Hornhauttrübung 
zu  verursachen.  Zur  Linderung  uud  Heilung  benützen  die  Neger  frische 
Frauenmilch,  mit  der  das  getroffene  Auge  gewaschen  wird.  Hunde 
sollen  häufig  dauernd  erblinden,  besonders  infolge  des  von  der  Naja 
geschleuderten  Giftes.  Beide  Schlangen  kommen  bei  Amani  neben¬ 
einander  vor,  letztere  aber  bedeutend  seltener.  Da  sie  sehr  aggressiv 
ist  und  vor  allem  stets  spuckt,  wenn  ihr  ein  Mensch  zu  nahe  kommt, 
erschlagen  die  Neger  das  sich  gewöhnlich  über  ein  Meter  hoch 
aufrichtende  Tier  bei  jeder  Begegnung  mit  einem  Stockhieb  über  den 
aufgeblasenen  Hals.  Zum  Schutz  der  Augen  wird  der  freie  Arm  vor¬ 
gehalten  und  auf  den  nackten  Leib  treffendes  Gift  schnellstens  ab¬ 
gewaschen,  da  es  die  Haut  entzündet. 

Der  erste  Eindruck,  den  die  Puffotter  macht,  wirkt  stets  ab¬ 
schreckend.  Geradezu  gräßlich  sieht  der  ohnedies  häßliche  Kopf  eines 
starken  Tieres  während  des  Beischleppens  aus.  Durch  die  Fesselung 
sind  die  Unterkiefer  auseinandergedrückt  uud  vorgeschoben,  so  daß 
der  Kopf  völlig  zerquetscht  erscheint.  Den  Neuling  in  den  Tropen 
aber  erfaßt  dazu  noch  ein  gelindes  Grauen  angesichts  der  scheinbaren, 
dem  ungeschützten,  halbnackten  Körper  des  schwarzen  Fängers  drohen¬ 
den  Lebensgefahr.  Die  Indolenz  der  Bestie  kann  ja  nicht  vermutet 
werden,  und  es  klingt  kaum  glaubhaft,  daß  sich  eine  schwere  Gift¬ 
schlange  kilometerweit  am  Hals  schleifen  läßt,  ohne  auch  nur  eine 
Spur  von  Aufregung,  Zorn,  Arger  oder  Abwehr  zu  verraten.  Auf 
unserem  Bild  ist  der  Augenblick  verewigt,  in  dem  ein  Mnyamwezi 
aus  den  Pflanzungen  Amauis  die  Puffotter  mit  dem  Gabelstock  hoeh- 
hält,  die  im  September  1906  dem  Frankfurter  Zoologischen  Garten 
geschenkt  wurde  und  heute  noch  (3.  Juni  1908)  dort  lebt,  ohne  bis 
jetzt  Futter  angenommen  zu  haben. 

/ 

Geschlechtliche  Irrungen  hei  Schmetterlingen  und  anderen 

Insekten. 

Von  Julius  Stephan  in  Seitenberg,  Reg.-Bez.  Breslau. 

Hybrid atiouen  oder  Bastardierungen  von  Schmetterlings¬ 
arten  derselben  Gattung  kommen  in  der  Natur  relativ  häufig 
vor,  besonders  unter  den  P  ar  u  a  s  s  i  e  r  n  (Apollofalteru),  Coli  a  den 
(Gelblingen),  Melitäeu  (Scheckenfaltern),  gewissen  Sphingideu 
(Schwärmern)  uud  Borabyciden  (Spiuneru),  Unter  den  letztgenannten 
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kreuzen  sich  z.  B.  leicht  die  drei  Nachtpfauenaugen  ( Sciturnia 
piri  Schiff.,  spini  Schiff,  und  pavonia  L.)  untereinander,  ferner  der 
Pappelsch  wärmer  mit  dem  Abendpfauenauge  ( Smerinthus 
populi  L.  X  Sm.  ocellatus  L.)  und  der  Wolfsmilchschwärmer 
mit  dem  Fledermausschwärmer  ( Dilephila  euphorbiae  L.  X  Dil. 
vespertilio  L.).  Auch  durch  Zucht  lassen  sich  hybride  Formen  sehr  oft 
erzielen.  Professor  Stand  fuß  in  Zürich,  einer  der  hervorragend¬ 
sten  Lepidopterologen  der  Gegenwart,  der  sich  mit  diesem  hochinter¬ 
essanten  Problem  eingehend  beschäftigt,  hat  derartige  Kreuzungs¬ 
versuche  im  Großen  angestelt,  wozu  er  nicht  weniger  als  etwa  56  000 
Falter  verwendete.  Er  fand,  daß  durch  die  Kopulation  zweier  demselben 
Genus  angehöriger  Arten  in  einzelnen  Fällen  Nachkommen  erzielt 
werdeu  können,  die  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  den  Stamm¬ 
arten  sich  wiederum  kreuzen  lassen  (sekundäre  und  tertiäre  Bastarde). 
Im  allgemeinen  sind  die  Bastarde  jedoch  entweder  steril,  oder  ihre 
Fortpflauzungsfähigkeit  erlischt  sehr  bald. 

Viel  seltener  paaren  sich  Angehörige  zweier  verschiedener 
Gattungeu  miteinander.  Von  den  beobachteten  Fällen  seien 
hier  einige  erwähnt: 

Argynnis  paphia  L.  cf1  (Kaisermantel)  X  Epinephele  jurtina  L.  Q 

(Ochsenauge), 

Epinephele  jurtina  L.  cf  (Ochsenauge)  X  Vanessa  urticae  L.  9 

(Kleiner  Fuchs), 

Melitaea  cynthia  Hb.  X  Erebia  lappona  Esp.  9* 

Eurytela  hiarbas  cf  X  Neptis  agatha  9i 

Sphinx  ligustri  L.  cf  (Ligusterschwärmer)  X  Smerinthus  ocellatus  L.  9 

(Abendpfaueuauge), 

Hyloicus  pinastri  L.  (Kiefernschwärmer)  X  Dilina  tiliae  L.  9 

(Lindenschwärmer), 

Dilina  tiliae  L.  cf  (Lindenschwärmer)  X  Smerinthus  ocellatus  L.  9 

(Abendpfauenauge), 

Chaerocampa  elpenor  L.  cf  (Weinschwärmer)  X  Dilephila  eupliorbiae  L.  9 

(Wolfsmilchschwärmer), 

Ino  statices  L.  cf  (Sauerampferschwärmerchen)  X  Zygaena  purpuralis 

Br.  9  (Blutströpfchen-  Art), 
Aglia  tau  L.  cf  (Nagelfleck,  Schieferdecker)  X  Saturnia  pavonia  L.  9 

(Kleines  Nachtpfauenauge), 
Agrotis  baja  F.  cf  (Tollkrauteule)  X  Leucania  pallens  L.  9  (Schilfeule). 

Doch  hat  mau  auch  schon  Arten  verschiedener  Familien 
in  Kopula  getroffen,  z.  B. 


Argynnis  papkia  L.  cf  (Kaisermantel)  X  Thecla  quercus  L.  9 

(Eichenbuntling), 

Synthomis  phegea  L.  cf  (Riugelwidderchen)  X  Zygaena  filipendulae  L.  9 

(Gemeines  Blutströpfchen), 

Dcndrolimus  pini  L.  cf  (Kiefernspinner)  X  Lymantria  monacha  L.  9 

(Nonne), 

Endromis  versicolora  L.  cf  (Birkenspinner,  Scheckflügel)  X  Agliatau L.  9 

(Schieferdecker), 

Hibernia  marginaria  Bkh.  (Wiuterspanner)  X  Orrhodia  vaccinii  L. 

(Heidelbeereule), 

oder,  was  noch  toller  erscheint: 

Lymantria  dispar  L.  cf  (Schwammspinner)  X  Vieris  brassicae  L.  9 

(Großer  Kohlweißling), 
Euchloe  cardamines  L.  cf  (Aurorafalter)  X  Eapta  temerata  Hb.  9 

(Flecken  sp  an  n  er), 

Attacus  cecropia  L.  cf  (Nordamerik.  Seidenspinner)  X  Sphinx  ligustri 

L.  9  (Ligusterschwärmer). 

Nach  solchen  abnormen  Kopulationen  legt  das  Weibchen  ent¬ 
weder  gar  keine  Eier  ab,  oder  diese  erweisen  sich  als  unbefruchtet; 
auch  Hybridationen  von  Arten  verschiedener  (wenn  auch  sehr  nahe¬ 
stehender)  Genera  ergeben  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  Brut. 
Nur  einmal  gelang  es,  solche  Bastardbrut  bis  zur  Imaginalform  zu  er¬ 
ziehen,  und  zwar  bei  der  Kreuzung  tiliae  cf  X  ocellatus  9*1)  Häufig 
geschieht  es,  daß  das  Weibchen  nach  erfolgter  Begattung  durch  ein 
fremdes  Männchen  verendet.  Standfuß  erklärt  diese  Erscheinung 
folgendermaßen:  »Der  Tod  des  9  dürfte  wohl  durch  den  hornigen 
Geuitalapparat  des  männlichen  Individuums  veranlaßt  werden,  durch 
den  der  nicht  vollkommen  zupassende  weibliche  Organismus  unter 
Umständen  direkt  zerstört  wird.«2) 

Welche  Ursachen  liegen  nun  diesen,  sonderbaren  Mesalliancen 
zu  Grunde?  Wir  müssen  uns  zunächst  an  die  durch  zahlreiche  Ver¬ 
suche  erwiesene  Tatsache  erinnern,  daß  begattungslustige  Weibchen 
von  Schmetterlingen  einen  ganz  bestimmten  Duft  von  sich  geben, 
der  die  Männchen  selbst  aus  weiter  Ferne  anlockt.  (Wie  könnte 
wohl* auch  sonst  ein  Erkennen  und  Sichfiuden  der  Geschlechter  bei 

*>  \  .  A  f  C 

*  •>  /  •  *  . 

*)  Hierin  kann  —  wie  C.  Schaufuß  (Entomologisches  Wochenblatt  XXIII 

p.  185)  bemerkt  —  vielleicht  ein  Beweis  dafür  gesehen  werden,  daß  Dilina  und 
Smerinthus  keine  bereits  streng  gesonderten  Gattungen  darstellen. 

2)  Standfuß  Handbuch  der  paläarktisclien  Großschmetterlinge,  II. 
Aufl.,  p.  60. 


(len  iu  dunkler  Nacht  fliegenden  Heteroceren  möglich  sein?!)  Bei 
vielen  Arten  sind  diese  Duftstoffe  unter  sich  scharf  geschieden,  so 
daß  selbst  Arten,  die  einander  sehr  ähulich  sind  (wie  z.  B.  unsere 
Bläulinge)  und  die  zu  derselben  Zeit  und  auf  denselben  Plätzen 
fliegen,  sich  nur  selten  bastardieren,  auch  dann  nicht,  wenn  ihre 
Kopulationsorgane  eine  geschlechtliche  Vermischung  zuließen.  Bei  den 
eingangs  genannten  Faltergruppen  (denen  ich  noch  die  Zygänen 
oder  Blutströpfchen  hinzufügen  möchte)  muß  jedoch  der  Ge¬ 
schlechtsduft  minder  stark  spezialisiert  sein,  da  unter  ihnen  Hybri- 
dationen  gewöhnliche  Erscheinungen  sind.  Von  den  am  Tage  fliegen¬ 
den  Zygänen  kann  man  z.  B.  alle  möglichen  hybriden  Kopulationen 
beobachten ;  die  Tiere  dieser  überaus  artenreichen  Gattung  sitzen  aber 
auch  oft  so  zahlreich  auf  Skabiosen-  und  Distel-  und  Kleeköpfchen, 
daß  sie  sich  gegenseitig  vou  den  Blüten  verdrängen.1)  Das  zahlreiche 
Auftreten  verschiedener  Arten  au  einer  Stelle  mag  also  in  vielen 
Fällen  das  Zustandekommen  von  Kreuzungen  begünstigen.  Dazu 
tritt  nun  noch  ein  anderes  Moment,  nämlich  der  augenblickliche 
Mangel  des  einen  der  beiden  Geschlechter  einer  Art.  Es  ist  ja  hin¬ 
länglich  bekannt,  auf  welche  wunderbare  und  sinnreiche  Weise  die 
Natur  (wie  bei  den  Pflanzen  und  höheren  Tieren,  so  auch  bei  den 
Insekten)  die  Inzucht,  d.  h.  die  Paarung  geschwisterlicher  Nachkommen 
zu  verhindern  weiß.  Jeder  Schmetterlingssammler  weiß,  daß  die 
männlichen  Falter  gewöhnlich  einige  Zeit  früher  an  derselben  Lokali- 
tat  erscheinen  als  die  weiblichen,  ja  bei  einzelnen  Arten  schlüpfen 
männliche  und  weibliche  Individuen  von  der  gleichen  Brut  oft  um 
Jahre  verschieden  aus.  Der  umgekehrte  Fall,  daß  die  Weibchen 
früher  als  die  Männchen  (von  ein  und  derselben  Mutter)  fliegen, 
kommt  auch  vor,  wenn  auch  seltener.  Andere,  zum  Teil  physiolo¬ 
gische  Verhältnisse  führen  —  wie  Standfuß  sagt2)  —  wieder  dazu, 
die  männlichen  Individuen  einer  Brut  von  den  weiblichen  demRaume 
nach  zu  trennen.  »Die  Folge  dieser  Tatsachen  ist  nun  naturgemäß 
die,  daß  Weibchen  und  Männchen  zweier  verschiedener  Arten 
sich  zeitweilig  in  Menge  nebeneinander  finden,  während  von  der 
früher  im  Jahre  erscheinenden  Art  Männchen  nicht  mehr  und  vou  der 
später  auftretenden  Art  Weibchen  noch  nicht  vorhanden  sind  oder 
doch  nicht  in  entsprechender  Anzahl.  Die  Männchen  der  späteren 

J)  Schon  Ochsen  heim  er  macht  1808  darauf  aufmerksam,  daß  die  Zygänen 
ohne  Unterschied  der  Art  sich  miteinander  begatten  und  daß  die  auf  diese 
Weise  entstehenden  Zwischenformen  die  Artbegrenzung  ungemein  erschweren. 

2)  Entomologisches  Jahrbuch,  II.  Jahrg.,  p.  187. 
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Art  werden  sich  nun  um  so  leichter  zu  einer  hybriden  Kopulation 
entschließen,  je  kurzlebiger  sie  sind,  denn  mit  der  Kurzlebig¬ 
keit  hängt  das  intensivere  Paarungsbedürfnis  innig 
zusammen.«  In  der  Tat  stellen  auch  die  verhältnismäßig  kurze 
Zeit  fiiegendeu  Spinner  und  Schwärmer  die  meisten  Bastarde. 

Alle  diese  Erscheinungen  vermögen  wohl  eine  annähernd  richtige 
und  ausreichende  Erklärung  für  Hybridationen  zweier  demselben 
Genus  angehörenden  Spezies  zu  geben,  nicht  aber  für  Bastardierungen 
zwischen  Arten  verschiedener  Familien  oder  einander  fernstehender 
Gattungen.  Hier  müssen  wir  mit  A.  Seitz  eine  Täuschung  der 
Männchen  hinsichtlich  der  Quelle  des  sie  anziehenden  Duftes  an¬ 
nehmen.  R  ü  h  1  beobachtete  nämlich  in  unmittelbarer  Nähe  einer 
Kopula  von  Melitaea  cynthia  Hb.  cf  mit  Ercbia  lappona  Esp.  $  ein 
frisch  entwickeltes  Mel.  cynthia  9*  Ist  es  da  nicht  leicht  denkbar, 
daß  das  cynthia  cf  sich  über  den  Ursprung  des  von  ihm  wahrgeuomme- 
nen  weiblichen  Geschlechtsduftes  täuschte  und  das  fremde  lappona  9 
für  die  seiner  harrende  Braut  hielt?  Auch  in  den  anderen  außer¬ 
gewöhnlichen  Fällen  (namentlich,  wenn  ein  Tagfalter  sich  mit  einem 
Nachtfalter  kopuliert)  mögen  derartige  Verwechslungen  der  Weibchen 
seitens  der  suchenden  Männchen  vorliegen.1)  Keine  andere  Hypothese 
besitzt  jedenfalls  einen  so  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  wie 
diese.  Aber  nicht  allein  durch  die  Nähe  oder  Gegenwart  eines  Weib¬ 
chens  kann  das  kopulationslustige  Männchen  irregeführt  werden. 
J.  H.  Fahre  wies  nach  —  und  man  kann  diesen  Versuch  beliebig 
oft  wiederholen  — ,  daß  Gegenstände  (Holz,  Sand,  Blätter  u.  dgl.), 
die  mit  brünstigen  Weibchen  längere  Zeit  in  Berührung  standen,  das 
Ziel  von  anfliegenden  Männchen  bilden,  auch  wenn  jenes  selbst  gar 
nicht  mehr  zugegen  ist.  L.  v.  Aigner  teilt  z.  B.  folgendes  mit.2) 
Ihm  kroch  eines  Tages  in  einer  Schachtel  ein  Weib  von  Lymantria 

1)  0.  Meißner  schreibt  im  »Entomologischen  Jahrbuch«  für  1908  pag.  77 
u.  a.  folgendes:  »Dieselben  Männchen,  die  von  weither  mit  untrüglicher  Sicher¬ 
heit  auf  ihr  Ziel  hineilten,  sind  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ziels  ihrer  Wünsche 
oft  recht  unbeholfen.  . . .  Hier  liegt  scheinbar  ein  sehr  krasser  Widerspruch  vor. 
Ich  möchte  ihn,  indem  ich  auf  die  rasche  Abnahme  der  Intensität  des  Geruchs 
mit  wachsender  Entfernung  hinweise,  durch  eine  Art  Geruchsblendung  der 
Tiere  erklären;  der  Geruch  ist  in  unmittelbarer  Nähe  des  Weibchens  zu  stark, 
jetzt  muß  der  Tastsinn,  das  Gefühl  in  Funktion  treten. . . .  Wir  können  ja  auch 
sehr  hohe  Töne  nicht  mehr  unterscheiden,  können  über  die  relative  Lichtstärke 
zweier  sehr  hellen  Lichtquellen  keine  bestimmte  Angabe  mehr  machen.  —  Das 
scheint  mir  die  Lösung  des  Paradoxons.« 

2)  Cfr.  Insekten-Börse,  17.  Jahrg.,  p.  228. 
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clispar  L.  (Schwammspinner)  aus,  das  er  nach  einiger  Zeit  heraus¬ 
nahm  und  tötete.  In  die  nun  leere  Schachtel  packte  er,  als  er  sich 
auf  eine  Sammelexkursion  begab,  einen  Imbiß  ein.  Als  er  diesen  im 
Freien  verzehrte,  stellten  sich  alsbald  zwei  efo’s^ar-Männchen  auf  dem 
Papier  ein  und  versuchten,  in  die  Schachtel  hineinzugelaugen.  — 
Setzt  sich  nun  zufällig  an  eine  solche  mit  den  Ausströmungen  des 
Weibchens  gewissermaßen  getränkte  Stelle  ein  fremdes  Weibchen, 
so  ist  eine  Täuschung  der  verlangenden  Männchen  (der  ersteren  Art) 
doch  sehr  leicht  möglich. 

Sogar  die  verendeten  Weibchen  mancher  Schmetterlingsarten 
verbreiten  noch  eine  Zeitlaug  einen  die  Männchen  heranziehenden 
Geruch  (den  wir  freilich  mit  unseren  stumpfen  Nasen  nicht  im  ent¬ 
ferntesten  wahrnehmen  können).  Daher  kommt  es  zuweilen  zu  einer 
Paarung  männlicher  Individuen  mit  toten  Weibchen,  der  soge¬ 
nannten  »Nekrophilie«.  Man  hat  diese  Erscheinung  schon  an 
verschiedenen  Arten  beobachtet ,  so  bei  J Bombyx  mori  L.  (Echter 
Seidenspinner),  Aglia  tau  L.  (Nagelfleck)  u.  a.  Rühl  schreibt1)  z.  B. 
»Vb>r  einigen  Jahren  war  Lymantria  dispar  (Schwammspinner)  sehr 
schädlich  auf  dem  sechs  Stunden  von  Zürich  entfernten  Lägern berg 
aufgetreten.  Als  ich  die  Eraßstellen  besichtigte,  war  es  schon  ziem¬ 
lich  spät  im  August,  und  mir  fielen  sofort  die  zu  dieser  Zeit  ganz 
verflogenen  Männchen  auf,  die  zu  Tausenden  vorhanden  waren;  ein 
Weibchen  erblickte  ich  aber  nirgends.  Um  einzelne  große  Steine 
saßen  dicht  gedrängt  Hunderte  von  Männchen;  und  sobald  ich  einen 
solchen  Stein  aufhob,  stürzte  sich  die  ganze  Schar  auf  die 
darunter  befindlichen  Weibchen,  die  längst  tot  und  oft  von 
Ameisen  halb  verzehrt  waren.«  Einen  ähnlichen  Fall 
konnte  ich  am  6.  August  1907  beobachten;  ich  habe  hierüber 
neulich  im  »Entomologischen  Wochenblatt«  berichtet.2)  Eine  Anzahl 
Männchen  des  Kleinen  Kohlweißlings  ( Vieris  rapae  L.)  flatterte  wie 
toll  um  ein  am  Boden  liegendes,  verendetes  (und  schon  trocken  ge¬ 
wordenes)  Weibchen.  Hin  und  wieder  setzte  sich  ein  Exemplar  hin, 
offenbar  um  die  Kopulation  zu  vollziehen,  wurde  jedoch  von  den 
übrigen  immer  wieder  zum  Auffliegen  veranlaßt. 

Unnatürlicher  Geschlechtstrieb  mag  auch  die  Ursache 
der  wiederholten  Kopula  eines  Falterweibchens  mit  mehreren 
Männchen  sein.  Man  hat  diese  Erscheinung  mehrfach  beobachtet. 
Sehr  merkwürdig  ist  es  ferner,  daß  die  Weibchen  gewisser  kurz- 

9  Rühl,  Die  paläarktischen  Großschmetterlinge.  Leipzig  1895. 

*)  24.  Jahrg.,  No.  42,  p.  184. 
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lebiger  Lepidopteren  nach  der  Ablage  unbefruchteter  Eier  den 
größten  Paarungstrieb  zeigen. 

Kaum  glaublich,  aber  durch  einwandfreie  Beobachtungen  er¬ 
wiesen  ist  die  Erscheinung  der  »Päderastie«  unter  Schmetter¬ 
lingen,  also  die  Kopulation  zweier  männlicher  Individuen  unter  sich. 
H.  Thiele  gibt  bekannt,  daß  er  aus  Turkestan  einen  Parnassius 
charltonius  cf  (Verwandter  unseres  Apollos)  mit  einer  »Legetasche« 
erhalten  hat.  Da  die  Legetaschen  —  hornige  Anhängsel  am  Ab¬ 
domen  des  bereits  begatteten  Weibchens  —  vom  Mäunchen  abge¬ 
sondert  werden,  so  ist  hier  also  von  einem  cf  die  Kopulation  an 
eiuem  anderen  cf  versucht  worden.  G.  L.  Schulz1)  teilt  mit,  daß 
er  in  eiuem  Gazenetze  ein  Weib  von  Gastropacha  quercus  L.  (Eichen¬ 
spinner,  Quitten vogel)  zwecks  Befruchtung  ausgesetzt  habe;  nach 
einiger  Zeit  war  der  Holzstoß,  an  dem  der  Beutel  hing,  und  dieser 
selbst  von  zahlreichen  Männchen  umschwärmt  und  besetzt;  beim 
Verscheuchen  fanden  sich  drei  Kopulationen  zwischen  cfcf 
vor.  Eine  seltsame  Paarung,  nämlich  Melitaea  athalia  Rott.  (Mittel¬ 
wegerichfalter)  mit Polygonia  c-albumL.  (C-Vogel),  hatte E. Schneider 
beobachtet.  A.  Meixner2)  untersuchte  die  beiden  »perversen«  Exem¬ 
plare  und  fand,  daß  es  sich  um  zwei  Männchen  handelt.  Prof.  Dr.Seitz, 
der  verdienstvolle  Direktor  des  Zoologischen  Gartens  zu  Frankfurt  a.M., 
konstatierte  eine  Kopula  zwischen  zwei  Aglia  tau  cfcf  (Nagelfleck) 
und  gibt  für  diesen  Vorgang  eine  sehr  befriedigende  Erklärung.  3) 
Er  hatte  nämlich  ein  Aglia  tau  $  zur  Anlockung  von  Männchen 
im  Freien  ausgesetzt,  aber  so  verwahrt,  daß  eine  Begattung  nicht 
erfolgen  konnte.  Nachdem  nun  ein  zugeflogenes  cf  sich  vergeblich 
bemüht  hatte,  zum  $  zu  gelangen,  ruhte  es  erschöpft  etwa  2  cm 
von  diesem  entfernt  aus.  Da  flog  ein  zweites  cf  herzu  und  kopu¬ 
lierte  sich  sofort  mit  dem  stillsitzenden  cf-  Seitz  überzeugte  sich 
von  der  Innigkeit  der  Vereinigung  durch  den  Versuch,  sie  mechanisch 
zu  trennen.  Das  von  dem  Duft  des  9  angezogene  cf  wurde  also 
hier  offenbar  getäuscht,  irrte  sich  in  der  Quelle  und  hielt  das  still¬ 
sitzende  cf  für  das  begehrte  9-  Auf  diese  Weise  erklären  sich  (wie 
die  Hybridationen  von  Arten  verschiedener  Familien)  auch  unge¬ 
zwungen  die  übrigen  beobachteten  Fälle  von  Copula  inter  mares. 
Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  daß  der  Gesichtssinn  im  Geschlechts- 

*)  Sitzungsberichte  des  Berliner  Entomologischen  Vereins  für  1898. 

2)  Deutsche  Entomologische  Zeitschrift  Iris,  XX ,  p.  52  u.  f. 

3)  Seitz,  Allgemeine  Biologie  der  Schmetterlinge,  III.  Teil.  Zool.  Jahrb., 
Abt.  f.  Syst.,  VII.  Baud,  p.  886. 
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leben  der  Schmetterlinge  fast  gar  keine  Rolle  spielt.  Die  Geschlechter 
sind  bei  manchen  Arten  in  Färbung  und  Zeichnung  gänzlich  ver¬ 
schieden.  Wurden  nun  weibliche  Exemplare  künstlich  auf  männ¬ 
liche  lärbung  gebracht,  so  lassen  sich  die  liebebedürftigen  Männchen 
dadurch  durchaus  nicht  stören.  Ferner  teilt  A.  G.  Mayer  im 
»American  Naturalist«  mit,  daß  geblendete  Männchen  (deren  Augen 
mit  Braunschweiger  Schwarz  bestrichen  waren)  nach  wie  vor  nach 
dem  Weibchen  suchten. 

Nicht  nur  bei  Schmetterlingen,  auch  bei  anderen  Insekten  kom¬ 
men  »geschlechtliche  Verirrungen«,  ähnlich  den  vorstehend  geschil¬ 
derten,  vor.  Hybridationen  zwischen  Arten  verschiedener  Gattungen 
und  Familien  sind  bei  Koleopteren  (Käfern),  Neuropteren  (Netz¬ 
flüglern)  und  Hymenopteren  (Hautflüglern)  gar  nicht  selten.  So 
erwähnt  schon  Linne,  daß  er  Lina  aenea  L.  und  Agelastica  alni  L. 
(zwei  kleine,  sich  häufig  auf  Erlen  findende  Käfer)  in  copula  ge¬ 
troffen  habe.  Rossi  berichtet1)  ein  gleiches  von  Cantharis  melanura 
Ol.  cf  und  Elater  niger  F.  9  und  hielt  diesen  Fall  für  so  wichtig, 
daß  er  ein  von  sieben  Professoren  beglaubigtes  und  unterzeichnetes 
Protokoll  darüber  abdrucken  ließ.  Im  Record  des  Australian  Museum 
von  1904  findet  sich  eine  Notiz  über  das  »mating«  zwischen  Homop- 
teren  (Zikaden)  zweier  verschiedenen  Gattungen:  Cyclochila  austral- 
asiae  Don.  mit  Topha  saccata  Am.  Lechner  beschreibt2)  einen 
Fall  der  Kopula  eines  Zweiflüglers  ( Leptis  scolopacea )  mit  einer 
Frühlings-  oder  Köcherflieg e  (Phryganea  striata).  Geradezu  un¬ 
erhört  aber  ist  die  Meldung  S.  Jourdains,  daß  das  Männchen 
einer  Federmilbe  sich  mit  einer  achtfüßigen  Larve  paarte;  während 
der  Begattung  erst  häutete  sich  die  Larve  zur  Imago. 3) 

»Sexuelle  Perversität«  ist  bei  Käfern  schon  mehrmals  beobachtet 

worden.  U.  a.  wurde  bei  Maikäfern  Päderastie  festgestellt.  Etwas 
•  • 

Ähnliches  erzählt  0.  Meißner4)  von  Tenebrio  molitor  (Gern.  Mehl¬ 
käfer).  Er  sah,  wie  ein  cf  ein  9  bestieg  und  wohl  eine  Viertel¬ 
stunde  lang  mit  größtem  Eifer  den  Versuch  machte,  dem  9  seinen 
Penis  in  die  Mundöffnung  zu  stecken.  Das  9  verhielt  sich  dabei 
ganz  ruhig  und  bewegte  nur  die  Fühler.  Das  cf  gab  endlich  seine 
vergeblichen  Bemühungen  auf  und  versuchte  nun  zweimal  hinter¬ 
einander,  ein  anderes  Männchen  zu  begatten. 

9  Memorie  della  Societä  Italiana,  T.  VIII,  S.  119. 

2)  Tijdschrift  v.  Entomol.  Vol.  46.  Mitgeteilt  von  H.  Stichel  in  der 
»Entoraologischen  Zeitschrift«,  XXI.  Jahrg.,  No.  20. 

3)  Cfr.  Insekten-Börse,  14.  Jahrg.,  p.  73. 

4)  Entomologisches  Wochenblatt,  1906,  No.  23. 
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Einen  kaum  glaublichen  Fall  abnormer  (pathologischer)  Betäti¬ 
gung  des  Geschlechtstriebes  berichtet  endlich  Dr.  A.  Nyäry  1).  »Im 
Herbste  setzte  sich  eine  verendende  Fliege  an  ein  auf  seinem  Schreib¬ 
tische  stehendes  Glas  und  blieb,  da  sie  nicht  abgenommen  wurde, 
daran  hängen.  Im  Zimmer  waren  nur  noch  einige  Spätlingsfliegen. 
Eines  Tages  bemerkte  Nyäry  an  der  Stelle  ein  in  copula  befindliches 
Pärchen.  Er  wollte  sie  fortjagen,  doch  das  gelang  nicht,  die  obere 
konnte  sich  nur  mit  Mühe  befreien,  die  untere  blieb  haften:  es  war 
die  tote.  Bei  genauer  Untersuchung  zeigte  es  sich,  daß  ihr  Penis 
weit  heraus  ragte.  Eine  Woche  laug  kam  das  lebende  Weibchen 
täglich  mehrmals  wieder,  um  sich  an  dem  toten  Männchen  zu  be¬ 
friedigen.« 

Kleinere  Mitteilungen. 


Abnorm  gefärbter  Goldammer.  (Hierzu  die  beifolgende  Taf.  2). 
Obgleich  bei  Emberizci  citrinella  Farbenaberrationen  keine  Seltenheit  sind,  schien 
mir  ein  Vogel  dieser  Art  aus  der  Vogelsammlung  der  Königlichen  Forstakademie 
Eberswalde  so  eigenartig  schön  gefärbt,  daß  ich  ihn  abzubilden  der  Mühe  wert 
hielt.  Er  stammt  aus  Westpreußen,  wo  er  im  Jahre  1888  erlegt  wurde.  Oben¬ 
genannte  Sammlung  weist  auch  einige  mehr  oder  weniger  einfarbig  kanarien-, 
resp.  weißlichgelb  gefärbte  Exemplare  dieser  Art  auf.  Hermann  Grote. 

Mammutfund  in  den  Erdwachsgruben  Galiziens.  Über  den  Neu¬ 
fund  von  Resten  des  Mammuts  in  den  Ozokeritgruben  von  Starunia  in  Galizien 
berichtet  K.  Reis  nach  Mitteilungen  des  Prof.  Dr.  T.  Wisniavski.  Der 
Fund  ist  um  so  interessanter,  als  gut  erhaltene  Tiere  dieser  Art  bisher  nur  in 
den  Eisgebieten  Sibiriens  angetroffen  worden  sind.  Das  Skelett,  und  insbeson¬ 
dere  der  Schädel,  sind  während  der  Ausgrabung  stark  beschädigt  worden,  aber 
die  ganze  Wirbelsäule,  die  Füße,  deren  Einzelknochen  noch  mit  den  Ligamenten 
verbunden  sind,  beinahe  die  ganze  Haut  und  die  Zähne  sind  ziemlich  gut  er¬ 
halten.  Die  Haut  erscheint  auf  den  ersten  Blick  ohne  Haare,  aber  die  mikro¬ 
skopische  Untersuchung  hat  die  Anwesenheit  zahlreicher  Haarbälge  ergeben. 
Bei  weiteren  Bergarbeiten  wurde  neben  dem  Mammut  auch  ein  Rhinoceros  anti- 
quitatis  ( tichorhinus )  mit  zwei  Hörnern  an  dem  noch  mit  Haut  bedeckten  Kopfe 
gefunden.  Ganz  überraschend  waren  auch  die  Nebenfunde  von  gut  erhaltenen 
Laubblättern,  zahlreichen  Insekten  und  Fröschen  und  Vögeln.  Prof.  Wisniav  sk 
vermutet,  daß  an  der  Fundstelle  in  der  Diluvialzeit  ein  tiefer  Sumpf  mit  Stein¬ 
ölausflüssen  existiert  hat,  in  dem  durch  Jahrtausende  Tiere,  die  hineingerieten, 
zugrunde  gingen.  Die  außergewöhnlich  günstige  Erhaltung  der  gefundenen 
Reste  ist  dem  Einfluß  der  von  Petroleum  und  Erdwachs  stammenden  Kohlen¬ 
hydrate  zuzuschreiben.  Bttgr. 

(Nach  Bull.  Biologique  (Prof.  K.  St.-Hilaire).  Jurjew  1908.  Jahrg.  2  p.  24.) 

J)  Rovartani  Lapok  (Ungarische  Entomol.  Zeitschr.),  XIII.,  p.  67.  Wieder¬ 
gegeben  in  der  »Insekten-Börse,  23.  Jahrg.,  p.  54. 
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Partieller  Albinismus  beim  Goldammer 

(Emberiza  citrinella). 
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Ad  not  am.  Zu  der  zwar  reichlich  kritischen,  aber  wohlwollenden  und 
von  böswilligen  Kritiken  wohltuend  abstechenden  Rezension  meiner  »Deutschen 
Käfigvögel«  von  Prof.  0.  Boettger  in  No.  3  des  »Z.  B.«  erlaube  ich  mir  ein 
paar  Worte  der  Rechtfertigung.  Scharfe  Vorwürfe,  die  ich  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  machen  muß,  tan  mir  immer  selbst  weh;  sie  müssen  aber  gemacht 
werden;  das  ist  sittliche  Pflicht  mit  dem  Zwang  eines  kategorischen  Imperativs 
für  den,  der  die  vielen  Mängel,  die  bei  dem  heutigen  Betrieb  unserer  wissen¬ 
schaftlichen  Forschungsmethoden  mit  unterlaufen,  erkennt  ;  derselbe  ist  sich  a 
priori  klar,  daß  er  damit  nicht  um  die  Gunst  der  Menge  buhlt  und  diese  nie 
erlangen  wird  und  will,  weil  im  Kampf  gegen  vulgärwissenschaftliche  Auswüchse 
unvermeidlich  mancher  unvorhergesehene  Seitenhieb  fallen  muß.  —  Die  bio¬ 
graphische  Einleitung  von  C  ami  11  o  Morgan  ist  ursprünglich  an  anderer  Stelle 
erschienen;  in  zwei  Zeitschriften,  bezw.  drei,  »Mitt.  ü.  d.  V.«,  »111.  Öst.  Jagd¬ 
blatt«  und  »Zeitschr.  f.  0.«,  wie  auch  in  »D.  K.«  ausdrücklich  bemerkt  ist,  und 
in  das  Buch  auf  Wunsch  einiger  Anhänger  nur  übernommen  mit  der  Abschwächung: 
sehr  cum  grano  salis  aufzunehmen  (Vorwort).  —  Die  typischen  Subspezies  der 
Käfer  unterscheiden  sich  gut,  weil  sie  konstant  sind,  während  die  meisten 
der  neu  gemachten  Lokalrassen  der  Vögel  völlig  ineinander  übergehen 
und  nur  durch  verwischte  Farbnüancen  von  der  Grundform  abweichen. 

Wilhelm  Schuster. 

Über  das  Bewußtsein  der  Tiere.  Nach  Dir.  Dr.  L.  Greppin  be¬ 
sitzen  wir,  vorläufig  wenigstens,  kein  Mittel,  um  uns  einen  Einblick  in  den  Be¬ 
wußtseinsinhalt  des  Geisteslebens  eines  Tieres  zu  verschaffen,  dessen  Gehirn 
ja  ganz  wesentlich  von  dem  unsrigen  verschieden  ist.  Wir  sind  nur  imstande, 
über  unser  eigenes  Bewußtsein  ein  Urteil  abzugeben,  und  schon  bei  der  Prüfung 
des  Bewußtseins  unserer  Mitmenschen,  mit  denen  wir  uns  doch  durch  die  Sprache 
und  die  Schrift  unterhalten  können,  sind  wir  vollständig  auf  Mutmaßungen  an¬ 
gewiesen.  Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  kann  jeder,  wenn  er  nur  will,  an  sich 
selbst  durch  Selbstkontrolle  erhärten;  er  wird  sich  dann  sofort  davon  über¬ 
zeugen,  wie  ungeheuer  verschieden  die  von  ihm  vollführten  Handlungen  von 
seinem  eignen  Bewußtsein  beeinflußt  werden.  Wir  sprechen  daher  mit  Recht 
von  unserm  Oberbewußtsein,  von  unserm  Unterbewußtsein  und  von  unsern  un¬ 
bewußt  vollzogenen  Handlungen;  wie  wäre  es  uns  aber  möglich,  bei  der  Prüfung 
der  Handlungen  eines  Tieres  das  gleiche  zu  tun  und  einen  brauchbaren  Maß¬ 
stab  für  eine  derartige  Deutung  zu  finden? 

(Nach  »Der  Ornitholog.  Beobachter«  (Daut).  Jahrg.  6,  1908,  p.  8.)  Bttgr. 

Steppenhühner  ( Syrrhaptes  paradoxus )  in  Sicht.  Zufolge  den  der 
»Ungar.  Ornitholog.  Zentrale«  aus  Moskau  und  St.  Petersburg  zugehenden 
Nachrichten  tritt  in  Rußland  seit  Mitte  April  das  Steppenhuhn  in  Scharen  von 
30—40  Stück  auf.  Da  wir  es  unter  diesen  Umständen  auch  bei  uns  zu  sehen 
erwarten  dürfen,  so  seien  die  Fremdlinge,  die  zuletzt  1888  in  Menge  erschienen 
sind,  der  Schonung  empfohlen,  um  ihnen  ein  zeitweiliges  Niederlassen  und  viel¬ 
leicht  Brüten  bei  uns  zu  ermöglichen.  Zum  Zwecke  der  Bearbeitung  des  Zuges 
erbittet  wie  im  Jahre  1888  möglichst  eingehende  Nachrichten: 

Villa  Tännenhof  bei  Hallein,  v.  Tschüs i  zu  S c hmidhoffen , 

17.  Mai  1908.  Herausg.  des  »Ornith.  Jahrbuches«. 
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Über  das  Aussehen  der  paläozoischen  Insekten  und  das  Klima 
zur  Zeit  ihres  Auftretens  gibt  uns  A.  Handlirsch  bemerkenswerte 
Aufschlüsse.  Danach  erscheinen  unserem  an  die  vorwiegend  zierlichen,  so 
überaus  mannigfachen  Formen  der  heutigen  Insektenwelt  gewöhnten  Auge  die 
paläozoischen  Insekten  ganz  fremdartig,  denn  die  überwiegende  Anzahl  der 
damaligen  Arten  übertrifft  ihre  Nachkommen  an  Körpergröße  um  ein  Vielfaches, 
und  kleine  Tierchen,  die  doch,  wie  wir  wissen,  ebenso  erhaltungsfähig  sind  wie 
große,  fehlen  in  den  Schichten  der  primären  Formationen  gänzlich.  Die  kleinsten 
Insekten  der  Steinkohlenzeit  würde  man  heute  als  mittelgroß  oder  selbst  als 
groß  bezeichnen.  Um  die  Mitte  der  jüngeren  Steinkohlenzeit  bevölkerten 
fingerlange  Schaben,  armlange  libellenähnliche  und  handlange  eintagsfliegenähnliche 
Tiere  die  Waldmoore  in  unseren  Breiten;  plumpe  Formen,  mehr  Flatter-  als 
Flugtiere  belebten  die  Ufer  der  Gewässer  und  die  Lichtungen  der  Wälder; 
lautlos  und  stumpfsinnig  verbrachten  die  Urahnen  unsrer  Heuschrecken,  Grillen, 
Zikaden,  Fliegen,  Ameisen  und  Bienen  ihr  einförmiges  Leben,  das  nur  dem 
rohesten  Fräße  und  der  einfachsten  Geschlechtsfunktion  geweiht  war.  Staaten¬ 
bildung  und  Brutpflege,  worin  die  Insekten  heute  nur  von  dem  Herrn  der 
Schöpfung  überboten  werden,  gab  es  im  Paläozoikum  noch  ebensowenig  wie  die 
vielen  geradezu  imposauten  Anpassungen  an  die  verschiedensten  Lebensver¬ 
hältnisse,  ebensowenig  wie  Pflanzen-  und  Tierschmarotzertum  und  vollkommene 
Verwandlung  mit  Puppenruhe  und  angepaßten  Larvenformen.  Vermutlich  waren 
die  meisten  paläozoischen  Insekten  brutale  Räuber,  oder  sie  lebten  von  allerlei 
Abfällen,  denn  ausgesprochene  Beziehungen  zurPflanzenwelt  sind  nicht 
nachweisbar,  wenn  man  von  der  schon  durch  Scudder  hervorgehobenen 
Ähnlichkeit  gewisser  Blattoidenflügel  mit  Teilen  von  Farnwedeln  absieht. 
Diese  könnte  wohl  als  erste  schützende  Anpassung  an  den  Aufenthalt  gedeutet 
werden,  da  durch  das  Vorkommen  beider  Gebilde  auf  einer  Platte  der  Beweis 
geliefert  werden  konnte,  daß  die  Blattoiden  tatsächlich  in  deu  Farnbüschen 
lebten.  Erst  gegen  das  Ende  der  Steinkohlenzeit  und  im  Botliegenden  treten 
mit  dem  Aussterben  der  Stammgruppen  etwas  höher  organisierte  Formen  auf 
und  wir  bemerken  gleichzeitig  auch  eine  Abnahme  der  Durchschnittsgröße.  — 
Wenn  wir  uns  nun  die  Frage  vorlegen,  ob  man  aus  dem  Charakter  der  Insekten¬ 
welt  des  Paläozoikums  irgend  einen  Schluß  auf  das  Klima  jener  Zeit 
ziehen  kann,  so  finden  sich  einige  Anhaltspunkte  in  einem  Vergleich  mit  den 
heute  herrschenden  Zuständen.  Die  Tatsache,  daß  heute  die  Biesenformen 
in  allen  Insektenordnungen  —  von  ganz  wenigen  Ausnahmen  abgesehen  —  nur 
die  heißen  oder  doch  frostfreien,  milden  und  feuchten  Gebiete  bewohnen,  läßt  uns 
wohl  annehmen,  daß  wenigstens  zur  Zeit  der  Kohle  und  des  Rotliegenden  in 
jenen  Breiten,  aus  denen  die  vorliegenden  Insekten  stammen,  also  etwa  vom 
30.— 60.°  nördl.  Breite,  ein  ähnliches  Klima  geherrscht  hat  wie  heute  in  den 
Tropen  oder  Subtropen.  Einen  weiteren  und  nach  Handlirsch  entscheidenden 
Anhaltspunkt  für  die  Beurteilung  der  Klimafrage  bietet  uns  der  Umstand,  daß 
heute  die  Insekten  mit  unvollkommener  Verwandlung  hauptsächlich  in  milden, 
frostfreien  und  in  tropischen  Ländern  gedeihen,  dagegen  die  mit  vollkommener 
Verwandlung  und  mit  Puppenruhe  auch  in  kälteren  Gebieten.  Diese  Tatsache 
läßt  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ziffernmäßig  feststellen.  Des  Verfassers, 
Untersuchungen  legen  ihm  sogar  den  Gedanken  nahe,  daß  die  Entstehung 
manch  er  oder  vielleicht  aller  Fälle  von  vollkommener  Metamorphose 
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direkt  oder  indirekt  auf  den  Einfluß  der  Kälte,  bezeihungswe  ise 
der  durch  die  Jahreszeiten  bedingten  abgekürzten  Vegetations¬ 
und  Fraßperiode  zurückzu  führen  ist.  Wir  sind  daher  berechtigt, 
aus  dem  Fehlen  von  Formen  mit  vollkommener  Verwandlung  in  der  Steinkohlen- 
und  Unterpermzeit  Europas  und  Nordamerikas  auf  Lebensbedingungen  zu 
schließen,  die  jene  entbehrlich  machten,  also  vor  allem  auf  ein  bis  in  hohe 
Breiten  reichendes  mildes  und  frostfreies  Klima. 

(Nach  A.  Handlirsch,  Die  fossilen  Insekten.  Leipzig,  Verlag  von  Wilh. 
Engelmann,  1908.  Lief.  VIII  p.  1150—1152.)  Bttgr. 

Zahl  der  lebenden  Insekten.  Nach  A.  Handlirsch  kennt  man  im 
Jahre  1908  nicht  weniger  als  9500  beschriebene  Heuschreckenartige  (Orthopteren), 
172500  Käfer,  55000  Hautflügler,  300  Florfliegen  (Perliden),  2300  Wasserjungfern 
(Pseudoneuropteren),  400  Eintagsfliegen  (Ephemeriden),  1400  Netzflügler  (Neuro- 
pteren),  105600  Schmetterlingsartige  (Panorpoidea)  und  33000  Wanzenartige,  alles 
in  allem  mit  einigen  kleineren  Gruppen  zusammen  383550  Insektenarten. 
Von  den  Käfern  gehören  17000  zu  den  Laufkäfern,  11000  zu  den  Staphylinen, 
12000  zu  den  Tenebrioniden,  15000  zu  den  Böcken,  22200  zu  den  Blattkäfern, 
23000  zu  den  Rüßlern  und  15000  zu  den  Scarabaeiden  (Mist-  u.  Laubkäfern). 
Von  den  Hautflüglern  sind  27000  Schlupfwespen,  12000  Wespen,  10000  Bienen, 
von  den  Schmetterlingsartigen  60000  Schmetterlinge,  44000  Fliegen,  von  den 
Wanzenartigen  19000  Wanzen  und  14000  Zikaden. 

(Nach  A.  Handlirsch,  Die  fossilen  Insekten.  Leipzig,  Verlag  von  Wilh. 
Engelmann,  1908,  Lief.  VIII  p.  1182—1188.)  Bttgr. 

Zum  Thema  »Hören  die  Fische?«  Augenblicklich  befinde  ich  mich 
mit  meinem  Sohne  in  Canlidja  am  Bosporus  in  der  Familie  des  Generalinspek¬ 
tors  Herrmann.  Dieser  teilte  mir  folgende  interessante  Tatsache  mit.  Im 
Sommer  werden  hier  die  Schwertfische  ( Xiphias  gladius )  in  dunkler  Nacht 
durch  starken  Lärm  angelockt,  den  die  Fischer  machen,  um  ihre  Netze  zu 
füllen.  Auch  in  Kavalla  an  der  macedonischen  Küste  Thasos  gegenüber  ver¬ 
sicherten  mir  dort  lebende  Amerikaner  übereinstimmend,  die  Fische  gingen  in¬ 
folge  des  starken  Geräusches  in  die  Netze.  Auf  den  Palau-Iuseln  fängt  man  die 
Haie  nach  Regierungsbaumeister  Schön ian,  indem  man  sie  durch  Klappern 
anlockt.  Dr.  Edm.  Naumann. 

Stinkergesellschaften.  Während  beim  Käfersammeln  Dr.  Karl 
Flach  um  Portimao  in  Südportugal  einen  Düsterkäfer  ( Blaps  lusitanica )  aus 
einer  Spalte  hervorzog,  geriet  er  unvorsichtigerweise  in  die  Schußlinie  seiner 
Afterspitze.  Ein  höchst  intensiver,  eine  Stunde  anhaltender  Schmerz  in  seinem 
rechten  Auge,  viel  unangenehmer  als  bei  unseren  großen  Laufkäfern  ( Carabus ), 
und  ein  drei  Tage  bleibender  Hornliautfleck  belehrten  ihn,  daß  diese  Waffe  des 
Tieres  nicht  zu  verachten  ist.  Dies  Erlebnis  brachte  ihn  aber  auf  eine  Er¬ 
klärung  einer  allgemeiner  verbreiteten  Erscheinung.  Fand  er  z.  B.  im  Innern 
eines  verfallenen  Hauses  eine  Anzahl  von  größeren  Steinen,  so  konnte  er  unter 
Umständen  alle  bis  auf  den  letzten  resultatlos  herumdrehen.  Unter  diesem 
letzten  aber  fanden  sich  in  gedrängtem  Haufen  20 — 30  Acis  granulifera  (auch 
eine  Art  von  Düsterkäfern),  einige  Blaps  gigas  u.  s,  w.  Die  Tiere  hatten  sich 
zwecks  gemeinsamer  Abwehr  zu  einer  Stinkergesellscbaft  vereinigt.  Sie  ertragen 
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die  gegenseitige  Beweihräucherung  anscheinend  mit  Wohlbehagen.  Alles,  was  in 
die  Nähe  kommt,  wird  beschimpft.  Ja,  »Einigkeit  macht  stark«!  Die  so  ge¬ 
schaffene  Festung  benützen  nun  andere  mit  ihnen  gemeinsam  lebende  Käfer. 
Hat  man  den  Jets-Haufen  abgeräumt,  so  kommen  darunter  befindliche  Laemo- 
sthenes  complanatns  zum  Vorschein.  Flach  hat  freilich  den  Verdacht,  daß  das 
Verhältnis  dieses  Käfers  zur  Brut  der  Blapiden  kein  ganz  harmloses  ist.  Auch 
den  großen  Percus  lacertosus  fand  er  in  Sizilien  fast  immer  in  der  Nähe  von 
Blaps  Kolonien.  Seine  zwei  auf  Capri  gesammelten  Elenophorus  collaris  fielen 
ihm  gleichfalls  mitten  in  Haufen  von  10 — 15  Blaps  lethifera  in  die  Hände;  ihr 
Verhältnis  dürfte  ein  ganz  harmloses  sein.  Solche  Versammlungen  zu  Trutz  und 
Wehr  scheinen  auch  unsere  Brachynus-Clibanarius-GeseWschdiften  vorzustellen. 
Der  häufigste  Laufkäfer  der  Küste  Portugals,  Galathus  mollis,  hat  ebenfalls 
starke  gesellschaftiche  Neigungen.  Hinter  einem  Grasbüschel,  den  Flach  an 
einer  Mauer  herausriß,  kam  ein  Klumpen  von  mindestens  200  Stück  zum  Vor¬ 
schein.  Hier  scheint  seine  Erklärung  ebenfalls  am  Platze  zu  sein,  wie  viel¬ 
leicht  auch  bei  den  haufenweise  beisammenlebenden  Mastigus- Arten.  —  Ob  bei 
den  genannten  Ansammlungen  auch  das  Wärmebedürfnis  eine  größere  Bolle 
spielt,  kann  unser  Beobachter  nur  vermuten.  Dies  würde  die  Analogie  mit  der 
Staatenbildung  der  sozialen  Insekten  noch  vermehren.  Deren  wichtigster  Faktor, 
die  »Geruchsgemeinschaft«  zur  Erkennung  und  Sammlung,  sowie  zur  Abwehr 
(Ameisensäure),  ist  hier  in  höherem  oder  geringerem  Grade  gleichfalls  zu  er¬ 
kennen.  Wir  stehen  vor  den  Anfängen  einer  Gesellschaftsbildung. 

(Nach  Wiener  Eutomol.  Zeitung  27.  Jahrg.,  1908,  p.  131 — 132). 

Bttgr. 
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Heinr.  Schacht,  Die  Vogelwelt  des  Teutoburger  Waldes,  nach  eigenen  Be¬ 
obachtungen  und  Erfahrungen  dargestellt  und  geschildert.  II.  verb.  u.  verm. 
Auflage.  Lemgo,  Wagenersche  Buchhandlung,  1907.  8°.  269  pag.,  30  Farben¬ 
tafeln.  —  Preis  geh.  M.  4.50. 

Als  im  Jahre  1877  die  erste  Auflage  dieses  Aufsehen  erregenden  Werkchens 
erschien,  besprach  es  der  frühere  Herausgeber  unseres  »Zoologischen  Gartens« 
Prof.  Noll  im  Jahrg.  1878  p.  31 — 32  mit  folgenden  anerkennenden  Worten: 
»Wir  haben  hier  keine  Naturgeschichte  vor  uns,  in  der  die  Vögel  systematisch 
nach  Größe  und  Farbe,  Nestbau  und  Nutzen  und  Schaden  beschrieben  werden, 
sondern  eine  Anzahl  von  Schilderungen  der  Waldvögel,  die  in  der  Heimat  des 
Verfassers  Vorkommen.  Um  so  gediegener  und  schwerwiegender  sind  aber  die 
schlichten  und  doch  im  höchsten  Maße  fesselnden  Schilderungen,  gerade  weil 
sie  sich  nur  auf  Selbstbeobachtetes  und  Erlebtes  beschränken.  Wie  der  Verfasser 
das  Vogelleben  aufzufassen  und  auch  für  seine  Leser  darzustellen  versteht,  das 
ist  den  Lesern  des  »Zoologischen  Gartens«  hinreichend  bekannt,  wie  er  unter 
seinen  Vögeln  lebt,  ihre  Gewohnheiten  bis  in  das  kleinste  kennt  und  sie  auch 
an  sich  zu  fesseln  versteht,  das  zeigt  er  aufs  schönste  in  dem  kleinen  Buche, 
das  wir  allen  Freunden  der  Tierwelt  bestens  empfehlen,  besonders  auch  den  Ver¬ 
fassern  von  Schulbüchern,  die  hier  das  gediegenste  Material  für  ihre  Zwecke 
finden.«  Wir  brauchen  diesem  hohen  Lobe  nichts  hinzuzufügen.  Die  neue  Auflage 
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unseres  verehrten,  langjährigen  Mitarbeiters  zeigt  überall  die  kritische  Feile, 
und  es  ist  eine  wahre  Freude,  dem  bewährten  Führer  in  sein  Vogelparadies  zu 
folgen.  Die  Spechtschen  Bilder  der  ersten  Auflage  sind  verschwunden;  an  ihre 
Stelle  sind  die  zahlreichen,  schönen,  vielfach  in  2/3  Lebensgröße  gemalten  Bilder 
des  Köhlerschen  Verlages  in  Gera  getreten,  die  allein  schon  im  höchsten  Grade 
anregend  auf  jedes  für  die  Schönheiten  der  Natur  empfängliche  Gemüt  wirken 
müssen.  Sollen  wir  eine  billige,  gediegene,  packend  geschriebene,  gut  illustrierte 
Naturgeschichte  der  wichtigsten  deutschen  Wald*  und  Feldvögel  empfehlen  — 
für  Lehrer,  Schüler  der  höheren  Klassen,  Bildungsvereine  und  Volksbibliotheken  — , 
so  richtet  sich  unser  Auge  wie  von  selbst  auf  dieses  prächtige  Buch. 

B  tt  g  r. 


Professor  Dr.  Kurt  Lampert,  Die  G  roß  s  chm  etter  linge  und 
Raupen  Mitteleuropas  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  bio¬ 
logischen  Verhältnisse.  Vollständig  in  30  Lieferungen  ä  75  Pf.  Mit  95  in 
feinstem  Farbendruck  ausgeführten  Bildertafeln  mit  über  2000  Abbildungen 
und  200  Seiten  Text  mit  65  Abbildungen.  Lieferung  12 — 15.  Verlag  von 
J.  F.  Schreiber  in  Eßlingen  und  München. 

In  diesen  Lieferungen  bespricht  der  Verfasser  die  Familien  der  Palpen- 
und  Würfelfalter,  die  Bläulinge  und  Dickkopffalter,  um  sich  alsdann  der  Familie 
der  Schwärmer  zuzuwenden.  Der  Totenkopf  bringt  seine  Lautäußerung  nach 
den  Untersuchungen  von  Aigner -Aba  fi  durch  Reiben  beider  Rüsselhälften 
gegeneinander  hervor;  es  ist  der  Ton  also  nicht,  wie  früher  mitunter  ange¬ 
nommen  wurde,  ein  Kehlkopflaut.  Ebenso  wie  der  Schmetterling  kann  die 
Raupe  einen  Ton  von  sich  geben,  und  auch  die  Puppe  ist  befähigt,  einige  Tage 
vor  dem  Ausschlüpfen  des  Schmetterlings  eine  Lautäußerung  hervorzubringen. 
Es  werden  weiter  besprochen  die  Familien  der  Zahn-,  Prozessions-  und  Träg¬ 
spinner.  Die  Textabbildungen  sind  ausgezeichnet  und  geben  die  Charakteristik 
der  Raupen  und  Schmetterlinge  sehr  gut  wieder.  Die  Bunttafeln  verdienen  das 
höchste  Lob.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  früheren  Besprechungen  dieses 
trefflichen  Werkes.  Ludwig  Schuster. 


Prof.  Dr.  A.  Jacobi,  Die  Einführung  des  zahmen  Rentieres  in  Alaska.  — 
Sep.-Abdr.  a.  Globus,  Bd.  92,  1907,  No.  14.  4°.  4  pag. 

Verf.  bespricht  in  dieser  lesenswerten  Studie  zuerst  die  Ausrottung  des 
Wildrens  in  Alaska  im  Laufe  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
und  sodann  die  allmähliche  Wiederbesiedelung  des  Landes  mit  zahmen  Ren¬ 
tieren  aus  Sibirien  vom  Jahre  1890  ab.  Er  schildert  die  Schwierigkeit  des 
Überganges  der  Bevölkerung,  die  aus  an  feste  Wohnsitze  gewöhnten  Jäger¬ 
stämmen  der  Küste  zu  viehzüchtenden  Nomaden  umgewandelt  und  erzogen 
werden  mußte,  glaubt  aber,  daß  das  Experiment  gelungen  sei,  allerdings  mit 
Beihilfe  privater  Geldmittel  und  allmählich  recht  ansehnlicher  pekuniärer  Auf¬ 
wendungen  von  seiten  der  Unionsregierung.  Seit  1893  hat  zwar  die  russische 
Regierung  die  Ausfuhr  von  Rentieren  aus  Sibirien  verboten,  aber  infolge  von 
Nachzucht  hat  sich  der  jetzige  Bestand  in  Alaska  auf  10,241  Stück  gehoben. 
Jedenfalls  hat  die  weitere  Züchtung  des  Rens  für  den  dortigen  Verkehr  eine 
hohe  Bedeutung.  Bttgr. 
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G.  Findeis,  Kalender  f.  Tierfreunde  u.  Tierzücliter  1908.  Herausg.  unter  Mit¬ 
wirkung  des  Reichsbundes  der  österr.  Tierfreunde.  Wien,  Selbstverlag,  1907. 
12°.  118  pag.,  2  Fig.  —  Preis  30  h. 

Zum  zweiten  Mal  erscheint  dieser  recht  brauchbare  Kalender,  der  neben 
Anleitungen  zur  Haltung  von  allerlei  Tieren  während  der  verschiedenen  Monate 
des  Jahres  (auf  60  Seiten)  und  Mitteilungen  über  Kaninchenzucht,  Hundesport 
und  Aquarieneinrichtung  Ratschläge  gibt  über  den  Versand  und  Empfang 
lebender  und  über  die  Zusammenstellung  einer  Hausapotheke  für  kranke 
Tiere  u.  8.  w.  Praktisch  ist  auch  der  Nachweis  von  Sachverständigen  in  den 
verschiedenen  Zuchtgebieten,  die  Liste  österr.  zoologischer  Institute  und  Ver¬ 
eine,  die  Aufzählung  von  Züchteradressen  und  ein  Verzeichnis  von  österr.  Zeit¬ 
schriften  zoologischen  Inhalts.  —  Die  hohe  Auflage  von  10,000  Exemplaren 
spricht  neben  dem  billigen  Preise  für  die  Brauchbarkeit  des  kleinen  Buches. 

_  Bttgr. 

Entomologisches  Jahrbuch.  17.  Jahrgang.  Kalender  für  alle  Insekten¬ 
sammler  auf  das  Jahr  1908.  Herausgegeben  von  Dr.  O.  Krancher,  Leipzig. 
Verlag  von  Frankenstein  &  Wagner.  1908.  —  Preis:  M.  1.60. 

Wie  alljährlich,  so  ist  auch  diesmal  wieder  das  Entomologische  Jahrbuch 
in  guter  Ausstattung  und  mit  trefflichem  Inhalte  erschienen.  Unter  den  zahl¬ 
reichen  Beiträgen  bekannter  Entomologen  erörtert  zunächst  O.  Meißner 
(Potsdam)  die  Frage:  Wie  finden  sich  die  Geschlechter  bei  den  Insekten?  Bei 
dem  »Aufsuchen  durch  den  Geruchsinn«  weist  er  die  Hypothese  zurück,  »daß 
der  als  Arterkennungsmerkmal  entstandene  Duft  durch  die  »Weibchenwahl« 
bei  den  Männchen  so  erheblich  gesteigert  sei.  Bei  den  Schmetterlingen  und 
überhaupt  den  Insekten  dürfte  von  einer  Weibchenwahl  wohl  kaum  die  Rede 
sein,  das  Weibchen  vielmehr  jeden  sich  nahenden  Bewerber  annehmen«.  Ferner 
erklärt  er  die  eigentümliche  Erscheinung,  daß  bei  Arten  mit  erstaunlich  feinem 
Geruchsinn  ( Orgyia  antiqua  L.),  wo  die  Männchen,  »die  von  weither  mit  un¬ 
trüglicher  Sicherheit  auf  ihr  Ziel  hineilten,  in  unmittelbarer  Nähe  ihres  Zieles 
recht  unbeholfen  waren«,  dadurch,  daß  hier  eine  Art  »Geruchsblendung«  vor¬ 
liegt.  »Der  Duft  ist  in  unmittelbarer  Nähe  des  Weibchens  zu  stark,  jetzt  muß 
der  Tastsinn  in  Funktion  treten.«  Für  die  Koleopterologen  bringt  P.  Kuhnt 
(Friedenau)  in  seiner  Arbeit  »Die  Wasserkäfer«  eine  Fülle  von  biologischen  Be¬ 
obachtungen  und  legt,  besonders  den  Aquarienliebhabern  zahlreiche  Fragen 
zur  Beantwortung  vor.  —  Über  das  Vorkommen  und  Sammeln  der  Borkenkäfer 
gibt  R.  Heinemann  (Braunschweig)  vorzügliche  Ratschläge,  die  auch  manchem 
Forstmanne  nicht  unwillkommen  sein  dürften.  Wenn  wir  uns  an  seinem  »Borken¬ 
käfer-Sammelausflug«  beteiligen,  »können  wir  zufrieden  heimkehren,  denn  wir 
haben  eine  hübsche  Sammlung  von  Bostrychiden  zusammenbekommen«.  Be¬ 
sonders  wertvoll  sind  auch  die  »Monatlichen  Sammel- Anweisungen«  zum  Fang 
und  Studium  der  Mikrolepidopteren  von  Dr.  A.  Meixner  (Graz).  Ihren  Zweck 
werden  sie  voll  erreicht  haben,  wenn  sie  manchen  Lepidopterologen,  der  bisher 
den  Makrolepidopteren  gehuldigt  hatte,  bewegen,  sich  der  mit  Unrecht  so  ver¬ 
nachlässigten  Kleinschmetterlinge  anzunehmen.  Dr.  P.  Speiser  (Zoppot)  be¬ 
handelt  »Die  Dipterengattung  Volucella  in  Deutschland«  und  beweist  durch  seine 
eingehenden  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  »daß  es  als  völlig  sicher  zu 
betrachten  ist,  daß  das  Aussehen  der  Volucella- Arten  (Hummelähnlichkeit)  nicht 
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dazu  dienen  kann,  die  Hummeln  und  Wespen  zu  täuschen«.  Der  Zweck  dieser 
Ähnlichkeit  läßt  sich  zur  Zeit  nicht  ermitteln.  Deswegen  fügt  er  auch  den  für 
die  entomologische  Literatur  so  beherzigenswerten  Rat  hinzu:  »Es  ist  un¬ 
zweifelhaft  besser  und  allemal  anzustreben,  klar  und  wahr  auszusprechen,  daß 
man  für  eine  noch  so  auffällige  Erscheinung  noch  keine  zureichende  Erklärung 
zu  geben  vermochte,  als  in  Hurrastimmung  gleißende  und  glänzende  Schluß¬ 
folgerungen  aufzubauen  auf  einem  Grunde,  der  sich  bei  genauerm  Zusehen  als 
Stück-  und  Flickwerk  erweist.«  Guide. 

Smithsonian  Institution.  Bull.  U.  S.  Nat.  Mus.  No.  50:  R.  Ridgway, 
The  Birds  of  North  and  Middle  America.  Pt.  IV.  Washington,  Governm. 
Print.  Office  1907.  8°.  22,  973  pag.,  34  Taf. 

Dieser  vierte  Band  des  Monumentalwerkes  über  die  Vögel  von  Nord-  und 
Mittelamerika  l)  bringt  die  Schilderung  der  Drosseln  (Turdidae),  Celedoniiden, 
Spottdrosseln  (Mimidae),  Stare  ( Sturnidoe ),  Webervögel  ( Ploceidae ),  Lerchen 
( Alaudidae ),  Oxyrunciden,  Tyranniden,  Pipriden  und  Cotingiden.  Alles  in  allem 
sind  damit  jetzt  1675  Arten  und  Unterarten,  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der 
bekannten  Vogelformen,  abgehandelt.  Anerkannt  werden  vom  Autor  13  Gat¬ 
tungen  mit  95  Arten  und  Unterarten  von  Drosseln,  1  Gattung  mit  1  Art  von 
Celedoniiden  (p.  885),  ebensoviel  von  Staren  und  Oxyrunciden,  je  13  und  62 
von  Spottdrosseln,  2  und  2  von  Webervögeln,  2  und  23  von  Lerchen,  47  und 
172  von  Tyranniden,  7  und  17  von  Pipriden  und  18  und  51  von  Cotingiden. 
Neu  beschrieben  werden  diesmal  keine  Arten,  da  der  Verf.  die  zahlreichen 
Novitäten,  namentlich  aus  Zentralamerika,  im  Laufe  der  Jahre  1904—1907  be¬ 
reits  publizieren  konnte.  Von  Änderungen  in  der  Nomenklatur  sind  auch  nur 
zu  erwähnen  p.  887  Sialia  sialis  azurea  (Baird)  für  S.  sialis  fulva,  p.  895  Myio- 
pagia  viridicata  Vieill.  für  M.  placens  placens,  p.  XV  Anm.  Myiarclius  magister 
nelsoni  Ridgw.  für  M.  mexicanus  mexicanus  (Kaup)  und  M.  magister  magister 
Ridgw.  für  M.  mexicanus  magister  Ridgw.  Die  34  Tafeln  bringen  Gattungs¬ 
charaktere  der  abgehandelten  Formen  in  klarer  und  sauberer  Zeichnung;  ein 
sehr  sorgfältiges  Register  von  63  Druckseiten  erleichtert  die  Orientierung  in 
dem  Riesenbande,  der  allen  Freunden  der  Vogelwelt  Nordamerikas  und  der 
mittelamerikanischen  Freistaaten  ebenso  unentbehrlich  sein  wird  wie  die  ähn¬ 
lich  groß  angelegten  und  musterhaft  durchgeführten  drei  früheren  Teile. 

_  Bttgr. 

Dr.  E.  Mangold,  Über  das  Leuchten  der  Tiefseefische.  —  Sep.-  Abdr.  a. 
Arch.  f.  d.  ges.  Physiologie  (Pflüger)  Bd.  119.  Bonn,  1907.  8°.  19  pag.,  4  Fig. 

Ein  Hindernis,  leuchtende  Tiefseetiere  direkt  zu  beobachten,  liegt  darin, 
daß  sie,  an  die  Oberfläche  gebracht,  meist  sofort  absterben.  Verf.  hatte  das 
Glück,  in  Neapel  einige  Stücke  des  Leuchtfisches  Maurolicus  pennanti  lebend  zu 
beobachten  und  damit  Versuche  anstellen  zu  können.  Bei  ihm  sind  die  144 
Leuchtorgane  auf  beiden  Seiten  der  Bauchhälfte  in  mehreren  parallelen  Längs¬ 
reihen  symmetrisch  angeordnet.  Die  mannigfachen  beobachteten  Farbentöne 
rühren  nicht  von  Pigmenten  her,  sondern  sind,  wie  Verf.  nachweist,  Struktur¬ 
farben.  Die  im  Dunkelzimmer  vorgenommenen  Beobachtungen  ergaben,  daß 

*)  Vergl.  die  Besprechungen  der  früheren  Bände  1—3  im  „Zool.  Garten“  1902  p.  238— 239, 
1904  p.  134-135  und  1905  p.  283-284. 
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spontanes  Leuchten  beim  ungereizten  Tiere  überhaupt  nicht  eintritt.  Auf 
mechanische  Reize  und  Indaktionsströme  zeigte  sich  unter  gewissen  Kautelen 
regelmäßiges  Aufleuchten,  das  übrigens  stets  ruhig,  nicht  flackernd  erschien; 
chemische  Reize  hatten  keine  Wirkung.  Brachte  man  einen  Maurolicus  in 
Süßwasser,  so  erfolgte  lang  andauernde  Phosphoreszenz.  Die  Wirkung  dieser 
Reize  wird  man  sich  als  eine  reflektorische  vorstellen  müssen,  da  sich  bei  dem 
völligen  Abschluß  der  Einzelorgane  von  den  andern  eine  Ausbreitung  des 
Leuchtens  von  der  Reizstelle  aus  auf  benachbarte  Gebiete  nicht  nachweisen 
läßt.  Die  Leuchtwirkung  geschieht  wahrscheinlich  durch  sekretorische  Nerven 
und  vielleicht  außerdem  noch  durch  indirekte  Reizung  infolge  von  Hautnerven 
und  ist  nicht  andauernd,  sondern  tritt  immer  erst  auf  den  äußeren  Reiz  ein. 
Bei  und  nach  dem  Absterben  im  Süßwasser  hörte  bei  Maurolicus  das  Leucht¬ 
vermögen  auf.  Weitere  Versuche  ergaben,  daß  der  Fisch  nicht  nur  lichtem¬ 
pfindlich  ist,  sondern  bereits  Helligkeit  von  der  Stärke  matten  Tageslichtes  zu 
fliehen  sucht.  Auch  im  »ewigen  Dunkel«  der  Tiefsee  werden  die  Bewegungen 
der  Tiere  durch  Licht  und  Heiligkeitsdifferenzen  bestimmt,  doch  ist  ihre  Wan¬ 
derung  nach  der  Oberfläche  sicher  in  den  meisten  Fällen  auf  Strömungen 
zurückzuführen,  also  passiver  Natur.  Bttgr. 


Smithsonian  Institution  (U.  S.  Nat.  Mus.):  Proceed.  of  the  U.  S.  Nat. 
Museum  Vol.  32.  Washington,  Governm.  Print.  Office,  1907.8°.  16,  767  pag., 
168  Fig.,  82  Taf. 

Von  dieser  so  wichtigen  Bücherreihe  ist  der  mit  Sehnsucht  erwartete 
32.  Band1)  erschienen.  Von  für  uusre  Leser  besonders  interessanten  oder  wich¬ 
tigen  Arbeiten  mögen  hier  verzeichnet  werden :  1.,  Eine  Notiz  über  das  Exemplar 

des  echten  ausgestorbenen  Burchells  Zebras  ( Equus  burchelli  Gray)  im 
Washingtoner  Museum  von  M.  W.  L  y  o  n  j  u  n.  mit  schönen  Abbildungen  p.  1 — 3,  Taf 
1  —  3.  2.  Bemerkungen  über  die  Fisch  e  der  Familie  Poeciliidaex on  Rio  Grande 

do  Sul  und  dem  La  Plata-Becken  von  C.  H.  Eigenmann  p.  425 — 433,  11  Fig. 
Diese  Arbeit  ist  für  unsre  Aquarienfreunde  wichtig,  weil  sie  zeigt,  daß  Girardinus 
caudomaculatus  Hensel,  der  nach  Gar  man  identisch  sein  sollte  mit  Glaridich¬ 
thys  januarius  (Hens.),  von  diesem  der  Gattung  nach  verschieden  ist  und  von 
nun  an  Phalloceros  caudomaculatus  (Hens.)  heißen  muß.  Girardinus  januarius 
Hens.  aber  gehört  nicht  zu  Glaridichthys,  sondern  bildet  eine  zweite  neue 
Gattung  Phalloptychus,  wenn  sie  nicht,  was  noch  nicht  feststeht,  mit  Cnesterodon 
Garm.  zusammenfällt.  Dem  Cnesterodon  decemmaculatus  (Jenyns)  bleibt  dieser 
Namen.  Abgebildet  werden  verschiedene  Arten  von  Acanthophacelus{  Fundulus 
und  Cynolebias  und  die  Penes  von  Acanthophacelus,  Glaridichthys ,  Girardinus, 
Phalloptychus  und  Phalloceros.  3.  Bemerkungen  über  die  Rieseneichhörnchen 
( Ratufa )  von  Sumatra  von  M.  W.  Lyon  jun.  p.  439—445,  Karte.  Neu  sind  R. 
arusinus  n.  sp.  und  catemana  n.  sp.  4.  Liste  und  Bemerkungen  über  Säugetiere 
aus  Indiana  von  W.  L.  Hahn  p.  455 — 464.  5.  Beschreibung  von  18  neuen  Arten 
und  einer  Gattung  ( Tisa  n.gen.  für  Emberiza  variabilis  Temm.)von  V  ögeln  aus  Ost¬ 
asien  und  den  Aleuten  durch  A.H.  Clark  p.  467 — 475.  6.  Notizen  über  die  Stachel¬ 
schweine  ( Hystricinae )  der  Malayischen  Halbinsel  u.  des  niederl. -indischen 

9  Vergl.  die  Besprechungen  der  Bände  18—27  im  Zool.  Garten  Jahrg.  1904  p.  367,  der 
Bände  28—29  im  Jahrg.  1906  p.  219  u.  281  und  der  Bände  30-31  im  Jahrg.  1907  p.  159  u.  325. 
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Archipels  von  M.  W.  Lyon  jun.  p.  575 — 594,  Taf.  54—57.  Neu  Thecurus  ri. 
gen.  für  Th.  sumatrae  n.  sp.  von  der  Aru-Bai,  Sumatra,  sowie  Atherurus  terntaus 
n.  sp.  von  Pulo  Terutau.  Die  übrigen  Arbeiten  verbreiten  sich  über  die  mannig¬ 
faltigsten  Wissensgebiete,  so  über  Schädelmessung  beim  Menschen,  die  Fleder¬ 
mäuse  der  Gattung  Hemiderma ,  einen  merkwürdigen  miocänen  Nager  mit  einem 
Horn  auf  der  Nase  aus  Kansas,  eine  Eidechse  aus  Costa  Rica,  jurassische  Rep¬ 
tilien,  einen  Molch  ( Spelerpes )  aus  Nicaragua  und  einen  neuen  plistocänen  Stichling 
aus  Nevada,  Süßwasserfische  vom  Amur  und  Meeresfische  aus  Californien,  Ostasien 
und  Japan.  Schnecken  von  den  Philippinen,  Mexiko  und  Westamerika,  fossile 
Mollusken  aus  Californien  und  China,  über  Amphipoden,  Arguliden,  Landisopoden, 
Milben  der  Verein.  Staaten,  Heuschrecken,  Fliegen  und  Kleinschmetterlinge  aus 
Amerika,  Meerwürmer,  Bandwürmer  und  Brachiopoden,  Holothurien  und  Crinoiden 
und  ostafrikanische  Korallen  und  endlich  über  drei  Meteoriten.  —  Ein  Register  von 
23  Druckseiten  beschließt  diesen  an  Einzelheiten  überaus  reichhaltigen  Band. 

B 1 1  g  r. 

Dr.  Emil  Lobedank,  Der  Stammbaum  der  Seele.  Carl  Macholds  Verlags¬ 
buchhandlung,  Halle  a.  Saale,  1907. 

Dr.  Rud.  Magnus,  Vom  Urtier  zum  Menschen.  Gemeinverständliche  Dar¬ 
stellung  des  gegenwärtigen  Standes  der  gesamten  Entwicklungslehre.  Mit  einem 
Stammbaum  der  Tiere  u.  zahlr.  Taf.  u.  Textfig.  Carl  Macholds  Verlag,  Halle 
a.  Saale,  1908. 

Ad  1.  Endlich  wieder  einmal  eine  psychobiologische  Schrift  auf  gesunder 
naturwissenschaftlicher  Basis!  Die  durch  Darwin  verursachte  Schrecklähmung 
der  Gegner  freier  Wissenschaft  ist  in  den  letzten  Jahren  in  eine  fieberhafte 
Schreibtätigkeit  umgeschlagen.  In  der  Fixigkeit  will  man  wenigstens  über  sein. — 
Der  Verfasser  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  der  Psychologie  ferner  Stehende 
mit  dem  Gedankengang  vertraut  zu  machen,  der  die  Evolutionisten  bestimmt, 
eine  stufenweise  Entwicklung  auch  des  seelischen  Geschehens  anzunehmen. 
Mathematische  Sicherheit  haben  wir  in  der  ganzen  Organismenlehre  nicht.  Unser 
Kalkül  beruht  auf  Analogieschlüssen,  die  freilich  die  Annahme  nahe  legen,  auch 
in  puncto  »Psyche«  mache  die  Natur  keinen  Sprung.  —  Lobedank  betrachtet 
mit  Virchow  das  Leben  als  »die  komplizierteste  Art  der  Mechanik«.  —  »Ein 
Bewußtsein  ohne  Inhalt  gibt  es  nicht«.  —  »Exakte  Psychologie  ist  ein  Zweig 
der  Physiologie«.  —  Ausgehend  von  den  wichtigen  Studien  Ver wo r ns  bespricht 
der  Verfasser  zunächst,  was  im  Leben  der  Protisten  an  psychische  Erscheinungen 
gemahnt.  Wer  hier  einen  Reflexmechanismus  annehmen  will,  mag  dies  tun,  doch 
kann  mau  mit  vielleicht  ebensoviel  Recht  auch  leise  Anfänge  einer  Seele  ver¬ 
muten.  (Faßt  man  die  Abwehrbewegung  als  Selbsterhaltungstrieb,  so  ergibt  sich 
ein  dämmerndes  Ich  -  Bewußtsein«.  F.).  —  »Das  Seelenleben  beginnt  nicht  erst 
beim  Bewußtsein«.  —  »In  der  Empfindung  und  folgenden  Reizbewegung  haben 
wir  die  ersten  biologisch  nachweisbaren  Anfänge  des  Erkennens  und  Wollens 
im  Seelenleben  der  höheren  Tiere  und  des  Menschen«.  —  »Auch  Teilstücke 
von  Urwesen  führen  spontane  und  Reizbewegung  aus.«  (!)  —  Verfasser  geht  dann 
auf  die  Sinnesempfindungen  über,  bespricht  den  Nervenring  der  Quallen  und  die 
nächst  höhere  Organisation  des  Seesterns  und  bringt  den  Ausspruch  von  Roma- 
n es:  »Das  Kennzeichen  bewußter  Handlungen  besteht  im  Vorhandensein  freier 
Wahl.«  Hier  schließt  sich  der  außerordentlich  wichtige  Faktor  des  Gefüh ls  be- 


stimmend  an.  —Das  5.  Kapitel  handelt  vom  primitiven  Gedächtnis.  Wir  vei- 
missen  dabei  sehr  die  Erwähnung  der  bahnbrechenden  Arbeit  Semons.  Auf 
dem  Gedächtnis  beruht  die  Möglichkeit  der  Assoziation,  die  vom  Pr  ey  er  sehen 
Hühnchen  ausgehend  in  ihren  verschiedenen  Stufen  die  folgenden  Kapitel  hindurch 
erläutert  wird.  Anschließend  an  das  Gedächtnis  werden  die  Gebirnrindenzentren 
und  die  wichtigen  Entdeckungen  Flechsigs  besprochen.  —  »Zur  Begriffsbildung 
ist  die  Sprache  nicht  erforderlich«,  doch  sind  »höhere  allgemeine  Begriffe«  ohne 
Sprache  unmöglich.  Sie  allein  sind  die  Basis  der  »Ideenassoziation«. 

»Ich  nenne  den  Instinkt  das  vererbte  Gedächtnis«  (S palding)  und  »Der 
Instinkt  ist  Reflextätigkeit,  in  die  ein  Bewußtseinselement  hineingetragen  ist« 
(R  oman es)  sind  die  Grundlehren  des  folgenden  Abschnittes.  —  »Instinkthand¬ 
lungen  können  von  bewußtlosen  Tieren  nicht  vollbracht  werden.«  —  Daß  sich 
erworbene  Eigenschaften  vererben,  ergibt  sich  für  den  Verfasser  als  Notwendig¬ 
keit.  (Auch  uns  ist  die  kritische  Frage  nur  »Wie  müssen  die  Eigenschaften 
erworben  werden,  um  vererbbar  zu  sein?«  F.)  —  Scharfe  Gegensätze  oder  Sprünge 
zwischen  den  einzelnen  Seelentätigkeiten  existieren  nicht:  »Reflex,  Instinkt  und 
Verstand  fließen  in  einander  über«.  —  »Wir  wissen  freilich,  daß  das  Bewußt¬ 
sein  nicht  befriedigend  zu  erklären  ist,  aber  es  wird  nicht  begreiflicher,  wenn 
wir  zu  seiner  Grundlage  ein  besonderes  metaphysisches  Seelenwesen  machen«.  — 
»Eine  bloße  Materie  gibt  es  nicht.  Es  gibt  nur  eine  fortwährend  bewegte  und 
belebte  Materie.« 

Wer  sich  für  das  »Grundthema  aller  Philosophie«  interessiert,  wird  das  Buch 
mit  Interesse  und  Nutzen  lesen.  Es  steht  in  erfreulichem  Gegensätze  zu  so 
vielen  neueren  Veröffentlichungen,  denen  der  anthropozentrische  Dünkel  an  allen 
Ecken  herausschaut. 

Ad  2.  Den  gleichen  Zweck  wie  das  Werkchen  von  Dr.  Lobedank  ver¬ 
folgt  auf  anderem  Gebiete  mit  Liebe  und  Geschick  die  Schrift  von  Dr.  Magnus. 
Hier  gilt  es,  den  Laien  in  den  Gedankengang  der  ganzen  Abstammungslehre, 
speziell  der  des  Tierreichs  einzuführen.  Eine  interessant  geschriebene  historische 
Einleitung,  beginnend  mit  dem  Verse:  »Ich  wachte  auf,  ein  Sturm  ging  kalt,  da  war 
ich  wie  die  Welt  so  alt«  behandelt  die  Vorgeschichte  des  Darwinismus  und 

macht  uns  mit  einem  fast  vergessenen  Vordenker  desselben,  dem  Dichter  der 
Nibelungen,  Wilhelm  Jordan  bekannt.  Durch  intime  Züge  weiß  uns  der 
Verfasser  die  großen  Männer  der  kritischen  Zeit,  besonders  Darwin,  auch 
menschlich  in  sympathische  Nähe  zu  bringen.  Die  Behandlung  der  Lehre  selbst 
ist  summarisch.  Sie  soll  und  wird  den  Laieninteressenten  veranlassen,  sich 

in  die  am  Schlüsse  angeführten  Spezialwerke  einzuarbeiten.  Fortführung  und 
Ergänzung  der  Darwinschen  Ideen  durch  die  Neolamarckisten  (die  uns  wesent¬ 
lich  einen  Kenntnismangel  unter  einen  allgemeinen  Begriff  bringen)  und  durch 
die  wichtige  Arbeit  Semons  werden  in  Zusammenhang  in  dankenswerterweise 
ausgeführt.  Zum  Schlüsse  kommt  eine  populäre  Einführung  in  den  Stammbaum 
der  Tiere  nach  Hä  ekel  und  Besprechung  der  prähistorischen  Menschenrassen.  — 
Wohltuend  wirkt  die  feine,  pietätvolle  Behandlung  des  großen  britischen  Meisters 

im  Vergleich  zu  dem  Vorgehen  vieler  neuerer  Epigonen,  die  so  gern  dem  toten 

Löwen,  oft  mit  gönnerhaftem  Lächeln,  kleine  Fußtritte  versetzen  Geduld,  ihr 
lieben  Kleinen!  Große  Ideen  wachsen  und  vertiefen  sich,  aber  sie  sterben  nie! 

K.  F. 
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Eingegangene  Beiträge. 

W.  Sch.  in  S.,  II.  G.  in  St.  P.  (Rußland)  und  Prof.  Dr.  L.  v.  H. ,  hier,  je  eine  Mit¬ 
teilung,  E.  T.  in  A.  (Livland),  P.  W.  in  M.,  Frau  L.  Sch.  in  St.  P.  (Rußland!,  M.  J.  in  R.  und 
F.  K.  in  B.,  je  eine  größere  Arbeit,  V.  v.  T.  z.  Sch.  in  H..  eine  Abhandlung  und  eine  Mit¬ 
teilung,  C.  G.  in  R.  (Rußland),  eine  Abhandlung  samt  Karte  u.  Klischös,  P.  C.,  hier,  eine 
Besprechung,  und  K.  S.  in  S.  bei  B  ,  eine  briefliche  Mitteilung  mit  bestem  Dank  erhalten.  — 
Dr.  A.  S.  in  J.  Wir  haben  leider  sogar  den  Tod  von  drei  bewährten  Mitarbeitern  zu  be¬ 
klagen.  Maximilian  Siedler  ist  am  7.  April  1908  zu  Wien  im  25.  Lebensjahre,  Geh. 
Med.-Rat  Prof.  Dr.  Fr.  v.  Leydig  am  13.  April  1908  zu  Rothenburg  o.  T.  im  87.  Lebens¬ 
jahre  und  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  K.  Möbius  am  26.  April  1908  zu  Berlin  im  84.  Lebensjahre 
gestorben. 
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eingetreten.  Er  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Origin al-BerL 
aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen 
über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fälligkeiten  und  Erkrankung 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  beriet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehur 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert ;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tie 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidi 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Di 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  grof 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Beobachter  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bog 
mit  Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen 
Postanstalten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Beobachter  weiteste  und  wirksamste 
breituug,  und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlui 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Beobachter“  (Zoologischer  Garten)  ist  in  der  Zeitung 
Preisliste  für  1903  unter  No.  8979  eingetragen. 
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Sultanshühner,  kleine  Art .  . 

Frankolinhühner  .... 
l  Paar  Glanzfasanen  in  Pracht 
l  „  Satyr-Tragopane  . 
l  „  Temmnick-Tragopane 
1—2  Pfaufasanen  .  .  . 
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Goldfasanen  in  Pracht  . 
Silberfasanen  in  Pracht  . 

Lady  Amherst  in  Pracht 
.Königsfasanen  in  Pracht 
Böhmische  Jagdfasanen 

Ringfasanen . 

Versicolorfasanen  .  . 

Elliotfasanen  .... 

Echte  Mongolfasanen  . 

Torquatus . 

Swinhoe . 

Melanotus . 

1  Paar  prachtvolle  Sclaters  Hocki 

aus  Mexico,  bestens  acclimatisiert 

2  Paar  blaue  und  1  Paar  fahle 

Römertauben . 

1  2  amerikanische  Broncetrut- 
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Sämtliche  Tiere  können  in  meinem  Tiergarten  Donautal  hei  Ulm  besichtigt  werden.  Preise  verstehen  sich 
franko  Bahnhol'  Ulm.  —  Zwischenverkauf  Vorbehalten.  —  Verpackung  zum  Selbstkostenpreis. 

Zu  kaufen  gesucht: 

Mähnenschafe,  Moufflons,  1  Lama-Hengst,  zuchtfühig,  2jährig,  Fischottern,  weisse  Pfauen, 
Sing-  und  Schwarzhals-Schwanen,  l  Paar  Maghellangänse. 

Mit  dem  Erscheinen  dieser  Liste  verlieren  alle  früheren  ihre  Gültigkeit.  [173] 
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•  • 

Uber  Zahn-  und  Kiefererkrankung  eines  Riesenkänguruhs 
des  Zoologischen  Gartens  zu  Frankfurt  a.  M. 

Von  Stabsarzt  Professor  Dr.  E.  Marx  in  Frankfurt  (Main). 

Nach  mir  von  Direktor  Dr.  K.  Priemei,  Tierhändler  Meng  es 
und  anderen  gemachten  Mitteilungen  soll  unter  den  Känguruhs  der 
zoologischen  Gärten  eine  Krankheit  sehr  häufig  sein,  von  der  allge¬ 
mein  angenommen  wird,  daß  sie  durch  den  Strahlenpilz  ( Actinomyces ) 
bedingt  sei.  Diese  Aktinomykose  pflege  von  den  Kiefern  ausgehend 
sich  durch  Schwellungen  im  Gesicht  zuerst  kenntlich  zu  machen. 
Die  daran  erkrankten  Tiere  seien  unrettbar  verloren. 

Im  Mai  dieses  Jahres  erkrankte  ein  im  hiesigen  Garten  vor  etwa 
zehn  Jahren  geborenes  Riesenkänguruh  ( Macropus  giganteus)  au 
Schwellung  des  linken  Gesichts  nnd  unter  den  Erscheinungen,  die 
entsprechend  der  Tradition  als  Aktinomykose  angesprochen  werden 
mußten.  Auf  Veranlassung  von  Direktor  Dr.  Priemei,  der  von 
dieser  Gewohnheitsdiagnose  nicht  so  recht  überzeugt  war,  versuchte 
ich  zunächst  hier  operativ  etwas  zu  erreichen.  Durch  einen  etwa 
3  cm  laugen,  der  linken  Lidspalte  parallelen,  1  cm  unter  dieser  ver¬ 
laufenden  Schnitt  eröffnete  ich  eine  große  Abszeßhöhle,  aus  der  sich 
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etwa  50  ccm  Eiter  entleerten.  Mit  dem  Fiuger  kam  ich  in  der  Tiefe 
auf  rauben  Knochen,  doch  wurde  von  einem  weiteren  Vordringen  bei 
dem  Tier,  das  dazu  auch  hätte  narkotisiert  werden  müssen,  abgestanden. 

Der  Eiter  entsprach  nun  schon  in  seinem  Aussehen  keineswegs 
dem  aktinomykotischen.  Es  war  ein  dicker,  rahmiger  Eiter,  der  ab¬ 
solut  frei  von  den  so  charakteristischen  Actinomyces-KjQmQYU  war. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab,  daß  fast  in  Reinkultur  ein 
Stäbchen  vorlag,  das  von  recht  stattlicher  Größe,  etwa  3  ft  lang, 
zu  langen  Fäden  auswuclis.  Daß  es  sich  nicht  um  Actinoniyces  oder 
irgend  einen  anderen  Pilz  handeln  konnte,  sondern  um  ein  echtes 
Bacterium,  bewies  das  Fehlen  jeder  Verzweigung,  der  ganze  Habitus 

der  Fäden  und  das  absolut  ablehnende  Verhalten  gegen  die  Gramsche 

•  • 

Färbung.  Auf  Grund  der  Ähnlichkeit  mit  im  Mund  des  Menschen 
vorkommenden  Formen  stellte  ich  die  Diagnose,  daß  es  sich  um  eine 
nicht  aktinomykotische,  aber  vom  Munde,  also  wohl  den  Zähnen  aus¬ 
gehende  Eiterung  handeln  müsse. 

Nach  vier  Tagen  war  das  Tier  tot  und  kam  zur  Obduktion. 
Man  fühlte  vom  Mund  aus  im  linken  Oberkiefer  zwei  Backenzähne, 
von  denen  der  eine  nur  noch  ganz  locker  und  der  andere  etwas 
fester  im  Kiefer  saß.  Es  zeigte  sich,  daß  von  den  zwei  letzten  Mo¬ 
laren,  die  rechts  wie  links  (anstelle  der  normal  4  Molaren  -f-  1 
Praemolar)  im  Kiefer  vorhanden  waren,  der  hinterste  durch  Nekrose 
zwei  Wurzeln  bis  zur  Krone  verloren  hatte,  während  eine  weitere 
au  der  Spitze  angenagt  war.  Die  Wurzeln  des  vorletzten  waren 
von  der  snlzig  infiltrierten  und  entzündeten  Wurzelhaut  eingehüllt 
und  intakt.  In  großer  Ausdehnung  war  dann  der  Zahnfortsatz  des 
linken  Oberkiefers  nekrotisch  geworden,  sodaß  ohne  weiteres  nach 
Entfernung  der  Zähne  ein  großer  Kuochensequester  entfernt  werden 
konnte.  Von  hier  war  die  Eiterung  nach  der  Augenhöhle  und  der 
Wange  weiter  gegangen. 

In  den  nekrotischen  Kieferteilen  konnten  ebenso  wie  im  Eiter 
die  erwähnten  Stäbchen  nacbge wiesen  werden.  Wenn  auch  deren 
Kultur  wie  so  oft  bei  Mundbakterien  absolut  nicht  gelungen  ist,  so 
konnte  doch  im  Tierversuch  der  Beweis  geliefert  werden,  daß  es  sich 
um  Eitererreger  handelte.  Geringe  Eitermengeu,  Mäusen  unter  die 
Haut  oder  Meerschweinen  in  den  Bauch  gebracht,  erzeugten  umfang¬ 
reiche  Eiterungen,  die  die  Mäuse  töteten,  während  es  beim  Meer¬ 
schwein  zur  Abkapselung  des  Eiters,  Durchbruch  nach  außen  und 
Entleerung  des  Eiters  kam.  Im  Eiter  befanden  sich  enorme  Mengen 
der  Stäbchen. 
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Wenn  man  nun  auch  nur  von  diesem  besprochenen  Fall  mit 
Sicherheit  sagen  kann,  daß  das  Känguruh  au  einer  von  einer  Wurzel¬ 
hautentzündung  der  Zähne  ausgegangenen  Eiterung,  einer  soge¬ 
nannten  Pyorrhoea  alveolaris,  zu  gründe  gegangen  war,  so  möchte 
ich  doch  auf  Grund  dieses  einzigen  Falles,  der  den  sogenannten 
Strahlenpilzerkrankungen  der  Känguruhs  wie  ein  Ei  dem  anderen 
gleichen  soll,  annehmen,  daß  diese  doch  vielleicht  nicht  so  häufig 
sind,  wenn  sie  überhaupt  Vorkommen. 

Die  Gründe  sind  folgende.  Die  Strahlenpilzerkrankungeu  sind 
seltene  Erkrankungen.  Warum  sollten  nun  gerade  ausgerechnet  die 
Känguruhs  immer  daran  zu  gründe  gehen?  Das  ist  schon  unwahr¬ 
scheinlich.  Daun  kann  ich  mir  sehr  wohl  vorstellen,  daß  auf  Grund 
der  klinischen  uud  pathologisch -anatomischen  Ähnlichkeit  die  irr¬ 
tümliche  Diagnose  »Strahlenpilzerkrankung«  gestellt  werden  kann. 
Ferner  halte  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  mancher,  der  sich 
nur  mit  bakteriologischen  Untersuchungen  nach  Bedarf  beschäftigt, 
ohne  selbst  Fachbakteriologe  zu  sein,  die  Fäden  im  Eiter  für  Pilz¬ 
fäden  hält.  Die  schon  ohne  weiteres  entscheidende  Gramsche  Fär¬ 
bung  macht,  als  zu  umstäudlich,  der  Nichtfachmauu  ganz  sicher 
nicht,  das  weiß  ich  aus  langjähriger  Erfahrung.  Ich  vermute  bei¬ 
nahe,  daß  so  durch  eine  ungenaue  Untersuchung  sich  hier  eiu  Mär¬ 
chen  hat  bilden  können. 

Ich  kann  mir  anderseits  sehr  wohl  vorsteilen,  daß  bei  diesen 
Tieren,  die  zeitlebens  ein  verhältnismäßig  zartes  Milchgebiß  behalten, 
was  in  unserm  Fall  wohl  als  Altersersc-heinung  noch  zu  3/s  in  Ver¬ 
lust  geraten  war,  das  Kauen  von  harten  Maiskörnern,  die  sie  in  den 
Gärten,  aber  wohl  kaum  in  der  Heimat  bekommen,  Wurzelhautent¬ 
zündungen  und  im  Anschluß  daran  Vereiterung  des  Alveolarfort¬ 
satzes  erzeugt.  Es  ist  dies  ja  etwas,  was  sogar  mit  den  menschlichen 
Verhältnissen  —  und  unser  Gebiß  ist  doch  widerstandsfähiger  als 
ein  Känguruhgebiß  —  in  Einklang  steht. 

In  dieser  Überzeugung  hat  Direktor  Dr.  Priemei  zunächst  an- 
geordnet,  daß  die  Känguruhs  von  jetzt  ab  nur  weiches  Futter  be¬ 
kommen.  Hoffentlich  bleiben  nun  weitere  Erkrankungen  aus.  Sollte 
eine  solche  sich  nochmals  eiustelleu,  so  werden  wir  eben  die  Zähne 
extrahieren  und  dadurch  einen  Heiluugsversuch  machen. 

Driugend  wünschenswert  erscheint  es  aber,  daß  überall,  wo  sich 
diese  Krankheit  zeigt,  einem  Fachbakteriologen  Gelegenheit  gegeben 
wird,  den  Eiter  zu  untersuchen.  Es  ist  dann  mit  Sicherheit  auf 
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eine  völlige  Aufklärung  dieser  Krankheit  zu  hoffen.  Daß  sich  da¬ 
raus  ein  Fingerzeig  für  die  Prophylaxe  ergeben  muß,  braucht  wohl 
nicht  weiter  erörtert  zu  werden;  hier  ist  ja  bereits  die  Konsequenz 
aus  diesem  bisher  vereinzelten  Fall  gezogen. 


Aestlietisehe  Betrachtung,  Vergleichung  und  Würdigung 

der  Gesänge  der  Vögel.1) 

Von  Pfarrer  Wilhelm  Schuster  in  Säckingen  (Baden). 

Der  Gesang  der  Vögel  ist  grundverschieden  in  der  Vortragsweise 
wie  in  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  und  in  der  harmonischen  Klang¬ 
güte.  Viele  Vögel  können  gar  nicht  singen,  die  Mehrzahl  sind  leid¬ 
liche  oder  annähernd  gute  Sänger  und  etliche  entzücken  unser  Ohr 
durch  die  wunderbarsten  Melodien,  die  ihren  Kehlen  in  ungehindert 
vollem  Schwall  entströmen. 

Ohne  Zweifel  sind  die  besten  Säuger  unsere  Nachtigallen  und 
Sprosser;  Klangfülle,  Reinheit  und  harmonische  Zusammenfügung 
der  Töne,  mannigfaltigste  Abwechslung  hinsichtlich  der  Klangfigureu, 
gefühlvolles  Steigen  und  Fallen  zwischen  Piano  und  Forte  innerhalb 
derselben  Tonfugen,  strenger  Rhythmus,  tadelloser  Vortrag  —  dies 
alles  ist  den  Liedern  der  beiden  Sangesfürsten  im  Vogelreiche  im 
höchsten  Maße  eigen.  Wir  mögen  uns  freuen,  daß  gerade  diese 
beiden  Sänger  vorwiegend  auch  deutsche  Landesbürger  sind;  in  dem 
größten  Teil  unseres  Vaterlandes  sind  sie  —  der  eine  im  Westen, 
der  andere  im  Osten  —  in  deu  lichten  Laubwäldern  und  busch¬ 
reichen  Gärten  überall  beheimatet.2)  Wem  von  beiden  Sängern 
wiederum  der  Vorzug  in  der  Sangeskunst  gebührt,  steht  dahin;  die 
einen  bezeichnen  die  Nachtigall  als  den  besten  Sänger,  die  anderen 
den  Sprosser:  Jene  bringt  wegen  der  reichen  Mannigfaltigkeit  der 
ihr  zu  Gebote  stehenden  Töne  ein  umfassenderes  und  abwechselnderes 
Lied,  dieser  verfügt  mehr  als  jene  über  herrliche,  weihevolle  Flöten- 

9  Ein  Gegenstück  zu  »Die  Säugetiere,  ästhetisch  betrachtet«  von  Prof.  Dr. 
K.  Möbius  im  »Zool.  Beob.«  1906,  S.  161  u.  193. 

2)  Warum  sich  beide  Formen  eigentlich  in  ihrem  Verbreitungsgebiet  —  mehr 
oder  minder  prinzipiell  —  gegenseitig  ausschließen,  ist  bisher  wohl  noch  nicht 
erklärt  oder  auch  nur  zu  erklären  versucht  worden;  ich  möchte  vermuten,  daß 
die  eine  Form  eine  durch  lokale  Verhältnisse  im  großen  Stil  herbeigeführte 
Veränderung  der  anderen  Form  ist  und  daß  je  die  eine,  wo  sie  sich  unter  die 
andere  Form  zu  mischen  versuchte,  in  dieser,  der  dominierenden,  aufging  (bezw. 
aufgeht).  Der  Verfasser. 
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töne,  freilich  auch  über  mehr  tiefe,  harte  Klanglaute,  die  dem 
weichen,  runden,  vollen  und  überdies  musikalisch  immerhin  mehr 
geordneten  Sang  der  Nachtigall  glücklicherweise  abgehen.  Suum 
cuique ! 

Als  die  besten  Säuger  sind  darnach  zu  nennen:  Sing-  und 
Schwarzdrossel,  Feld-  und  Heidelerche,  der  Gartenlaubvogel  und  die 
Garten-  und  Mönchgrasmücke.  Diese  Vögel  erreichen  in  der  Güte 
und  Vortrefflichkeit  ihres  Gesanges  nicht  die  Nachtigall  und  den 
Sprosser,  wenngleich  ihre  Gesangesleistungen  doch  auch  »vorzüg¬ 
lich«  genannt  werden  müssen.  Ob  der  Gesang  der  Schwarzdrossel 
dem  der  Singdrossel  vorzuziehen  sei  oder  umgekehrt,  muß  unent¬ 
schieden  bleiben;  beide  singen  je  nach  der  Situation  gleich  schön. 
Beide  singen  laut,  rein  und  wohltönend.  Der  Singdrosselgesang 
ist  länger,  reicher,  mannigfaltiger,  ein  buntes  Allegro,  ein  wunder¬ 
liebliches  Potpourri  von  kurzen,  hellen  Strophen  und  raschen,  reinen 
Einzelklängen.  Der  Schwarzamselgesang  ist,  wenn  auch  in  der  Regel 
kürzer  und  öfter  sich  wiederholend,  ernster,  würdevoller  und  »an¬ 
dächtiger«,  das  süße,  langgezogene  Weihelied  einer  flauto  dolce.1) 

Die  singende  Lerche  im  blauen  Ätherglanz  gilt  als  eine  der 
besten  Sängerinnen ;  ihre  Liederweisen,  zusammengesetzt  aus  fröhlich 
jubilierenden,  trillernden,  hell  und  heiter  erklingenden  Melodien,  die 
sich  eigentlich  nie  —  in  ganz  derselben  Form  wenigstens  —  wieder¬ 
holen,  getragen  von  einer  wunderbaren  Stärke  und  Deutlichkeit,  sind 
so  recht  dazu  augetan,  jedem  unbefangenen  Menschenkind  alle  Grillen 
und  Sorgen  zu  vertreiben.  Das  süße,  lullende  Lied  der  Heidelerche 
ist  das  kostbare  Kleinod  des  eigentümlichen  Heidelandes,  der  stillen 

*)  Die  Streitfrage,  wer  der  bessere  Sänger  sei,  wird  höchst  problematisch 
dadurch,  daß  jeder  Mensch  —  und  jeder  Mensch  hat  ein  Recht  zu  urteilen 
und  eine  Berechtigung  zu  seinem  Urteil,  falls  er  nicht  allen  jetzt  geltenden 
Regeln  der  Ästhetik  schnurstracks  zuwider  urteilt  —  nach  seinem  persönlichen, 
rein  individuellen  Fühlen  und  Empfinden  abwägt;  und  bei  ästhetischer  Wert¬ 
schätzung  läßt  sich,  wenn  ihrem  Werte  nach  annähernd  gleiche,  in  der  Art  aber 
grundverschiedene  Objekte  in  Betracht  kommen,  nie  eine  ganz  endgültige,  un¬ 
verrückbar  feste,  oft  kaum  nur  eine  annähernd  sichere  Grenze  festlegen  und 
sagen:  Hier  hört  das  »Schöne«  auf,  hier  fängt  das  »Schönere«  an.  Es  kommt 
ferner  noch  hinzu,  daß  der  Gesang  der  Individuen  beider  Drosselarten, 
vornehmlich  der  der  Singdrosselspezies  (wo  sich  manchmal  auch  Sänger  mit 
flüchtigem,  oberflächlichen,  nicht  geordnet  und  fest  genug  herausgearbeiteten 
Schlag  finden,  während  bei  den  Schwarzamseln  solche  mit  eintönig  sich  wieder¬ 
holendem  Schlag  nicht  allzu  selten  sind)  so  sehr  verschieden  ist,  daß  man  nicht 
immer  einen  Maßstab  hat,  nach  dem  man  einigermaßen  richtig  den  Gesang  bei¬ 
der  Arten  im  allgemeinen  beurteilen  und  werten  kann. 
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Wakläcker,  der  mit  Quendelcben  und  Steinröschen  geschmückten 
Bergkuppen;  gerade  die  vollkommene  Abrundung,  die  zarte,  süße 
Reinheit,  die  lullende  Klangfarbe  der  Töne,  das  ist  die  Stärke  und 
Größe  des  Gesanges  unserer  Heidelerche.  Freilich  kommt  ihr  zugute, 
daß  der  Mensch  fast  immer  schon  durch  die  Eigenartigkeit  ihres 
Aufenthaltsortes  zu  nachdenklichen,  reineren  Gefühlen  angeregt  wird 
als  in  der  gewöhnlichen  Erdenluft,  oft  auch  inmitten  der  Großartig¬ 
keit  der  Natur  des  Heidelerchenrevieres,  der  Waldwiesen  und  Heide¬ 
einsamkeit,  a  priori  gar  weich  und  sanft  gestimmt  ist.  —  Her  Gar- 
•  teulaubvogel  heißt  mit  gutem  Grunde  »Spottnachtigall«.  Der  Ge¬ 
sang  dieses  Spötters  dürfte  an  Reichhaltigkeit  dem  der  Sängerkönigin 
fast  nicht  nachstehen.  Aber  er  ist  viel  leiser  als  der  Gesang  der 
Nachtigall;  er  ist  ohne  die  Flöten-  und  Glockenklänge,  ohne  die  so 
überaus  prachtvollen,  hellen,  schnellen  Touren,  ohne  den  Schmelz 
und  die  Leidenschaft,  ohne  das  Anschwellen  und  Nachlassen  in  der 
Stärke  des  Tones  des  Nachtigallenliedes;  dagegen  hat  der  Spottvogel 
recht  viel  klirrende  und  rauschende  Töne,  die  sein  Lied  an  das  der 
Rohrvögel,  mit  denen  er  ja  auch  sonst  viel  anderes  gemein  hat,  an¬ 
klingen  lassen.1)  —  Welcher  von  den  beiden  Grasmücken,  Garten¬ 
oder  Mönchgrasmücke,  im  Gesang  der  Vorzug  gebührt,  ist  schwer 
zu  sagen;  es  gibt  bei  beiden  sehr  gute  und  auch  recht  schlechte 
Sänger.  Im  allgemeinen  gilt,  daß  die  Mönche  die  meisten  guten 
Sänger  stellen.  Der  Gesang  beider  Grasmücken  zeichnet  sich  aus 
durch  die  Stärke  und  süße  Klarheit  der  flötenartigen  Töne;  solche 
hat  die  Schwarzköpfige  Grasmücke  in  der  Regel  mehr  als  die  Graue. 
Weniger  hübsch  kann  das  leisere  Geschwätz  oder  Gewälsche  beider 
genannt  werden.  Doch  erklingen  ihre  Lieder  im  blühenden  Dorn¬ 
röschenstrauch  der  Hecke  wie  im  stillen  Fichtenwäldchen  gleich 
schön. 

Hier  muß  sogleich  das  Rotkehlchen  angereiht  werden.  Sein 
leichtes  Geklingel,  am  Tage  iu  der  Regel  verhältnismäßig  leise  und 
ohne  besonderen  Nachdruck  vorgetragen,  erhebt  sich  iu  den  Morgeu- 
und  Abendstunden,  wenn  die  Sonne  dem  Horizont  nahe  ist,  zu  den 
prächtigsten,  ausdrucksvollsten  Klängen,  worunter  namentlich  feier¬ 
lich  gehobene  und  melancholisch  in  die  Länge  gezogene  nicht  fehlen. 
Auch  das  Rotkehlchen  will  freilich  au  seinem  rechten  Ort  gehört 

O 

•  • 

sein  —  im  dunkelgrünen  Waldrevier;  hier,  auf  dem  Ästchen  einer 
jungen  Fichte,  singt  es  ununterbrochen  oft  stundenlang,  ohne  daß 

J)  Vergk  mein  »Vogelbandbucli«  S.  8  und  meine  »Wertschätzung  unserer 
Vögel«  (Gera  1907). 
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die  liederreiche  Kehle  sich  durch  Ermüdung  oder  die  Klangfiguren 
durch  Mattigkeit  etwas  vergäben. 

Als  gleichwertig  im  Gesang  sind  weiterhin  verschiedene  Gruppen 
von  Vögeln  zusammeuzuschließen :  Die  Laubvögel,  die  Grasmücken  und 
die  Drosseln  und  Finken,  und  zwar,  soweit  von  diesen  Gruppen  die 
hervorragendsten  Vertreter  nicht  schon  namhaft  gemacht  worden 
sind,  die  nächstbedeutenden  derselben.  Es  sind:  Der  Fitis-  und 
Waldlaubvogel,  die  Sperber-  und  Dorngrasmücke,  die  Mistel-  und 
Riugdrossel,  der  Buchfink,  Hänfling  und  Distelzeisig.1)  Fitis-  und 
Waldlaubvogel  haben  einen  fröhlichen,  schnellen  Schlag;  er  steht  au 
Umfang,  Reichhaltigkeit  und  Güte  merklich  dem  des  Garteulaubvogels 
nach,  ist  aber  doch  immer  recht  sanft,  weich  und  angenehm,  zumal 
da  er  immer  präzis  —  klangrein  und  fest  geordnet  —  vorgetragen 
wird.  Die  Dorn-  und  besonders  die  Sperbergrasmücke,  die  beide 
beim  hellpfeifenden  Forte-Schlag  ihres  Gesanges  meist  etliche  Meter 
vom  Gebüsche  aus  in  die  Luft  emporflattern,  verfügen  über  eiuen 
recht  umfangreichen  Melodienschatz;  sie  würden  zu  den  besten 
Sängern  zählen,  wenn  nicht  der  eiue  Teil  ihres  Gesanges  so  leise, 
der  andere  mehr  ein  harmonisches  Gewälsche  als  ein  unterschied¬ 
liches  Singen  wäre.  Doch  sind  auch  sehr  klanghübsche,  gedämpfte, 
kurze  Flötentöue  in  dem  einleitenden  Piano  wie  bei  dem  Forte- 
Finale  zu  hören.  —  Die  Misteldrossel  hat  einen  lauten,  vollen  Flö¬ 
tengesang,  der  keineswegs  so  lang  und  abwechseluugsreich  ist  wie 
der  der  Singdrossel,  aber,  von  stimmuungsvoller  Melaucholie  ange¬ 
haucht,  unsere  stillen,  dunklen  Fichtenwälder  mit  deu  zarten  Klängen 
aufs  lieblichste  erfüllt.  Die  Wacholderdrossel  gilt  als  die  Nachtigall 
des  Nordens.  Was  die  Riugdrossel  angeht,  so  ist  es  ganz  falsch, 
ihren  Gesang  »schwach  und  heiser«  zu  nennen.  Innerhalb  der  Berg¬ 
halden  der  Alpen,  inmitten  der  Kriechföhrengruppeu,  wo  die  eigent¬ 
liche  Heimat  der  Riugdrosseln  ist,  läßt  er  sich  sehr  gut  hören.  So 
dünkte  es  mir  wenigstens,  als  ich  ihn  auf  den  wunderschönen  Halden 
der  Raxalpe  im  Wiener  Wald  oft  hören  durfte  im  Sommer  1901, 
wo  ich  auch  ein  Nest  der  Riugdrossel  fand. 

Der  feste,  stolze  Schlag  des  Buchfinken  ist  so  frisch  und  fröh¬ 
lich,  so  markig  und  kernig,  daß  er  als  einer  der  besten  Vogelgesänge 
hingestellt  werden  muß.  Da  eigentlich  nie  ein  Buchfink  genau  so 
schlägt  wie  ein  anderer,  kann  auch  der  Schlag  nie  als  eintönig  emp¬ 
funden  werden  oder  ermüden.  Trotzdem  darf  der  Buchfiukeuschlag, 

9  Über  den  Sumpfrohrsänger,  der  mit  einigem  Recht  schon  hier  genannt 
werden  müßte,  vergleiche  unten ! 
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wie  es  mauche  ausgesprochenen  Buchfiukenliebhaber  (zumal  in  Thürin¬ 
gen  und  in  Wien)  tun,  bei  weitem  nicht  als  der  »beste«  Vogelge¬ 
sang  überhaupt  bezeichnet  werden.  Der  Hänflings-  und  der  weniger 
gute  Distelfiukengesang  haben,  wie  auch  Floericke  im  »Deutschen 
Vogelbuch«  (Stuttgart  1902)  hervorhebt,  ihre  hervorragende  Bedeu¬ 
tung  in  der  reichen,  abwechselnden  Zusammensetzung  der  recht 
klaren  Klangtöne;  an  einer  geregelten,  männlich  festen  Ge¬ 
staltung  der  Töne  gebricht  es  ihren  Liedern.1) 

Unmittelbar  anzuschließen  und  den  letztgenannten  fast  gleichzu- 
'  stellen  sind  die  Gesangesleistungen  des  Baumpiepers,  der  Hauben¬ 
lerche,  der  Wasseramsel  und  des  Blaukehlchens.  So  verschieden  diese 
Gesänge-  an  sich  auch  sind  —  in  dem  Gesang  des  Baumpiepers  und 
der  Wasseramsel  liegt  das  Heitere  und  Fröhliche,  in  dem  der  Hau¬ 
benlerche  das  Würdevolle,  in  dem  des  Blaukehlchens  etwas  Ernstes, 
empfindsam  Melancholisches  — ,  so  sind  sie  doch  alle  ausführlich 
und  werden  mit  entschiedener  Festigkeit  und  gutem  Geschick  vor¬ 
getragen.  Am  besten  und  schönsten  trägt  die  Haubenlerche  in  der 
Morgendämmerung  vor,  wenn  sie  von  einem  Hausgiebel  aus  ihre 
lauggezogenen  Flauto-Rufe  in  die  weite,  morgenfrische  Welt  hinaus¬ 
klingen  läßt.  Das  Blaukehlchen  »hört  sich«  am  liebsten  in  dem 
Gitterwerk  des  Weidengebüschs  am  Fluß-  und  Teichufer,  wohin  frei¬ 
lich  auch  sein  sanfter  Kling-Klang  am  besten  paßt.  [»Hört  sich«  ist 
menschlich  gesprochen;  in  Wirklichkeit  dürfte  der  Vogel  weder 
»gern«  noch  »ungern«  auf  seinen  Gesang  hören,  da  ihm  das  ethische 
Werturteil  fehlt.  Der  Gesang  ist  nur  eine  physiologische  Erschei¬ 
nung.]  Das  an  einem  schönen  Maimorgen  vielhundertmal  wiederholte 
Rezitativ  des  Baumpiepers  läßt  seinen  zarten  Tonschmelz  doch  keines¬ 
wegs  monoton  erscheinen.2)  Die  Wasseramsel  gibt  ihr  lustiges  Ge¬ 
schwätz  am  besten  im  frühmärzlichen  Minneflug  wieder. 

Dieser  Art  von  Gesängen  steht  an  Güte  das  Potpourri  des 
Drosselrohrsäugers  kaum  nach.  Mag  auch  dieser  Rohrvogel,  näm¬ 
lich  die  Rohrdrossel,  viel  knarrende,  schirfende,  zipfende  Laute  her¬ 
vorstoßen,  sein  Gesang  ist  doch  laut,  voll,  abwechslungsreich  und 
—  wenigstens  für  mein  Ohr  —  in  den  hellen  Vokallauten  ange¬ 
nehm  rein;  überraschend  ist,  wie  gut  der  Rohrdrosselgesang  der 

*)  Vergl.  meine  »Neuen  interessanten  Tatsachen  aus  dem  Leben  der  deutschen 
Tiere«  (Verlag  Mahlau  &  Waldschmidt,  Frankfurt  a.  M.  1906). 

2)  Der  im  Fluge  vorgetragene  Balzgesang  des  Wiesenpiepers  ist,  wie  ich 
mich  auf  Juist  überzeugte,  keinesfalls  voller,  runder,  sanfter  und  angenehmer, 
überhaupt  schöner  als  der  des  Baumpiepers.  Dies  gegen  C  hr.  L.  Brehm. 
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plastischen  Gestaltung  und  den  lautlichen  Äußerungen  seiner  Um¬ 
gebung  angepaßt  ist.  Hier  muß  zugleich  auch  der  Sumpfrohrsänger, 
m.  E.  eine  Parallelform  oder  Lokalrasse  des  Teichrohrsängers,  seine 
Stelle  finden.  In  manchen  Gegenden  singt  er  so  mild  und  rein, 
daß  er  den  besten  Sängern  gleichgeachtet  werden  muß,  in  anderen 
unterscheidet  er  sich  nicht  viel  von  dem  des  Teichrohrsängers  (so 
z.  B.  im  Donautal  bei  Wien)  und  ist  also  geringer  einzuschätzen. 
Sein  Nachahmungstalent,  das  er  freilich  in  der  freien  Natur  kaum 
recht  zu  Tage  treten  läßt,  bleibt  immer  zu  rühmen. !) 

Vielleicht  dürfen  hier  schon  Pirol  und  Star  namhaft  gemacht 
werden.  Sie  sind  im  Gesang,  wenn  auch  grundverschieden,  wohl 
fast  als  gleichwertig  zu  nehmen.  Was  dem  Star  bei  seinem  Lied 
an  Flötengetön  und  an  musikalisch  klarer  Gliederung  der  einzelnen 
Stimmlaute  abgeht,  kommt  ihm  au  Frische  und  an  Ungezwungen¬ 
heit  des  Gesanges  als  Ganzem,  an  Mannigfaltigkeit  der  Tonbiegungeu 
zu  gute,  ja  an  dem  Talent,  selbst  Gesaugesleistungen  anderer,  ganz 
fremder  Vögel  —  wie  des  Rephuhns,  der  Ente,  der  Gans  —  wieder¬ 
zugeben.  Was  die  gesangliche  Leistung  des  Pirols  an  Mannigfaltig¬ 
keit  vermissen  läßt,  ersetzt  sie  durch  die  glockenreine  Stimme  und 
die  raumbeherrschende  Kraft.  Doch  muß  mau  einräumen,  daß  zu¬ 
weilen  sein  ewig  gleichlautender  Ruf  ein  wenig  ermüdend  wirkt  und 
anderseits  das  heisere  Lockkrächzen  sich  gar  weuig  schön  ausnimmt, 
ja  geradezu  beleidigend  auf  das  Ohr  wirkt,  wogegen  au  der  Leistuug 
des  einzelnen  Stares  auszusetzen  ist,  daß  sie  sich  manchmal  nur  in 
leicht  pfeifenden,  schnurreuden  und  zwitschernden  Tönen,  die  nicht 
Hand  und  Fuß  haben,  ergeht.  Der  Star  wirkt  vor  allem  in  choro, 
der  Pirol  am  besten  als  Einzelsänger,  als  Solist. 

Auch  noch  gute  Sänger  —  wenn  auch  die  geringeren  im 
Kreise  ihrer  nächsten  Artverwandten  —  sind  die  Zaungrasmiicke 
oder  das  Müllerchen,  das  sein  klapperndes  Forte  in  einem  raschen, 
hellen  Tempo  gibt  —  ohne  Ermüden  oft  stundenlang  in  der  gleichen 
Laubkrone  einer  jungen,  dichten  Straßenlinde  oder  dem  Dornstrauch 
in  der  Hecke  — ,  während  das  Piano  meist  nicht  hörbar  ist;  der 
Weidenlaubvogel,  dessen  Gesang  sich  wie  der  des  Müllerchens,  trotz¬ 
dem  er  eine  ziemlich  weit  hörbare  Strophe  darstellt,  durch  das  Sanfte 

*)  Auch  den  in  der  Gefangenschaft  gehaltenen  Teichrohrsängern  wird 
fast  immer  ein  viel  größeres  Nachahmungstalent  angedichtet,  als  sie  eigentlich 
besitzen ;  manchmal  will  man  aus  dem  Rohrsängerlicd  die  schier  mannigfachsten 
Yogelsänge  heraushören,  ohne  zu  bedenken,  daß  diese  der  Vogel  ja  gar  nicht 
alle  zusammen  an  seinem  Aufenthaltsorte  belauschen  konnte. 
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des  Tones  auszeichnet,  außerdem  wie  jener  auch  dadurch,  daß  er 
wegen  seiner  festgeprägteu  Eigenart  ein  besonders  gut  bekannter, 
daß  er  ein  lieber,  gern  gehörter,  friihliugsverkündender  Wonneruf 
ist;  die  Weindrossel,  eine  recht  angenehme  Sängerin  der  nördlichen 
Landschaften;  die  Blau-  und  die  Steindrossel,  die  beide  die  Berg¬ 
hohen  und  Felsentäler  mit  ihrem  volltönenden,  kräftigen,  mannig¬ 
faltigen  Gesang,  in  dem  unstreitig  auch  elegischer  Klangmalerei  — 
entsprechend  der  Natur  des  Aufenthaltes  der  Säugerinnen  —  der 
Vorzug  gegeben  ist,  erfüllen;  die  Isabell-,  die  Berg-  und  auch  wohl 
•  noch  die  Kalanderlerche,  deren  Singsang  dem  der  Haubenlerche  recht 
ähnlich  ist;  der  Zaunkönig  mit  seinem  schmetternden  Schlag  und 
gleichfalls  noch  die  immerhin  etwas  weniger  sanggeübten  Braunellen; 
und  schließlich  die  noch  nicht  namhaft  gemachten  Rohrsänger  — 
der  Teich-,  Schilf-,  Binsen-,  Fluß-  und  Buschrohrsänger  —  mit 
ihrem  (durchaus  nicht  verworrenen,  sondern  gut  rhythmischen) 
Mancherlei  von  stärkeren  und  schwächeren,  schirkenden  und  schwir¬ 
renden,  trillernden  und  auch  flötenartig  pfeifenden  Tönen. 

Ein  Laufvogel  —  halb  Hühnchen,  halb  Singvogel  —  verdient 
an  nächster  Stelle  genannt  zu  werden,  die  Wachtel.  Ihr  Schlag 
ist  jedem  Kinde  und  jedem  Greise  bekannt;  beide  horchen  mit 
gleichem  Vergnügen  auf  den  formvollendeten,  hellgellendeu,  starken 
Wachtelruf. 

Als  angenehmer  Gesang  schlägt,  oft  schon  in  der  Morgenfrühe, 
die  Weise  der  Bachstelzchen  an  unser  Ohr.  Die  hübschen  Tierchen 
leisten  ja  nicht  sehr  viel,  aber  eiue  gewisse  Lustigkeit  und  Fröhlich¬ 
keit  spricht  uus  aus  ihrem  amüsanten,  zwitschernden  Singen  an. 
Dabei  hat  die  Grauweiße  Bachstelze  das  Verdienst,  ein  fleißiger 
Sänger  zu  sein. 

Der  Gesang  des  Braunkehlchens,  sowie  der  des  Schwarzkehlchens 
ergeht  sich  in  wenigen,  im  übrigen  ganz  angenehm  klingenden, 
pfeifenden  und  zwitschernden  Tönen,  die  von  der  Spitze  eines 
Busches,  eines  Chausseebaumes  oder  eines  Holzpfahles  im  Krautfelde 
aus  recht  lebendig  in  die  sommerliche  Welt  hinausgeschickt  werden. 
Das  Braunkehlchen  ist  der  bessere  Sänger.  —  Von  den  Finken  sind 
der  Girlitz  und  Grünfink,  der  Erlen-,  Birken-  und  Zitronzeisig  die 
verhältnismäßig  geringereu  Sänger.  Trotzdem  haben  auch  sie  noch 
recht  leichte,  rasche,  lustige  Weisen,  besonders  die  munteren  Zeisige. 
Ihr  Gesang  ist  halbwegs  als  ein  lebhafter,  pfeifeuder  und  zwitschernder 
Schlag  zu  bezeichnen,  indem  dieselben  Strophen,  zumal  die  gleichen 
Tonfärbungen  am  Schluß  (z.  B.  das  »dilledilledää«),  immer  wiederkehren. 
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Das  Singen  des  Girlitzes  ist  ein  mehr  oder  minder  angenehmes  — 
auch  manchmal  unangenehmes  —  Klirren  und  Schwirren,  Trillern 
uud  Zitsern.1)  Der  Grünfink  läßt  seinen  eigentlichen  rollend^  pfei¬ 
fenden  Gesang  nicht  nur  iu  der  frühjährlichen  uud  vorsommerlichen 
Minnezeit,  sondern  auch  bei  dem  Wiedererwachen  der^-  Frühjahrs¬ 
stimmungen  im  Herbste  hören.  Er  ist  der  am  wenigsten  talentierte 
Sänger  unter  den  eigentlich  singenden  Fiuken;  mit  seineu  monoton 
melancholischen  Tönen  gehört  er  wie  kaum  ein  zweiter  zu  den  zart 
dunkeln,  friedlich  rauschenden  Fichten  des  Friedhofs.  —  Urgemüt¬ 
lich,  anheimelnd,  Sinn  und  Herz  mit  liebwerter  Freude  erfüllend 
ist  das  weiche  und  zarte  uud  auch  so  inhaltsvoll  abwechselungsreiche 
Zwitschern  der  Hausschwalbe  unter  dem  überhängenden  Hausdach 
und  der  Rauchschwalbe  auf  dem  Stallpfosten  über  der  scheckigen 
Kuh.  Zumal  in  lauer  Sommernacht  erklingt  die  sanfte  W'eise  des 
Hausschwälbchens  doppelt  hübsch.  Aber  trotzdem  ist  der  Gesang 
au  sich  nicht  als  vorzüglich  zu  werten;  die  begleitenden  Umstände 
bringen  die  Harmonie,  wie  solche  im  reichsten  und  schönsten  Maße 
die  Natur  ja  immer  nur  durch  das  Zusammenwirken  aller  der  ihr 
zu  Gebote  stehenden  Kräfte  erzielt.  —  Die  Meisen  verfügen  alle¬ 
samt  in  der  lieblichen  Lenzeszeit  über  die  reinsten  und  schönsten 
Glockentöne;  aber  sie  spielen  fast  nur  damit,  sie  bringen  sie  kaum 
je  einmal  geschlossen  und  voll,  man  möchte  sagen,  in  ernster  Aus¬ 
arbeitung  zur  Geltung.  Trotzdem  klingen  sie  manch  einem  musika¬ 
lischen  Ohr,  wenn  es  durch  den  knospenden  Garten  oder  den  frisch 
schwellenden  Waldschlag  lauscht,  als  hübsches,  reines  Tongefüge. 
Die  Kohlmeise  hat  die  stärksten  und  hellsten  Locktöne,  Blau- 
und  Sumpfmeise  modulieren  ihre  verschiedenen  Glockentöne  leiser 
und  in  anderer  Form;  Hauben-  und  Tannenmeise  geben  ihr  Rezita¬ 
tiv  auch  zart  und  leise,  sodaß  es  gar  wohl  stimmt  im  Zusammen¬ 
klang  mit  dem  schwachen  Rauschen  der  Tannenzweiglein,  fügen 
aber  gleichfalls  noch  hinzu  ein  unterbrechendes,  lauteres  Pfeifen,  ihr 
»Sisi  sisi  sisi!«  Ganz  besonders  muß  auch  das  hübsche,  helle  Früh¬ 
lingspfeifen  der  Spechtmeise  hier  hervorgehoben  werden.  Der  Hals- 

*)  Durchaus  störend  wird  da*  Girlitzgeschwirr  dann,  wenn  es  in  den  Ge¬ 
sang  einer  Nachtigall  oder  Drossel,  der  man  eben  lauscht,  hineinfällt.  Dies 
geschieht  oft,  da  der  Girlitz  fleißig  und  überall  singt.  Schön  dagegen  mutet  es 
an,  wenn  er  auf  dem  nicht  von  Vogelgesängen  belebten  Knauf  eines  Hauses 
(auch  in  der  großen  Stadt),  allein  für  sich,  sein  Klirren  und  Schwirren,  das 
nicht  unterbrochen  und  in  den  Schatten  gestellt  wird  durch  ein  fremdes  Lied, 
anzustimmeu  sich  unterfängt;  man  muß  freilich  schon  nahe  stehen  (an  einem 
hohen  Fenster,  unter  einer  Dachluke),  wenn  man  ihn  deutlich  hören  will. 
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band  -,  Trauer  -  uud  Kleine  Fliegenfänger  haben  eine  regelmäßige, 
pfeifende  Strophe;  der  Kleine  Fliegenschnäpper,  als  der  beste  Sänger 
unter  ihnen,  singt  so  rein  als  wie  ein  metallen  Glöckchen. 

Die  kleineren  Würger  —  Rotrückiger,  Grauer  und  Rotköpfiger 
Würger  —  haben  von  eigner  Natur  nur  einen  geringen  Gesang; 
aber  sie  besitzen  die  Gabe,  andere  Vogelstimmen  und  Gesänge  treu¬ 
lich  nachzuahmeu,  vor  allem  der  Rotrückige  Würger,  der  geradezu 
eiu  Meister  im  Kopieren  fremder  Tonlaute  ist.  Wenn  er  auch  in 
der  freien  Natur  sein  Talent  nur  selten  und  schüchtern  offenbart, 
so  bleibt  dies  selbst  doch  immer  sehr  zu  loben. 

Die  Ammern  —  Gold-,  Zaun-,  Zipp-,  Garten-  uud  Kappenam¬ 
mer  —  haben  wegen  der  starken  Verwendung  des  S-Lautes  eine 
zischende  Sangstrophe;  trotzdem  klingt  auch  diese,  ein  hell  und 
weithin  schallendes  und  doch  in  der  Nähe  fein  und  zart  lautendes, 
je  nach  den  Verhältnissen  heiteres  oder  halb  schwermütiges  Liedchen, 
zur  gegebenen  Stunde  —  aus  dem  lenzgeschmückten  Heckenbusch 
heraus,  über  dem  wogenden  Ahrenfeld  und  am  farbenreichen  Herbst¬ 
abend  —  niedlich  uud  friedlich;  die  Wirkung  wird  vor  allem  auch 
erzielt  durch  den  gleichmäßig  steigenden  oder  fallenden  Rhythmus. 
Manche  der  genannten  Ammern  singen  übrigens  vokalklarer  und 
flötender  als  unser  gemeines  Goldemmeritzcheu. 

Brach-,  Wasser-  und  Strandpieper  haben  verschiedene,  oft  wie¬ 
derholte,  mehr  oder  miuder  zusammenhängende  Melodien;  die  Strophen 
sind  kurz,  hell  und  klar  und  teilweise  recht  melodisch.  —  Die  Ge¬ 
sangesgaben  der  Hecken-  und  Alpenbraunelle,  des  Steinschmätzers 
und  der  Goldhähnchen  sind  ebenso  wenig  umfassend  wie  bedeutend. 

Der  Kuckucksruf  und  der  Wendehalsschrei  sind  beide  recht  be¬ 
kannte  Vogelklänge,  da  sie  wegen  ihrer  eigentümlichen  Formgestal¬ 
tung  überall  und  jedermann  auffallen;  insbesondere  der  charakteristische 
Kuckucksruf  ist  volkstümlich.  Er  dringt  allerorten  weithin  durch, 
was  ja  innerhalb  der  gesamten  Naturordnuug  insofern  sehr  wohl 
angebracht  und  notwendig  ist,  als  die  von  dem  Männchen  hier  prin¬ 
zipiell  —  also  weit  mehr  als  bei  jeder  anderen  Vogelart  —  getrennten 
Weibchen  in  der  Fortpflanzungszeit  den  Ruf  hören  und  ihm  nach¬ 
gehen  müssen  (sie  selbst  verfügen  ja  nur  über  das  einfache  leisere 
»guck!«).  Jedoch  ist  der  Kuckucksruf,  so  bekannt  und  beliebt  er 
auch  bei  Jung  und  Alt  ist,  wie  der  Wendehalsschrei,  jener  wehmütig 
melodische  Stufenklang,  der  in  rhythmischem  Fluß  vom  höheren 
zum  tieferen  Tone  heruntergeht,  kein  Gesang,  sondern  Lock-  und 
Orientierungsruf. 
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Gesangesarm  sind  unter  den  eigentlichen  Singvögeln  der  Rohr¬ 
ammer,  der  Grauammer,  das  Hausrotschwäuzchen,  die  Uferschwalbe, 
der  Turm-  und  Alpensegler,  die  Sperlinge,  der  Kernbeißer,  der  Berg¬ 
fink,  der  Blutfink,  der  sich  freilich  in  anderer  Weise  durch  die  Er¬ 
lernung  fremder  Strophen  auszeichnet,  die  Kreuzschnäbel,  die  Fichten- 
und  Karmingimpel  und  andere.  Auch  die  Hausrotschwäuze  ahmen 
zuweilen  fremde  Vogelstimmen  mit  einigem  Geschick  nach,  während 
die  Gartenrötel,  offenbar  besser  begabte  (aber  auch  noch  ziemlich 
minderwertige)  Sänger,  sehr  nette  Flötentöne  zum  besten  geben 
können. 

Eine  große  Anzahl  von  Vögeln  besitzt  nur  einen  ganz  geringen 
oder  überhaupt  gar  keinen  Gesang.  Dazu  rechnet  mau  alle  Raben¬ 
vögel  mit  ihrem  krackelnden  »Singen«  zur  Minnezeit  —  nur  vielleicht 
der  Eichelhäher  ist  besonders  zu  nennen,  da  auch  er,  wenn  freilich 
im  bescheidensten  Maße,  ein  gewisses  Talent  im  Nachahmen  fremder 
Vogelstimmen  besitzt  — ,  die  gesangeslosen  Raubvögel  des  Tages  und 
der  Nacht,  die  Blaurake,  der  Wiedehopf  und  Seidenschwanz,  die 
Nachtschwalbe,  der  stumme  Eisvogel  und  gleichfalls  der  Graue  Flie¬ 
genschnäpper,  die  gesangesarmen  Spechte  und  Baumläufer  und  die 
Tauben,  Hühner,  Enten,  Gänse  und  andere  Lauf-,  Schwimm-  und 
Sumpfvögel.  Der  Singschwan  freilich  hat  lauggezogene,  wohlklingende 
Töne,  von  denen  die  einen  tiefer,  die  anderen  höher  gestimmt  sind, 
sodaß  sie  gewissermaßen  ein  harmonisches  Ganzes  bilden  und  ein 
wohlgefälliges  Klangbild  zuwege  bringen;  doch  ist  dies  seine  gewöhn¬ 
liche  Stimme,  die  er  als  Lockton,  als  Warnungsruf,  als  Lautäußerung 
bei  der  Miunewerbung  u.  s.  w.  hören  läßt,  und  mithin  kein  eigent¬ 
licher  Gesang.  Dasselbe  gilt  von  dem  eigentümlichen  »Balzgesang« 
der  Waldhühner,  einer  Aneinanderreihung  von  glucksenden,  schleifen¬ 
den  und  schwatzenden  Tönen;  das  Ganze  macht,  so  künstlich  aus¬ 
gebildet,  wie  es  ist,  den  Eindruck  einer  musikalischen  Leistung,  und 
es  zeigt  uns,  wie  —  aus  welcher  Veranlassung  und  auf  welchem 
Wege  —  ursprünglich  einmal  alle  Vogelgesänge  geworden  sind. 
Ein  gleiches  gilt  von  dem  nächtlichen  Heulen  der  Eulen  (z.  B.  der 
Waldohreule  und  des  Steinkäuzchens)  zur  Frühlingsminnezeit  oder 
dem  »minniglichen«  Brüllen  der  Großen  Rohrdommel  im  Sumpfge¬ 
lände.  Sie  sind  beide,  wenigstens  in  der  Situation,  in  der  sie  ge¬ 
hört  werden,  ebenso  eigenartig  und  schön  wie  das  »miäh!«  des 
Mäusebussards  am  blauen  Sommerhimmel.  Auch  die  Lockrufe  un¬ 
serer  Vögel  gehören  in  die  Natur  und  verschönern  sie,  am  rechten 
Ort  und  zur  rechten  Stunde  vorgebracht,  in  ihrer  Weise  aufs  beste. 
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Da  wird  auch  das  Trommeln  und  das  Türangelgepfeif  des  Schwarz¬ 
spechtes  in  dem  ruhigen,  ruhenden  Fichtenwald  oder  in  dem  wind- 
bewegten,  rauschenden,  mit  den  Ästen  sich  reibenden  und  verhalten 
quietschenden  Kiefernschlag  schön.  Da  wirkt  überraschend  glück¬ 
lich  das  einfache  »st!«  des  Grauen  Fliegenfängers,  wenn  am  stillen, 
schwülen  Sommernachmittage  sonst  alles  Leben  ruht  bis  auf  un¬ 
zählig  viele  Fliegen,  die  in  der  Luft  in  choro  umhersummen  —  es 
ist  alles  so  schweigsam  heimelig,  und  diese  märchenhafte  Heimlich¬ 
keit  wird  gerade  so  deutlich  gemacht  durch  das  leise  Zischen  und 
Sausen  und  Summen  rund  um  uns  her  in  der  Luft  —  es  ist  ein 
Zittern  und  Schwingen  wie  das  Zittern  einer  ausübenden  Seele.  — 
So  wirkt  am  besten  das  melancholische  Locken  des  Blutfinken 
zwischen  beschneitem  Fichteugriin,  die  Unterhaltung  der  Kreuzschnäbel 
im  winterlichen  Forst,  das  Quaddeln  der  Eisente  auf  der  straueh- 
uud  vogelleeren  Wasserfläche.  Die  Natur  hat  eine  einzig  und  allent¬ 
halben  gültige,  eine  überall  verständliche,  fast  immer  schöne  Sprache 
—  eine  einzige  große  Harmonie! 

Der  Gesang  der  deutschen  Phylloscopus- Arten. 

Von  Dr.  J.  Gengier  in  Metz. 

Seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  habe  ich  mich  eingehender  mit 
den  Stimmlauteu  der  Laubsängerarten  beschäftigt  und  möchte  nun  iu 
den  folgenden  Zeilen  nur  die  im  Laufe  der  Jahre  selbst  gemachten 
Beobachtungen  und  Notizen  den  Lesern  zur  Kenntnis  bringen.  Kurze 
Vergleiche  mit  andern,  insbesondere  mit  anderssprachigen  Beobachtern 
mögen  mir  gestattet  sein. 

Von  den  elf  als  »deutsche«  Laubsäugerarten  aufgezählten  kommen 
hier  nur  vier  als  wirklich  deutsche  Brutvögel  in  Betracht,  nämlich 

1.  Phylloscopus  ruf us  (Bchst.),  der  Weidenlaub vogel, 

2.  Phylloscopus  trochilus  (L.),  der  Fitislaubvogel, 

3.  Phylloscopus  sibilator  (Bchst.),  der  Waldlaubvogel,  und 

4.  Phylloscopus  bonellii  Vieill.,  der  Berglaubvogel. 

Gesanglich  betrachtet  fallen  diese  vier  Arten  in  drei  Gruppen. 

i.  Gruppe: 

Laubvögel  mit  monotonem,  einstrophigen  Gesang. 

Diese  erste  Gruppe  wird  gebildet  aus  dem  Formenkreis  des 
Phylloscopus  rufus  (Bchst.).  Martert,  der  übrigens  den  Namen 
ruf  us  als  nicht  berechtigt  verwirft  und  den  Vogel  nach  Vieillot 
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collybita  nennt,  stellt  noch  folgende  Unterarten  dazu:  Ph.  collybita 
iristis  Blyth ,  Ph.  collybita  canariensis  Hartw.,  Ph.  collybita  exsnl 
Hart,  und  Ph.  collybita  sindianus  Brooks.  Klein  Schmidt  nennt 
den  Formenring  Phylloscopus  zilpzalp  und  bildet  ihn  aus  den  drei 
Formen  Ph.  zilpzalp  canariensis  (Hartw.),  Ph.  zilpzalp  tristis  (Blyth) 
und  Ph.  zilpzalp  rufus  (Bchst.). 

Von  den  anderen  Gruppen  unterscheidet  sich  diese  durch  den 
sehr  einfachen,  monotonen  Gesang.  Außerdem  hört  man  den  Ge¬ 
sang  dieser  Laubsäuger,  weil  sie  schon  sehr  frühe  aus  der  Winter¬ 
herberge  zurückkehren,  oft  schon  im  März,  ja  sogar  manchmal  in 
der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  und,  weil  sie  Deutschland  erst  spät 
verlassen,  noch  im  Spätherbst,  ja  nicht  selten  noch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Oktober. 

Der  Frühjahrsgesang  des  Weidenlaubvogels  lautet  nun  folgender¬ 
maßen:  »tschilp  tschalp,  tschilp  tschalp,  tschilp  tschilp  tschalp«  oder 
»tschilp  tschalp,  tschilp  tschilp  tschalp,  tschilp  tschalp,  tschilp  tschalp« 
oder  »zilp  zalp,  zilp  zalp,  zilp  zilp  zalp«.  Dieser  Saug  ertönt  im 
ganzen  Frühling  und  Sommer  ununterbrochen,  ziemlich  eintönig, 
aber  weithin  hörbar,  so  daß  der  Vogel  nirgends  übersehen,  d.  h. 
überhört  werden  kann.  So  weich  wie  Wenzel  Peiter  den  Ge¬ 
sang  angibt  »dilm  delm  demm«,  habe  ich  ihn  im  Frühling  nur  sehr 
selten  einmal  gehört. 

Zwischen  diese  laut  vorgetrageuen  Strophen,  um  die  Töne  so 
zu  nennen,  schiebt  der  Vogel  im  Frühling  ein  ganz  leises,  manchmal 
etwas  heiseres  »hedededet«  oder  »hererereret«  ein.  Diese  Töne  werden 
aber  so  leise  vorgetragen,  daß  man  sie  nur  daun  hört,  wenn  der 
Vogel  ganz  nahe  bei  dem  Hörer  ist.  Manche  Männchen  bringen 
sie  auch  nur  ganz  selten  hervor.  Ich  muß  offen  gestehen,  daß  ich 
lange  von  der  Existenz  dieser  Töne  nur  aus  den  Büchern  wußte,  und 
daß  es  mir  erst  nach  vielen  Anstrengungen  gelang,  diese  Zwischen¬ 
töne  auch  von  in  der  Freiheit  lebendeu  Weidenzeisigen  zu  hören. 

Nicht  uninteressant  ist  es,  die  Gesänge  des  »Zilpzalp«  so,  wie 
die  verschiedenen  »Ohren«  sie  hören,  hier  vergleichsweise  nebenei¬ 
nander  zu  stellen.  Nach  Fatio  hört  das  französische  Ohr  »zipp 
zapp,  zipp  zapp,  zipp  zapp«  oder  »tilp  talp,  tilp  talp,  tilp  talp«, 
nach  Dresse  r  das  englische  »chiff-chaff,  chiffy-chaffy«  und  »cheep- 
cheep  cheep  cheep«,  nach  Pleske  das  russische  »zilgzalg-zilgzalg- 
zilgzalg-zilgzalgzalg«,  nach  Arrigoni  degliOddi  das  italienische 
»ciff,  ciaff,  ciff  ciaff«  oder  »chiip,  chiip«  und  nach  Nilsson  das 
schwedische  »tjipp  tjapp  tjapp«. 
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Der  Herbstgesaug  ist  fast  gerade  so  wie  der  Frühjahrsgesang, 
nur  ist  er  viel  weniger  scharf  angesetzt  und  wird  weniger  ausgeprägt 
vorgetrageu.  Das  »hedededet«  wird  hier  nicht  mehr  gehört.  An 
Ausdauer  im  Vortrag  konnte  ich  aber  im  Herbst  keinen  Unterschied 
gegenüber  dem  Frühjahr  bemerken.  Daß,  wie  behauptet  wird,  der 
Sonnenschein  eine  Bedingung  für  den  Gesang  sei,  habe  ich  nie  be¬ 
merkt.  Auch  an  trüben  Tagen  saug  der  Vogel  unermüdlich  und 
mit  der  gleichen  Klaugstärke  bei  schlechtem  Wetter  wie  bei  schönem. 

Von  allen  Kennern  wird  der  Gesang  als  monoton,  einfach  u.  s.  w. 
•  bezeichnet,  nur  Geyr  von  Schweppenburg  sagt  »die  hübsche 
Strophe  von  Th.  rufus  (Bchst.)  ertönt  aus  den  vereinzelt  am  Fluß 
stehenden  Weiden«.  Nuu  so  gar  Unrecht  hat  dieser  Forscher  wohl 
nicht,  denn  wenn  es  auch  nur  einige  einfache  Töne  sind,  so  hört 
man  sie,  besonders  zu  Frühlings  Anfang  oder  im  Herbste  doch  recht 
gern  und  freut  sich  darüber. 

Was  die  andern  zu  diesem  Formenkreise  gehörenden  Laub¬ 
vögel  aulangt,  so  sagt  Seebohm  vom  Th.  tristis ,  daß  der  Gesang 
äußerst  monoton  sei  und  wie  » tschivit- tschivit«  laute.  Prshe- 
w  a  1  s  k  i  sagt  nur  »ihr  Gesaug  (ein  Pfiff)«,  ohne  sich  weiter  darüber 
auszulassen.  Von  Th.  canariensis  sagt  A.  König,  »diese  (die 
Stimme)  ist  allerdings  eine  andere  (als  von  Th.  rufus) ;  sie  ist  viel 
kräftiger  und  schriller  als  bei  unserem  Vogel.  Die  erste  Silbe  von 
dem  bekannten  »zilp-zalp«  klingt  etwa  wie  »Schild«  oder  »schick«, 
fast  an  einen  Sperlingsruf  anklingend;  die  zweite  dagegen  ist  nicht 
ganz  so  laut,  obgleich  noch  immer  kräftiger  als  bei  dem  wahren 
rufus«.  Von  dem  nicht  zu  diesem  Formenring  gehörigen  Th.  neglec- 
tus  lorenzi  (Lorenz)  sagt  Lorenz  »der  Gesang  erinnere  etwas  an 
den  des  Th.  rufus  Lath.,  sei  aber  viel  kürzer  und  schwächer,  werde 
auch  nicht  so  rein  vorgetragen  und  oft  abgebrochen«. 

Daß  der  Weidenlaubvogel  je  nach  seiner  verschiedenen  Heimat 
verschiedene  Sangesweisen  hat,  konnte  ich  nicht  finden. 

2.  Gruppe: 

Laubvögel  mit  melodischem,  einstrophigen  Gesang. 

Die  zweite  Gruppe  charakterisiert  sich  leicht  der  ersten  gegen¬ 
über  durch  ihren  besseren,  weicheren  und  frischereu  Gesaug,  sowie 
dadurch,  daß  dieser,  weil  die  Vögel  später  aus  der  Winterherberge 
zurückkehren,  auch  später  im  Frühjahre,  und,  da  die  Vögel  eher 
fortzieheu,  nicht  so  lauge  im  Herbst  zu  hören  ist. 
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Hart  er  t  zählt  zn  diesem  Formenkreis  nur  zwei  Formen,  Th. 
trochilus  trochilus  (L.),  den  Fitislaubsänger,  und  Pli.  trochilus  evers- 
manni  (Bp.).  Reichenow  führt  noch  eine  von  C.  v.  Erlanger  ent¬ 
deckte  Form  Th.  trochilus  var.  murina  auf. 

Der  Gesang  des  bis  hinauf  nach  Hammerfest  als  Brutvogel  vor¬ 
dringenden  Fitislaubsängers  besteht  aus  einer  einzigen,  wirklich  wohl¬ 
klingenden  Strophe,  die  von  manchen  Männchen  geradezu  jubelnd, 
von  anderen  wieder  in  etwas  melancholisch  klingender  Weise, 
von  noch  andern  mehr  schwätzend  vorgetragen  wird.  Sie  lautet 
»didididüdii  düe  düe  dea  dea  dei  dei  deidido«.  Auch  dieser  kleine 
Sänger  ist  sehr  fleißig  im  Vortrage  seines  Liedes,  so  daß  es  von 
April  bis  Juli  zu  hören  ist.  Es  fällt  aber  nicht  so  auf  wie  der 
einfache,  grobe  Ruf  des  Zilpzalp,  und  daher  wird  der  Vogel  oft,  be¬ 
sonders  von  weniger  Kundigen,  übersehen.  Nach  dem  Monat  Juli 
habe  ich  Fitissäuger  nicht  mehr  singen  hören. 

Vieillot  gibt  den  Gesang  des  Fitis  wieder  als  »thuit,  thuit, 
thuit,  hiwoen,  hiwoen,  whia«,  Fatio  und  Bailly  » thio,  thio,  tbio, 
thieo,  thieo,  thia,  thia,  zia,  zia«,  während  Lat  h  am  sagt  »tuit  tuit 
tuit  repete  vivement«. 

Hier  möchte  ich  einige  Worte  über  den  Baumlaubvogel,  Th. 
ruf us  sylvestris  Meisner,  einschalten.  Fr.  Meisner  entdeckte  in 
der  Schweiz  einen  neuen  Laubsänger,  machte  ihn  1822  bekannt  und 
nannte  ihn  Waldsänger.  In  der  Folge  haben  sich  viele  Ornithologen 
mit  diesem  Vogel  beschäftigt,  insbesondere  hat  Paß ler  eingehend 
über  die  Art  geschrieben.  Auch  Naumann  hat  den  Vogel  im  13. 
Band  seines  großen  Werkes  abgehandelt,  und  im  »Neuen  Nau¬ 
mann«  ist  dem  rätselhaften  Säuger  ein  relativ  großer  Abschnitt 
gewidmet,  der  aber  zur  Klärung  der  Sache  nichts  beiträgt.  Als 
Hauptunterscheidungsmerkmal  von  den  beiden  nahestehenden  Arten 
ruf  us  und  trochilus  wird  von  Päßler  aber  erst  im  Jahre  1851  der 
Gesang  angegeben;  dieser  ist  nämlich  ein  Mischmasch,  gebildet  aus 
den  Strophen  des  Weiden-  und  des  Fitislaubvogels.  Von  den  ver¬ 
schiedenen  Beobachtern  wird  dieser  Gesang  wohl  stets  als  ein  Misch¬ 
gesang,  aber  doch  in  sehr  verschiedener  Art  geschildert.  Der  von 
mir  1904  in  Füssen  beobachtete  Vogel  saug  » zilp  zalp,  zilp  zalp, 
zilp  zilp  zalp  —  sipp  sipp  sipp  düe  düe  düe  zilp  zalp  zilp«.  Es 
wurden  bis  jetzt  aus  den  verschiedensten  Gegenden  Europas  solche 
Sänger  zur  Kenntnis  der  Wissenschaft  gebracht.  Alle  Beobachter 
stimmen  darin  überein,  daß  sie  den  Vogel,  wenn  er  nicht  so  ab¬ 
weichend  gesungen  hätte,  zweifellos  für  einen  Fitis  angesprochen 
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Latten,  und  Blasius  sagt  ganz  bestimmt  von  diesen  Miscbsängern 
»wenn  ich  solche  schoß,  so  waren  es  gute  trochilus  uud  hatten 
trochilus- Eier  und  -Nest«.  Ich  selbst  konnte  nach  genauester  Durch¬ 
arbeitung  und  Vergleichung  der  ganzen  über  den  Vogel  vorhandenen 
Literatur  (vergl.  Ornithol.  Monatsschrift  1905  S.  556)  ihn  für 
nichts  anderes  ansehen  als  einen  mit  einer  Gesangsunart  behafteten 
Fitislaubsäuger. 

3.  Gruppe: 

Laubvögel  mit  schwirrendem  Gesang. 

Zu  dieser  Gruppe  rechne  ich  die  zwei  Arten  Phylloscopus  sibilator 
(Bchst.),  den  Waldlaub vogel,  und  Phylloscopus  bonellii  (Vieill.),  den 
Berglaubvogel. 

Nach  Kleinschmidt  bildet  die  erstgenannte  Art  den  Formen- 
kreis  des  Pliylloscopus  volitans.  Dazu  gehören  Phylloscopus  volitans 
sibilator  (Bchst.)  uud  Phylloscopus  volitans  flavescens  (Erl.),  während 
Ph.  bonellii,  obwohl  sich  sehr  dem  Waldlaubvogel  nähernd,  einen 
eigenen  Formenring  bildet. 

1.  Art:  Phylloscopus  sibilator  (Bechst.). 

Als  ich  mich  im  Mai  1907  vierzehn  Tage  in  Aschaffenburg 
aufhielt,  war  ich  geradezu  erstaunt  über  die  enorme  Menge  dieses 
Laubvogels  in  den  Buchenbeständen  der  Fasauerie.  Überall  und 
überall  ertönte  der  Gesang  der  meist  in  Mannshöhe  auf  den  Buchen¬ 
ästen  sitzenden  Männchen.  Ich  konnte  so  bequem  den  Gesang  no¬ 
tieren  und  zugleich  die  einzelnen  Strophen  miteinander  vergleichen. 
Der  Vogel  stellt  während  des  Singens  den  Körper  etwas  mehr  wag¬ 
recht,  läßt  die  Flügel  leicht  hängen,  hebt  die  Oberkopffederu  etwas, 
bläst  die  Kehle  stark  auf  und  stößt  nun  den  Gesang  mit  weit  ge¬ 
öffnetem  Schnabel  hervor.  Der  Frühjahrsgesang  besteht  aus  einer 
Strophe,  die  in  hohem  Ton  eigentümlich  schwirrend  »ssi  ssi  ssi 
srrr  srrr  srrr«:  lautet  und  mit  einem  weichen,  melodischen  »füid  füid 
füid«  abschließt.  Manche  Männchen  schwirren  nicht  so  scharf,  son¬ 
dern  mehr  weich  >  sip  sip  sirr  sirr  sirr «  und  lassen  dann  schon 
das  »füid«  folgen.  Zwischen  dem  Schwirren  und  dem  weichen  Schluß 
wird  meist,  aber  nicht  immer,  eine  kleine  Pause  gemacht. 

In  Aschaffenburg  konnte  ich  nun  die  Erfahrung  machen,  daß 
auch  unter  den  Männchen  einer  Gegend,  eines  Waldes  gesangliche 
Unterschiede  zu  finden  sind.  Denn  bei  den  vielen  Waldlaubvögelu, 
die  ich  da  hörte  und  verhörte,  fand  ich,  daß  besonders  im  Ton  und 
daun  in  der  Vortragsweise  eine  Menge  kleiner  Gesangsuuterschiede 
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zu  Tage  treten,  die  sicli  aber  nicht  gut  mit  Worten  wiedergeben 
lassen,  die  eben  nur  in  der  freien  Natur  gehört  werden  können. 

Den  Herbstgesang  konnte  ich  im  August  1907  im  Harmersbach¬ 
tale  im  Schwarzwald  des  öfteren  hören.  Dieser  ist  weniger  weich, 
schärfer  und  lautet  »ssi  ssi  ssi  srrr  srrr  srrr«,  ohne  den  hübschen 
Schluß  des  Friililingsliedes  zu  haben.  Auch  wird  er  mehr  ruhelos, 
wenn  ich  sagen  darf  so  nebenbei,  hervorgestoßen,  oft  auch  nicht 
vollendet,  sondern  schon  uach  »ssi  ssi  ssi  srrr«  abgebrochen.  In 
meinem  früheren  Wohnorte  hatte  ich  nie  die  Möglichkeit  den  Wald¬ 
laubvogel  im  Herbste  singen  zu  hören ,  weshalb  mir  diese  Gelegen¬ 
heit  sehr  angenehm  und  die  Beobachtung  äußerst  interessant  war. 

Fat  io  bringt  den  Gesang  französisch  folgendermaßen  zum  Aus¬ 
druck  »si-si-si-ri-ri-fi-fi-fi-fi-fi-fi«.  Dresser  sagt  darüber  »its 
song  which  is  clear  sweet  and  cousists  of  the  syllable  chu  or  chit  uttered 
four  or  five  times  in  succession  followed  by  a  characteristic  shivering 
note  which  may  be  heard  at  a  considerable  distance«.  Arrigoui 
degli  Oddi  gibt  an  »II  suo  canto  e  semplice,  ma  piacevole  e  puö 
riprodursi  con  le  sillabe  chit,  chit,  chit,  chitr,  tr-tr-tr-tr-tre  ed  e 
accompagnato  con  rapidi  movimenti  della  coda  e  delle  ali  (Saun- 
ders);  il  grido  d’apello  e  un  dolce  u-uit,  u-uit«.  Stonham  sagt 
»the  song  is  peculiar  and  quite  unmistakable:  it  is  shivering,  Sibi¬ 
lant  and  sbrill,  the  first  notes  are  uttered  rather  slowly,  but  the  end 
of  the  song  is  hurried«.  Nilsson  sagt  von  seinem  Gesäuge  ganz 
treffend  »ljudet  af  en  silfverdaler,  son  man  later  pä  kanten  kring- 
löpa  och  dallrande  nedfalla  pä  ett  bord«. 


2.  Art:  Phylloscopus  bonellii  (Vieill.). 

4 

Zuerst  möchte  ich  den  vielumstrittenen  Gesang  des  Berglaub¬ 
vogels  so  wiedergeben,  wie  ich  ihn  mir  während  des  Singens  des 
Vogels  aufgezeichuet  habe.  Zwei  Gesangsarten  dieses  Laubsäugers 
kenne  ich,  nämlich  den  Maigesang  und  den  Herbstgesang.  Den  von 
Juni  bis  August  produzierten  Sommergesang  kenne  ich  leider  nicht 
oder  habe  ihn  mir,  besser  gesagt,  nicht  aufgezeichnet,  und  ihn  aus 
dem  Gedächtnis  wiederzugeben,  halte  ich  für  schwierig  und  sehr  un¬ 
genau.  Der  Maigesaug  beginnt  mit  einem  kurzen,  schwer  oder  gar 
nicht  wiederzugebenden,  an  das  Klappern  der  Zauugrasmücke  ent¬ 
fernt  erinnernden  Ton,  dann  folgt  in  zwei  Absätzen  die  Strophe 
»si  si  si  i  i  i  i  si  si  si  trrr  trrr  trrrrrr  tri  tri  —  wüit  wüit  wüit  wüit 
wüit «  (vergl.  Zoolog.  Beobachter  1906  S.  274).  Dieser  Gesang  hat 
eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem  der  vorhergehenden  Art,  aber 
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nur  eine  ganz  entfernte.  Manchmal  hört  man  auch  die  Hauptstrophe, 
d.  h.  den  ersten  Teil  der  Strophe  etwas  schärfer,  wie  »zi  zi  zi  zi 
trrr«  mit  einem  ganz  leisen  Anklaug  au  den  Beginn  des  Buchfinken¬ 
schlages.  Der  Herbstgesaug,  von  mir  im  Schwarzwald  während  des 
Augustes  an  Ort  und  Stelle  aufgezeichnet,  ist  etwas  verschieden.  Er 
lautet  mehr  hart  »si  si  si  iii  trrr  rr  rr  rr«,  ohne  die  melodische  End¬ 
strophe  hören  zu  lassen.  Dabei  tritt  das  Zaungrasmücken  artige,  das 
der  Strophe  charakteristisch  ist,  noch  mehr  hervor  als  im  Frühliug. 

Ich  konnte  im  August  1907  die  Gesäuge  von  Ph.  sibilator  und 
Ph.  bonellii  im  freien  Walde  miteinander  vergleichen  und  kann  sagen, 
wenn  es  auch  ganz  unmöglich  ist,  den  Unterschied  der  beiden  durch 
Silben  klar  wiederzugebeu,  daß  Ph.  sibilator  in  höherem  Tone,  mehr 
hart  als  scharf  und  ausgeprägter,  klangvoller  schwirrte,  während  das 
Schwirren  des  Berglaubvogels  sich  weniger  bestimmt  und  klangloser 
anhörte  (vergl.  Ornith.  Jahrb.  1907  S.  232). 

Nun  zum  Schluß  noch  einige  Gesänge  dieses  Laubvogels,  wie 
sie  von  anderen  Autoren  aufgezeichnet  worden  sind  (vergl.  auch  den 
Ornithol.  Beobachter  V.  Jahrgang  Heft  1).  So  sagt  Conradi  von 
Ba  ldenste in  1827  vom  Gesang  des  PA.  bonellii ,  »er  ist  der  kürzeste 
von  allen  und  besteht  bloß  in  einem  kurzen  trrreee«  und  »ähnelt  am 
meisten  demjenigen  der  Sylvia  sibilatrix «,  während  Chr.  L.  Brehm 
1831  in  seinem  Haudbuche  schreibt  »er  singt  eigentümlich  und  nur 
entfernt  ähnlich  den  grauen  Laubvögeln«.  Land  heck  dagegen  gibt 
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1834  an  »sein  Gesang  hat  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem  des  grünen 
Laubvogels  und  der  Sumpfmeise  und  lautet  iiiiii  und  wuit,  wuit, 
wuit«,  Dr.  Hausmann  sagt  hinwieder  1857  »ohne  durch  seiuen 
kurzen,  monotonen  Gesang  .  .  .  .«.  Dress  er  schreibt  »and  its 
song  iiiiii  and  wuit,  wuit,  wuit,  wuit«,  Friderich  (Alex.  Bau) 
»S-e-e-e-e-e-e-e  trrreeeh,  dadadadadadada  wuit  wuit  wuit«.  Pfarrer 
B 1  u  m  e  -  Corbussen  schreibt  mir  »das  Eigentümlichste  ist  ein  lang- 
gezogenes  Schwirren  als  Gesang  des  cf«,  während  Fatio  kein 
Schwirren  angibt,  sondern  sagt  »son  appel  et  sou  chant,  ä  tont  in¬ 
stant  röpetes,  peuvent  etre  traduits:  le  premier  par  thüi,  le  secoud 
par  pi,  liui-hui-hui  ou  seulement  hui-hui-hui-hui«.  vou  Burg  un¬ 
terscheidet  den  Maigesang  »zwädädädädädädä,  klangvoll  und  ange¬ 
nehm«,  und  den  Sommergesang,  der  von  Juni  bis  August  zu  hören 
ist  »trerererererere  ohne  Klang,  hart  und  scharf«,  und  0.  Reiser 
schreibt  im  3.  Band  seiner  Omis  Balcauica  »seinen  hellen  Triller  er¬ 
tönen  läßt,  welcher  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  Lockruf  der 
Zaunammer  besitzt.«  Parrot  hat  folgenden  Gesaug  gehört  »Dedje 
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e  clje  doidjedjedj edje  didjedjedje,  doidjedjedi,  didjedjede  didjed jedje 
didjedjedjedidi  doidjedi  didj  etljedi  .  .  .  ,  was  sehr  an  das  leiernde 
Schwirren  von  Ph.  sibilator  erinnert .  Eine  eutfernte  Ähn¬ 

lichkeit  mit  dem  Klappern  von  S.  curruca  ist  manchmal  unver¬ 
kennbar«. 

Aus  dieser  kleinen  Probe  ist  leicht  zu  ersehen,  daß  entweder 
der  Berglaub vogel  in  seinem  Gesänge  sowohl  nach  Gegenden  wie 
nach  Jahreszeiten  ganz  außerordentlich  variiert,  oder  daß  unter  dem 
Namen  Phylloscopus  bonellii  von  den  verschiedenen  Forschern  ver¬ 
schiedene  Arten  aufgeführt  werden.  Denn  so  ganz  klar  ist  unsere 
Kenntnis  über  die  deutschen  Phylloscopus- Arten  immer  noch  nicht; 
man  denke  nur  an  das,  was  Al  tum  1857  in  der  Naumannia  schrieb 
»über  einen  unbestimmten  kleinen  Laubvogel  mit  meisenartigem  Ge¬ 
sang«  und,  was  Major  Alexander  von  Homeyer  auf  der  Jahres¬ 
versammlung  der  Deutschen  Ornithologischen  Gesellschaft  1896  (und 
beides  gilt  noch  heute)  gesagt  hat  über  »Laubvögel  von  der  Größe 
des  Phylloscopus  trochilus  und  rufus,  die  ihm  in  der  Greifswalder 
Stadtpromenade  durch  ihre  abweichende  Lockstimme  auffielen«.  Es 
wäre  also  fernerhin  den  Gesangeslauten  unserer  vier  Laubsänger  ein 
ganz  besonderes  Augenmerk  zuzuwenden,  denn  durch  Balgunter¬ 
suchungen  allein  und  durch  Aufstellung  neuer  Subspezies  werden 
solche  Fragen  niemals  gelöst  werden.  v 


Bericht  des  Verwaltungsrats  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft 
zu  Frankfurt  a.  M.  an  die  Generalversammlung  der  Aktionäre 

vom  25.  Mai  1908. 


Wir  haben  das  Vergnügen  Ihnen  von  dem  verflossenen  Jahr 
wiederum  Günstiges  berichten  zu  können. 

Die  Gesamtzahl  der  Besucher  des  Gartens  (ohne  die  Abonnenten) 
stieg  auf  270,000  (gegen  252,000  im  Jahr  1906),  die  des  Aquariums 
auf  70,000  (gegen  65,000),  und  so  wurde  eine  Einnahme  für  Tages¬ 
karten  von  rund  M.  166,400  für  den  Garten  und  außerdem  noch 
M.  22,000  für  das  Aquarium  erzielt. 

Die  Abonnements  brachten  M.  77,750  und  die  übrigen ,  in  den 
gewohnten  Grenzen  sich  bewegenden  Neben-Einnahmen  trugen  dazu 
bei  die  Gesamtsumme  der  Betriebs- Einnahmen  auf  M.  314,558.99 
zu  bringen,  denen  M.  311,618.57  Ausgaben  gegenüberstehen,  so 
daß  ein  Überschuß  von  M.  2940.42  verblieb. 
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Von  den  Sommer-Veranstaltungen  zur  Unterhaltung  des  Publi¬ 
kums  waren  es  wieder  die  Luftballon- Auffahrten  des  Fräuleins  Paulus, 
die  sich  als  besonders  zugkräftig  erwiesen.  In  den  Wintermonaten 
erfreuten  sich,  wie  gewohnt,  die  Sy  mp  h  o  ni  e- Ko  n  z  e  r  t  e  eines 
besonders  lebhaften  Besuchs.  Diese  im  Herbst  1883  von  unserem 
verstorbenen  Kapellmeister  K  ei  per  eingeführten  Symphonie-Konzerte 
bei  Restauration  bürgerten  sich  in  den  25  Jahren  mehr  und  mehr 
als  ein  Bedürfnis  besonders  für  unsere  Abonnenten  ein.  Seit  nun¬ 
mehr  10  Jahren  unterstehen  diese  Aufführungen  Herrn  Kapellmeister 
Iwan  Schulz,  der  am  10.  April  d.  J.  mit  seinem  hundertsten 
Symphonie-Konzert  eine  Art  von  Jubiläum  feiern  konnte.  Auch  die 
täglichen  Konzerte  unserer  Kapelle  unter  Leitung  des  Herrn  Kapell¬ 
meisters  Reich  entbehren  nicht  der  verdienten  Anerkennung.  Leider 
aber  ist  der  Besuch  an  den  Wochentagen  ein  oft  so  schwacher,  daß 
wir  in  ernstliche  Erwägung  ziehen  mußten,  in  welcher  Weise  dem 
abzuhelfen  sei.  Der  offensichtliche  Erfolg  eingeschobener  Militär- 
Konzerte  weist  darauf  hin,  daß  mehr  Abwechselung  geboten  er¬ 
scheint,  die  aber  mit  so  beträchtlichen  Kosten  verknüpft  ist,  daß 
daueben  die  Fortführung  einer  wenig  beschäftigten  eigenen  Kapelle, 
auf  die  fast  ein  Fünftel  der  Gesamt-Ausgaben  kommt,  in  Frage  ge¬ 
stellt  werden  könnte. 

Wir  mußten  deshalb  nach  anderen  Auswegen  suchen  und  faßten 
für  die  Zeit  vom  1.  April  d.  J.  an  eine  veränderte  Abmachung  mit 
unserem  Kapellmeister  ins  Auge,  die  darauf  abzielte  die  Kapelle  in 
gleichem  oder  etwas  verändertem  Bestand  möglichst  viel  anderweitig 
zu  beschäftigen  und  dadurch  die  Einführung  abwechslungsreicher 
musikalischer  Darbietungen  zu  ermöglichen.  Die  eingeleiteten  Ver¬ 
handlungen  führten  indessen  nicht  zu  dem  erstrebten  Ziel,  und  so 
entschlossen  wir  uns  den  Vertrag  mit  Herrn  Kapellmeister  Reich 
in  der  alten  Form  bis  zum  31.  März  1909  zu  verlängern,  mit  der 
ausgesprochenen  Absicht  in  der  Zwischenzeit  eine  Reorganisation  der 
Musikverhältnisse  herbeizuführen,  wobei  uns  die  Interessen  des 
Instituts  unter  Wahrung  aller  möglichen  Rücksichten  leiten  werden. 

cJ  o 

Unter  den  Betriebs-Ausgaben  nehmen  neben  der  Musik  die  Ge¬ 
halte  des  Personals  und  das  Futter  für  die  Tiere  den  größten  Raum 
eiu.  In  Bezug  auf  die  Gehalte  war  auf  weitere  Verfolgung  zeit¬ 
gemäßer  Aufbesserungen  im  Voranschlag  Bedacht  genommen. 

Die  Aufwendungen  für  bauliche  Herstellungen,  sowie  für  In¬ 
standhaltung  und  Ergänzung  des  Mobiliarbestands  beliefen  sich  auf 
rund  M.  40,000.  Die  ausgeführten  Arbeiten  umfassen,  neben  den 
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notwendigen  Ausbesserungen,  die  Fertigstellung  des  neuen  Känguruh¬ 
hauses,  die  Erweiterung  der  Zebu  stalle,  die  Erneuerung  des 
Aufbaues  auf  dem  alten  Str a uße n hau s ,  die  durchaus  neue  Her¬ 
richtung  des  R  a  u  bvogelh  aus  es,  die  Schatfung  eines  Schlaf¬ 
raumes  für  die  großen  Papageien  im  Gesellschaftshaus,  die 
Errichtung  einer  Zierfischanlage  im  Reptilienbau,  die  Schmückung 
des  Affenhauses  mit  Pflanzen  und  Ampeln  und  den  Ersatz  der 
alten,  baufälligen  und  längst  schon  unzulänglichen  Hirsch  häus er 
und  Häuschen  durch  einen  geräumigen  Neubau. 

Für  alle  diese  Arbeiten  konnten  die  Mittel  den  Betriebs-Ein¬ 
nahmen  entnommen  werden,  so  daß  die  im  Jahr  1906  zurückge¬ 
stellte  Bau-Reserve  nicht  angegriffen  zu  werden  brauchte,  sondern 
der  Ausführung  von  Neubauten  dienen  kann,  die  für  dieses  und  die 
nächsten  Jahre  in  Aussicht  genommen  sind. 

Die  übrigen  Betriebs- Ausgaben  weisen  teils  Erhöhungen,  teils 
Ersparnisse  gegenüber  dem  Voranschlag  auf,  ohne  daß  das  Gesamt- 
Ergebnis  wesentlich  dadurch  beeinflußt  worden  wäre. 

Infolge  der  oben  erwähnten  günstigen  Finanzlage  wurden  wir 
in  den  Stand  gesetzt,  die  Vervollständigung  des  Tierbestandes  er¬ 
folgreich  zu  fördern.  Im  Aquarium,  das  vielleicht  bald  die  hervor¬ 
ragendste  Schöpfung  seiner  Art  sein  wird,  wurde  besonders  die 
Reptiliensammlung  beträchtlich  vermehrt,  und  bei  der  Zierfischanlage 
wurde  schon  im  ersten  Jahre  ihres  Bestehens  die  Höhe  von  40  Be¬ 
hältern  erreicht.  Ihre  Ausgestaltung  unter  Benutzung  der  gegen¬ 
wärtig  im  Bau  befindlichen  neuen  Halle  wird  die  nächste  Aufgabe 
des  laufenden  Jahres  sein.  Von  größeren  Raubtieren  wurde  ein 
Jaguar  und  ein  Tiger  angekauft. 

Neu  für  den  Zoologischen  Garten  waren  von  den  im  Berichts¬ 
jahr  angekauften  Tieren  ein  Dschiggetai  von  Vorderasien  und  eine 
Saiga-Antilope,  die  in  zoologischen  Gärten  zu  den  größten  Selten¬ 
heiten  zählt.  Feiner  sind  eine  Anzahl  kleiner  Säugetiere,  sogen. 

Viverren,  im  Berichtsjahr  zum  ersten  Male  lebend  in  unsern  Garten 
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gelangt.  Manche  Überraschung  wurde  auch  den  Freunden  der 
Kleintiere  in  dem  von  Professor  Dr.  Seitz  vor  3  Jahren  als  erstes 
in  Deutschland  eingerichteten  Insektenhaus  bereitet.  Ein  Riesen¬ 
schmetterling,  ein  Verwandter  des  Tagfalters  Priamus  ist  im 
Insectarium  der  Puppe  entschlüpft ,  wohl  das  erste  Mal ,  daß 
diese  Zucht  in  Europa  gelungen  ist.  Die  nach  vielen  Tausenden 
von  Exemplaren  zählende  Besetzung  des  Insektenhauses  im  vergangenen 
Sommer  bot  den  höchsten  bis  jetzt  erreichten  Insektenbestand  dar. 
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Zu  den  Neuerwerbungen  kommt  der  Zuschuß,  den  die  Nach¬ 
zucht  dem  Tierbestand  lieferte.  Es  wurden  62  Tiere  geboren,  resp. 
erbrütet,  von  denen  wir  Leoparden,  Hirsche,  Antilopen,  Buckel¬ 
ochsen  und  vor  allem  eine  Anzahl  z.  T.  recht  seltener  Känguruh- 
Arten  hervor heben. 

An  Geschenken  wurde  dem  Garten  eine  Kollektion  meist  recht 
seltener  Tiere  überwiesen,  die  Herr  Dr.  Den  in  ge  r  aus  Mainz  von 
einer  Forschungsreise  nach  den  Molukken  mitbrachte.  Ein  Leder¬ 
kopf  von  Buru,  Papageien  und  andere  Vögel  von  dieser  entlegenen 
Insel  sind  wohl  noch  nie  lebend  nach  Europa  gelangt,  und  ein 
Plumplori,  sowie  eine  Taugalunga  waren  willkommene  Desiderate 
der  Säugetiersammlung.  Herr  Baron  PI  essen  (München)  brachte 
von  einer  Reise  nach  Südamerika  außer  einem  Löwenäffchen  einen 
Fächerpapagei  mit,  wohl  das  einzige  Exemplar,  das  zur  Zeit  in 
einem  Tiergarten  ausgestellt  ist.  Herr  G.  A.  von  Neufville  schenkte 
ein  Pärchen  junger  Leoparden;  Herr  Cour.  Bind  in  g,  dem  unser 
Institut  schon  so  viel  verdankt,  sandte  von  einer  Alpeutour  eiuen 
jungen  Steinadler,  der  inzwischen  schön  herangewachsen  ist. 

Außerdem  schenkten  :  1  Seideuäffchen,  Herr  Apotheker  Sey  b e rth , 
Wiesbaden;  2  gemeineMakaken,  Herr  Karl  Lepper,  Homburgv.d.  II. ; 
1  europäisches  Wildschwein,  Herr  Baron  v.  Beulwitz,  Mariahütte 
(Bez.  Trier);  1  gefleckten  Damhirsch,  Herr  Kommerzienrat  K  1  ey er, 
hier;  1  Hasen  Herr  Voigt,  hier;  2  Igel,  Frau  Bach,  hier;  1  Stein¬ 
marder,  Herr  Wolf,  hier;  1  Wiesel,  Herr  v.  Harlessem,  hier; 
1  Hermelin,  Herr  E  n  g  e  1  h  a  r  d,  Hofheim;  verschiedene  kleine  Nage¬ 
tiere,  die  Herren  Prior  und  Ehrhard,  hier,  sowie  Frau  Baronin 
Conrad -Philips,  Heidelberg,  Fräulein  Roose,  hier  und  Fräulein 
Binder,  Mainz ;  1  Hauskatze,  Herr  H.  A.  W  i  1  h  e  1  m  ,  Bockenheim ; 
1  Jagdfasan,  Herr  Direktor  Drory,  hier;  1  Pondichery-Frankolin, 
Herr  Leutnant  Delme-Radeliffe,  Karachi,  0. -Indien;  4  Turm¬ 
falken,  Herr  von  0  s  t  e  rr  o  th  ,  Schönberg-Oberwesel;  1  Rabenkrähe, 
Herr  G  udden,  hier  ;  1  Steinkauz,  Herr  Prior,  hier;  1  Kuckuck,  Herr 
Dr.  Heinroth,  Berlin;  1  Kollektion  deutscher  Vögel,  HerrGarny, 
hier;  verschiedene  kleine  Vögel,  die  Herren  B  e  r  t  r  a  m ,  hier,  Schu¬ 
macher,  hier,  Lowitzer,  hier,  Hörle,  hier,  Sei  dl  er,  Hauau, 
und  Feh  ring  er,  Heidelberg. 

Herr  Carl  Fulda  hatte,  wie  in  jedem  Jahr,  auch  in  diesem 
die  Güte,  das  Erträgnis  der  Kohlenlieferung  dem  Tierfonds  zu  über¬ 
weisen.  Allen  Gönnern  unseres  Instituts  sei  an  dieser  Stelle  noch¬ 
mals  unser  wärmster  Dank  ausgesprochen. 


Durch  den  Tod  verlor  der  Garten  neben  kleineren,  meist 
schnell  wieder  ersetzten  Tieren  2  Chimpansen,  1  Tiger,  1  jungen 
Leoparden,  1  Löwen,  1  Dromedar  und  1  Kamel;  von  großen  Vögeln 
einen  Kasuar.  Dagegen  konnten  von  den  zahlreichen  selbstge- 
züchteten  Tieren  manche  verkauft  werden,  wie  Yaks,  Zebus,  Wasser¬ 
böcke,  Hirsche,  Antilopen,  Känguruhs,  Schwarze  Schwäne  etc.; 
die  aus  Tierverkäufen  gelöste  Summe  betrug  M.  6281.20. 

In  Voraussicht  des  nunmehr  erfolgten  Rücktritts  unseres  wissen¬ 
schaftlichen  Direktors  Professor  Dr.  Seitz  wurde  Herr  Dr.  Kurt 
Priemei,  der  seit  April  als  Volontär  im  Garten  mitarbeitete,  am 
1.  Juni  als  Assistent  angestellt.  Derselbe  erwies  sich  in  seiner  Tätig¬ 
keit  und  seinem  Verständnis  für  den  Betrieb  so  tüchtig,  daß  wir 
ihn  vom  1.  April  1908  an  zum  wissenschaftlichen  Direktor  bestellten. 
Herrn  Professor  Dr.  Seitz  sahen  wir  sehr  ungern  scheiden.  Sein 
fünfzehnjähriges  Wirken  war  im  höchsten  Grad  segensreich  für  unseren 
Garten.  Seinem  Eingreifen  verdanken  wir  eine  wesentliche  Ver¬ 
schönerung  der  gärtnerischen  Anlagen,  aus  seiner  Initiative  entstan¬ 
den  Neu-Schöpfungen,  wie  das  Haus  für  kleine  Säugetiere,  der  Aufbau 
für  Reptilien  über  dem  Aquarium,  das  Insektenhaus,  das  Känguruh¬ 
haus  und  das  neue  Hirschhaus;  die  neue  Inneneinrichtung  des  Affen¬ 
hauses  und  Vogelhauses  sind  sein  Werk,  und  so  schuf  er  Raum  und 
angemessene  Unterkunft  für  die  von  ihm  angestrebte  und  erreichte 
enorme  Vermehrung  des  Tierbestandes  von  1100  Exemplaren  vor 
15  Jahren  auf  über  3000  jetzt,  indem  er  zugleich  vortreffliche  Ein¬ 
richtungen  für  die  Pflege  der  Tiere  traf.  Durch  ihn  wurde  unser 
Garten  zu  einem  der  ersten  unter  derartigen  Instituten  erhoben,  und 
neben  der  hohen  Anerkennung  in  wissenschaftlichen  Kreisen  zeugen 
die  um  50 °/o  vermehrten  Einnahmen  von  den  Fortschritten,  die  wir 
während  seiner  Amtszeit  gemacht  und  zu  großem  Teil  ihm  zu  ver¬ 
danken  habeu.  Um  seines  Rats  und  seiner  Mitwirkung  auch  ferner 
teilhaftig  zu  bleiben,  haben  wir  ein  Abkommen  mit  ihm  getroffen, 
demzufolge  er  zunächst  für  ein  Jahr  uns  und  der  Direktion  beratend 
zur  Seite  stehen  wird. 

Einen  bedeutsamen  Fortschritt  erreichten  wir  im  vergangenen 
Jahr  durch  die  seit  langer  Zeit  angestrebte  Schaffung  eiues  Pensions¬ 
fonds  und  die  Aussicht  unseren  Angestellten  und  Arbeitern  im  Fall 
entstehender  Dienstunfähigkeit  Pensionen  und  ihren  Angehörigen 
Witwen-  und  Waisengelder  gewähren  zu  können.  Dem  Pensions¬ 
fonds,  für  den  ein  besonderer  Verwaltungs- Ausschuß  eingesetzt  wurde, 
und  der  abgesondert  von  unserer  Betriebs-Rechnung  verwaltet  wird, 
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sind  im  Januar  dieses  Jahres  bereits  M.  12,000  aus  den  Betriebs¬ 
mitteln  des  Jahres  1908  überwiesen  worden.  Außerdem  wurden  die 
Bestände  der  seitherigen  Unterstützungskasse  für  die  unteren  Beamten 
des  Zoologischen  Gartens  in  den  Pensionsfonds  übergeleitet.  Diese 
Kasse,  die  vor  10  Jahren  auf  Anregung  unseres  verstorbenen  Auf¬ 
sichtsratsmitglieds  Herrn  Jakob  Steyert  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Ostendverein  gegründet  wurde,  erfreute  sich  reichlicher  Zu¬ 
weisungen  aus  den  Überschüssen  von  festlichen  Veranstaltungen  des 
Ostendvereius ,  ihr  wurden  auch  mit  Zustimmung  der  Städtischen 
Behörden  unsere  jährlichen  Betriebs  -  Überschüsse  überwiesen,  und 
manche  dankenswerten  Zuwendungen  von  privaten  Seiten  flössen  ihr 
zu.  Aus  ihr  wurden  die  Witwen  von  fünf  Wärtern  unterstützt, 
deren  Bezüge  nun  von  dem  Pensionsfonds  zur  weiteren  Auszahlung 
in  gleicher  Höhe  übernommen  worden  sind.  Die  Kasse  schloß  am 
31.  Dezember  1907  laut  beigedruckter  Abrechnung  mit  einem  Be¬ 
stand  von  M.  15,493.93  ab,  durch  dessen  Überleitung  unser  Pensions¬ 
fonds  zu  Anfaug  des  laufenden  Jahres  mit  einem  Kapital-Vermögen 
von  rund  M.  27,000  ins  Leben  treten  konnte.  Dem  Vorstand  des 
Ostendvereines  sprechen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  unseren 
Dank  aus  für  die  Mitwirkung  bei  der  Gründung  der  Unterstiitzuugs- 
kasse,  für  die  damit  und  in  den  folgenden  Jahren  bekundete  Für¬ 
sorge  für  unser  Personal  und  für  seine  Zustimmung  zur  Überleitung 
der  Kasse  in  unseren  Pensionsfonds.  Dem  Pensionsfonds  hoffen  wir 
auch  den  Betriebsüberschuß  von  1907  überweisen  zu  dürfen. 

Indem  wir  unserer  Genugtuung  über  das  im  Jahr  1907  Er¬ 
reichte  Ausdruck  geben  und  unseren  Bericht  mit  der  Bitte  schließen, 
daß  Sie  uns  bei  der  Weiterführung  unseres  Instituts  durch  freund¬ 
liches  Wirken  in  Ihren  Kreisen  unterstützen  mögen,  müssen  wir 
noch  eines  schmerzlichen  Ereignisses  gedenken,  das  uns  im  vorigen 
Sommer  mit  großer  Betrübnis  erfüllte.  Nachdem  wir  im  August 
1906  schon  einen  treuen  Mitarbeiter  in  Herrn  Stadtrat  Anton 
Meyer  verloren  hatten,  der  durch  15  Jahre  in  regster  Weise  an 
unseren  Beratungen  teilnahm  und  dessen  ersprießlicher  Tätigkeit  wir 
immer  dankbar  gedenken  werden,  starb  am  21.  Juni  1907  eines  der 
ältesten  Mitglieder  unseres  Gremiums,  unser  verehrter  Justizrat 
Dr.  Franz  Caspari,  der  dem  Verwaltungsrat  seit  dem  31.  Ok¬ 
tober  1872,  dem  Gründungstag  unserer  Gesellschaft,  angehörte.  Justiz¬ 
rat  Caspari  war  das  tätigste  Mitglied  unserer  Verwaltung,  einer 
der  genauesten  Kenner  der  Erfordernisse  für  die  Entwicklung  des 
Zoologischen  Gartens  und  der  unermüdlichste  Förderer  unserer  Be- 
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strebuugen.  Ihm  verdanken  wir  eine  Fülle  von  Anregungen,  die  er 
aus  der  unausgesetzten  Beobachtung  des  Betriebs  in  lebhafter  Auf¬ 
fassungsgabe  mit  durchdringendem  Blick  und  in  fortwährendem  Ver¬ 
kehr  mit  unseren  Direktoren  schöpfte  und  zum  Nutzen  des  Instituts 
zur  Geltung  brachte.  Mit  schmerzlichem  Vermissen  gedenken  wir 
seiues  treuen  Mittuns  wie  seiner  liebenswürdigen  Persönlichkeit,  denen 
wir  immerdar  ein  dankbares  Andenken  bewahren  werden. 


Gewinn-  und  Verlust-Konto: 


Betriebs-Rechnung  des  Zoologischen  Gartens  vom  Jahre  1907. 


Einnahmen. 

1.  Abonnements: 

2547  Familien  .  .  .  . 
648  Einzelne  .  .  .  . 
172  Pensionär-  und  Mo¬ 
nats-Abonnements  . 


M.  Pf. 


77,750.  — 


2.  Tageskarten: 

132,052  Personen  zu  vollem  Ein¬ 
trittspreis. 

126,392  Personen  zu  ermäßigtem 
Eintrittspreis. 

3,161  Schüler. 

261,605  Personen  M.  171,902.95 
ab:  Kosten  be¬ 
sonderer  Veran¬ 
staltungen  .  .  M.  5,473.35  1  66.429  .  60 

3.  Wein-  und  Bier-Nutzen .  10,339.  38 


4.  Pacht .  16,320.  — 

5.  Vermietungen  ....  4,893.  — 

6.  Verschiedenes  ....  5,979.  31 

7.  Zinsen .  2,445.  91 

8.  Aquarium .  22,155.  07 

9.  Tiere  und  Geschenke  .  6,611.  20 

10.  Insekten .  1,635.  52 

314,558.  99 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 


7. 

8. 
9. 


10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 


16. 


Ausgaben. 

M.  Pf. 


Gehalte . 

59,076. 

75 

Fütterung . 

71,537. 

13 

Musik . 

63,407. 

76 

Heizung  u.  Beleuchtung 

11,015. 

99 

Wasserversorgung  .  . 

13,372. 

52 

Garten-Unterhaltung 

8,105. 

38 

Bau-Unterhaltung .  .  . 

40,035. 

39 

Druckkosten  .... 

3,202. 

64 

Insertionen . 

4,138. 

79 

Dienstkleider  .... 

1,923. 

15 

Versicherung  .... 

3,303. 

89 

Allgemeine  Unkosten 

7,595. 

84 

Unterstützungen  .  .  . 

480. 

— 

Aquarium . 

6,745. 

99 

Tiere . 

15,158. 

70 

Insekten  . 

2,518. 

65 

311,618. 

57 

Ü  bersch  u£ 

t  2,940. 

42 

Bilanz  vom  31.  Dezember  1907. 


Aktiva.  p£  Passiva.  jyj.  pj 

Tiere .  70,250.  —  Aktien-Kapital  ....  1,260,000.  — 

Gebäude  M.  2, 165, 000. —  Prioritäts-Aktien  .  .  .  231,750.  — 

Zuwachs  »  1  o,l 44.09  Prioritäts-Obligationen: 

M.  2,178,144.09  A.  Schuldverschreibungen 

Abschrei-  in  Umlauf  ....  872,850.  — 

bung  .  »  13,144.09  2,165,000.  -  B.  Darlehen  der  Stadt  .  350,000.  — 

Park .  145,000.  —  Aquarium-Reserve  .  .  2,000.  — 

Übertrag  2,380,250.  —  Übertrag  2,716,600.  — 
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Aktiva.  M.  pf. 

Übertrag1  2,380,250.  — 
Aquarium  (Tiere,  See¬ 
wasser,  Scheiben)  .  .  2,000.  — 

Pflanzen .  5,000.  — 


Mobilien  .  M. 

181,650.— 

Zuwachs  » 

1,357.80 

M.  183,007.80 

Absclirei- 

buug  .  » 

14,957.80 

168,050.  — 

Käfige  .  .  . 

1,000.  — 

Musikalien  M. 

1,500.- 

- 

Zuwachs  » 

408  78 

M. 

1,908.78 

Abschrei- 

bung .  .  » 

408.78 

1,500.  — 

Bibliothek .  . 

•  •  •  • 

500.  — 

Vorräte  (Futter,  Kohlen  etc.) 

6,349.  87 

Vorversicheruno 

r 

>  *  •  • 

2,528.  70 

Effekten  : 

a.  Vorrätige  Wertpapiere  55,867.  71 

b.  Vorrätige  geschenkte 

4  Aktien  ....  1,800.  — 

c.  Vorrätige  geschenkte 

928  Prioritätsaktien  139,200.  — 

Frankfurter  Bank  .  .  .  14,017.  26 

Kassenbestand  .  .  .  .  8,671.  51 

2,786,735.  05 


Passiva.  ^  pf_ 

Übertrag  2,716,600.  — 

Bau- Reserve .  9,000.  — 

Zinsen-Vortrag  ....  15,794.  63 

Abonnenten  für  1908  .  .  42,400.  — 

Stadthauptkasse  ....  2,940.  42 


Unterstützungskasse  für  die  unteren  Beamten  des  Zoolog.  Gartens. 

Grundstock.  Dispositionsfonds. 

1907  1.  Januar.  Bestand . .  M.  12,547.77  M.  1,384.73 


» 

Zuweisungen  ..... 

.  .  .  » 

1,182.14 

» 

381.— 

Kursgewinn . 

70.77 

j> 

— 

» 

Zinsen  ....... 

— 

» 

497.52 

M. 

13,800.68 

M. 

2,263.25 

» 

Unterstützungen  .... 

— 

» 

570.— 

x> 

31.  Dezember.  Bestand  . 

.  .  .  M. 

13,800.68 

M. 

1,693.25 

15,493.93 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Die  Symmetrie  in  der  Färbung  unserer  Waldvögel.  In  meiner 
demnächst  erscheinenden  »Wertschätzung  unserer  Vögel«  führe  ich  darüber 
aus:  Es  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  (Mäusebussard  und  Kampfläufer)  durch¬ 
weg  die  Eigenart  der  Natur,  sich  in  peinlich  regelmäßigen,  streng  symmetrischen 
Formen  zu  geben.  Dadurch  wirkt  sie  oft  überhaupt  erst  und  sehr  oft  geradezu 
großartig.  Wie  schön  hebt  sich  die  Sperbergrasmücke  von  allen  ihren  un¬ 
scheinbaren  Basen  und  Verwandten  ab  —  einzig  und  allein  durch  die  regel¬ 
mäßige  Wellenzeichnung  ihrer  Brust!  Ebenso  regelmäßig  wie  diese  ist  die 
Wellenzeichnung  der  Habichte,  Sperber  und  Taubenfalken,  die  Punktreihung 
an  den  Kehlen  '1er  Drosseln,  die  Flammenspatelung  an  dem  Bauch  der  Eulen, 
die  Querbänderung  an  den  Flügeln  der  Buntspechte,  Wiedehopfe,  Mauerläufer, 
die  Pfeil-  und  Keilfleckung  am  Bauch  oder  Bücken  der  Kreuzschnäbel,  Ammern, 
Pieper,  Ufer-  und  Wasserläufer  u.  s.  w. ;  es  hat  ein  jedes  Fleckchen  an  dem 
einen  Körperteil  sein  Gegenfleckchen  am  anderen,  ein  jedes  Schaftstrichlein  am 
rechten  Flügel  einen  Gegenstrich  am  linken.  Es  arbeitet  und  wirkt  die  Natur 
tatsächlich  mit  zwei  elementaren  Prinzipien  —  was  schon  die  alten  Philosophen 
ahnten  —  mit  positiv  gleichen  oder  negativ  entgegengesetzten;  sie  vereinigen 
sich  entweder  in  harmonisch-symmetrischer  Gleichartigkeit  oder  aber  stehen 
zueinander  in  —  NB.  auch  streng  regelmäßigem,  durchaus  symmetrischen  — 
Kontrast.  Man  kann  diese  Tatsache  des  Dualismus  im  weiten  Reiche  der 
Natur  allüberall  wiederfinden  und  feststellen,  wenn  man  die  Natur  nur  mit 
einiger  Sachkenntnis  zu  betrachten  versteht.  W.  Schuster. 

Die  schwarze  Farbe  bei  vielen  afrikanischen  Schlangen. 
Neuerdings  macht  Dr.  Fr.  Werner  wieder  einmal  auf  die  Häufigkeit  der 
Schwarzfärbung  bei  den  afrikanischen  Arten  der  Schlangengattungen  Naja 
(nigricoUis,  melanoleuca  und  anchietae ),  Boodon  ( olivaceus  und  virgatus ),  Atractaspis 
(irregularis  und  aterrimus ),  Tropidonotus  ( olivaceus )  u.  a.  aufmerksam.  Auffallend 
sei  besonders  das  Auftreten  einfarbig  dunkler  Spielarten  bei  sonst  bunter  ge¬ 
färbten  Schlangen  des  Sudans,  wie  z.  B.  bei  Boodon  Jineatus  und  Naja  haje, 
doch  lasse  sich  diese  Tatsache  wohl  befriedigend  dadurch  erklären,  daß  die 
schwarze  Farbe  hier  als  eine  Art  Gattungseigentümlichkeit  zu  betrachten  sei. 
Mit  dieser  Erklärung  kommen  wir  aber  nicht  weiter.  Die  Sache  bleibt  damit 
nach  wie  vor  dunkel  und  unverständlich.  Sicher  ist  nur  das  eine,  daß  wir  hier 
die  dunkle  Farbe  nicht  auf  eine  Einwirkung  der  Außenwelt  zurückführen  können, 
wie  wir  es  sonst  —  bei  Isolierung  auf  kleinen  Inseln,  bei  großer  Luftfeuchtig¬ 
keit  oder  bei  großer  Lufttrockenheit  neben  hoher  Temperatur,  bei  Anpassung 
an  dunkle  Bodenfarben  und  bei  der  Notwendigkeit  reichlicher  Aufnahme  von 
Wärmestrahlen  —  zu  tun  gewohnt  sind. 

(Nach  Rept.  u.  Amph.  a.  d.  ägypt.  Sudan  u.  N.-Uganda  in  Sitz.-Ber.  Akad. 
Wien  Bd.  116,  Abt.  I,  1908  p.  102.)  Bttgr. 

Schwarzspecht  (Dryocopus  martius  L.)  im  Schwarzwald  nicht  selten, 
wenn  auch  vereinzelt  auftretend.  Wie  überall  beansprucht  er  auch  hier  große 
Reviere,  was  K.  Floericke  auch  in  seinem  neuen  »Deutschen  Vogelbuch«  betont. 

Wilhelm  Schuster. 


eiü*. 


Li  t  e  l*  a  t  u  l*. 

j,  Van  Denburgh,  Prelirninary  Descriptions  of  f'our  new  l’äces  of  Gigantic 
Land  Tortoises  from  tlie  Galapagos  Islands.  —  Sep.-Abdr.  a.  Proc.  Californ. 
Acad.  of  Sciences  (4)  Yol.  1,  1907.  8°.  6  pag. 

Die  von  der  California  Academy  of  Sciences  in  San  Francisco  in  den 
Jahren  1905  —  1906  nach  den  Galapagos  ausgesandte  Sammelexpedition  hat 
das  überraschende  Resultat  ergeben,  daß  dort  noch  vier  weitere  Riesenschild¬ 
kröten  —  davon  drei  heute  noch  lebende  Arten  —  entdeckt  werden  konnten,  die 
in  dieser  vorläufigen  Notiz  beschrieben  werden.  Alle  Arten,  die  bis  jetzt  von 
diesen  Inseln  beschrieben  worden  waren  und  zum  Teil  als  ausgestorben  galten, 
wurden  mit  alleiniger  Ausnahme  der  von  Charles  Island  bekannten  noch  lebend 
angetrofFen.  Von  den  300  mitgebrachten  Stücken  sind  übrigens  etwa  40  nur  in 
mehr  oder  weniger  guten  Bruchstücken  erhalten.  Die  neuen  Arten  sind  Testudo 
hoodensis  n.  sp.,  ein  lebendes  Weibchen  von  Hood  Island,  T.  darwini  n.  sp.  ein 
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Irrgäste  in  den  Ostseeprovinzen. 

Von  C.  Grev£  in  Riga. 

Eine  durchaus  nicht  seltene  Erscheinung  ist  das  Auftreten 
fremdländischer  Vögel  iu  vou  ihrer  eigentlichen  Heimat  weit  ab¬ 
liegenden  Gebieten,  da  das  Flugvermögen  es  ihnen  gestattet,  größere 
Strecken  schnell  und  leicht  zu  durchmessen  und  plötzlich  dort  zu 
erscheinen,  wo  sie  sozusagen  eigentlich  nicht  hingehören.  Zuweilen 
mögen  sie  auch  unfreiwillig  auf  weite  Entfernungen  hin  verschlagen 
werden,  wie  z.  B.  durch  Stürme.  Viel  größere  Hindernisse  stellen 
sich  den  an  den  Erdboden  gebundenen  Säugetieren  entgegen  ,  große, 
breite  Gewässer,  hohe  Gebirge  u.  s.  w.  Es  wird  sich  also  viel 
seltener  die  Gelegenheit  bieten,  Irrgäste  und  Einwanderer  aus  dieser 
Tierordnung  in  vou  ihrer  Heimat  ferngelegenen  Gegenden  zu  be¬ 
obachten.  Die  Gründe,  die  die  einzelnen  Individuen  veranlassen 
(denn  um  solche  Fälle  handelt  es  sich  meist),  sich  auf  die  Wander¬ 
schaft  zu  begeben,  mögen  sehr  verschieden  sein.  Nahrungsmangel, 
Beunruhigung  durch  den  Menschen  und  unbefriedigter  Geschleehts- 
trieb  könnten  in  vielen  Fällen  die  Veranlassung  dazu  bieten;  in  den 
meisten  jedoch  wird  man  vergeblich  eine  genügende  Erklärung  zu 
finden  trachten. 
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Meine  Absicht  ist  es  nun,  hier  den  geehrten  Lesern  eine  kurze 
Übersicht  über  die  wohl  verbürgten  Fälle  vom  Auftreten  solcher 
Säugetiere  im  Gebiete  der  russischen  Ostseeprovinzen  zu  bieten,  die 
bei  uns  entweder  in  historischer  Zeit  nicht  gelebt  haben  oder  aber 
vor  längerer  Zeit  ausgestorben  sind  und  nicht  mehr  zur  Fauna  des 
Baltikums  gehören. 

1.  Eisfuchs  ( Canis  lagopus  L.).  Das  Gebiet  des  Eisfuchses 
ist  die  nördliche  Uferregion  Europas,  die  Tundra,  und  südlich  von 
der  Nordgrenze  des  Waldes  kommt  er  nicht  vor.  Einzelne  Fälle 
der  Einwanderung  von  Eisfüchsen  in  südlichere  Gegenden  werden 
wohl  erwähnt.  So  erschienen  sie  1832  und  1841  in  Schweden.  Im 
letzteren  Jahre  erreichten  sie  die  Südspitze  Skanörs  Ljung  und  die 
Provinz  Schonen,  und  in  Rußland  traten  sie  bei  Petersburg  auf. 
1878  wurde  ein  Exemplar  im  Winterkleide  in  den  Bergen  von  Kora, 
an  den  Quellen  der  Kora  im  Semiretschensker  Gebiet,  im  dsunga- 
rischen  Alatau,  der  zum  Tjauschansystem  gehört,  gefangen.  Für  die 
russischen  Ostseeprovinzeu  sind  zwei  verbürgte  Fälle  des  Auftretens 
von  G.  lagopus  zu  verzeichnen  :  1845  schoß  mau  in  Kurland  bei 
Bauske  am  2./14.  April  ein  Männchen,  und  ein  Weibchen  einige 
Wochen  später  nicht  weit  von  da  bei  Eckau.  Die  Tiere  hatten  sich 
in  einem  verlassenen  Ziegeleibreuuofen  einquartiert  gehabt.1)  Der 
zweite  Fall  rührt  aus  der  jüugsten  Zeit  her.  Im  Winter  1905/6 
beobachtete  man  dicht  bei  Narwa,  in  den  dem  Herzog  von  Mecklen¬ 
burg  gehörigen  Forsten  im  St.  Petersburger  Gouvernement  au  der 
Grenze  Estlands  einen  Fuchs  in  weißem  Winterkleide,  doch  gelang 
es  nicht  seiner  habhaft  zu  werden.  Im  Sommer  1906  erlegte  ihn 
(im  grauen  Sommerhaar)  der  Förster  Haffuer  und  machte  ihn  dem 
Museum  des  Naturforschervereins  zu  Riga  zum  Geschenk.  Es  ist 
ein  sehr  alter  Rüde  mit  stark  abgenutzten  Zähnen.  Eine  weiße  »Fuchs¬ 
herde«  wird  im  estnischen  Volksepos,  der  Kalewipoeg-Sage,  erwähnt; 
es  mögen  also  in  vorhistorischer  Zeit  Eisfüchse  den  Esten  wenigstens 
durch  den  Verkehr  mit  ihren  nördlich  lebenden  finnischen  Stammes¬ 
genossen  bekaunt  gewesen  sein.  Wenig  zuverlässig  und  durch  keine 
Belege  begründet  ist  Bauraanus  Angabe  in  seinen  Jagdanekdoten, 
daß  man  »weiße  Füchse«  bei  Talsen  »in  Livland«  —  es  liegt  aber 
in  Kurland  —  gesehen  habe. 

2.  Vielfraß  ( Gulo  borealis  Ni  Iss.).  Dieser  Bewohner  der 
Polarländer  kam  nach  Eichwald  früher  in  Litauen  und  Wol¬ 
hynien  vor,  und  Blinken  führt  ihn  als  ehemaligen  Insassen  des 


9  Sendungen  d.  Kurl.  Gesell,  f.  Lit.  u.  Kunst,  Mitau,  1845,  p.  53. 
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Bjalowescher  Waldes  auf.  Irrgäste  sind  auch  für  Deutschland  zu 
verzeichneu.  So  berichtet  Beeil  stein,  daß  je  einer  1777  bei 
Helmstedt  im  Braunschweigischen  und  1751  hei  Frauenstein  in 
Sachsen  erlegt  worden  sei.  1830  schoß  man  die  letzten  bei  Pinsle 
und  in  Podolien;  etwas  länger  hielten  sie  sich  im  Bjalowescher  Forst. 

Was  die  Ostseeprovinzen  anbelangt,  so  soll  der  »wilde  Vielfraß« 
1791  in  Livland  selten,  in  Kurland  noch  zahlreich  die  dichtesten 
Wälder  bewohnt  haben.1)  Baron  F.  von  Nolde  nennt  ihn  im 
18.  Jahrhundert  für  Kurland  nicht  mehr  als  ständig,  wohl  aber 
Schreber,  jedoch  nicht  für  Livland.  Hupel2)  läßt  ihn  in  Ruß¬ 
land,  Polen  und  Kurland  häufig  sein,  in  Liv-  und  Estland  aber 
in  den  »dicksten«  Wäldern  selten.  Petri3)  führt  ihn  für  Liv-  und 
Estland  auf,  und  zwar  in  der  Rubrik  »Nagetiere«  !  Subfossile  Reste 
dieses  Tieres  aus  dem  Riunehügel  am  Burtneck-See  in  Nordlivland 
beweisen  sein  tatsächliches  Vorkommen  in  unserer  Provinz  wenigstens 
in  der  Zeit  des  Beginnes  ihres  Verkehrs  mit  Westeuropa.  Es 
scheint  aber,  als  ob  der  Vielfraß  iu  Livland  nie  besonders  häufig 
gewesen  sei,  und  wir  werden  wohl  kaum  irren,  wenn  wir  ihn  zu 
den  hier  längst  ausgestorbenen  Tieren  rechnen.  1805  gab  es  jeden¬ 
falls  in  Kurland  keine  mehr.  1875,  am  9./21.  Oktober,  wurde  iu 
Kurland  ein  Männchen  im  Saukenschen  Forst  im  Revier  Gerkan 
erlegt  und  dem  Mitauer  Museum  übergeben.  1876  erwarb  der 
Pelzhändler  Grünwald  das  Fell  eines  jungen,  zwischen  Jakob¬ 
stadt  und  Kreuzburg  im  März  nicht  weit  von  der  Düna  erlegten 
Exemplares.4)  Beide  Stücke  wiesen  Verletzungen  durch  Schlagfallen, 
die  aber  verheilt  waren,  auf.  Ob  es  aus  der  Gefangenschaft  ent¬ 
kommene  oder  Irrliuge  (aus  Litauen,  Grodno,  Bjalowesch  ?)  gewesen, 
oder  ob  der  Vielfraß  damals  wirklich  noch  einzeln  im  kurischen 
Oberlande  vorkam,  wird  wohl  kaum  entschieden  werden  können. 
Auffallend  ist  immerhin  der  Umstand,  daß  beide  Tiere  in  derselben 
Gegend  erbeutet  wurden. 

Einer  Privatmelduug  nach  (Herr  R  e  i  n  w  a  1  d  t  in  Reval) 
»soll«  ein  Vielfraß  1890  im  Weseubergschen  in  Estland  beobachtet 
worden  sein. 

9  Fischer,  Versuch  einer  Naturg.  von  Livland,  1791,  2.  Aufl.,  Königsberg. 

2)  Hupel,  Topograph.  Nachrichten  von  Liv-  und  Estland,  Band  II, 
1777,  Riga.- 

3)  Petri,  Neuestes  Gemälde  von  Liv-  und  Estland.  Leipzig,  1809,  Band  I. 

4)  Baltische  Monatsschrift,  1885  (0.  v.  Löwis,  Die  wildlebenden  halt. 
Säugetiere). 


3.  Hamster  (Cricetus  cricetus  L.).  Obwohl  Fischer  (1.  c.) 
vom  Hamster  spricht  und  Hupel  (1.  c.),  wie  auch  Petri  (1.  c.)  ihn 
für  Liv-  und  Estland  anführen,  freilich  Hupel  mit  dem  Vorbehalt, 
er  »habe  ihn  im  Dörptschen  nicht  gefunden«,  meint  0.  v.  Löwis 
(1.  c.),  daß  dieser  Nager  nie  in  unseren  Provinzen  gelebt  habe,  und 
daß  das  Exemplar  im  Dorpater  Universitätsmuseum  mit  der  lakonischen 
Etikette  »Livouia,  1836«  wohl  von  Lehmann  aus  Siidrußlaud 
mitgebracht  worden  sei.  Das  für  den  Hamster  aufgeführte  Wort 
der  Letten  »urwilkas«  sei  im  Volke  ganz  unbekannt  und  eine  Lexi¬ 
konphantasie.  Um  so  interessanter  ist  daher  eine  neuerdings  ge¬ 
machte  Entdeckung:  In  der  Gegend  von  Lemsal  in  Nordlivland  wurde 
von  einem  Buschwächter  ein  unterirdischer  Bau  gefunden,  in  dem 
sich  4  Pfund  (etwa  1.6  Kilogramm)  Gerste  und  außerdem  Kartoffeln 
aufgespeichert  fanden.  Für  eine  Feldmaus  zu  große  Vorräte  — 
sollten  es  Hamster  sein?  Die  Eigentümer  des  Baues  konnten  nicht 
nachgewiesen  werden,  obwohl  es  im  Winter  (Januar  1908)  war. 
Jedenfalls  wird  die  Sache  mit  Eintritt  der  besseren  Jahreszeit  gründ¬ 
lich  untersucht  werden. 

4.  Die  Ägyptische  Ratte  (Mus  alexandrinus  Geoffr.).  Ein 
Exemplar  dieses  Nagers  wurde  1902  von  Herrn  Buturlin  in 
Marienburg  (Ostlivlaud)  mit  mehreren  Mus  rattus  erbeutet  und  dem 
Moskauer  Universitätsmuseum  übergeben.  1903  schoß  Herr  Martensou 
ein  Stück  vom  Gutsdache  in  Malup  (Südostlivlaud)  herab. 

5.  Das  Wildschwein  (Sus  scrofa  L.).  Subfossile  Beste  vom 
Wildschwein  wurden  im  Rinnehügel  am  Burtneck-See  in  Livland, 
bei  Snhrs  in  Kurland  (in  der  Hauptmannschaft  Pilten)  und  am 
Eusbach  oberhalb  Dorpat  gefunden.  Irn  estnischen  Nationalepos 
Kalewipoeg  wird  eine  Eberjagd  beschrieben.  Nach  Hiärn  (Ehst-, 
Lyf-  und  Lettl.  Gesell.  I.  Buch)  soll  das  Wildschwein  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Livland  stellenweise  heimisch  und 
nicht  selten  gewesen  sein.  Fischer  (1.  c.)  hält  es  für  nic})t  einhei¬ 
misch  (wenigstens  nicht  zu  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts)  und  meint, 
es  käme  nur  ziuveilen  im  Wiuter  über  das  Eis  ins  Seßwegeusche, 
Ascherade usche  und  andere  Gegenden  Livlands  (also  wohl  aus  Kur¬ 
land)  herein.  1836  wurde  ein  Wildschwein  bei  Lubahn  im  südöst¬ 
lichen  Livland  erlegt,  jedenfalls  ein  Einwanderer.  Am  5./17.  November 
1882  schoß  man  einen  Keiler  in  Kurland  im  Kurzumschen  Walde; 
ein  fernerer  Irrgast  wurde  für  1897  aufgeführt,  der  am  7./19.  Januar 
im  Annenhofschen  Forste  bei  Marienburg  (Kreis  Walk,  Livland)  ge¬ 
streckt  wurde,  nachdem  er  von  Neu-Schwaneuburg  an  verfolgt  worden 


229 


war.1)  Ein  anderes  Wildschwein  soll  nach  Löwis2)  »vor  wenigen 
Jahren«  —  die  Notiz  ist  1897  geschrieben  —  bei  Dorpat  erlegt 
worden  sein.  In  Kurland  fehlte  das  Wildschwein  1851  jedenfalls 
schon.3)  Neuerdings  schoß  Baron  Oelsen  auf  eiuer  Treibjagd 
bei  Degahlen  in  Kurland  am  21.  I)ez./3.  Jan.  1907/08  einen  etwa 
6 — 7jährigen  Keiler,  der  gelegentlich  einer  Jagd  auf  verschiedenes 
Wild  ganz  unerwartet  auftauchte.  Er  wog  148  kg.  Am  20.  Dezember 
1907  (2.  Jan.  1908)  wurde  im  östlichen  Livland  bei  Warbus  ein 
Keiler  gesehen,  und  es  gelang  Baron  E.  Maydell  ihn  am  2./15. 
Januar  1908  im  Kidjerwsclien  Walde  (Kirchspiel  Wendau),  etwa  40  km 
südlich  von  Dorpat,  zu  erlegen.  Das  Tier  wog  nur  80  kg,  war  sehr 
abgemagert,  und  im  Magen  wurden  Reste  von  Kartoffeln  und  Reisig 
aus  Ameisenhaufen  gefunden.  Sein  Alter  schätzte  man  auf  5  Jahr. 
Die  benachbarten  russischen  Gouvernements  Pskow  (im  Osten)  und 
Witepsk  (im  Südosten)  beherbergen  keine  Wildschweine;  im  Wilna- 
scheu  ist  es  eine  große  Seltenheit  —  bleibt  also  nur  das  südlich  von 
Kurland  gelegene  Gouvernement  Kowuo,  aus  dem  sie  nach  Kurland 
und  durch  letzteres  nach  Livland  eingewechselt  sein  können.  Die 
kolossalen  Schneemassen  und  infolge  dessen  Nahrungsmangel  mögen 
sie  zu  den  weiten  Wanderungen  veranlaßt  haben.  Eiueu  so  schnee¬ 
reichen  Winter  hat  mau  in  den  genannten  Gouvernements  (und  auch 
in  den  Ostseeprovinzen)  schon  lange  nicht  mehr  erlebt. 

6.  Der  Buckelwal  ( Megaptera  boops  L.),  1578  im  Mai 
strandete  in  Kurland  ein  Wal,  der  42  Fuß  lang  war  und  der  Be¬ 
schreibung  nach  ein  Buckelwal  gewesen  sein  kann.  1625  fand 
man  an  der  Küste  bei  Dondaugen  eine  Rippe,  die  ebenfalls  möglicher¬ 
weise  ein  Rest  des  vorstehend  erwähnten  Wales  war.  1811  will 
man  einen  Walfisch  von  »70—80  Ellen«  Länge  bei  Gallström  gesehen 
haben,  wobei  wohl  sehr  viel  Phautasie  mitspielte,  denn  80  Ellen 
livländisch  siud  etwa  150  Fuß  (=  45,6  ml).  Am  9./21.  April  1851 
strandete  ein  32  Fuß  langes  Männchen  von  Megaptera  boops  L. 
östlich  von  Reval  auf  der  Insel  Rammusaar.4) 

7.  Der  Weißwal  ( Delphinapterus  leucas  Pall.).  Im  Mai  1906 
fanden  Fischer  aus  Tackerort  in  der  Pernauschen  Bucht  auf  eiuer 

9  1.  c. 

2)  Zool.  Garten  1897,  pag.  340. 

3)  Das  Inland.  Eine  Wochenschrift  für  Liv-,  Est-  und  Kurland,  Dorpat, 
1851,  N.  53  »Das  Oberland  Kurlands«. 

4)  Hübner,  C.  W7,  Über  eine  bei  Reval  erbeutete  Balaena  longimana. 
Reval  1852,  Lindfors  Erben. 
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unbewohnten,  kleinen  Insel  die  Knochen  eines  etwa  18  Fuß  langen 
fischähnlichen  Tieres.  Au  ihm  waren  die  Knorpel  und  Sehnen  noch 
nicht  zerstört,  woraus  mau  schloß,  daß  das  Geschöpf  vor  nicht 
langer  Zeit  gestrandet  oder  ausgeworfen  sei.  Der  Peruaner  Schlacht¬ 
hausdirektor  kaufte  das  Skelett  uud  schenkte  es  dem  Museum  des 
Veterinäriustituts  in  Dorpat,  woselbst  Professor  Rosen  berg  es  als 
Delphinapterus  leucas  Pall,  bestimmte.  Im  Juui  1907  entdeckten 
wiederum  Tackerortsche  Fischer  am  Eingänge  in  die  Pernauer 
Bucht  einen  großen  weißen  »Fisch«,  der  sich  an  einer  flachen  Stelle 
festgerannt  hatte,  bei  ihrem  Herankommen  aber  wieder  freikam. 
Er  soll  einen  Dampfstrahl  emporgeschleudert  haben.  Vom  12. — 15. 
Juni  (25. — 28.  Juni)  1907  zeigte  sich  ein  Wal  in  der  Kundaschen 
Bucht  an  der  Nordküste  Estlands  im  Finnischen  Meerbusen.  Er 
war  etwa  15  Fuß  laug  und  erschien  auf  größere  Entfernung  hin 
glänzend  weiß,  auf  eine  Distanz  von  100  Schritt  aber  konnte  man 
auf  dem  weißen  Grunde  eine  deutliche  hellgraue  Fleckenzeichnung 
unterscheiden.  Das  Tier  warf  einen  Wasserstrahl  von  ungefähr 
4  Fuß  Höhe  aus,  der  je  nach  der  Körperlage  des  Wales  senkrecht 
oder  unter  spitzem  Winkel  zur  Wasseroberfläche  erschien.  Eine 
Rückenflosse  fehlte  —  ein  Kennzeichen  des  Weißwals!  Bei  der 
Verfolgung  tauchte  er  auf  etwa  10  Minuten,  um  dann  für  5 — 10 
Sekunden  den  Rücken  oder  Kopf  zu  zeigen.  Längere  Zeit  hielt  er 
sich  im  Wasser  von  nur  14  Fuß  Tiefe  auf.  Am  15.  Juni  verschwand 
er  in  westlicher  Richtung,  um  an  der  Küste  von  Kolk  zu  erscheinen. 
Am  18.  Juni  (1.  Juli)  tauchte  ein  silberweißer  Wal,  dem  die  Phan¬ 
tasie  nicht  ganz  unbefangener  Beobachter  eine  Länge  von  30  Fuß 
und  einen  Wasserstrahl  von  15  Fuß  Höhe  beilegte,  an  der  Küste 
von  Wallküll  (Estland,  Kreis  Harrien)  auf.  Er  wurde  heftig  ver¬ 
folgt  und  sogar  beschossen,  verschwand  aber  am  nächsten  Morgen. 
Hiernach  will  man  ihn  wieder  bei  Kolk  gesehen  haben.  Am  25. 
Juni  (8.  Juli)  erschienen  ihrer  zwei  (ein  größerer  von  etwa  25  Fuß 
Länge  [?]  und  ein  kleinerer),  vielleicht  eine  Mutter  mit  ihrem 
Jungen,  au  der  Küste  von  Kasperwieck,  aber  erbeutet  wurden  sie 
nicht.  Jedenfalls  ist  die  Beobachtung,  die  bei  Kunda  gemacht 
wurde,  wohl  zuverlässig  und  maßgebend,  und  es  wird  angenommen 
werden  müssen,  daß  der  Skelettfund  und  die  später  gesehenen  Tiere 
auf  das  Eindringen  einer  kleinen  Gesellschaft  von  Weißwalen  in 
die  Ostsee  hinweisen. 

Ende  Februar  1908  meldeten  die  Zeitungen,  daß  in  der  Ostsee 
bei  Memel  ein  Weißwal  ( Physeter  albicans  =  Delphinapterus  leucas) 
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erlegt  worden  sei.  Es  dürfte  dies  wohl  eines  der  Glieder  dieser 
kleinen  Einwandererschar  gewesen  sein,  zumal  die  Maße  mit  dem  vom 
Knndascheu  Beobachter  angegebenen  so  ziemlich  übereiustimmeu  (Länge 
4,12  m  =  14,42  Fuß). 

1904  wurde  nach  Mitteilung  des  Herrn  von  Ekesparre- 
01  brück  auf  Oesel  von  Fischern  in  einer  Nacht  ein  »Ungetüm« 
beobachtet,  das  wie  »eine  Insel«  aussah  und  furchtbar  blies.  Die 
Leute  befanden  sich  im  Rigaseben  Meerbusen  auf  der  Höhe  des 
Dorfes  Kawi  der  Halbinsel  Sworbe  (auf  Oesel).  Wahrscheinlich 
wohl  auch  ein  Wal. 

In  der  Abau  bei  Zabeln  in  Kurland  wurde  vor  vielen  Jahren 
der  Zahn  eines  Narwals  {Monodon  monoccros  L.)  gefunden.  Da 
dieses  Tier  zwischen  dem  70.° — 80.°  nördlicher  Breite  vorkommt, 
unmöglich  sich  in  unsere  Ostsee  verirren  kann  und  das  Stück  nicht 
den  Eindruck  allzulangen  Liegens  in  der  Erde  (im  Flußgrunde) 
machte,  so  wird  man  wohl  annehmen  können,  daß  es  durch  Handel 
nach  Kurland  gelangte  und  verloren  wurde.  Es  mag  von  irgend 
einem  reichen  Manne  erworben  worden  und  ihm  zufällig  abhanden 
gekommen  sein;  hingen  doch  mit  den  Zähnen  des  Narwals  allerlei 
abergläubische  Vorstellungen  zusammen. 


Ornitliologisclie  Beobachtungen  auf  einigen  Friesischen  Inseln. 

Von  Dr.  F.  Helm  in  Chemnitz. 

Ornithologischer  Studien  halber  besuchte  ich  in  den  letzten 
Jahren  wiederholt  die  Inseln  N  e u  w e  r  k  und  Rom  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten.  Im  folgenden  soll  nun  auf  die  wichtigsten  durch 
diese  Ausflüge  gewonnenen  Ergebnisse  etwas  näher  eingegangen 
werden.  Zur  Orientierung  füge  ich  ihnen  kurze  Angaben  über  das 
Vorkommen  der  betreffenden  Arten  auf  den  Friesischen  Inseln  über¬ 
haupt  bei.  Dazu  benutzte  ich  teils  die  »Vogelwelt  der  Insel  Sylt« 
von  M.  B.  Hagendefel  dt  (veröffentlicht  in  der  Ornith.  Monats¬ 
schrift  1902,  209  ff.),  teils  auch  »Die  Vögel  der  Friesischen  Inseln« 
von  Otto  Leege.  Emden  und  Borkum,  Verlag  von  W.  Hayuel.  1905. 

Lestris  spec. ?  Raubmöwe. 

Als  ich  am  7.  Oktober  1903  auf  Röm  meine  erste  Exkursion 
ausführte,  kam  ich  in  den  Besitz  einer  jugendlichen  Raubmöwe. 
Diese  war  au  dem  einzigen  längs  der  Spurbahn  von  Kongsmark 
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nach  Lakolk  laufenden  Telegraph endraht  augeflogen,  hatte  sich  daran 
den  einen  Flügel  verletzt  und  war  dadurch  flugunfähig  geworden. 
Auf  und  um  Sylt  kommen  die  Raubmöwen  seltener  vor.  Hagen  de  feldt 
hatte  bis  zur  Abfassung  seiner  Vogelwelt  der  Insel  Sylt  (1902) 
keine  Gelegenheit,  sie  dort  zu  beobachten. 

Larus  marinus  L.  Mantelmöw e. 

Über  ihr  Vorkommen  auf  Sylt  sagt  Hagendefel  dt:  »Diese 
große,  stattliche  Möwe  sieht  man  fast  das  ganze  Jahr  au  unserem 
Haffstrande  und  im  Wattenmeer.  Häufiger  wird  sie  im  Herbst.  Es 
sind  meist  ältere  Vögel;  ich  erhielt  nur  einmal  ein  Exemplar  im 
grauen  Jugendkleid.«  Sowohl  im  Juli  auf  der  Insel  Röm,  als  auch 
im  April  auf  Neuwerk  beobachtete  ich  die  Mantelmöwe  regelmäßig. 
Meist  waren  es  alte  Vögel  (mit  schwarzem  Mantel),  jedoch  hielten 
sich  am  25.  Juli  1902  Kongsmark  gegenüber  außer  mehreren  ganz 
alten  Vögeln  auch  einige  mit  grauschwarzem  Mantel  auf.  Verhältnis¬ 
mäßig  zahlreich  hatten  sich  die  Mantelmöwen  neben  Silberinöweu 
anfangs  April  1903  und  1904  bei  Neuwerk  eingefuuden.  Als  in 
beideu  Jahren  infolge  Weststurmes  dort  Hochwasser  eintrat,  wodurch 
der  Strand  gänzlich  und  der  Außendeich  teilweise  überschwemmt 
wurden,  wählten  die  sonst  sich  auf  dem  Watt  aufhaltenden  Austern¬ 
fischer,  Brachvögel,  Silber-  und  Mantelmöwen  flach  mit  Wasser  bedeckte 
Stellen  der  Insel  zum  Aufenthalt,  während  Ringelgänse  und  Pfeif- 
enten  das  Watt  bevölkerten.  Die  Vögel  bildeten  im  Sitzen  lauge, 
schmale  Streifen,  und  Wolken,  falls  sie  umherflogen.  Die  Zahl  der 
Silbermöwen  betrug  sicher  mehr  als  1000,  die  Mantelmöwen  waren 
nicht  ganz  so  zahlreich,  immerhin  aber  waren  es  im  Vergleich  zu 
den  im  Juli  beobachteten  ungewöhnlich  viele. 

Larus  ridibundus  L.  Lachmöwe. 

Nach  H  a  g  e  n  d  e  f  e  1  d  t  ist  die  Lachmöwe  auf  Sylt  im  Herbst 
häufiger  Durchzügler  (sonst  eigentlich  Ostseevogel).  Auf  Röm  traf 
ich  sie  sowohl  Ausgangs  Juli  1901  und  1902,  als  auch  zu  Pfingsten 
(im  Mai)  1904  an.  Im  Juli  waren  es  meist  alte  Vögel,  die  sich 
bei  Ebbe  auf  dem  Wattenmeer  herumtrieben,  jedoch  fehlten  auch 
junge  Lachmöwen  nicht  gänzlich  dort.  Sie  zeigten  sich  mehr  einzeln, 
während  alte  Vögel  oft  dutzendweise  vorkamen.  Im  Mai  traf  ich 
Lachmöwen  auch  in  der  Heide  au  den  dortigen  Teichen.  An  manchen 
Stellen  umflogen  sie  mich  daselbst  unter  vielem  Geschrei;  zuweilen  stießen 
sie  auch  auf  mich,  wie  sie  es  am  Brutplatze  tun,  sodaß  ich  fast  vermuten 
möchte,  einzelne  Paare  brüteten  an  den  Heideteichen  von  Röm. 
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Somateria  mollissima  (L.).  Eiderente. 

Ausgangs  Mai  1904  batte  ich  auf  Rom  vielfach  Gelegenheit 
zum  Beobachten  dieser  interessanten  Ente,  denn  sie  gehört  zu  den 
Brutvögeln  dieser  Insel.  Über  die  Art  ihres  Vorkommens  mögen 
folgende  Einzelbeobachtungen  näheren  Aufschluß  geben.  Den  23.  Mai 
hielten  sich  nachmittags  zehn  Eiderenten,  9  92  1  cf,  auf  dem  Schwan¬ 
see  bei  Lakolk  auf.  Tags  darauf  beobachtete  ich  früh  bei  Kirkeby 
auf  einem  in  der  Heide  befindlichen  Teiche  4  männliche  und  5  weib¬ 
liche  Eiderenten  (und  gleichzeitig  arn  Teichufer  3  Anas  boschas  cfcf); 
etwas  später  traf  ich  auf  einem  in  der  Nähe  liegenden  zweiten 
Heideteich  zwei  Dutzend  Eiderenten,  cf  and  2  gemischt,  an.  Während 
meiner  Anwesenheit  erhoben  sie  sich  zweimal,  um  niedrig  über  den 
Teich  zu  fliegen  und  dann  wieder  dort  eiuzufalleu.  Dabei  ließen 
sie  anhaltend  und  häufig  ihre  charakteristischen  Rufe  hören.  Zu  gleicher 
Zeit  schwammen  in  eiuem  dünnen  Schilfbestande  dieses  Teiches  drei 
Eiderentenweibcheu  mit  einer  größeren  Schar  von  Jungen  hin  und 
her.  (Auch  vom  Rande  dieses  Teiches  erhob  sich  ein  Stockenteu- 
mänuchen.)  Als  ich  im  Laufe  des  Vormittags  die  nördlich  von  der 
(Kongsmark  mit  Lakolk  verbindenden)  Spurbahn  liegenden  Heide¬ 
teiche  berührte,  kam  ich  ebenfalls  mit  Eiderenten  zusammen.  Auf 
einem  dieser  Teiche  schwamm  ein  Paar,  das  sich  bald  erhob.  Zuerst 
tat  dies  das  2*  ihm  folgte  das  cf,  das  das  2  bald  überholte;  als 
das  letztere  die  Flugrichtuug  änderte,  tat  dies  in  der  gleichen  Weise  das 
vor  dem  2  fliegende  cf,  kam  dabei  wieder  hinter  seine  Ente  und 
flog  nuu  so  weiter.  Auf  einem  andern  Heideteich  fand  ich  5  Eider¬ 
enten,  4  cf  cf  1  2i  vor*  Bei  meiner  Aunäheruug  flogeu  alle  fort, 
3  cfcf  trennten  sich  bald,  beschrieben  einen  Bogen  um  den  Teich  und 
ließen  sich  wieder  an  der  Aufflugstelle  nieder.  Das  Paar  entfernte 
sich  vom  Teiche  derart,  daß  das  2  vorausflog.  Auch  am  26.  Mai 
beobachtete  ich  wiederholt  Eiderenten,  so  auf  einem  Heideteich  lcf 
und  4  22?  die  erst  auf  der  freien  Wasserfläche  umherschwammen, 
sich  dann  aber  auf  eine  kleine,  begraste,  aus  dem  Wasser  heraus¬ 
ragende  Insel  begaben  und  dort  lange  Zeit  stehend  verbrachten. 
Später  jagte  ich  bei  eintretender  Ebbe  von  einer  in  der  Nähe  des 
Ufers  liegenden  Sandbank  im  Wattenmer  eine  Schar  Eiderenten,  aus 
9  cfcf  und  einem  Dutzend  99  bestehend,  auf. 

Ab  und  zu  stieß  ich  auch  auf  eine  Brutstätte  der  Eiderente. 
So  fand  ich  am  23.  Mai  mitten  in  der  Heide  auf  dem  hohen  Rande 
eines  breiten  Grabens  ein  Nest,  das  das  9  Am  meiner  Annäherung 
lautlos  verließ,  um  sich  in  einiger  Eutfernung  davon  in  der  Heide 
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niederzulassen.  Eiu  wohl  erst  kürzlich  ausgeschlüpftes  Junges  schrie 
lebhaft  im  Nest,  eiu  anderes  war  eben  damit  beschäftigt,  sich  aus 
der  schon  größtenteils  durchbrochenen  Eischale  herauszuarbeiten,  und 
ließ  dabei  ebenfalls  seine  Stimme  hören.  Außerdem  enthielt  das 
Nest  noch  3  Eier;  diese,  sowie  das  ausgeschlüpfte  Junge  waren  durch 
den  frischen  Kot  der  Ente  verunreinigt.  Den  24.  Mai  jagte  ich  in 
der  Nähe  des  Porrenpriels  bei  Lakolk  vom  Rande  der  Heide  eben¬ 
falls  eine  Eiderente  vom  Nest,  die  auf  einem  nicht  weit  davon  ent¬ 
fernt  liegenden  Heideteich  einfiel.  Dies  Nest  befand  sich  zwischen 
drei  Heidekrautbüschen  und  enthielt  5  Eier. 

Auf  Sylt  ist  die  Eiderente  nach  Hagendefeldt  seit  etwa  100 
Jahren  Brutvogel  und  von  Jahr  zu  Jahr  häufiger  geworden,  besonders 
in  den  Dünen  von  List.  Naumann  gibt  1819  für  Sylt  100  Brut¬ 
paare  an.  Hagendefeldt  schätzt  nach  neuesten  Beobachtungen  wenig¬ 
stens  200  Brutpaare. 

Nyroca  niarila  (L.).  B  e  r  g  e  n  t  e. 

Den  11.  April  1903  beobachtete  ich  in  der  Nähe  von  Neuwerk 
nach  eingetretener  Flut  eine  größere  Anzahl  von  Bergenten  auf  dem 
Wattenmeer.  Nach  Hagendefeldt  ist  sie  vom  Oktober  bis  März 
in  den  nordfriesischen  Watten  sehr  gemein,  doch  bei  Sylt  nicht  so 
häufig.  Wie  Lee  ge  berichtet,  sieht  man  die  Bergente  nicht  nur 
auf  der  Seeseite,  sondern  besonders  gern  auch  in  den  Seegatteu,  die 
die  Inseln  voneinander  trennen;  aber  auch  auf  den  Balgen  der 
Watten  zeigt  sich  diese  Art,  hauptsächlich  mit  Eintritt  des  Frostes, 
oft  in  großen  Schwärmen. 

Nyroca  hyemalis  (L.).  E  i  s  e  n  t  e. 

Eine  größere  Gesellschaft,  aus  cf  und  2  bestehend,  trieb  sich 
am  2.  April  1904  auf  dem  überfluteten  Wattenmeer  zwischen  Neu¬ 
werk  und  Duhnen  herum.  Bei  Sylt  erscheint  sie  im  Oktober  und 
zieht  anfangs  Mai  wieder  ab. 

Squatarola  sqaatarola  (L.).  Kiebitz  regeupfeifer. 

Im  ersten  Oktoberdrittel  wurden  au  der  Ostküste  der  Insel  Röui 
wiederholt  Einzelne  und  kleine  Flüge  bemerkt.  Auf  Sylt  ist  er 
regelmäßiger  Durchzügler  und  hält  sich  in  Scharen  auf  den  Watten  auf. 

Charadrius  apricarius  L.  Goldregenpfeifer. 

»Weder  auf  den  ost-,  noch  auf  den  nordfriesischen  Inseln  ist 
der  Goldregenpfeifer  Brutvogel,  wohl  aber  auf  einigen  weslfriesischen, 
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ferner  auf  Heiden  und  Mooren  Hollands,  Oldenburgs  und  Schleswigs. 
Besonders  auf  dem  Herbstzuge  zeigt  er  sich  bei  uns  auf  der  Außen¬ 
weide,  aber  auch  auf  größeren  Binuenwiesen  und  Ackern,  zuweilen 
in  großen  Scharen,  gewöhnlich  aber  in  kleineren  Trupps,  häufig 
untermischt  mit  Triugen,  Regenpfeifern  und  Staren.  Aber  auch  im 
Watt  trifft  man  ihn  nicht  selten.  Auf  dem  Herbstzuge  wird  diese 
Art,  weil  am  wenigsten  scheu,  auf  den  Tnselu  viel  geschossen,  seltener 
im  Frühjahre«  (Leege).  Nach  Hagendefel  dt  ist  er  auf  Sylt 
»häufiger  Zugvogel.  Die  ersten  langen  schon  im  August  an.  Am 
Haff  und  auf  den  Heiden  hört  mau  ihren  weithin  tönenden  Lockruf. 
Viele  bleiben  bis  in  den  Winter;  erst  starker  Frost  vertreibt  die 
letzten.  Vor  50  Jahren  war  der  Goldregenpfeifer  auch  auf  Sylt 
noch  Brutvogel«. 

Etwas  anders  als  auf  Sylt  scheint  das  Auftreten  des  Goldregen¬ 
pfeifers  auf  Röm,  der  nördlichen  Nachbarinsel  Sylts,  zu  sein.  Denn 
gleich  bei  meinem  ersten  Strandspaziergang,  am  28.  Juli  1901,  fand 
ich  einen  toten  Goldregenpfeifer  und  traf  in  den  darauffolgenden 
Tagen  zwischen  Kongsmark  und  Lakolk  regelmäßig  zahlreiche  einzeln 
sich  haltende  Vögel  an,  die  entweder  von  einer  Stelle  zur  andern 
flogen  oder  auf  den  Spitzen  kleiner  Hügel  saßen.  Vielfach  ließen 
sie  klagende  Rufe  hören,  wodurch  ich  in  der  Regel  erst  auf  sie 
aufmerksam  wurde.  Gar  nicht  selten  erschallten  aus  zwei,  auch  aus 
drei  verschiedenen  Richtungen  gleichzeitig  diese  melodischen  Töne,  und 
ab  und  zu  konnte  ich  deutlich  den  schwarzen  Fleck  der  Körper¬ 
unterseite  erkennen.  Eines  Abends  hatte  sich  ein  Dutzend  Gold¬ 
regenpfeifer  auf  den  Watten  bei  Kongsmark  eingefuuden  und  flog 
bei  meiner  Annäherung  fort.  Dabei  trug  einer  Bruchstücke  seines 
Balzgesauges  vor,  was  auch  vormittags  ein  Individuum  auf  der  Heide 
erst  im  Fliegen,  dann  im  Sitzen  tat. 

1902  besuchte  ich  Röm  um  die  gleiche  Zeit  wie  1901.  Auch 
jetzt  wieder  stieß  ich  zwischen  Kongsmark  und  Lakolk  überall 
auf  rufende  und  klagende  Goldregenpfeifer.  Zwei,  drei  Exemplare 
meldeten  sich  wiederum  gar  nicht  selten  von  verschiedenen  Stellen 
aus  gleichzeitig  und  entfernten  sich  bei  meiner  Anuäherung  anfangs 
laufend,  daun  fliegend.  Am  25.  Juli  nachmittags  überraschte  ich 
eine  Schar  von  18  Stück  in  einer  Einsenkung  der  Heide.  Sie  ließen 
sich  lange  betrachten,  flogen  jedoch  schließlich  uuter  Rufen  ab. 
Dabei  stießen  einige  auch  Laute  wie  dwarüp-dwarup  aus.  Deutlich 
konnte  ich  in  diesem  Fluge  schwarz-  und  weißbäuchige  Individuen 
erkennen.  Nach  dem  Abfliegen  dieser  Schar  riefen  einzelne  zerstreut 
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an  der  nämlichen  Stelle  der  Heide.  Ich  brachte  sie  zum  Auffliegen. 
Sie  vereinigten  sich  zu  einer  kleinen  Gesellschaft  und  entfernten  sich 
unter  dem  Klange  von  Dwaruprufen.  Ferner  traf  ich  am  28.  Juli 
20 — 25  Stück  hei  Siidkongsmark  und  am  30.  d.  M.  daselbst  13 
Stück  an,  die  fliegend  mehrfach  ihr  dwarup  hören  ließen. 

Merkwürdigerweise  beobachtete  ich  den  Goldregenpfeifer  auch 
im  letzten  Maidrittel  1904  an  der  gleichen  Stelle,  und  zwar 
meist  Einzelne  oder  Paare  in  der  Heide  und  nur  einmal  auf  einer 
sandigen  Wattstelle  ein  halbes  Dutzend,  die  eifrig  umherliefen  und 
gelegentlich  auch  riefen.  Gar  nicht  selten  fiel  zu  dieser  Zeit  das 
eine  oder  andere  Individuum  durch  seine  schwarze  Unterseite  be¬ 
sonders  auf. 

Anfangs  April  1904  trieb  sich  eine  Schar  von  20  Goldregen¬ 
pfeifern  mehrere  Tage  laug  auf  Neuwerk  herum. 

Charadrius  hiaticula  L.  Sand  regen  pfeifer. 

Ende  Juli  wurden  wiederholt  größere  und  kleinere  Flüge  in  der 
weiteren  Umgehung  von  Kongsmark  im  Wattenmeer  augetroffen. 
Am  7.  April  1903  liefen  bei  eintretender  Flut  am  Duhuer  Strande 
(bei  Cuxhaven)  etwa  120  Sandregenpfeifer  und  Tringa  sp.  ?  eifrig 
Nahrung  suchend  umher,  und  den  5.  April  1904  hielten  sich  am 
gleichen  Orte  an  verschiedenen  Stellen  kleine  Gesellschaften  (von 
etwa  einem  Dutzend  Exemplaren)  in  Begleitung  von  ebensoviel  Tringa 
subarcuata?  auf.  Auf  Sylt  ist  dieser  Regenpfeifer  Brutvogel. 
»Während  jeder  Brutzeit  treiben  sich  kleine  Trupps  auf  den  Außen¬ 
weiden  der  Ostfriesischen  Inseln  umher;  auch  einzelne  Paare,  doch 
nur  selten  schreiten  sie  zum  Brüten.  Nur  vereinzelte  Paare  sind  es, 
die  auf  den  West-  und  Ostfriesischeu  Inseln  ihr  Brutgeschäft  beenden, 
während  diese  Art  auf  den  Nordfriesischen  Inseln  ebenso  häufig  ist 
wie  der  Seeregenpfeifer«  (Leege). 

Tringa  alpina  L.  Alpen  st  raudlä  u  f  e  r. 

Sowohl  au  der  Elbemüudung,  als  auch  bei  Neuwerk  und  Rom 
traf  ich  diesen  Strandläufer  wiederholt  an.  Am  7.  April  1903  suchten 
auf  dem  Duhuer  Watt  bei  eintretender  Flut  wohl  120  Tringa  alpina 
und  Charadrius  hiaticula  unter  lebhaftem  Umherrenuen  eifrig  Nahrung. 

Den  12.  April  dieses  Jahres  hielten  sich  auf  dem  nordwestlichen 
Teile  des  Neuwerker  Watts  etwa  30  Tr.  alpina  auf,  denen  sich  ein 
Char.  hiaticula  zugesellt  hatte;  zu  derselben  Zeit  suchte  ein  Dutzend 
an  einer  andern  Stelle  Futter.  Es  befanden  sich  unter  diesen  Scharen 
Vögel  mit  sehr  deutlichen  Schildern,  aber  auch  solche,  denen  dieses 
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Abzeichen  fehlte.  Den  26.  Juli  1902  beobachtete  ich  bei  Ebbe  in 
der  Nähe  von  Toftum  (Rom)  auf  dem  Watt  eine  Schar  von  min¬ 
destens  150  Individuen.  Die  meisten  davon  waren  schwarzbäuchig. 

Als  ich  Ausgangs  Mai  1904  auf  Rinn  eine  große,  nasse  Wiese 
durchquerte,  stieß  ich  auf  Strandläufer,  von  denen  sich  eine  Anzahl 
durch  ganz  schwarze  große  Bauchschilder  auszeichnete.  Unter  sehr 
schnell  und  anhaltend  ausgestoßenen  Drüdrüdrü- Rufen  erhob  sich 
ab  und  zu  der  eine  oder  andere  in  die  Luft  (ähnlich  wie  die  Feld¬ 
lerche).  Es  entstand  dadurch  ein  lerchenartiges  Trillern. 

Tringoides  hypoleucus  (L.).  Flußuferläufer. 

Sowohl  Ende  Juli  1901  und  1902,  als  auch  im  letzten  Maidrittel 
1904  kam  ich  auf  Röm  mehrfach  mit  dem  Flußuferläufer  zusammen. 
Im  Juli  waren  es  meist  kleine  Flüge,  die  ich  vom  Strande  aufjagte; 
bei  Weststurm  und  Hochwasser  aber  hatte  sich  einmal  auch  eine 
Gesellschaft  von  15  Exemplaren  dort  niedergelassen.  Sie  zeigten 
sich  sehr  scheu ,  erhoben  sich  schon,  als  ich  noch  weit  von  ihnen 
entfernt  war  und  flogen  sofort  in  größter  Eile  dem  Festlaude  zu. 

Ausgangs  Mai  (1904)  beobachtete  ich  ihn  auf  derselben  Insel 
viel  seltener;  so  bei  Ebbe  auf  den  Watten  hei  Kongsmark  einmal 
einen  einzelnen  und  am  Zuflußgraben  zum  Schwansee  einige.  Auf 
Sylt  zeigt  er  sich  auf  dem  Frühlingszuge  selten  ;  im  Herbst  (Sept.) 
aber  sieht  und  hört  man  ihn  überall  im  Watt.  Nach  L  e  e  g  e  be¬ 
rührt  er  die  Inseln  und  die  Küste  auf  dem  Zuge  sparsam  im  April, 
von  Juli  an  einzeln,  im  August  und  September  überall. 

Totanus  pugnax  (L.).  Kampfläufe r. 

Da  dieser  Vogel  nach  Hagendefel  dt  auf  Sylt  ein  nicht 
seltener  Brutvogel  in  den  Sümpfen  unter  den  Dünen  ist,  war  als 
ziemlich  sicher  anzunehmen,  daß  er  auch  auf  Röm  vorkomme.  In 
der  Tat  beobachtete  ich  ihn  Ende  Mai  zwischen  Kongsmark  und 
Lakolk  wiederholt.  Es  gab  dort  cTcf  mit  weißem,  gelbem  und  dunklem 
Kragen.  Kehrte  ein  Männchen  dem  stark  wehenden  Wind  seine 
Brust  zu,  so  hatte  es  zuweilen  viel  Mühe,  sich  au  seinem  Platze  zu 
erhalten.  Gelegentlich  sprangen  zwei  einander  gegeuüberstehende 
Männchen  aufeinander  zu  und  erhoben  sich  dabei  bis  zu  ein  m  hoch 
über  den  Boden.  Bei  diesen  Kämpfen  mag  sich  ein  Männchen,  das 
hinkte,  ein  Bein  verstaucht  haben.  »Auf  Borkum  hat  er  sehr  ab¬ 
genommen,  doch  nisten  stellenweise  noch  ziemlich  viele  Paare.  Mitte 
der  90er  Jahre  nisteten  auch  auf  Juist  noch  ein  Dutzend  Paare  und 
nahmen  dann  allmählich  ab.  1903  fehlte  er  zuerst;  auf  allen  übrigen 
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Inseln  ist  er  demselben  Schicksal  verfallen;  nur  auf  Langeoog  kommen 
noch  einige  Paare  vor«  (Leege).  Auch  auf  Neuwerk  nisten  ver¬ 
einzelte  Paare. 

Totanus  totanus  (L.).  Rotschenkel. 

»Auf  sämtlichen  Inseln  ist  der  Rotschenkel  häufiger  Brutvogel« 

(Leege).  Infolge  meines  mehrfachen  längeren  Aufenthaltes  auf  Rom 

konnte  ich  über  sein  dortiges  Vorkommen  eingehende  Beobachtungen 

anstellen.  Es  sei  mir  gestattet,  auf  einige  Ergebnisse  dieser  Studien 

kurz  einzugehen.  Den  28.  Juli  1901  jagte  ich  gegen  2  Uhr  mittags 
* 

bei  eintretender  Ebbe  von  einer  Stelle  neben  Kiebitzen  etwa  30  Rot¬ 
schenkel  auf;  gegen  3  Uhr  erhoben  sich  nördlich  von  Kongsmark 
bei  meiner  Annäherung  wohl  25  Stück,  während  etwa  80  in  einer 
langen  Linie  dem  zurückgehenden  Wasser  folgten  und  außerdem 
kleine  Gesellschaften,  aus  3  —  8  Individuen  bestehend,  hin-  und  her¬ 
flogen.  Auch  in  den  darauffolgenden  Tagen  traf  ich  öfter  mit  großen 
Schwärmen  zusammen,  die  unter  eigentümlichem  Gegicker  das  Weite 
suchten.  Ging  man  über  die  in  der  Nähe  des  Strandes  liegenden 
Wiesen,  so  wurde  man  fast  beständig  von  eifrig  rufenden  Rotschenkeln 
umschwärmt;  ließ  mau  sich  au  einer  Stelle  nieder,  so  taten  dies 
auch  die  Wasserläufer  und  stießen  im  Sitzen  eifrig  ihre  Rufe  aus. 
Di  es  geschah  zuweilen  so  schnell,  daß  es  unmöglich  war,  die  Zahl 
der  Rufe  festzustelleu.  Ab  und  zu  trug  einer  auch  Bruchstücke 
seines  Balzgesanges  vor. 

Im  letzten  Maidrittel  1904  traf  ich  den  Rotscheukel  zwischen 
Kongsmark  und  Lakolk  an  geeigneten  Stellen  überall  an,  sowohl  auf 
den  Wiesen  am  Strande,  als  auch  an  den  Heideteichen,  und  vor 
allem  in  der  Umgebung  des  Salzsees  bei  Lakolk.  Die  Vögel  be¬ 
trugen  sich,  der  Jahreszeit  entsprechend,  sehr  lebhaft,  jodelten  nicht 
selten  und  bekämpften  sich  auch  zuweilen.  So  war  ich  am  26.  Mai 
vormittags  am  Salzsee  Zeuge  eines  solchen  Kampfes  zwischen  zwei 
Rotschenkelu.  Er  währte  sehr  lange  und  war  so  heftig,  daß  ^1  ie  Vögel 
zeitweise,  zu  einem  Klumpen  verkrallt  und  verbissen ,  sich  auf  dem 
Erdboden  herumwälzten ,  sich  daun  wieder  trennten,  flatternd  vom 
Boden  aufstanden,  gegeneinander  prallten,  zusammenfuhren  und 
wieder  niederfielen.  Oft  fußte  ein  Rotschenkel  auf  der  Spitze  iiber- 
mauushoher,  zu  einer  Einzäunung  dienender  Pfähle;  ja  manchmal 

hatten  sich  gleichzeitig  zwei  Exemplare  auf  einem  solchen  Platze 

•  • 

niedergelassen.  Übrigens  konnte  ich  Ende  Juli  1901  auch  mehrfach 
Rotscheukel  auf  Haufen  von  ausgerodeter  Heide  oder  auf  manns¬ 
hohen  Heuhaufen  stehen  sehen. 


239 


Totanus  litioreus  (L.).  Heller  Wasserläufer. 

Auf  Sylt  ist  der  Helle  Wasserläufer  am  häufigsten  von  April 
bis  Mai.  Während  des  Sommers  halten  sich  kleine  Gesellschaften 
auf  den  Watten  auf,  kommen  aber  selten  auf  das  Vorland  und  auf 
die  Wiesen.  Am  23.  Mai  1904  traf  ich  auf  der  Überfahrt  vom 
Brückenkopf-Scherrebeck  nach  Rom  am  Kanal  zwei  Wasserläufer  an, 
die  meines  Erachtens  nur  Helle  Wasserläufer  gewesen  sein  können. 

Niimenius  arcuatus  (L.).  Großer  Brachvogel. 

Nach  Hag  ende  fei  dt  bleiben  im  Wattenmeer  bei  Sylt,  wo  der 
Große  Brachvogel  auf  dem  Frühlings-  und  Herbstzug  zahlreich  vor¬ 
kommt,  einige  das  ganze  Jahr  hindurch  ohne  zu  brüten  und  ver¬ 
treibt  nur  strenge  Kälte  die  letzten  aus  dem  Haff,  aber  nur  auf 
kurze  Zeit.  Im  April  und  Mai  erscheinen  sie  schon  wieder.  Ähnliche 
Verhältnisse  scheinen  auch  auf  der  Sylt  benachbarten  Insel  Rom  zu 
herrschen,  denn  am  25.  Mai  1904  beobachtete  ich  auf  den  Watten 
in  der  Nähe  von  Kongsmark  zwei  oft  rufende  Brachvögel,  und  Ende 
Juli  1901  und  1902  fehlten  sie  ebenfalls  dort  nicht.  So  sah  ich 
1901  am  28.  d.  M.  9,  am  29.  4,  am  30.  6  und  1902  den  25.  Juli 
2  Stück.  Ungemein  häufig  waren  die  Brachvögel  in  der  zweiten  April¬ 
woche  von  1903  bei  der  Insel  Neuwerk.  So  befanden  sich  am  10 
d.  M.  vormittags  au  einer  erhöhten  Wattstelle  im  Osten  der  Insel 
mindestens  260  Stück.  Soweit  man  mit  dem  Fernrohr  das  Watt 
überblicken  konnte,  sah  man  Einzelne  oder  kleine  Gesellschaften. 
Nachmittags  hatte  sich  eine  noch  größere  Schar  (als  die  am  Vor¬ 
mittag  beobachtete)  südlich  von  der  Insel  (auf  dem  Watt)  niederge¬ 
lassen.  Viele  davon  badeten  sich,  indem  sie  dabei  so  tief  im  Wasser 
standen,  daß  ihnen  dies  bis  an  den  Bauch  reichte.  Westlich  von 
Neu  werk  war  gleichzeitig  eine  Schar  vou  mindestens  150  Individuen 
eingefallen.  Als  Tags  darauf  gegen  Mittag  die  Flut  die  Watten 
überschwemmte,  war  im  Nordosten  der  Insel  eine  vom  Wasser  ent¬ 
blößte  Sandbank  förmlich  besäet  mit  Austernfischern,  Silber-  und 
Mantelmöwen  und  Brachvögeln.  Die  letzteren  bildeten  im  Fluge  eine 
in  der  Ferne  noch  deutliche,  große  Wolke.  Am  12.  April  war  diese 
Sandbank  ebenfalls  wieder  von  den  gleicheu  Vögeln  bedeckt.  Infolge 
eines  steifen  Westwindes  wurde  die  Bank  gegen  Mittag  überflutet; 
die  Möwen  begaben  sich  auf  das  Watt  hinaus,  die  Austernfischer 
und  Brachvögel  aber  flogen  eine  Zeitlang  in  wolkenartigen  Schwärmen 
umher.  Sodann  setzten  sich  die  Brachvögel  wiederholt  auf  den 
Strand  der  Außen  weide  und  bildeten  dort  lauge,  breite  Streifen. 
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Sicherlich  waren  es  mehr  als  1000  Exemplare.  Auch  am  13.  April 
wurden  gegeu  Mittag  wiederholt  Wolken  von  fliegenden  Brachvögeln 
angetroffen.  Am  14.  April  hatte  sich  der  steife  Westwind  in  Sturm 
umgewandelt.  Infolgedessen  war  wieder  Hochwasser  eingetreten  und 
der  Strand  unter  Wasser  gesetzt  worden.  Die  Brachvögel  mußten  den 
Außendeich  verlassen  und  setzten  sich  nach  langem  Umherfliegen  auf 
einem  geackerten  Felde  und  den  daran  grenzenden  Wintersaatfelderu 
im  Innendeich  nieder.  Die  Individuen,  ziemlich  dicht  nebeneinander 
stehend,  bildeten  namentlich  auf  den  grünen  Saatfeldern  einen  langen 
dunklen  Streifen.  Sie  mußten  sehr  müde  sein,  denn  bald  nach 
ihrem  Niederfußen  steckten  die  meisten  die  Köpfe  unter  die  Flügel 
und  gaben  sich  der  Ruhe  hin,  nur  einzelne  Individuen  liefen  auf 
jedem  Feldstreifen  vor  ihren  schlafenden  Kameraden  umher.  Auch 
diese  Schar  setz.te  sich  aus  mindestens  1000  Vögeln  zusammen. 

Gallinago  gallinago  (L.).  B  e  k  a  s  s  i  n  e. 

Auf  Neu  werk  jagte  ich  anfangs  April  1904  von  den  mit  Wasser¬ 
gräben  durchzogenen,  nassen  Wiesen  iu  der  Nähe  des  Leuchttnrmes 
ab  und  zu  eine  Bekassine  auf,  die  unter  den  üblichen  Rufen  abflog. 
Auf  Rom  traf  ich  die  Bekassine  in  der  Pfiugstwoche  des  gleichen 
Jahres  auf  passenden  Stellen  mehrfach  au.  Sowohl  an  Heideteichen 
zwischen  Kongsrnark  und  Lakolk,  als  auch  in  der  Umgebung  des 
Porrenpriels  (südlich  von  Lakolk)  hörte  ich  sie  wiederholt  meckern 
und  dipdip  u.  s.  w.  rufen.  Auf  Sylt  ist  die  Bekassine  ein  zahlreich 
vorkommender  Zugvogel.  Nach  Lee  ge  brütet  sie  auch  auf  Borkum 
und  Juist;  es  sei  aber  zweifelhaft,  ob  sie  auf  den  übrigen  Inseln 
jemals  genistet  habe. 

Ciconia  ciconia  (L.).  Weißer  Store  h. 

Obwohl  ich  während  der  ersten  Aprilwoche  in  zwei  verschiedenen 
Jahren  von  Sachsen  aus  nach  dem  Norden  unseres  Vaterlandes  fuhr, 
bemerkte  ich  dabei  niemals  einen  Storch.  Den  ersten  traf  ich  1903 
am  8.  April  bei  Nordwestwind  längs  des  Duhner  Strandes  fliegend 
an,  nachdem  am  6.  und  7.  d.  M.  Weststurm  geherrscht  hatte;  den 
10.  und  11.  April  besuchte  ein  einzelner  auf  der  Insel  Neuwerk 
die  Lachen,  in  denen  zahlreiche  Frösche  ablaichteu.  Nach  Le  ege 
zeigte  sich  der  Storch  iu  früheren  Jahren  sehr  selten  auf  den  Inseln; 
iu  den  letzten  zehn  Jahren  ist  er  auf  dem  Frühjahrszuge  im  April 
und  Mai  eine  regelmäßige  Erscheinung  und  verweilt  sogar  zuweilen 
eine  Woche  und  länger,  besucht  auch  ihm  dargeboteue  Nester, 
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setzt  aber  dann  seine  Reise  fort,  da  es  ihm  auf  die  Dauer  bei  uns 
nicht  zu  behagen  scheint.  Der  Zug  verläuft  im  Frühjahr  von  West 
nach  Ost. 

Ardea  cinerea  L.  Grauer  Reiher. 

Ende  Juli  1902  gehörte  der  Fischreiher  im  Wattenmeer  bei 
Kongsmark  zu  den  regelmäßigen  Erscheinungen.  Oft  konnte  ich 
von  meinem  Hotel  aus  mittels  des  Fernrohres  eine  größere  Anzahl 
beim  Fischfänge  beobachten.  So  hielten  sich  z.  B.  den  30.  Juli  früh 
iu  der  7.  Stunde  Römerhof  gegenüber  mindestens  12  am  Wasser¬ 
rande  auf  und  trieben  sich  Twismark  gegenüber  ebensoviele  umher. 
Vielfach  suchten  sie  mit  eingezogenem  Halse  den  Boden  ab  und 
pickten  auch  in  dieser  Haltung  Nahrung  auf.  Gar  nicht  selten 
konnte  man  auch  beobachten,  wie  der  eine  oder  andere  eiu  aalartiges 
Tier  aus  dem  Boden  zog,  es  eine  Zeitlang  mit  dem  Schnabel  haltend 
nach  rechts  und  links  schleuderte  und  es  dann  zu  verschlucken 
suchte.  Dieses  Vorhaben  gelang  aber  nicht  immer;  wiederholt 
schlüpfte  die  Beute  dem  Reiher  aus  dem  Schnabel.  Meist  wurde 
sie  wieder  gepackt,  doch  kam  es  auch  vor,  daß  der  Vogel  sich  nicht 
weiter  darum  kümmerte.  Einmal  begegneten  sich  zwei  Reiher  bei 
der  Nahrungssuche.  Als  sie  sich  einander  gegenüberstaudeu,  sprangen 
sie  mit  gelüfteten  Flügeln  aufeinander  los,  ohne  sich  jedoch  zu  berühren. 

Auf  Sylt  ist  der  Fischreiher  regelmäßiger  und  nicht  seltener 
Durchzügler.  Auf  dem  Frühjahrszuge  sieht  man  sie  vereinzelt,  zur 
Herbstzugzeit  aber  in  Gesellschaften  von  5 — 12  Stück.  Nach  Lee  ge 
kommt  der  Fischreiher  auf  den  übrigen  Inseln  ungleich  weniger 
häufig  als  auf  Borkum  vor.  Große  Schwärme  *)  sah  er  überhaupt 
nie,  einzelne  oder  wenige  dagegen  stets  im  Watt,  an  den  Kolken, 
Gräben  und  Tümpeln  von  April  bis  Oktober.  (Schluß  folgt.) 


Neue  Untersuchungen  über  die  Frage  „Wann  singt  der  Vogel 

Von  Stud.  med.  Franz  üröbbels  in  München. 

i  '  •  * 

I.  Gesang  und  Jahreszeit. 

Es  ist  Winterszeit.  Wie  eiu  großes  weißes  Leichentuch  spannt 
sich  die  Schneedecke  über  Fluren  und  Wälder.  Wie  ist  alles  so  öde 
und  düster.  Die  großen  Baumrieseu  ragen  weit  hinaus  und  starren 

*)  Droste  berichtet  in  seiner  Vogelwelt  der  Nordseeinsel  Borkum,  er 
habe  bei  schlechtem  Wetter  oft  mehr  als  200  Reiher  in  einem  Schwarme  ver¬ 
einigt  gesehen. 
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von  Kälte.  Da,  horch!  Was  tönt  da  aus  dem  nahen  Busch,  so 
lieblich  und  hell  und  gießt  einem  neue  Lebensfreude  ins  Herz?  Es 
ist  der  Zaunkönig,  der  sich  dort  auf  einen  Baumstumpf  gesetzt  hat, 
mit  dem  kleinen  Schwäuzcken  wippt  und  dann  sein  Lied  hiuaussingt 
in  die  große,  weite  Ode.  Mag  der  Winter  dräuen  noch  so  sehr,  das 
liebe,  kleine  Vögelchen  freut  sich  und  will  sich  freuen.  Da  hört 
man  auch  noch  andere  Lieder.  Dort  oben  sitzt  der  Dompfaff  und 
flötet  seiu  melancholisch  eintöniges  Liedlein,  seine  bescheidene  Weise. 
Bald  erwidern  ihm  andere,  und  so  beginnt  eiu  großes  Flötenkonzert 
im  weiten  Konzertsaal  von  glitzerndem  Kristall.  Jetzt  bricht  ein 
Sonnenstrahl  durch  das  graue  Gewölk  und  zaubert  tausend  grüne, 
rote  und  gelbe  Farben  auf  die  Eisdecke.  Da  hört  man  auch  schon 
die  Wasseramsel,  die  auf  träumendem  Weidenstrunk  sitzend  dem 
Bache  sein  Schlummerlied  singt.  Und  hinten,  im  schneebedeckten 
Tann,  musizieren  unsere  Meisen,  Blaumeise,  Tannemneise,  Kohl-  und 
Sumpfmeise.  Allen  hat  ein  dünner  Sonneufaden  neues  Leben  ins 
Herz  gezaubert.  Sie  jagen  sich  und  singen,  daß  es  für  jeden,  der 
zusieht,  eine  wahre  Lust  ist.  Auch  das  Wiutergoldhäbnchen  schlüpft 
lebhaft  durch  das  Tanuenmeer  und  läßt  sein  dünnes  Stimmchen  ver¬ 
nehmen.  Grünling  und  Spatz  lassen  es  sich  nicht  nehmen  mitzu- 
singeu,  und  so  ist  Leben  gekommen  in  die  schlummernde  Winter¬ 
landschaft.  Es  ist,  als  ob  sie  sich  rege.  So  singen  die  Vögel  alle 
im  Winter,  Buchfink  und  Amsel  aber  nur  selten;  warum,  werden 
wir  später  hören.  Der  Winter  eilt  dahin,  wir  stehen  am  Eude  des 
Monats  Februar.  Man  sitzt  zu  Hause.  Da,  was  war  das?  Was 
sind  das  für  wohlbekannte  Töne?  Ist  das  der  Buchfink,  der  in 
letzter  Zeit  immer  auf  dem  Aste  saß  vor  dem  Fenster  und  so  eifrig 
studierte,  den  man  jetzt  schon  liebgewonnen  hatte?  Nein.  Mau 
öffnet  das  Fenster.  Da  sitzt  er  und  singt  seine  Frühlingsahnuug 
in  die  Welt  hinaus,  der  alte  Getreue,  der  Star.  Wie  freut  er  sich, 
daß  er  wieder  da  ist,  wie  fröhlich  begrüßt  er  das  traute  Heim,  den 
lieben  Garten,  wenn  auch  nichts  als  starre  Kälte  ihn  empfängt. 
Unwillkürlich  fallen  eiuem  die  schönen  Worte  ein  »Jetzt,  armes 
Herze  sei  nicht  bang,  jetzt  muß  sich  alles,  alles  wenden!« 

Und  jetzt  kommen  sie  bald  alle  die  lieblichen  Sänger,  die 
Bachstelzen,  die  Lerche,  die  Drossel;  der  März  führt  sie  uns  fast 
alle  zu,  und  ein  tausendstimmiger  Chor  begrüßt  deu  eiuziehendeu 
König,  den  Frühling. 

Wenn  ich  jetzt  meine  kleine  Abhandlung  mehr  wissenschaftlich 
gestalte,  so  bezwecke  ich  damit,  der  teleologischen  Auffassuug  des 
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Vogelsangs  von  seiten  eines  Al  tum  entgegenzutreten  und  sie  mit 
dem  von  mir  gefundenen  Tatsachenmaterial  zu  vergleichen.  Im  Jahre 
1907  hatte  ich  Gelegenheit,  in  meiner  Heimat  das  Leben  des  Vogels 
einmal  eingehender  zu  studieren.  Es  mögen  hier  einige  Angaben 
folgen,  die  ich  meinem  oruithologischen  Notizbuch  entnehme,  und 
die  dem  Leser  zeigen  sollen,  wauu  und  wie  lauge  einige  Sänger,  und 
zwar  Amsel,  Drossel  und  Spötter,  in  dem  betreffenden  Jahre  saugen. 
Ich  bezwecke  damit,  die  Behauptungen  Altums  zu  widerlegen,  die 
lauten : 

1.  Der  Vogel  singt  nur  zu  Anfang  des  Brutgeschäfts,  und 

2.  Die  Pausen  beim  Amselgesang  finden  dann  statt,  wenn  die 
Jungen  flügge  werden. 

(Die  hierher  gehörige  Tabelle  siehe  Seite  244.) 

Aus  dieser  Gesangstabelle  läßt  sich  wohl  ohne  Mühe  ersehen, 
daß  die  Gesangsdauer  bei  allen  drei  Arten  steigt  und  fällt.  Ich  will 
versuchen,  diese  Angaben  genauer  zu  erklären.  Wie  der  Leser  später 
sehen  wird,  stimmen  sie  mit  meiner  Auffassung  der  Gesangestätigkeit 
des  Singvogels  als  »Seelentätigkeit«  vollkommen  überein.  Das  erste 
Gelege  der  Amsel  fand  ich  Ende  April  zugleich  mit  dem  ersten 
Gelege  der  Singdrossel.  Vergleichen  wir  nun  die  Dauer  des  Ge¬ 
sanges  der  beiden  Arten  mit  ihrer  Brutzeit  in  dem  gleichen  Jahre, 
so  kommen  wir  zu  Resultaten,  die  den  Altumscben  Behauptungen 
widersprechen.  Wir  haben  festgestellt:  Die  Amsel  sang  in  einem 
bestimmten  Jahre  sehr  lebhaft  bis  Ende  April,  schwieg  alsdann,  um 
Anfang  Mai  mit  erneuter  Kraft  eine  zweite  Gesangsperiode  zu  be¬ 
ginnen.  Nun  fällt  aber  nicht  gerade  zufällig  die  Zeit  der  ersten 
Brut  in  die  Periode  ihres  Schweigens;  denn  wenn  wir  andere  Säuger 
beobachten,  finden  wir  genau  die  gleiche  Tatsache.  Bei  der  Drossel 
ist  es  ebenso  wie  bei  der  Amsel.  Beim  Rotkehlchen,  bei  der  Mönchs-, 
Garten-  und  Dorn-Grasmücke,  wie  beim  Spottvogel  konnte  ich  das¬ 
selbe  Faktum  wahrnehmen.  Teich-  und  Sumpfrohrsäuger,  Lerche, 
Star  und  noch  einige  andere  Singvögel  freilich  singen  auch  während 
der  Brutzeit;  bei  ihnen  lassen  sich  keine  Gesaugesperioden  unter¬ 
scheiden. 

Ich  habe  auch  beobachtet,  daß,  als  Amsel,  Drossel,  Rotkehlchen, 
Grasmücke  zur  zweiten,  bezw.  dritten  Brut  schritteu,  wieder  eine 
Periode  des  Schweigens  ein  trat.  Was  behauptet  Altum?  »Der  Vogel 
singt  nur  zu  Anfang  des  Brutgeschäftes«.  Wir  fanden,  daß  er  fast 
gar  nicht  am  Anfang,  aber  wohl  am  Ende  des  Brutgeschäftes  singt. 
Wenn  Altum  ferner  sagt:  »Die  Pausen  beim  Amselgesaug  finden  dann 
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statt,  wenn  die  Jungen  flügge  werden«,  so  scheint  er  eine  nicht  ganz 
einwandfreie  Beobachtung  gemacht  zu  haben.  Meine  Wenigkeit  fand, 
daß  der  Vogel  vielmehr,  sobald  die  Jungen  ausgeschlüpft  waren,  sehr 
lebhaft  und  anhaltend  bis  zur  nächsten  Brutzeit  saug.  Aus  meiner 
Gesangstabelle  wird  auch  jeder  ersehen,  daß  der  Vogel  bei  der  zwei¬ 
ten  und  jeder  folgenden  Brut  nicht  nur  nicht  weniger,  sondern  mehr 
singt  als  bei  der  ersten.  Wenn  also  ein  Zoologe,  von  dem  man  doch 
annehmen  darf,  er  habe  das  Vogelleben  gründlich  studiert,  behauptet: 
»Jeder  Vogel  singt  bei  der  zweiten,  dritten  und  jeder  folgenden 
Brut  weniger  und  schlechter«,  so  widerspricht  dies  dem  wahren  Sach¬ 
verhalt.  Sehen  wir  einmal  zu.  Die  Amsel  singt  am  21.  Mai  bis 
8  Uhr,  am  22.  bis  S1/«  Uhr,  am  23.  bis  83/4  Uhr,  am  5.  Juni  bis 
kurz  vor  9  Uhr,  am  8.  bis  9  Uhr  abends,  die  Drossel  am  5.  Juni 
bis  kurz  vor  9,  am  26.  noch  um  91/!  Uhr  abeuds,  wenn  schon  alle 
Vogelkehlen  verstummt  sind.  Auch  beim  Rotkehlchen  konnte  ich 
eine  Zunahme  der  Gesaugesdauer  im  Mai,  Juni  und  Anfang  Juli 
feststellen.  Und  der  Gesang  aller  dieser  drei  Arten  hat  an  Vollen¬ 
dung  und  Klangfülle  nicht  abgenommen.  Wenn  die  letzte  Brut  be¬ 
endet  ist,  singen  einige  Vögel,  z.  B.  Spötter,  Mönch,  Amsel,  Drossel 
und  Rotkehlchen  wenig  oder  fast  gar  nicht  mehr.  Die  letzte  Be¬ 
hauptung  Altums,  die  hier  noch  mit  meinem  Tatsachenbestand  kol¬ 
lidiert,  ist:  »Der  Herbstgesang  ist  immer  mit  dem  Fortpflanzungs¬ 
geschäft  verbunden«.  Der  Sommer  brütete  lauge  über  den  Korn¬ 
feldern,  die  Ähren  wogten  in  stiller  Mondesnacht.  Jetzt  ist  alles 
kahl,  Herbstesstürme  brausen  über  den  gelben  Wald,  über  das  falbe 
Gras.  Jetzt  heißt  es  Abschied  nehmen,  ihr  Zugvögel.  Wie  sich  da 
alles  von  neuem  regt.  Dort  in  dem  niedlichen  Rosenstrauch  hatte 
das  zutrauliche  Schwarzplättchen  sein  Heim,  lange  ists  her.  Jetzt 
sitzt  es  im  nahen  Busch  und  singt  ganz  leise,  Erinnerungen  au  ver¬ 
gangene  Lebensfreude.  Die  Amsel  schwingt  sich  noch  einmal  auf 
den  schaukelnden  Ast  und  singt  wehmutsvoll,  die  Singdrossel  ruft 
dem  trauten  Forst  ihren  letzten  Scheidegruß  zu.  Lange  waren  die 
Stare  fort;  Junge  und  Alte  machten  in  Scharen  ihre  Reisen  in  die 
Umgegend.  Jetzt  kommen  die  Alten  noch  einmal,  um  von  ihrem 
trauten  Heim  Abschied  zu  nehmen.  Da  sitzt  er,  läßt  sein  metallisches 
Gefieder  in  der  Herbstessou  ne  blinken,  singt  und  schlägt  mit  den 
Flügeln  den  Takt  dazu.  Und  dann  kriecht  er  in  seiuen  Kasten  und 
sieht  noch  einmal  zu,  ob  auch  alles  in  Ordnuug  ist.  Nächsten 
Morgen  geht  die  Reise  fort.  Alle  Zugvögel  singen  noch  in  Busch 
und  Hain,  in  Feld  und  Flur.  Die  Lerche  steigt  noch  einmal  in  die 
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blaue  Himmelskuppel  und  spannt  ihre  tönenden  Fäden  über  die 
herbstliche  Landschaft.  Welch  ein  Unterschied  zwischen  den  Jubel¬ 
lauten  im  Frühling  und  den  abgebrochenen,  leisen  und  wehmütigen 
Weisen  im  Herbste.  Jetzt  denkt  kein  Vogel  mehr  ,an  das  Fort¬ 
pflanzungsgeschäft.  Höchstens  der  Spatz,  der  einige  eroberte  Fetzen 
zum  Nestbau  herbeischleppt.  Alle  Zugvögel  denken  jetzt  au  den 
Abschied.  Die  Drossel  besucht  noch  einmal  die  Stelle,  wo  ihr  kunst¬ 
volles  Heim  gestanden  hat,  sie  beschaut  die  Trümmer,  und  doch  sehen 
wir  sie  nicht  einen  Halm  berühren,  um  eine  neue  Brut  zu  beginnen. 
Der  Mönch  streicht  leise  singend  durch  Busch  und  Hecke;  er  denkt 
aber  nicht  daran,  hinter  seiner  Gefährtin  herzujagen.  Auch  sind  es 
nicht  nur  die  jungen  Vögel,  die  im  Herbste  singen,  wie  Altum  be¬ 
obachtet  haben  will.  Junge  wie  alte  Buchfinken  probieren  ihren 
Schlag.  Zweifelt  jemand  daran,  daß  wir  unseren  alten  Star  vor  uns 
haben,  wenu  er  plötzlich  wieder  erscheint,  um  ebenso  schnell  uns 
zu  verlassen? 

Um  alles  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen,  so  haben  wir 
also  gefunden: 

1.  Der  Vogel  singt  zu  jeder  Jahreszeit. 

2.  Er  singt  vor  der  ersten  und  jeder  folgenden  Brutzeit,  und 
wenn  die  Jungen  ausgeschlüpft  sind,  viel;  wenig  oder  gar 
nicht,  wenu  er  Eier  hat. 

3.  Er  singt  vor  und  nach  dem  Ausschlüpfen  der  zweiten  und 
jeder  folgenden  Brut  ebenso  gut  und  noch  anhaltender  als  bei 
der  ersten. 

4.  Nur  nach  der  letzten  Brut  jedes  Jahres  nimmt  seine  Gesanges- 
tätigkeit  ab. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  wir  diese  Tatsachen  zu  erklären  haben. 

Der  rein  mechanischen  Auffassung  des  Vogellebens  von  seiten  Altums 

stelle  ich  eine  andere,  auf  Tatsachen  gestützte,  ideale  entgegen. 

Der  Vogel  singt  zu  jeder  Jahreszeit,  er  singt  auch  im  Winter.  Diese 

unverbrüchliche  Tatsache  ist  aber  nicht  als  ein  Ausnahmefall  oder 

•  • 

etwa  als  eine  Äußerung  des  Fortpflanzungstriebes  anzusehen.  Dies 
Faktum  ist  von  größter  Wichtigkeit  für  eine  psychologische,  bezw. 
ornithopsychologische  Untersuchung.  Aber  Buchfink  und  Amsel  sin¬ 
gen  doch  nicht  im  Winter?  Sie  singen  freilich  nicht  im  Winter, 
doch  warum?  Die  Weibchen  des  Buchfinken  sind  zum  größten  Teil 
Zugvögel,  die  Männchen  sind  daher  im  Winter  unbeweibt  (daher  der 
Name  Frwgilla  caclebs).  Auch  bei  der  Amsel  ziehen  viele  Weibchen 
im  Herbste  nach  dem  Süden.  So  ist  es  leicht  erklärlich,  daß  diese 
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beiden  Arten  im  Winter  nicht  singen.  Wo  Weibchen  und  Männchen 
getrennt  sind,  zeigt  (fas  Männchen  keine  Sangeslust,  wo  dagegen, 
wie  bei  den  übrigen  Zugvögeln,  Männchen  und  Weibchen  beisammen 
sind,  singt  auch  in  der  Regel  das  Männchen,  und  zwar  auch  mitten 
im  Winter.  Der  Fortpflanzungstrieb  kaun  nicht  die  Ursache  des 
Wintergesanges  sein,  mit  anderen  Worten,  der  Wiutergesang  läßt 
sich  nicht  instinktiv-zweckmäßig  erklären.  Der  Vogel  siugt  vielmehr 
(um  mit  Br  eh  m  zu  sprechen)  im  Winter  aus  Freude,  aus  Freude 
über  Sonnenschein  und  laues  Winterwetter.  Welchen  Einfluß  übt 
Kälte  und  Schnee,  lauwarmes  Winterwetter  und  erst  ein  goldener 
Sonnenstrahl  auf  das  gefiederte  Völkchen  aus!  Ein  Zweck  ist  hier 
nirgends  zu  finden,  eine  Zweckmäßigkeit  des  Wintergesanges  kann 
der  beste  Teleologe  nicht  erklügeln.  Kurz,  der  Wiutergesang  ist  zweck- 
los-ideal,  er  ist  ein  Produkt  des  Gefühles.  Diesen  Standpunkt  hat 
Breh m  vertreten,  und  diesen  Standpunkt  vertreten  unsere  besten 
Ornithologen,  unter  anderen  Arnold  und  die  Gebrüder  Müller. 
Gehen  wir  weiter.  Warum  singt  wohl  der  Vogel  vor  der  ersten 
Brutzeit?  Altum  will  diese  Tatsache  rein  mechanisch-ideal  erklären. 
»Frühling  und  Liebe«,  mit  diesen  beiden  Worten  ist  die  einzig  mög¬ 
liche  Erklärung  gegeben.  Die  herrliche  Frühlingszeit,  ein  duftender 
Blütenkranz,  eine  grüne  Au,  ein  rauschendes  Bächlein  und  ein  blauer 
Himmelsdom,  und  dazu  die  laue  Luft  üben  auf  uns  Menschen,  auf 
Jung  und  Alt,  einen  geheimnisvollen  Zauber  aus,  warum  denn  nicht 
auch  auf  ein  Vogel  herz?  Diese  Auffassung  ist  weit  verschieden  und 
immerhin  weit  berechtigter  als  das  traurige  philosophische  Gefasel, 
das  den  Vogel  zur  Maschine  herab  würdigen  will,  um  dem  Menschen 
seine  Halbgöttlichkeit  zu  retten.  Meine  Weuigkeit  kann  dem  Vogel 
ein  Gefühl,  ein  Gemüt  nicht  absprecheu.  Wo  der  ideale  Sinn  des 
Gehörs  so  entwickelt  ist,  wie  bei  dem  fröhlich  dahinlebenden  Völk¬ 
chen  der  Singvögel,  darf  man  mit  Recht  auf  Gefühl  schließen.  Der 
Vogel  singt  vor  der  ersten  Brutzeit,  weil  auch  er  Freude  empfindet 
über  die  schönste  Jahreszeit,  den  holden  Lenz.  Und  dann  die  Liebe! 
Leu  au  sagt  in  seinem  Gedicht  »Frühlingsblick«: 

»In  geheimer  Laubesnacht 
Wird  des  Vogels  Herz  getroffen 
Von  der  großen  Liebesmacht, 

Und  er  singt  ein  süßes  Hoffen«. 

Sollte  der  Dichter  nicht  doch  etwa  schärfer  und  tiefer  gesehen 
haben  als  Altum  und  so  viele  andere?  Wir  dürfen  freilich  hier 
nicht  mit  Anthropomorphismen  um  uns  werfen,  aber  immerhin  ist 
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es  berechtigt,  wenn  wir  sagen:  »Die  Liebe  ist  es,  die  den  Vogel  zu 
singen  veranlaßt,  die  Liebe  ist  es,  die  der  Vogel  in  seinem  Gesanges- 
und  Gefühlsleben  zum  Ausdruck  bringt.«  Von  menschlicher  und  tieri¬ 
scher  Liebe  kann  nicht  die  Rede  sein,  in  diesem  Punkte  decken  sich 
Tier  und  Mensch  am  meistern  Welche  Veränderung  tritt  eiu,  wenn 
der  Vogel  Eier  hat?  Er  singt  daun  viel  weniger;  manche  Arteu 
schweigen  fast  ganz.  Nach  Altum  müßte  der  Vogel  weiter  singen, 
die  Pausen  im  Gesänge  treten  nach  ihm  erst  daun  ein,  wenn  die 
Jungen  flügge  werden.  Es  wäre  sehr  schön  und  sehr  ideal,  wenn 
wir  in  etwas  die  Pläne  eines  Schöpfers  durchdringen  könnten,  aber 
wir  rufen  uns  hier  lieber  ein  »Ignoramus«  zu.  Der  Gesang  zu  An¬ 
fang  des  Brutgeschäfts  ist  ein  notwendiges  Postulat  der  teleologischen 
Auffassung;  denn  nach  Altum  singt  der  Vogel  zu  Anfang  des  Brut¬ 
geschäftes,  damit  andere  Individuen  seiner  Art  wissen,  daß  hier 
schon  einer  von  ihnen  sein  Brutgebiet  hat;  der  Gesang,  sei  notwendig 
zur  Abgrenzung  der  Gebiete.  Nun  singt  aber  kein  Singvogel  anhal¬ 
tend  zu  Anfang  des  Brutgeschäfts,  und  zwar  gerade  die  Säuger 
schweigen,  die  ein  bestimmtes  Brutrevier  iunehaben,  wie  Amsel  und 
Drossel.  Wäre  die  teleologische  Auflassung  richtig,  so  ständen  wir 
hier  vor.  einem  Rätsel.  Nach  unserer  Auffassung  ist  diese  Tat¬ 
sache  ohne  weitere  Schwierigkeiten  zu  erklären.  Mau  muß  nämlich 
sagen : 

1.  Bei  vielen  Arten  besorgen  Männchen  wie  Weibchen  abwechselnd 
das  Brutgeschäft,  z.  B.  bei  Sylvia  atricapilla ,  und 

2.  Bei  den  meisten  Arten  muß  das  Männchen  das  brütende  Weib¬ 
chen  füttern. 

So  bleibt  also  dem  Vogelmännchen  wenig  Zeit  zum  Singen;  es 
tritt  die  oben  erwähnte  Gesangespause  ein.  Sorge  um  Weibchen  und 
Eier  lassen  den  Vogel  verstummen.  Dies  ist  die  einzige  mögliche 
Erklärung.  Wenn  die  Jungen  ausgeschlüpft  sind,  singt  der  Vogel 
wieder.  Ja,  warum?  Nach  Altum  hätte  dies  Singen  keinen  Wert, 
es  wäre  unnütz.  Meine  Wenigkeit  kann,  wie  schon  gesagt,  nicht 
verstehen,  daß  der  Vogel  eine  Maschine  ist,  auf  die  das  Familien¬ 
glück,  oder  wie  man  es  nennen  will,  keinen  Eindruck  macht.  Ge¬ 
fühlsleben  läßt  sich  dem  Vogel  nicht  absprechen.  Die  Freude,  die 
sich  seiner  bemächtigt,  wenn  die  Jungen  ausgeschlüpft  sind,  veran¬ 
laßt  ihn  zu  singen,  nichts  anderes.  Das  Weibchen  übernimmt  bald 
die  Pflege  der  Jungen  allein.  Der  Gesang  des  alten  Männchens  ist 
es,  den  die  jungen  Vögel  zuerst  hören,  das  Singen  des  Männchens 
nach  dem  Ausschlüpfen  der  Jungen  steht  in  direktem  Zusammenhang 


mit  dem  sogen.  Unterricht  im  Vogelleben.  Bei  allen  folgenden  Bruien 
finden  wir  ganz  die  gleiche  Erscheinung. 

Der  Behauptung  Altums,  der  Gesang  des  Vogels  sei  bei  der 
zweiten  und  jeder  folgenden  Brut  geringer  und  schlechter  als  bei  der 
ersten,  kann  ich  nicht  beistimmen.  Vielmehr  finde  ich,  daß  der 
Vogel  1.  anhaltender  singt,  und  2.  sein  Gesang  au  Vollendung  nicht 
abnimmt.  Altums  Behauptung  läßt  sich  teleologisch  erklären,  die 
Tatsachen  1.  und  2.  aber  nicht.  Es  muß  freilich  iu  Betracht  ge¬ 
zogen  werden,  daß  der  Gesang  des  Vogels  mit  der  Länge  der  Tage 
so  ziemlich  parallel  läuft.  Ein  Sommertag  ist  länger  als  ein  Früh¬ 
lingstag,  folglich  wird  auch  der  Gesang  des  Vogels  im  Sommer  an¬ 
dauernder  zu  sein  scheinen  als  im  Frühling.  Aber  dies  gibt  keine 
Erklärung.  Wenu  der  Gesang  des  Vogels  quantitativ  wie  qualitativ 
nicht  abuimmt,  so  ist  dies  aus  der  Übung,  die  er  durch  fortgesetztes 
Singen  bekommt,  zu  erklären.  Es  wäre  direkt  widersinnig,  anzu- 
nelimen,  eine  Amsel,  die  den  Frühling  hindurch  viel  gesuugen  hat, 

nehme  plötzlich  iiu  Gesänge  ab,  sie  singe  weniger  und  schlechter. 

•  • 

Übung  macht  den  Meister  und  nicht  den  Stümper.  Nach  der  letzten 
Brutzeit  jedes  Jahres  nimmt  der  Gesang  des  Vogels  ab.  Aber  trotz¬ 
dem  singt  der  Vogel  im  Herbste.  Was  Altum  über  den  Herbstge¬ 
sang  sagt,  halte  ich  für  reine  Erfindung.  Ich  glaube,  ein  Mann, 
der  solche  teleologischen  Ehrenrettungen  als  Tatsachen  hiustellt,  ver¬ 
dient,  weniger  ernst  genommen  zu  werden  als  wir  »sentimentale 
Tierpsychologen«.  Der  Gesang  der  Singvögel  im  Herbste  ist  leise, 
abgebrochen.  Ein  wehmütiges  Piano  hallt  durch  das  falbe  Herbstes¬ 
laub.  Und  hier  kann  es  nur  wieder  Gefühl  sein,  das  den  Vogel  zu 
singen  veranlaßt,  Gefühl  und  Erinnerung  an  vergangene,  schöne  Tage. 

Wir  haben  somit  gefunden,  daß  sich  alle  Tatsachen  erklären 
lassen,  und  zwar  durch  den  einen  Fuudamentalsatz  »Der  Gesang  des 
Vogels  ist  ein  Produkt  des  Gefühls,  ihm  fehlt  das  wesentliche  Kri¬ 
terium  des  Instinkts,  die  absolute  Zweckmäßigkeit«. 

Briefliche  Mitteilung. 

Siebeneich  bei  Bozen-Terlan,  Mitte  Mai  1908. 

Zoologisches  aus  Südtirol.  Bei  meinen  täglichen,  vielstündigen  Wande¬ 
rungen,  die  ich  jetzt  mit  der  photographischen  Kamera  im  Etschtal  und  seinen 
Seitentälern  unternehme,  ist  mir  verschiedenes  schon  in  den  ersten  Tagen  auf¬ 
gefallen. 

1.  Die  Berg  unke  ( Bombinator  pacliypus  Bonap.),  die  hier  im  Etschtal 
jeden  Tümpel  und  jede  größere  Wasseransammlung  bewohnt  und  Nacht  für 
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Nacht  ihr  vielstimmiges  Konzert  zusammen  mit  Laub-  und  Wasserfrosch  zum 
besten  gibt,  steigt  —  bis  dabin  hab’  ich  sie  getroffen  —  bis  900  m  in  den 
Schluchten  hinauf.  Da  bewohnt  sie  (z.  B.  in  einer  engen  Schlucht  hinter 
Siebeneich)  in  größerer  Anzahl  k  ristall  helles  Wasser,  dessen  Grund 
grobsteinig  ist,  und  das  von  einem  kleinen  Wildbach  in  steter 
Bewegung  und  Frische  erhalten  wird.  Da  fing  ich  z.  B.  (nachdem  ich 
Aufnahmen  gemacht  hatte)  gegen  Nachmittag  vor  wenig  Tagen  fünf  Stück  aus 
einer  solchen  kaum  2*/2  Quadratmeter  großen  Wasseransammlung.  Mit  dem  besten 
Willen  konnte  ich  außer  einer  Köcherfliegenlarve  und  einigen  kleinen  schwarzen 
Schwimmkäfern  nichts  entdecken,  was  unserem  Lurch  Gesellschaft  geleistet 
hätte.  Die  Tiere  waren  wohlgenährt  und  rundlich  und  wenig  scheu. 

2.  Die  Würfelnatter  ( Tropidonotus  tessellatus  Laur.  var.  rubro maculosa) 
ist  mir  in  wenig  Tagen  schon  oft  begegnet.  Mehrfach  auch  wurden  mir  jämmer¬ 
lich  zerstückelte  und  verstümmelte  Exemplare  dieses  »Höllwurms«  gebracht. 

Einmal  beobachtete  ich  längere  Zeit  unsere  Natter  beim  Nahrungserwerb. 
Ich  wollte  Jagd  auf  sie  machen,  konnte  aber  meinen  Eifer  gerade  noch  bändigen, 
und  so  gelangen  mir  einige  photographische  Aufnahmen  nach  dem  freilebenden 
Tier.  Ihre  Jagd  galt  kleinen  (2— «3  cm)  langen  Larven  des  Feuersalamanders.  Vom 
Lande  aus  glitt  sie  lautlos  ins  Wasser,  das  kaum  handhoch  und  vollständig 
durchsichtig  über  Felsgeröll  lag.  Achtmal  sah  ich  sie  zufahren  und  jedesmal 
ward  ihre  Mühe  belohnt.  Mit  dem  zappelnden  Opfer  schwamm  sie  regelmäßig 
einigen  Steinen  zu,  die  die  Wasseroberfläche  überragten,  und  verzehrte  sie  da 
ohne  Mühe.  Bestimmt  konnte  ich  erkennen,  daß  sie  nur  solche  Larven  nahm, 
die  gerade  in  ruckweiser  Vorwärtsbewegung  begriffen  waren.  Die  stillsitzenden 
blieben  unberücksichtigt.  Ja,  es  kam  vor,  daß  die  Schlange  —  den  Kopf  unter 
Wasser  —  fast  an  solche  Larven  stieß. 

Interessant  scheint  mir  diese  Beobachtung  deshalb,  weil  in  der  mir  zu¬ 
gänglichen  Literatur  die  Möglichkeit,  daß  T.  tessellatus  auch  Lurche  frißt,  offen 
gelassen  ist,  das  Fressen  von  Salamanderlarven  jedoch  als  ausgeschlossen  be¬ 
trachtet  wird. 

3.  Das  Vorkommen  des  Springfrosches  (Bana  agilis  Thomas),  der  für 
dieses  Gebiet  (Bozen-Meran,  Südtirol),  soviel  mir  bewußt,  noch  nicht  festgestellt 
ist,  kann  ich  als  sicher  vermelden.  Zweimal  begegnete  mir  dieser  schöne  Lurch 
bis  heute,  und  ich  hatte  Glück  genug,  um  ihn  photographisch  festhalten  zu 
können.  Beim  späteren  Fang  ergaben  die  genauen  Untersuchungen  mit  ab¬ 
soluter  Gewißheit,  daß  mir  Bana  agilis  in  den  Weg  gekommen  war.  Die  Länge 
der  Hinterbeine  (das  Fersengelenk  überragte  in  beiden  Fällen  die  Schnauzenspitze 
um  fast  8  mm),  Färbung,  Gelenkhöcker  u.s.  w.  ließen  keinen  Zweifel  aufkommen. 

Der  erste  Fang  war  in  der  Gegend  von  St.  Andrian  im  Etschtal  gemacht, 
der  zweite  etwa  200  m  über  dem  Tal  bei  Siebeneich  in  einer  etwas  kühleren, 
von  einem  kleinen  Bergwasser  durchrauschten  Schlucht. 

Karl  Söffe  1. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Die  Zoologischen  Gärten  der  Welt.  Im  vorigen  Jahre  machte 
Capt.  S.  S.  Flow  er,  der  verdienstvolle  Direktor  des  Zoologischen  Gartens  in 
Giza  bei  Cairo,  zu  dem  Zweck  eine  Rundreise  durch  Europa,  um  die  verschie- 
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denen  zoologischen  Gärten  kennen  zu  lernen.  Er  legte  seine  Eindrücke  in  einer 
kleinen  Abhandlung1)  nieder,  iu  der  er  durch  Wiedergabe  der  Anzahl  und  der 
Hauptvertreter  der  einzelnen  Tiergruppen,  der  Methoden  der  Unterbringung  und 
aller  der  Einzelheiten,  die  für  den  Vorsteher  eines  zoologischen  Gartens  und 
für  Tierfreunde  überhaupt  von  Interesse  sein  könnten,  seine  wichtigsten  Be¬ 
obachtungen  und  Erfahrungen  in  den  einzelnen  Gärten  verzeichnet  hat.  Mit 
Beihilfe  von  Freunden  in  der  Alten  und  in  der  Neuen  Welt  hat  er  ganz  neuerdings 
eine  sehr  dankenswerte  Liste  aller  ihm  bekannt  gewordenen  Gärten  zusammen¬ 
gestellt.  Alles  in  allem  gibt  oder  gab  es  106  Gärten,  aber  von  ihnen  sind  22 
in  den  letzten  Jahren  eingegangen  und  2  ganz  vor  kurzem  erst  wieder  eröffnet 
worden;  4  indische  scheinen  Privatgärten  einheimischer  Fürsten  zu  sein.  Er 
zählt  folgende  Namen  noch  existierender  Gärten  auf. 

Afrika:  Alexandria,  Giza,  Khartum  und  Pretoria. 

Nordamerika:  Buffalo,  Cincinnati,  Chicago,  Cleveland,  Denver,  Detroit, 
Milwaukee,  New  York  (Bronx  Park  und  Zentralpark),  Philadelphia,  Pittsburg,  San 
Francisco,  Springfield,  St.  Louis,  Tacoina  (Freigarten),  Toledo,  Toronto  und 
Washington. 

Südamerika:  Buenos  Aires,  Parä  und  Rio  de  Janeiro. 

Asien:  Bangkok,  Bombay,  Calcutta,  Hanoi,  Kyoto  (Stadtgarten),  Saigun, 
Tokyo  (Staatlicher  Garten)  und  Trivandrum.  Kleine  zoologische  Gärten  finden 
sich  in  Indien  noch  in  Baroda,  Jaipur,  Karachi  und  Lahore. 

Australien:  Adelaide,  Melbourne,  Perth  und  Sydney. 

Europa: 

Belgien.  Antwerpen. 

Dänemark.  Kopenhagen. 

Deutschland.  Berlin,  Breslau,  Cöln,  Dresden,  Düsseldorf,  Elberfeld, 
Frankfurt  a.  M.,  Halle  a.  S.,  Hamburg,  Hannover,  Karlsruhe,  Königsberg, 
Leipzig,  Mülhausen  i.  E.,  Münster  i.  W.,  Posen,  Stellingen  und  Stuttgart. 

Frankreich.  Marseille,  Paris  (Jardin  des  Plantes  und  Jardin  d’  Ac- 
climatation)  und  Lyon  (erwähnt,  aber  nicht  mitgezählt). 

Griechenland.  Athen. 

Großbritannien.  Clifton,  Dublin,  London  und  Manchester.  Southport 
und  der  Stadtgarten  von  Cardiff  werden  erwähnt,  sind  aber  nicht  mitgezählt. 

Italien.  Genua. 

Niederland.  Amsterdam,  Haag  und  Rotterdam. 

Österreich.  Schönbrunn  und  Wien. 

Portugal.  Lissabon. 

Rußland.  Helsingfors,  Moskau  und  St.  Petersburg.  Warschau 
wird  erwähnt,  ist  aber  nicht  mitgezählt. 

Schweden.  Stockholm. 

Schweiz.  Basel. 

Spanien.  Barcelona  und  Madrid. 

Ungarn.  Budapest  (augenblicklich  geschlossen,  nicht  mitgezählt). 

Dies  ist  bei  weitem  die  vollständigste  Liste  von  zoologischen  Gärten,  die 
wir  bis  jetzt  kennen,  und  wir  sind  Herrn  Capt.  Flower  zu  aufrichtigem  Danke 


i)  S.  S.  Flo  w er,  Special  Report  No.  2:  Notes  on  Zoological  Collections  visited  in  Europe 
]  907  Cairo,  Nat.  Print.  Departm.,  1908.  8°.  71  pag. 
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verpflichtet,  daß  er  sich  der  großen  Mühe  unterzogen  hat,  diese  Zusammenstellung 
zu  machen  und  zu  veröffentlichen. 

(Nach  »Field.  The  Country  Gentlemans  Newspaper«.  Verlag  v.  Horace  Cox 
in  London.  Vol.  111,  1908.  No.  2895  p.  1029).  Bttgr. 

Berichtigung.  In  meinem  Aufsatz  »Ein  kleiner  Beitrag  zur  ostwestlichen 
Einwanderung  der  Fauna  in  die  Schweiz«  in  No.  2,  1908  dieser  Zeitschrift  ist 
p.  41  ein  Lapsus  calami  stehen  geblieben.  Nicht  der  Ziesel  (Spermophilus  citeUm ), 
sondern  der  Baum  Schläfer  ( Myoxus  dryas )  ist  im  Unterengadin  heimisch. 

G,  von  Burg. 

Wie  geht  die  Verfärbung  beim  Eichhorn  (Sciurus  vulgaris  L.)  vor 
sich?  Mitte  Oktober  bemerkte  ich  hier  im  Schwarzwald  um  St.  Georgen  herum 
(Gebiet  zwischen  Feldberg  und  Hornisgrinde)  drei  Arten  von  Eichhörnchen, 
gänzlich  schwarzbraune,  also  Tiere  im  typischen  Winterkleid,  noch  fuchs¬ 
rotbraune  (Sommerkleid)  und  solche,  bei  denen  der  Schwanz  schwarz¬ 
braun,  der  übrige  Körper  aber  noch  rotbraun  ist.  Die  Umfärbung 
scheint  also  über  den  Schwanz  hin,  bei  diesem  zuerst  anfangend, 
vor  sich  zu  gehen.  W i  1  h e  1  m  S c h u s t e r. 


Literatur. 


Prof.  Dr.  H.  Simroth,  Die  Pendulationstbeorie.  Leipzig,  Konrad  Grethleins 
Verlag,  1907.  8°.  —  Preis  brosch.  M.  12.—,  geh.  M.  14.—. 

Der  Titel  des  Werkes  ist  eigentlich  zu  nichtssagend  für  die  Fülle  von 
Gedanken  und  Ideen,  die  der  Verfasser  in  den  Kreis  seiner  Beobachtungen 
zieht.  Denn  nicht  um  die  Pendulationstheorie  im  eigentlichen  Sinne  handelt  es 
sich,  sondern  es  wird  die  Wirkung  der  Pendulation  auf  die  Erde  und  ihre  Be¬ 
wohner  untersucht  und  so,  wie  der  Verf,  im  Vorwort  sagt,  »die  Grundlage 
einer  rationellen  Biogeographie«  geschaffen. 

Das  Wort  »Pendulationstheorie«  ist  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  aus  den 
Referaten  Prof.  Boettgers  ja  bekannt.  Es  genügt  also  kurz  daraufhinzuweisen, 
daß  die  Erdachse  infolge  eines  in  Afrika  aufgefallenen  Mondes  zwischen  den 
zwei  Schwingpolen  Sumatra  und  Ekuador  hin-  und  herpendelt.  Da  nun  zu  dieser 
Bewegung  noch  die  länger  bekannte  Bewegung  der  Erdachse  kommt,  welche  die 
Kotationspole  einen  Kreis  beschreiben  läßt,  so  muß  aus  der  Kombination  dieser 
beiden  Bewegungen  für  die  Pole  eine  Schraubenlinie  resultieren.  Die  Achse 
der  Schraubenlinie  entspricht  dem  10°  ö.  L.  Dieser  heißt  darum  Schwingungskreis. 
Es  ist  dies  der  Kreis  der  stärksten  Bewegung.  Man  kann  nun  für  das  gesamte 
Erdbild  die  Schraubenbewegung  außer  Acht  lassen,  da  sie  eine  nur  verhältnis¬ 
mäßig  kleine  Änderung  darin  hervorruft.  Den  Kreis  der  schwächsten  Bewegung 
erhält  man,  indem  man  die  beiden  Schwingpole  und  die  beiden  Rotationspole 
verbindet  Dieser  Kreis  hat  deshalb  den  Namen  Kulminationskreis  erhalten, 
weil  jeder  Punkt  seine  größte  Polnähe  erreicht,  wenn  er  diesen  Kreis  schneidet. 
Diese  Kreise  teilen  die  Erde  zusammen  mit  dem  Äquator  in  vier  Quadranten. 
Nördlich  liegt  der  atlantisch-indische  und  der  pacifische  Nordquadrant,  südlich 
entsprechend.  Wäre  es  nicht  richtiger  an  Stelle  von  Schwingungskreis  und 
Kulminationskreis  Schwingungszone  und  Kulminationszone  zu  sagen?  (Anm.  des 
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Refer.)  Vielleicht  wäre  noch  der  Begriff  der  biologischen  Amplitude  zu  erklären. 
Simroth  versteht  hierunter  den  Grad  der  Anpassung  eines  Tieres,  d.  h.  ein  Tier 
ist  an  seine  Umgebung  in  höherem  Grade  angepaßt,  als  dies  unumgänglich  nötig 
wäre.  Helix  lactea  aus  Madeira  kann  z.  B.  ein  Vierteljahr,  aus  der  Sahara 
sogar  3 — 5  Jahre  trocken  aufbewahrt  werden,  unbeschadet  ihrer  Gesundheit.  Nun 
haben  diese  Tiere  in  der  Natur  aber  kaum  eine  so  lange  Trockenzeit  durchzumachen. 

Aus  der  Pendulation  erklärt  S.  den  Wechsel  zwischen  Land  und  Meer,  wie 
ihn  die  Geologie  für  die  Geschichte  der  Erde  festgestellt  hat. 

Nimmt  man  nun  an,  daß  die  neuen  Tierschöpfungen  auf  dem  Lande  vor 
sich  gehen,  und  daß  die  Landtiere  vor  dem  schroffen  Klimawechsel  in  das  Wasser 
flüchten,  und  ferner,  daß  dort,  wo  die  schnellsten  klimatischen  Änderungen 
statthaben,  auch  der  stärkste  Anreiz  zur  Bildung  neuer  Typen  vorliegt,  so  wird 
ohne  weiteres  Europa  und  Nordafrika  zum  Herd  der  Schöpfung.  Bis  dahin, 
glaube  ich,  können  wir  Simroth  folgen,  nicht  jedoch,  wenn  er  auch  die  Konstanz 
der  Wüstengürtel  annimmt,  die  immer  an  demselben  Orte  bleiben,  also  unter  denen 
die  Erdoberfläche  gewissermaßen  wegschwankt.  Denn  wenn  wir  auch  zugeben,  daß 
trotz  der  Pendulation  die  herrschenden  Winde  nicht  geändert  werden,  so  wird  doch 
infolge  der  anderen  Wasserverteilung  ihr  Wassergehalt  ein  anderer. 

Die  Wirkung  der  Pendulation  auf  die  Lebewesen  ist  eine  rein  mechanische. 
Ein  in  den  Tropen  entstandenes  Tier  wird  sich  in  der  ihm  zusagenden  Tropenzone 
weiter  ausbreiten.  Durch  die  Pendulation  wird  es  aber  aus  dieser  bei  polarer 
Phase  nach  Norden  entführt.  Vermöge  der  biologischen  Amplitude  kann  ja  das 
Tier  das  ein  wenig  rauhere  nördliche  Klima  noch  vertragen.  Die  Nordgrenze  seiner 
Verbreitung  würde  also  ein  konvexer  Bogen  werden,  bei  noch  weiterer  Entführung 
schließlich  auch  die  Südgrenze.  Der  höchste  Punkt  dieses  Bogens  liegt  natürlich 
unter  dem  Schwingungskreis.  Und  so  führt  dann  Simroth  eine  Menge  Beispiele 
für  eine  solche  Verbreitung  an,  z.  B.  Rephuhn,  Steinhuhn,  Rotbuche,  Trilobiten, 
Wanderheuschrecke  u.  s.  w.  Das  Verbreitungsgebiet  eines  im  Norden  entstandenen 
Tieres  würde  bei  äquatorialer  Phase  natürlich  umgekehrt  aussehen  müssen ; 
eine  Andeutung  davon  vermisse  ich  bei  Simroth. 

Kommt  nun  das  eben  gedachte  südliche  Tier  durch  Pendulation  noch  weiter 
nach  Norden,  so  kann  es  schließlich  das  Klima  nicht  weiter  ertragen.  Die 
Species  muß,  um  in  ihrem  gewohnten  Klima  zu  bleiben,  nach  Osten  und  Westen 
auf  dem  gleichen  Breitengrad  auseinanderweichen.  Dieses  Auseinandergehen  führt 
bei  immer  weiterer  nördlicher  Schwingung  zu  einer  Zerreißung  des  Wohn¬ 
gebietes.  Die  Tiere  machen  zu  beiden  Seiten  Halt  an  Punkten,  die  ein 
ihren  Gewohnheiten  entsprechendes  Klima  haben.  Solche  Punkte  heißen  sym¬ 
metrische  Punkte,  sie  liegen  in  transversaler  Symmetrie.  Da  im  Osten  und  Westen 
verschiedene  Lebensbedingungen  sind,  werden  die  Formen  etwas  abgeändert 
werden,  so  daß  wir  dann  oft  vikariierende  Arten  an  symmetrischen  Punkten 
finden.  Solche  Punkte  sind  z.  B.  Japan  und  Kalifornien.  Oder  der  Mississippi 
und  |der  Hoangho  mit  den  beiden  Alligatoren,  auch  Brasilien  und  Australien 
u.  s.  w.  Diese  Wanderungen  nach  Osten  und  Westen  machen  natürlich 
meist  am  Kulminationskreis  Halt,  da  ja  jenseits  eine  entgegengesetzte  Bewegung 
anfängt.  Und  so  haben  wir  denn  tatsächlich  am  Kulminationskreis,  besonders 
aber  an  den  Schwingpolen,  eine  auffällige  Anhäufung  altertümlicher  Formen.  Beim 
Einsetzen  der  entgegengesetzten  Phase  werden  dann  natürlich  Tiere,  die  noch  nicht 
zu  weit  ausgewichen  waren,  nach  dem  Schwingungskreis  zurückströmen:  Wander¬ 
ratte,  Hamster,  Steppenhuhn  u.  s.  w. 
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Umgekehrt  werden  bei  äquatorialer  Phase  im  Norden  entstandene  liere, 
um  der  unangenehmen  Wärme  zu  entgehen,  auf  die  Gebirge  steigen.  Auf  diesen, 
z.  B.  in  Abessynien,  können  sie  dann  den  Äquator  kreuzen,  auf  der  andern  Seite 
wieder  hinabsteigen  und  sieh  dann  in  ebensolcher  Entfernung  von  den  Tropen 
wieder  ansiedeln  wie  ihre  Verwandten  auf  der  andern  Hemisphäre.  In  solchem 
Falle  spricht  S.  dann  von  meridialer  Symmetrie.  Der  höchste  Grad  der  meri- 
dialen  Symmetrie  ist  aber  die  Bipolarität  vieler  Meerestiere.  Diese  wird  dadurch 
erzielt,  daß  Nordtiere  bei  äquatorialer  Phase  untertauchen  und  so  am  kalten 
Meeresboden  den  Äquator  kreuzen,  um  jenseits  wieder  aufzutauchen.  S.  führt 
zahlreiche  Beispiele  an,  wo  Tiere,  die  an  den  Polen  zur  Litoralfauna  gehören, 
unweit  von  dem  Äquator  in  abyssischen  Tiefen  gefischt  worden  sind. 

Das  sind  im  großen  und  ganzen  Simrotlis  Gedanken.  Um  diese  Ansicht  zu 
beweisen,  hat  er  nun  mit  einem  wahren  Bienenfleiß  eine  ungeheuere  Menge  von 
Material  zusammengetragen.  Er  hat  mit  Ausnahme  der  Protozoen  so  ziemlich 
das  ganze  Tierreich  durchgearbeitet  und  zur  Stütze  seiner  Theorie  nicht 
bloß  geographische  Tatsachen,  sondern  auch  paläontologische,  anatomische  nnd 
biologische  Beobachtungen  hineinbezogen.  Ja  sogar  der  Botanik  und  der  Geologie 
ist  ein  Kapitel  gewidmet.  Auch  den  Menschen  und  seine  Kultur  hat  er  in  den 
Kreis  seiner  Beobachtungen  gezogen  und  als  abhängig  von  der  Pendulation 
dargestellt.  Wie  er  dabei  die  Entstehung  des  Menschen  aus  dem  Affen  infolge 
Durchtritts  durch  die  Wüsten  erklärt,  ist  interessant  zu  lesen,  wenn  seine 
Ansicht  auch  wohl  mit  Recht  manchen  Zweifeln  begegnen  wird.  Dabei  geht 
eine  Fülle  von  Gedanken  nebenher. 

Daß  er  die  Annahme  eines  ehemaligen  antarktischen  Kontinentes  bekämpft, 
st  selbstverständlich,  da  er  ja  alles  von  uns  ableitet.  Er  tritt  auch  der  Ansicht 
entgegen,  die  bei  schwer  zu  erklärender  geographischer  Verbreitung  gewisser 
Tiere  eine  ehemalige  universelle  Verbreitung  annimmt,  denn  diese  Annahme 
könne  man  ja  immer  machen.  Auch  wendet  er  sich  vielfach  dagegen,  daß  Ver¬ 
schleppung  zur  Erklärung  der  Verbreitung  angenommen  wird.  Bei  den  Raub¬ 
schnecken  z.  B.  ist  sie  wegen  der  versteckten  Lebensweise  ausgeschlossen.  Der 
Parasitismus  gewisser  Ektoparasiten,  die  Symbiose  (Blindschleiche  im  Ameisen¬ 
haufen)  und  das  unterirdische  Leben  der  Maulwürfe  wird  mit  der  Pendulation 
in  Zusammenhang  gebracht,  indem  die  Tiere  bei  polarer  Schwingungsphase  vor 
der  Kälte  Schutz  suchten.  Ebenso  wird  die  Entstehung  der  Wassertiere  aufge¬ 
faßt  und  dabei  der  Nachweis  versucht,  daf3  sie  vomLande  stammen.  Pleurotomarici, 
eine  der  ältesten  wasserbewohnenden  Schnecken,  hat  nur  am  Rande  der  Atemhöhle 
Kiemen.  Der  Chitinpanzer  der  Krebse  kann  nur  als  Trockenschutz  auf/  dem  Lande 
erworben  sein ;  die  Ausbildung  der  Krebsbeine  ist  eine  Anpassung  an  das  Wasser. 
Als  Analogie  dazu  steht  eine  Phryganidenlarve  mit  einem  echten  Endopodit  an 
den  Beinen.  Die  Fische  werden  geradezu  als  »rückgewanderte«  Landbewohner 
bezeichnet.  »Die  einfache  Kiemenöffnung,  die  Reste  von  Verknöcherungen  an 
der  Wirbelsäule  und  die  Metamorphose  verschiedener  Arten  scheinen  auf  Amphi¬ 
bien  als  Vorläufer  hinzuweisen«  heißt  es  bei  den  Cyclostomen.  Die  Fettflosse 
vieler  Welse  und  Lachse  soll  an  die  Molche  erinnern.  Die  landbewohnenden 
Salamander  gehen  natürlich  den  »Wassermolchen«  voraus;  den  Übergang  vermitteln 
die  Tritonen.  »Bei  keinem  Molche  nämlich  ist  die  Beibehaltung  des  Larvenstadiums 
so  häutig  beobachtet  worden  als  bei  Molge  alpestris ,  und  nach  der  Kompilation 
von  Dürigen  steigert  sie  sich  bei  ihm  in  den  italienischen  Seen  bis  auf  50°/o.  Die 
Überschreitung  der  Alpen  bedeutet  aber  nichts  anderes  als  den  Eintritt  in  die 


Xerophytenregion  mit  beschränkteren  Regenzeiten  und  mit  trockeneren  Sommern«. 
Die  Einwanderung  in  das  Meer  erfolgte  gewöhnlich  auf  dem  Wege  über  das 
Süßwasser.  So  sieht  denn  Simroth  in  der  sogenannten  »Reliktfauna«  vieler  Seen 
nicht  Relikte  eines  ehemaligen  Meeres,  sondern  Relikte  gewissermaßen, 
die  nicht  bis  zum  Meereswasser  fortgeschritten  sind.  »Ebenso  auffällig  aber 
ist  das  Vorkommen  in  zwei  Teichen  Tasmaniens  in  4000  Fuß  Höhe  (Anaspides 
tasmaniae).  Hier  ist  ein  wahrhaft  klassisches  Beispiel.  Will  man  uns  wirklich 
glauben  machen,  dieses  Tier  im  fernsten  Erdwinkel  sei  ins  Süßwasser  eingewandert 
aus  einem  Meere,  das  keine  Verwandten  beherbergt?«  Vorher  hatte  Simroth 
gezeigt,  daß  die  nächsten  Verwandten  bei  uns  zu  finden  sind.  Auch  die  Wanderung 
der  Tiere,  der  Vogelflug,  das  Totwandern  der  Lachse  wird  als  Folge  der  Pendulation 
erklärt.  Von  letzteren  heißt  es:  »Die  Fische  streben  in  obere  Rinnsale  bis  zu  den 
Quellen  empor,  die  einst  für  ihr  Laichgeschäft  Wasser  genug  hatten.  Jetzt,  unter 
dem  Einflüsse  der  polaren  Pendulation,  der  das  betreffende  Gebiet  unterliegt, 
sind  diese  Stellen  emporgehoben  über  die  Zone  hinreichender  Niederschläge. 
Denn  die  Höhe  der  Wolken  bleibt  beständig.  Die  Fische  aber  streben  der 
Ursprungsstätte  zu,  nicht  der  der  Individuen,  sondern  der  ihrer  Vorfahren«. 

Ich  denke,  diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  die  Fülle  von  Gedanken 
und  Material  dieses  Buches  zu  zeigen.  Es  sei  bei  der  Gelegenheit  auch  darauf 
hingewiesen,  daß  27  Karten  die  Anschaulichkeit  der  Ausführungen  noch  wesentlich 
erhöhen.  Daß  in  Einzelheiten  der  Theorie  vorläufig  noch  Schwierigkeiten 
entgegenstehen,  hat  der  Verfasser  durchaus  nicht  übersehen.  Er  erwähnt  selbst 
verschiedene,  z.  B.  die  Entstehung  der  Sauropterygia  und  Archegosauridae  in 
Amerika,  wie  die  Verlegung  des  Stammbaumes  der  Pferde  ebendahin.  Dies 
sind  aber  schließlich  nur  Einzelheiten,  über  die  sich  der  Verfasser  bei  besserer 
Kenntnis  noch  Aufklärung  verspricht.  Daß  sie  seine  Theorie  erschüttern  können 
glaubt  er  nicht.  Und  selbst,  wenn  sich  die  Pendulation  als  unrichtig  her¬ 
aussteilen  sollte,  so  wird  das  Buch  seinen  bleibenden  Wert  behalten  als  eine 
Zusammenfassung  des  gesamten  biologischen  Wissens  der  Gegenwart. 

Wenn  ich  zum  Schluß  an  einzelnen  Stellen  Irrtiimer  berichtigen  möchte, 
so  tue  ich  das  nicht,  um  den  Wert  des  Buches  oder  die  Arbeit  des  Verfassers 
herabzusetzen,  denn  es  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  einem  einzelnen  bei  Bewäl¬ 
tigung  dieses  gewaltigen  Stoffes  leicht  unbedeutende  Unrichtigkeiten  unterlaufen, 
ich  tue  dies  vielmehr  in  der  Hoffnung,  daß  meine  Bemerkungen  in  einer  zweiten 
Auflage,  die  ich  diesem  Buche  von  ganzem  Herzen  wünsche,  Berücksichtigung 
finden.  Es  ist  ein  Irrtum  anzunehmen,  daß  die  Eidechsen  nur  in  südlichen  Ländern 
auf  Bäume  steigen ;  auch  bei  uns  tun  sie  dies.  Die  Füchse  variieren  überall 
sehr  stark  in  der  Farbe,  in  China  also  unter  dem  Kulminationskreis  nicht 
minder,  wie  der  Verfasser  das  für  die  sardinischen  angibt.  Auch  bei  uns 
ändert  sich  die  Farbe  des  Brustfleckes  bei  den  Mardern;  man  nimmt  deshalb 
nicht  den  Ton,  sondern  die  Form  des  Fleckes  als  Unterscheidungsmerkmal.  Wenn 
der  sardinische  Marder  ein  Honigdieb  ist,  so  ist  daran  zu  erinnern,  daß  die 
Marder  auch  sonst  gern  an  Obst  gehen;  schon  das  Gebiß  zeigt,  daß  sie  nicht 
reine  Carnivoren  sind. 

Schließlich  sei  mir  noch  die  Bemerkung  gestattet,  daß  ein  alphabetisches 
Namens-  und  Sachregister  die  Handlichkeit  des  Werkes  wesentlich  erhöhen 
würde.  Die,  wenn  auch  sehr  ausführliche  Inhaltsübersicht  am  Anfang  genügt 
für  ein  so  umfangreiches  Buch  nicht.  Dr.  M.  Hilzheimer  (Stuttgart). 
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Eingegangene  Beiträge. 

G.  v.  B.  in  0.  (Schweiz),  2  Mitteilungen  und  E.  D.  in  B.,  eine  Arbeit  mit  bestem  Dank 
erhalten. 
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Allerlei  über  einheimische  Säugetiere. 

Von  Erwin  Detmers  in  Lingen  a.  d.  Ems. 

Es  ist  das  Verdienst  Dr.  Zells,  zuerst  auf  den  Unterschied 
zwischen  Augen-  und  Nasentieren  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Verschiedene  uns  an  Tieren  dumm  erscheinende  Handlungen  erklären 
sich  daraus,  daß  das  Tier  entweder  ein  Augen-  oder  ein  Naseutier 
ist.  Ein  Tier  muß  ein  Nasentier  genannt  werden,  wenn  es  sich 
von  der  Beschaffenheit  eines  Gegenstandes  durch  den  Geruchssinn 
überzeugt.  Je  schärfer  das  Gesicht,  desto  schwächer  ist  der  Ge¬ 
ruchssinn  und  umgekehrt. 

Ein  vorzügliches  Beispiel  eines  sogenannten  Geruchstieres  ist 
unser  Igel  ( Erinaceus  europaeus).  Gehör  und  Geruch  sind  seine 
Hauptsinue.  Das  Gesicht  ist  sehr  schwach;  ohne  den  Geruchssinn 
würde  ein  Igel  sicher  verhungern.  Aber  auch  mit  dem  Geruchssinn 
vermag  er  auf  weite  Entfernung  einen  Gegenstand  nicht  zu 
wittern,  denn  die  Igelnase  ist  nur  auf  die  Nähe  eingestellt.  Ich 
habe  häufig  Igel  gehalten  und  besitze  auch  jetzt  noch  ein  Exem¬ 
plar,  mit  dem  ich  die  verschiedensten  Versuche  angestellt  habe. 
Vielleicht  wird  es  wohl  schon  einmal  dem  Leser  passiert  sein,  daß, 
wenn  er  am  Abend  ruhig  in  seinem  Garten  gestanden  hat,  plötzlich 
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ein  Igel  sorglos  auf  ihn  zugelaufen  kam  und  erst  wenige  Zentimeter 
vor  ihm  erschreckt  stockte,  seine  Stirne  schnell  durch  den  hochge¬ 
stellten  Stachelpanzer  schützte,  leise  fauchend  kehrt  machte  und  das 
Weite  in  derselben  Richtung,  aus  der  er  kam,  suchte.  Durch  den 
Gebrauch  ist  des  Igels  Nase  auf  die  Nähe  eingestellt  worden,  denn 
er  braucht  zum  Beutemachen  keinen  Sinn,  der  ihm  weiter  entfernt 
liegende  Nahrung  verschaffen  muß,  und  Feinde  hat  er  nicht  zu  fürchten  ; 
sein  Stachelkleid  schützt  ihn  vor  den  meisten.  Des  Igels  Haupt¬ 
nahrung  besteht  aus  Würmern,  Larven,  Schnecken  und  ähnlichen 
Tieren.  Die  Nase  dicht  am  Boden,  so  zieht  er  auf  Jagd;  stößt  er 
auf  ein  Blatt,  unter  dem  sich  ein  Regenwurm  verbirgt,  so  wird  dieser 
sogleich  gewittert,  kommt  er  vor  ein  Mauseloch  mit  Inhalt,  so  ver¬ 
kündet  ihm  der  liebliche  Duft  sofort  die  Anwesenheit  der  Bewohner, 
und  schnell  wird  es  aufgewühlt.  Frösche,  sowie  alle  kaltblütigen 
Tiere,  Fische  nicht  ausgenommen,  siud  eine  Lieblingsspeise  von  ihm. 
Oft  habe  ich  meine  Igel  mit  Fröschen  gefüttert,  aber  es  fiel  ihnen 
immer  schwer,  die  Langbeine  zu  fassen,  und  nur,  wenn  sie  fast  mit 
der  Nase  darauf  stießen,  merkten  sie  die  Beute,  griffen  schnell  zu 
und  fingen  an  dem  Teil,  den  sie  grade  gefaßt  hatten,  zu  fressen  an, 
ohne  die  Beute  erst  zu  töten.  Gewöhnlich  wurden  sie  bei  der  Mahlzeit 
durch  irgend  einen  bissigen  Floh,  der  an  einer  schwer  zu  erreichenden 
Stelle  saß,  gestört,  dann  kollerten  sie  sich  unter  den  drolligsten, 
uubehülflichsten  Bewegungen  auf  den  Rücken,  strampelten  mit  den 
Beinen  und  suchten  die  gebissene  Stelle  mit  einer  dichten  Schicht 
Speichel  zu  bedecken.  Wollten  sie  dann  weiter  fresseu,  so  war  der 
Tisch  gewöhnlich  schon  abgedeckt,  d.  h.  der  Frosch  war  weggehumpelt 
und  mußte  mit  Mühe  wieder  gesucht  werden.  Der  Igel  kann  im  Herbst 
ganz  unglaublich  viel  fressen.  Wenn  er  es  haben  kann,  frißt  er  den 
ganzen  Tag,  und  bei  reichlichem  Futter  hat  er  sich  bald  ein  so  dickes 
Bäuchlein  augemästet,  daß  er  tatsächlich  nicht  imstande  ist,  sich  ganz 
einzurollen. 

Das  beste  Beispiel,  wie  sich  die  Sinne  eines  Tieres  ganz  nach  der 
Umgebung,  in  der  es  lebt,  richten,  zeigt  uns  das  Frettchen  ( Putorius 
furo).  Das  Gesicht  des  Frettchens  ist  bei  den  meisten  Individuen 
sehr  verkümmert,  und  der  Geruchssinn  ist  nur  für  die  Nähe  einge¬ 
stellt.  Kein  Wunder,  denn  das  Frettchen  wird  seit  Ewigkeit  in  kleinen, 
engen  Käfigen  gezüchtet,  so  daß  sich  seine  Sinne  ganz  nach  dieser 
Umgebung  bilden  müssen.  Ein  aus  dem  Käfig  gelassenes  Frettchen 
schnuppert  überall  umher,  und  wenn  man  es  in  einem  Zimmer  hinter 
einer  Ratte  herlanfen  läßt,  kommt  es  häufig  von  der  Spur  ab.  Ein 


Hauptgrund,  daß  entlaufene  Frettchen  sich  nicht  im  Freien  halten, 
ist,  daß  sie  nicht  Nahrung  finden  können,  weil  ihre  Siune  nur 
für  die  Nähe  eingestellt  siud.  Ebenso  ist  es  bei  gezähmten  weißen 
Mäusen.  Diese  gewöhnen  sich  so  an  ihren  Käfig,  daß  sie,  wenn  man 
sie  in  einen  neuen  Käfig  setzt,  den  sie  noch  nicht  »abgerochen« 
haben,  ganz  unbebülflich  sind  und  sich  nur  höchst  vorsichtig  bewegen. 

Von  den  anderen  Mitgliedern  der  Marderfamilie  haben  Stein¬ 
marder  ( Mustela  foina )  und  Baummarder  ( M .  martes) ,  letzterer 
besonders,  den  besten  Gesichtssinn.  Ich  habe  längere  Zeit  Edelmarder 
im  Käfig  gehalten  und  mich  immer  gewundert,  wie  genau  sie  auch 
weit  entfernt  sitzende  Vögel  beachteten.  Der  Geruchssinn,  der  auch 
sehr  entwickelt  ist,  wird  wohl  gewöhnlich  bei  nächtlichen  Raubzügen 
gebraucht;  doch  kann  auch  der  Edelmarder  nur  dann  ein  lebendes 
Wesen  erkennen,  wenn  es  sich  bewegt.  Ein  ruhig  sitzendes  Tier 
entgeht  ihm,  wenn  es  ihm  nicht  zufällig  »vor  die  Nase  kommt«. 
Der  Hauptsinn  des  Edelmarders,  sowie  aller  Marder,  ist  der  Geruchs¬ 
sinn.  Die  Augen  haben  -sich,  da  das  Tier  einen  weiten  Ausblick 
von  seinen  Bäumen  aus  hat,  auch  für  weite  Entfernungen  eingestellt, 
sind  aber  dennoch  immer  die  Augen  eines  Nasentieres,  die  dem 
Marder  nicht  Gewißheit  über  die  Beschaffenheit  eines  ruhenden 
Gegenstandes  geben  können.  Jeder  neue  Gegenstand,  jedes  lebende 
Tier,  das  ich  meinem  Edelmarder  vorwarf,  wurde  erst  mit  der  Nase 
geprüft.  Eine  große  Dogge  führte  ich  vor  den  Marderkäfig.  Der 
Hund  setzte  sich  mit  gespitzten  Ohren,  die  Nase  am  Gitter  vor  den 
Käfig  und  rührte  kein  Glied.  Der  Marder  wachte  auf,  sah  von 
seinem  Ast  aus  den  Hund,  wußte  aber  nicht,  was  es  war,  und  kam 
langsam  und  immer  vorsichtig  schnuppernd  von  seinem  Olymp  her¬ 
ab.  Der  Hund  regte  sich  nicht;  er  zitterte  nur  vor  Aufregung.  Der 
Marder  kam  immer  näher,  endlich  stießen  sie  Schnauze  au  Schnauze, 
und  der  Marder  beschnupperte  sein  Gegenüber  genau.  Plötzlich  eine 
Bewegung  der  Dogge,  und  der  Marder  war  wieder  oben.  Wiesel 
{Putorius  erminea)  und  Hermelin  (P.  vulgaris)  sehen  ebenfalls  ganz 
gut,  der  Iltis  {P.  putorius)  von  den  Mardern  sicher  am  schlechtesten, 
nach  ihm  nach  meinen  Erfahrungen  der  Dachs  {Meies  taxus). 

Ich  habe  von  unsern  Mardern  Dachs,  Edelmarder,  Iltis,  Her¬ 
melin  und  Wiesel  im  Käfig  gehalten  und  mich  immer  über  die  Ver¬ 
schiedenheit  des  Wesens  der  einzelnen  Arten  gewundert.  Der  Dachs 
ist  in  der  Jugend  ein  gemütlicher,  drolliger  Kerl,  der  Edelmarder 
der  Schlaue,  der  Fuchs  unter  den  Mardern,  der  keinem  Dinge  recht 
traut,  hat  er  Blut  gerochen,  aber  maßlos  ist.  Mir  ist  eiu  Fall  be- 
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kannt,  daß  ein  Edelmarder  in  10  Minuten  21  zweijährige,  große 
Rassehühner  totgebissen  hat.  Der  Iltis  ist  der  Ruhige,  alt  einge¬ 
fangen  immer  Mürrische.  Er  gerät  nie  in  einen  solchen  Blutrausch 
wie  der  Stein-  und  Edelmarder.  Säugetiere  sind  ihm  am  liebsten, 
und  wenn  der  Bauer  seinen  Hühnerstall  gut  dicht  hält,  so  ist  er 
des  Bauern  bester  Freund.  Ich  sah,  wie  ein  alter  Iltis  im  Käfig 
Ratten  tötete.  Die  Ratte  saß  ängstlich  in  eine  Ecke  gedrückt,  da 
schleicht  leise  wie  ein  dunkles  Verhängnis  der  Iltis  heran,  sekunden¬ 
lang  hält  er  seine  Nase  an  den  Hals  seines  Opfers,  da  ein  wilder 
Biß,  krampfhaft  zuckt  die  Ratte  und  hat  dann  aasgelebt.  Der  Iltis 
ist  ganz  und  gar  Nachttier,  während  z.  B.  Hermelin  und  Wiesel 
sich  sehr  häufig  am  Tage  draußen  zeigen.  Vor  kurzer  Zeit  lief  ein 
Hermelin  ganz  ruhig  in  den  Mittagstunden  auf  unserui  Hofe  herum. 
Hermelin  und  Wiesel  sind  im  Verhältnis  zu  ihrer  Größe  von  den 
Mardern  sicher  die  mutigsten.  Immer  sind  sie  beweglich  und  furcht¬ 
bar  aufgeregt,  schreiend  und  fauchend  fahren  alt  eingefangene  auf 
den  Beschauer  los.  Das  kleine  Wieselchen  fällt  die  größte  Ratte 
mutig  au,  es  entspinnt  sich  alsdann  ein  Kampf,  in  dem  beispiellose 
Gewandtheit  über  die  bei  weitem  größere  Kraft  des  Gegners,  oft  frei¬ 
lich  erst  nach  langem  Raufen,  triumphiert.  Ein  solcher  Kampf  ist 
das  fesselndste  Schauspiel,  das  man  sich  denken  kann.  Das  Hermelin 
wird  schon  schneller  mit  seinem  Gegner  fertig.  Schlangengleich 
kommt  es  aus  seinem  Häuschen  heraus,  schaut  sich  nach  allen  Seiten 
um  und  stürzt  sich  blitzschnell  auf  seinen  Gegner,  faßt  ihn  im  Nacken 
und  schleppt  die  Beute  in  sein  Versteck.  Es  dauert  nicht  lange,  so 
schaut  das  Köpfehen  schon  wieder  heraus,  das  niedliche  Tierchen 
besucht  den  Kampfplatz  uud  untersucht  alles  nach  einem  etwaigen 
neuen  Gegner.  Auch  ein  Hermelin  kann  unter  Umständen  sinnlos 
morden.  So  fing  ich  im  vorigen  Jahre  ein  starkes  Männchen,  das 
einem  Bauer  in  einer  Nacht  18  halberwachsene  Hühnchen  getötet 
hatte.  Die  Bisse  saßen  alle  in  Hals  uud  Kopf,  während  der  oben 
erwähnte  Marder  die  21  Hühner  durch  Bisse  unter  den  linken 
Flügel  getötet  hatte. 

Die  ganze  Marderfamilie  läßt  sich  im  Käfig  leicht  und  angenehm 
halten.  Der  üble  Geruch  kann  durch  häufiges  Reinigen  völlig  be¬ 
seitigt  werden;  freilich  Zimmertiere  sind  die  Marder  nicht.  Junge 
Dachse  werden  so  zutraulich  wie  Hunde.  Alte  Tiere  bleiben  freilich 
böse  und  bissig;  das  gleiche  kann  man  auch  von  den  anderen  Mit¬ 
gliedern  der  Marderfamilie  sagen.  Edel-  und  Steinmarder  sind  be¬ 
sonders  empfehlenswert;  sie  benehmen  sich  wie  Affen,  sind  immer 
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munter,  können  soweit  gebracht  werden,  daß  sie  frei  umherlaufen 
ohne  auszureißen,  kommen  aber  gewöhnlich,  zumal  sie  ihre  Raub¬ 
und  Mordlust  nicht  bändigen  können,  bei  ihren  Streifzügen  um.  Je 
jünger  die  Tiere  sind,  desto  besser  lassen  sie  sich  zähmen.  Am  besten 
ist,  man  legt  sie,  wenn  sie  noch  ganz  klein  sind,  einer  Katze,  der 
man  die  Jungen  genommen  hat,  unter.  Diese  zieht  sie  vorzüglich 
hoch,  und  man  hat  alsdann  große  Freude  an  ihnen.  Weun  der 
Marder  in  einen  Hühnerstall  einbricht,  so  sind  die  Hühner  vor 
Schreck  oft  so  starr,  daß  keines  einen  Ton  hervorbringt;  sie  werfen 
sich  alsdann  auf  den  Boden,  stecken  den  Kopf  in  eine  Ecke  und 
lassen  alles  über  sich  ergehen. 

Interessant  ist  zu  beobachten,  wie  sich  die  meisten  Nasentiere 
in  der  Nacht  Lampenlicht  gegenüber  benehmen.  Sie  scheinen  alle 
eine  große  Vorliebe  dafür  zu  haben.  Tritt  man  mit  einer  Lampe 
vor  den  Käfig,  so  wollen  sie  zuerst  »erriechen«,  was  das  für  ein 
strahlendes  Ding  ist.  Der  Igel  legt  sein  Stachelkleid  ruhig  au,  das 
kleine  Wieselchen  kommt  immer  schnüffelnd  nahe  heran;  sehr  viele 
Tiere  benehmen  sich,  als  wenn  sie  sich  sonnen  wollten,  sie  strecken 
sich  lang  am  Gitter  aus  und  suchen  so  viel  wie  möglich  Lampen¬ 
strahlen  zu  erhaschen. 

Die  Familie  der  Nager  besteht  ebenfalls  nur  aus  Nasentieren. 
Lauge  Zeit  habe  ich  Versuche  mit  unseren  Mäusen  und  Ratten  an¬ 
gestellt,  um  die  Schärfe  ihrer  Sinne  zu  ergründen.  Die  Sinne  der 
Mäuse  sind  längst  nicht  so  gut  entwickelt  wie  die  der  Ratten.  Um 
unsere  Hausmaus  ( Mus  musculus )  zu  beobachten,  nahm  ich  einen 
Beobachtungsposten  in  dem  großen  Kaninchenstalle  eines  Bekannten, 
wo  es  von  den  niedlichen  Nagern  wimmelte.  Schon  nach  kurzer 
Zeit  kamen  die  Mäuschen  hervor,  liefen  und  sprangen  ganz  ohne 
Furcht  in  dem  Stalle  herum,  suchten  Futter,  putzten  sich  und  taten 
ganz,  als  ob  ich  nicht  anwesend  wäre.  Sprechen  durfte  ich  laut,  es 
störte  sie  keineswegs,  aber  die  geringste  Bewegung  verscheuchte  sie 
sofort.  Auch  durch  ihren  Geruchssinn  ließen  sie  sich  nicht  zur  Flucht 
verleiten,  sie  knabberten  oft  sogar  an  meinem  Stiefel,  doch  ganz 
plötzlich  sprangen  sie  ängstlich  weg;  wahrscheinlich  witterten  sie 
alsdann,  daß  Leben  in  dem  Gegenstände  sei.  Wenn  man  sie  längere 
Zeit  aus  der  Ferne  auhauchte,  wurden  sie  ebenfalls  ängstlich  und 
schnüffelten,  zogen  sich  aber  selbst  dann  nicht  immer  zurück.  Daß 
ihr  Geruchssinn  nur  in  nächster  Nähe  scharf  ist,  konnte  ich  leicht 
beobachten,  wenn  ich  unter  eine  Schar  Mäuse,  die  schon  längere 
Zeit  im  Käfig  war,  eine  neue  setzte.  Sofort  entstand  ein  Aufruhr, 


262 


alle  streckteD,  sobald  der  Neuling  in  ihre  Nähe  kam,  die  Nase  in  die 
Luft  und  fielen  dann  wütend  über  ihn  her.  Ein  Stück  Speck  oder 
Brot  wird  erst  von  der  Maus  gewittert,  wenn  sie  in  nächster  Nähe  ist 

Besonders  gut  ist  im  Verhältnis  zu  ihren  sonstigen  Fähigkeiten 
der  Ortssinn  bei  unseren  Hausmäusen  entwickelt,  und  ich  habe  mich 
oft  darüber  gewundert,  wie  vorzüglich  die  Tiere  sich  zurech tfiuden 
können.  Ich  habe  eine  Maus  15  mal  hintereinander  gefangen  und  sie 
freigelassen,  und  sie  ist  jedesmal,  auch  wenn  ich  sie  sehr  weit  weg¬ 
brachte,  an  ihren  alten  Platz  zurückgekehrt.  Diese  Maus  war  ein 
altes,  graues  Weibchen,  dem  beim  ersten  Faug  der  Schwanz  gequetscht 
worden  war,  so  daß  es  schon  daran  leicht  erkannt  werden  konnte. 
Sonderbar  war  es,  daß  die  Maus  immer  wieder  in  die  Falle  ging,  ja 
zuletzt  erschrak  sie  kaum  beim  Zuklappen  mehr  zusammen  und  fraß 
ruhig  weiter,  wenn  sie  festsaß.  Zum  erstenmal  setzte  ich  genannte 
Maus  ungefähr  100  Schritt  von  ihrem  Standplatz  auf  einer  Wiese 
aus,  und  zwar  um  2  Uhr!  nachmittags.  Um  6  Uhr  saß  meine  Maus 
wieder  in  der  Falle.  Ich  brachte  sie  nun  nach  einer  anderen  Rich¬ 
tung  und  ließ  sie  im  Garten  frei.  Am  andern  Tage  wurde  die  Falle 
um  12  Uhr  aufgestellt,  und  als  ich  um  2  Uhr  nachsah,  war  meine 
Maus  wieder  gefangen.  Ich  gab  ihr  nun  in  einer  anderen  Gegend 
die  Freiheit,  und  sie  kam  diesmal  und  auch  die  folgenden  Male  wieder. 
Als  ich  sie  zum  14.  Male  gefangen  hatte,  sollte  sie  ihren  letzten 
und  größten  Lauf  tun.  Bisher  war  sie  nur  bis  höchstens  200  Schritt  — 
für  eine  Maus  ein  weiter  Weg  —  von  ihrem  Standort,  dem  Kanin¬ 
chenstalle,  entfernt  worden.  Nun  nahm  ich  sie  bis  nach  meinem 
Hause  mit,  das  mehrere  Minuten  von  dem  meines  Freuudes  entfernt 
war.  Hier  setzte  ich  sie,  nachdem  sie  gefüttert  worden  war,  am 
Abend  im  Garten  aus.  Am  andern  Tage  um  1  Uhr  war  sie  zum 
15.  und  letzten  Male  gefangen  und  wurde  nun  in  den  wohlverdienten 
Ruhestand  mit  vollem  Gehalt,  das  ihr  in  täglicher  Brotkrumenzahlung 
gegeben  wurde,  versetzt. 

Ähnliches  wie  bei  den  Mäusen  habe  ich  bei  ihren  Vettern,  den 
Ratten,  beobachtet.  Bei  ihnen  fiel  mir  nur  auf,  daß,  sobald  sie  sich 
au  den  Geruch  eines  lebenden  Wesens  gewöhnt  haben,  sie  sich  vor 
diesem  Geruch  in  keiner  Weise  mehr  fürchten.  Die  Wanderratte 
(Mus  decumanus)  dringt  kühn  in  die  Menschen  Wohnungen  ein,  und, 
obwohl  der  Mensch  sie  verfolgt,  bleibt  sie  in  seiner  Nähe  und  fürchtet 
sich  in  keiner  Weise  vor  seinem  Geruch,  ja  greift  ihn,  wenn  sie  in 
Übermacht  ist,  an.  Wenn  sie  den  Geruch  des  Hundes  kennen  gelernt 
hat,  scheut  sie  auch  diesen  nicht.  Ich  habe  folgenden  Versuch  gemacht, 
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um  zu  sehen,  wie  sich  die  Ratten  einem  neuen,  ihnen  ungewohnten 
Geruch  gegenüber  benehmen.  Unser  Nachbar  besaß  eine  Katze,  die 
auf  dem  Heuboden  in  einer  Kiste  Junge  hatte.  Die  Katze  war 
eine  große  Rattenfeindin.  Als  die  Jungen  acht  Tage  alt  waren, 
waren  sie  plötzlich  alle  verschwunden;  ich  fand  einige  Überbleibsel 
von  ihnen  nachher  in  einem  Rattennest.  Die  Ratten,  die  auf  diesem 
Boden  nicht  gerade  sehr  häufig  waren,  hatten  also  schließlich  doch 
die  Scheu  vor  dem  Geruch  ihrer  Todfeiudin  überwunden.  Nun  legte 
ich  der  Katze  einige  junge  Eichhörnchen  ( Sciurus  vulgaris)  unter, 
die  diese  gerne  annahm.  Am  andern  Tage  aber  hatten  die  Eich¬ 
hörnchen  das  Geschick  der  jungen  Katzen  geteilt.  Darauf  stellte 
ich  an  dem  selben  Platze,  an  dem  die  Katzenkiste  stand,  eine  große 
Kastenfalle  auf,  in  der  ich  acht  Tage  vorher  einen  Iltis  und  unge¬ 
fähr  2  oder  3  Tage  vorher  einen  Edelmarder,  der  mir  ausgerissen 
war,  gefangen  hatte.  Die  Falle,  die  noch  stark  nach  dem  lieblichen 
Marderdufte  roch,  wurde  reichlich  mit  Brot,  Fleisch  und  Speck  be- 
ködert.  Acht  ganze  Tage  stand  sie  leer,  am  neunten  saß  eine  dicke 
Ratte  drin.  Nachdem  das  Tier  sich  endlich  an  den  Geruch  gewöhnt 
hatte,  war  es  in  die  Falle  gegangen. 

Von  den  Kerfjägern  wittern  die  S  pitzmäuse  ( Sorex )  und  der 
Maulwurf  (Talpa  europaea )  am  besten,  bei  weitem  besser  als  der 
Igel.  Wer  interessante  Versuche  machen  will,  halte  einmal  eine 
Spitzmaus  im  Käfig.  Man  kann  sich  leicht  ein  solches  Tierchen  in 
einer  auf  dem  freien  Felde  aufgestellten,  mit  Fleisch  beköderten 
Mausefalle  fangen.  Jede  getötete  Fliege,  die  man  in  den  Käfig 
wirft,  wird  sofort  erschuuppert,  rastlos  bewegt  sich  das  lauge  Näs- 
cheu,  und  bald  ist  die  Beute  entdeckt.  Spitzmaus  und  Maulwurf 
haben  auch  viel  mehr  Feinde  als  der  wehrhafte  Stachelritter  uud 
müssen  schon  aus  dem  Grunde  schärfere  Sinne  als  dieser  haben. 

Vou  unsern  einheimischen  Säugetieren  ist  einzig  die  Katze  ein 
vollkommenes  Augentier.  Hinter  einem  Kellerfenster  unseres  Hauses 
hatte  ich  ein  Glasaquarium,  in  dem  ich  weiße  Mäuse  zum  Verfüttern 
für  meine  Eulen  züchtete.  Täglich  erschienen  Katzen  vor  dem  Fenster 
und  schauten  mit  lüsternem  Blick  herein ;  ein  Hund  beachtet  die 
Mäuse  hinter  dem  Glase  nie.  Ein  Oberförster  behauptete  mir  gegen¬ 
über  einmal,  daß  die  Katzen  ganz  vorzüglich  wittern  könnten,  und 
erzählte  mir  einen  Fall,  wie  er  eine  Katze  beim  »Abschnuppern«  einer 
Haseuspur  getroffen  hätte.  Natürlich  glaubte  ich  es  nicht  und 
machte  bald  darauf  einen  Versuch.  Ich  wickelte  eine  Maus  in  einen 
Papierklumpen  und  warf  diesen  einer  Katze  vor,  von  der  ich  genau 
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wußte,  daß  sie  leidenschaftlich  gern  Mäuse  fraß.  Die  Katze  spielte 
lange  mit  dem  Klumpen,  entdeckte  aber  die  Maus  nicht,  die  sie, 
wenn  sie  nur  ein  wenig  Geruchssinn  gehabt  hätte,  sicher  entdeckt 
haben  würde,  denn  mein  Edelmarder  hatte  gleich  die  Hülle  abge¬ 
rissen,  nachdem  er  vorher  ein  wenig  den  Katzeuduft  geprüft  hatte. 

Zum  Schluß  will  ich  hier  eine  kleine  Huudegeschichte  erzählen, 
die  ich  selbst  erlebt  habe.  Ein  mir  bekannter  Herr  besitzt  einen 
Hund  von  der  Gestalt  und  Größe  eines  Dobermann,  der  freilich  kein 
Rassehund  ist.  Neulich  wurde  dieser  Hund  heftig  am  Ohr  gebissen. 
Er  konnte  diese  Stelle  nicht  mit  der  Zunge  erreichen.  Da  beobachtete 
sein  Herr,  wie  das  Tier  sorgsam  seine  Hinterpfote  beleckte  und  dann 
mit  der  Pfote  langsam  und  vorsichtig  sein  Ohr  bestrich.  Er  er¬ 
zählte  mir  die  Geschichte,  und  ich  glaubte,  daß  es  Zufall  gewesen 
wäre.  Am  andern  Tage  besuchte  ich  den  Herrn  und  sah  nun  zu 
meiner  größten  Verwunderung,  wie  der  Hund  diese  sehr  kluge  Hand¬ 
lung  verschiedentlich  wiederholte.  Muß  man  ein  soclches  Handeln 
nicht  als  ein  wohlüberlegtes  bezeichnen? 

Ornithologische  Beobachtungen  auf  einigen  Friesischen  Inseln. 

Von  Dr.  F.  Helm  in  Chemnitz. 

(Schluß.) 

P erdix  perdix  (L.).  Rephuhn. 

Wie  Le  ege  berichtet,  setzte  man  auf  den  Ostfriesischen  Inseln 
das  Rephuhn  etwa  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Fasanen  aus.  Die 
Rephühner  haben  sich  aber  durchweg  weniger  günstig  entwickelt 
und  sind  auf  verschiedenen  Inseln  wieder  ganz  verschwunden,  woran 
teilweise  die  unterlassene  Winterfütterung  die  Schuld  trägt,  zum 
Teil  sind  sie  im  Treibeis  des  Watts  zugrunde  gegangen.  Auf  Sylt 
war  es  nach  H  ag  e  n  d  ef  el  d  t  in  früherer  Zeit  gemein,  durch  starke 
Winter  und  unvernünftiges  Jagen  wurde  es  aber  in  den  60er  Jahren 
ganz  ausgerottet,  sodaß  man  in  Jahren  kein  einziges  mehr  gesehen 
hat.  1880  hat  dann  der  dortige  Badearzt  Dr.  Nicolas  wieder 
mit  gutem  Erfolg  neue  Hühner  ausgesetzt.  Auf  Röm  soll  es  sich 
erst  in  neuerer  Zeit,  und  zwar  seit  höchstens  12  Jahren,  von  Sylt 
aus  eingebürgert  haben.  Bei  meinen  dort  unternommenen  Ex¬ 
kursionen  traf  ich  wiederholt  mit  Völkern  in  der  Heide  zusammen. 

Haliaetus  albicilla  (L.).  Seeadler. 

Im  NW.  von  Röm  soll  nach  Aussage  glaubwürdiger  Leute  ein 
Seeadlerpaar  mehrere  Jahre  hintereinander  in  den  Dünen  genistet 
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haben.  Es  war  mir  nicht  möglich,  näheres  darüber  zu  erfahren. 
Ich  führe  aber  das  Gerücht  an,  weil  es  doch  vielleicht  gelegentlich 
jemandem  gelingen  könnte,  etwas  zu  dessen  Aufklärung  beizutragen. 
Hagendefeldt  bezeichnet  den  Seeadler  als  regelmäßigen  Winter¬ 
gast  der  schleswigschen  Küsten  und  Nordseeinseln.  Nach  L  e  e  g  e 
stellt  er  auf  den  Inseln  besonders  Hasen  und  Schafen  nach,  und  hat 
Paulsen  in  List  bis  1905  gegen  30  Stück  erlegt. 

Gerchneis  merilla  (Gerini).  M  e  r  1  i  n  f  a  1  k. 

Dieser  Falke  war  sowohl  auf  Neuwerk  im  Frühjahre,  als  auch 
auf  Röm  im  Herbst  eine  gewöhnliche  Erscheinung;  ferner  fehlte  er 
auch  auf  dem  diesen  Inseln  benachbarten  Festlande  nicht  (Cuxhaven, 
Duhnen — Scherrebeck).  Bei  lebhaftem  Zuge  der  Finkenvögel,  Stare 
u.  s.  w.  zeigte  er  sich  häufiger.  So  flogen  den  8.  Oktober  auf 
Röm  von  9 — 10  Uhr  vormittags,  als  Kleinvögel,  Krähen  u.  a. 
massenhaft  zogen,  drei  Zwergfalken  nach  SW.  an  mir  vorüber,  und 
sollen  sich  gleichzeitig  auf  der  Westseite  der  Insel  auch  einige  ge¬ 
zeigt  haben.  Ebenso  wurden  im  Verlaufe  des  Nachmittags  noch 
einige  beobachtet.  Während  meines  dortigen  Aufenthaltes  verging 
überhaupt  kein  Tag,  wo  nicht  wenigstens  ein  Stück  gesehen  wurde. 
Deutlich  konnte  man  dabei  große  und  kleine  Individuen  unterscheiden; 
wahrscheinlich  zogen  Weibchen  und  Männchen  gleichzeitig.  Auf 
Neuwerk  diente  während  meines  dortigen  Aufenthaltes  ein  in  der 
Nähe  des  Außendeiches  angeschwemmter  Weideukorb  wiederholt 
Zwergfalken  als  Sitzplatz.  Nach  Lee  ge  ist  der  Zwergfalke  vom 
September  bis  April,  besonders  aber  beim  Beginn  des  Herbstzuges 
auf  allen  Inseln  eine  bekannte  Erscheinung,  und  alle  die  vielen 
kleinen  Falken,  die  auf  der  Grenze  der  Außenweide  und  des  Watts 
wildern,  sind  fast  immer  Zwergfalken. 

Asio  accipitrinus  (Pall.).  Sumpfohreule. 

Im  August  1901  erhielt  ich  eine  auf  Röm  erlegte,  unten  sehr 
bellgefärbte  Sumpfohreule.  Nach  Aussage  des  Inselarztes  wurde  im 
Frühjahr  1903  eine  auf  3  Eiern  sitzende  Sumpfohreule  getötet.  Bei 
Imore  soll  1904  ein  Paar  in  der  Heide  genistet  haben  ;  den  27.  Mai 
sollen  in  diesem  Neste  3  Junge  und  3  Eier,  den  28.  d.  M.  4  Junge 
und  2  Eier  gewesen  sein.  Am  24.  Mai  flog  vormittags  bei  schönem, 
heiteren  Wetter  eine  Eule,  die  meines  Erachtens  ihrem  Betragen 
nach  nur  unserer  Art  angehört  haben  kann,  auf  der  Westseite  von 
Röm  in  der  Nähe  des  Porrenpriels  herum  und  ließ  sich  gelegentlich 
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auf  den  Dünenkämmen  nieder.  In  ihrer  Nähe  befindliche  Kiebitze 
und  balzende  Bekassinen  schenkten  ihr  nicht  die  geringste  Beachtung. 
Nach  Hagendefel  dt  kommt  die  Sumpfohreule  Ende  September 
oder  anfangs  Oktober  in  den  Diiueu  von  Hörnum  und  List  sehr 
häufig  vor.  Le  ege  berichtet  über  sie:  »Obwohl  v.  Droste  die 
Sumpfohreule  nicht  als  Brutvogel  kannte,  dürfte  sie  von  jeher  schon 
unserem  einheimischen  Brutvogelbestaude  augehört  haben  ;  denn  die 
ältesten  Insulaner  erinnern  sich  aus  ihrer  Kinderzeit,  die  Eier  im 
Wurzelgefaser  des  Saudhafers  gefunden  zu  haben.  Prof.  0.  Schneider 
fand  wiederholt  Nester  auf  Borkum  ;  auf  Juist  brütet  sie  regelmäßig 
in  1 — 5  Paaren  im  Gebiete  der  Vogelkolonie,  ebenfalls  auf  Norderney 
von  der  Wilhelmshöhe  ostwärts;  daun  sollen  auf  Langeoog  wieder¬ 
holt  Nester  östlich  von  der  Meierei  und  auf  Spiekeroog  in  ver¬ 
schiedenen  Jahren  in  den  Osterdünen  aufgefunden  worden  sein«. 

Lanius  collurio  L.  Rotriickiger  Würger. 

Am  30.  Juli  1902  fütterte  in  Mühldorf  (Röm)  ein  Paar  Junge 
in  einem  Hausgarten.  Auf  Sylt  gehört  er  zu  den  häufig  vor¬ 
kommenden  Brutvögeln;  auffallender  Weise  aber  bequemt  er  sich 
auf  den  Ostfriesischen  Inseln  nicht  zum  Brutgeschäft,  obgleich  es 
in  den  dortigen  Dorndickichten  nicht  an  geeigneten  Nistgelegen- 
heiteu  fehlt  (Le ege). 

Corvus  corone  L.  Rabenkrähe. 

Als  ich  1903  die  Osterferien  auf  Neuwerk  verbrachte,  beobachtete 
ich  wiederholt  Rabenkrähen,  die  vom  Festlande  aus  nach  der  Insel 
oder  in  umgekehrter  Richtuug  flogen.  Übrigens  berichtet  schon  v. 
Droste-Hülshoff  in  seiner  »Vogelwelt  der  Nordseeinsel  Borkum«, 
daß  so  ziemlich  zu  jeder  Jahreszeit  Krähen  vom  Festlande  nach 
Borkum  hiuüberschweifen,  nur  vielleicht  nicht  im  Mai  und  in  der 
zweiten  Hälfte  des  April.  Schon  anfangs  Juni  kamen  bei  heiterem 
Wetter  Krähen pärchen  mit  Tagesanbruch  von  der  Groniuger  Küste 
herübergeflogen.  Kaum  angelaugt  beganuen  sie  sofort  auf  Eier 
und  junge  Vögel  zu  fahnden,  unbekümmert  um  den  Lärm  der  alten 
Strandläufer.  Am  Abend  verließen  sie  in  der  Regel  die  Insel  wieder. 
Auf  Sylt  brütet  die  Rabenkrähe.  In  verhältnismäßig  geringer  Anzahl 
besucht  sie  im  Winter  die  Inseln  (Le ege). 

Corvus  cornix  L.  Ne  bei  krähe. 

Die  Nebelkrähe  kam  sowohl  im  Frühjahr  auf  Neuwerk,  als 
auch  im  Herbst  auf  Röm  zur  Beobachtung.  Auf  der  ersteren  Insel 


267 


traf  ich  sie  gegen  Ostern  vielfach  in  Gesellschaft  der  Saatkrähen 
an.  Doch  zeigten  sich  ab  und  zu  auch  durchziehende  Scharen,  so 
am  4.  April  1904.  Wiederholt  erschienen  an  diesem  Tage  kleine 
Flüge  mit  dem  Winde  aus  SO.  und  ließen  sich,  indem  sie  ihren 
Körper  so  hielten,  daß  der  Wind  ihn  von  der  Seite  traf,  nach  NW. 
abtreibeu,  wie  dies  auch  mitziehende  Dohlen  machten.  Einmal 
suchte  ungefähr  ein  Dutzend  Nebelkrähen,  begleitet  von  einigen 
Saatkrähen,  auf  den  Watten  eifrig  Nahrung.  Kam  man  ihnen 
nahe,  so  flogen  sie  einer  andern  Stelle  zu.  Auf  Rom  fand  am 

7.  — 12.  Oktober  ein  lebhafter  Zug  von  Nebelkrähen  statt.  Meist 
schienen  es  die  Vögel  sehr  eilig  zu  haben,  denn  wiederholt  wurden 
auch  am  Nachmittag  große,  durchziehende  Scharen  beobachtet,  die 
in  SW.  verschwanden.  Vielfach  flogen  die  Krähen  in  geringer 
Höhe  in  der  Weise,  daß  zwischen  den  einzelnen  Individuen  große 
Zwischenräume  entstanden  ;  und  da  die  Vögel  überdies  sich  hinter¬ 
einander  hielten,  dauerte  es  oft  ziemlich  lange,  ehe  die  letzten 
Glieder  einer  Schar  aus  dem  Gesichtskreise  verschwanden.  Es  blies 
damals  ein  kräftiger  Ostwind,  bald  mehr  aus  Süden,  bald  mehr  aus 
Norden  kommend.  Die  Krähen  nutzten  ihn  im  letzteren  Falle  oft 
iusofern  aus,  daß  sie  ihren  Körper  schräg  gegen  den  Wind  ein¬ 
stellten  und  sich  nach  SW.  treiben  ließen.  Gegen  Mittag  des 

8.  Oktober  zog  eine  größere  Schar  längs  der  Ostküste  der  Insel 
nach  Süden.  Bei  Kirkeby  angekommen  schwenkte  sie  plötzlich 
von  dem  bisherigen  Wege  ab  und  flog  in  südöstlicher  Richtung 
der  Festlandsküste  zu.  Auf  Sylt  treffen  die  Nebelkrähen  in  den 
letzten  Tagen  des  September  und  anfangs  Oktober  in  nicht  endenden 
Scharen  ein  und  ziehen  über  die  Insel  hin.  Richtung  nordost-südwestlich. 
Sie  fliegen  sehr  niedrig.  Die  ersten  Krähen  sieht  man  gegen  8  Uhr 
aus  dem  Wattenmeer  ankommen.  Der  Zug  dauert  tagelang.  Nach 
Leege  siud  sie  im  Oktober  namentlich  an  der  Westküste  und  auf 
den  Inseln  in  zahllosen  Mengen  von  NO.  nach  SW.  auf  dem  Zuge, 
weniger  zahlreich  im  März  auf  dem  Rückzuge.  Viele  überwintern. 

Sturnus  vulgaris  L.  Star. 

Die  den  Norden  Deutschlands  bewohnenden  Stare  scheinen  hin¬ 
sichtlich  ihrer  Lebensweise  von  ihren  sich  iu  Mitteldeutschland 
aufhaltenden  Kameraden  zeitweise  etwas  abzu weichen.  Während  bei 
uns  manche  aufgehängten  Nistkästen  keine  Beachtung  finden,  weil 
sie  den  Vögeln  infolge  eines  zu  großen  Flugloches  oder  wegen  un¬ 
genügender  Befestigung  nicht  Zusagen,  sind  die  nordischen  Stare 
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viel  anspruchsloser.  So  fand  ich  in  Scherrebeck  einen  Nistkasten 
besetzt,  der  unterhalb  des  Daches  au  der  Wand  einer  Scheune  etwa 
3  ra  hoch  aufgehängt  war,  sehr  große  Fluglöcher  und  außerdem 
eine  defekte  Vorderseite  besaß.  Auf  Rom  traf  ich  bewohnte  Kästen 
an,  die  auf  den  oberen  Rändern  der  aus  Rasenstücken  gebildeten 
Gartenmauern,  auf  Bäumen  au  den  Stellen,  wo  der  Stamm  sich  in 
starke  Äste  teilte,  auf  den  Spitzen  einiger  meterhoher  Ptähle  oder 
gar  an  den  langen  Seitenwänden  der  Wohnhäuser  und  zuweilen  in  der 
Nähe  der  Haustüre  angebracht  waren.  Im  Vergleich  zu  den  bei 
uns  gebräuchlichen  Kästen  waren  die  von  Rom  viel  geräumiger, 
ihre  Fluglöcher  auch,  wie  schon  erwähnt,  viel  größer.  Meist  wies 
ein  Kasten  mehr  als  ein  derartiges  Eingangsloch  auf.  Sie  befanden 
sich  entweder  an  der  langen  Seitenwand,  oder  manchmal  fand 
sich  ein  Eingang  an  der  langen,  der  zweite  dagegen  an  der 
schmäleren  hinteren  Seite.  Die  Höhe,  in  der  die  Kästen  befestigt 
waren,  betrug  mitunter  kaum  2,  im  höchsten  Falle  etwa  3 1/2  m. 
Nicht  alle  dortigen  Stare  aber  ziehen  ihre  Jungen  in  Kästen  groß. 
In  Scherrebeck  hatte  ein  Paar  den  unteren  Teil  eines  Strohdaches 
dazu  ausgewählt,  ebenso  am  Römerhof  auf  Röm  ;  ein  anderes  Paar 
hatte  an  letzterem  Orte  den  an  einem  niedrigen  Schuppen  befestigten 
und  von  Tauben  bewohnten  Schlag  bezogen.  In  Imore  (ebenfalls 
auf  Röm)  wurden  Junge  iu  einem  Loche  großgezogen,  das  in  einer 
Walfisch  rippe,  die  man  zur  Garten  ei  nzäunung  benutzt  hatte,  ent¬ 
standen  war. 

Anfangs  Oktober  1903  schienen  die  Stare  lebhaft  zu  ziehen, 
denn  nicht  nur  am  3.  Oktober  auf  meiner  Fahrt  von  Chemnitz 
nach  Leipzig  und  von  da  nach  Hamburg,  sondern  auch  am  folgenden 
Tag,  als  ich  von  Hamburg  nach  Scherrebeck  reiste,  konnte  ich  längs 
der  Bahn  überall  große  Scharen  Stare  beobachten.  Röm  berührten 
ebenfalls  vielfach  wandernde  Starenschwärme,  so  namentlich  am 
8.  und  9.  Oktober.  Am  ersteren  Tage  ging  im  Laufe  des  Vormittags 
beim  Römerhof  ein  außerordentlich  starker  Durchzug  vor  sich.  Es 
flogen  nämlich  von  s/4=9  bis  V2!!)  Uhr,  also  innerhalb  3/4  Stunden, 
13  große  und  kleine  Scharen  Stare  meist  niedrig,  zerstreut  und  in 
breiter  Front  an  mir  vorüber,  um  in  südwestlicher  Richtung  zu  ver¬ 
schwinden.  Selbst  iu  der  12.  Stunde  vormittags  erschien  noch  eine 
mächtige  Schar  und  eilte,  ebenfalls  eine  breite  Front  einhaltend, 
nach  SW.  Die  Stare  von  Röm  aber  hatteu  teilweise  ihre  Heimat 
noch  nicht  verlassen,  denn  jeden  Tag  suchten  sie  auf  den  Wiesen 
in  der  Nähe  des  Weideviehs  ihre  Nahrung  und  zogen  abends  regel- 
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mäßig  scharenweise  am  Römerhof  vorbei  nach  dem  Norden  der  Insel, 
um  dort  in  einem  Rohrbestand  am  Rande  des  Wattenmeeres  zu 
übernachten  und  früh  in  größeren  und  kleineren  Flügen  sich  wieder 
in  südlicher  Richtung  zu  verteilen.  Zur  Zeit  meines  Aufenthaltes 
weideten  in  der  Nähe  des  Hotels  Römerhof  einige  Pferde,  die  von 
einer  Anzahl  Stare  aufgesucht  wurden.  Täglich  konnte  ich  dabei 
von  meinen  Fenstern  aus  feststellen,  daß  sich  unter  diesen  Individuen 
auch  solche  befanden,  die  am  Halse  und  Kopfe,  oder  am  Kopfe, 
resp.  nur  in  der  Umgebung  des  Schnabels  noch  Reste  des  Jugend¬ 
kleides  aufwiesen.  Übrigens  erhielt  ich  später  vom  Norden  Roms 
neben  alten  ebenfalls  junge  Stare  in  den  gleichen  Stadien.  Nach 
Le  ege  ist  der  Star  auf  den  Inseln  und  Halligen  ein  sehr  gemeiner 
Brutvogel.  Auf  den  Inseln  vorzugsweise  in  Brutkästen,  zuweilen 
auch  in  Strohhaufen,  Steinwällen  u.  s.  w.  nistend.  Ein  kleiner  Teil 
überwintert. 

Fässer  domesticus  (L.).  Haussperling. 

Wurde  sowohl  auf  Neu  werk,  als  auch  auf  Röm  beobachtet. 
Ist  er  doch  (nach  Lee  ge)  auf  allen  Inseln  gemeiner  Standvogel  und 
legt  er  wie  im  Binnenlande  sein  Nest  mit  Vorliebe  unter  Dächern, 
zwischen  Dachsparren  und  in  Nistkästen  an.  Doch  benutzt  er  dazu 
unter  Umständen  auch  Baumkronen.  So  traf  ich  am  20.  April 
1906  im  Süden  der  Insel  Röm  viele  Nester  auf  Bäumen  an.  Auf 
den  größeren  Inseln,  wo  mehr  Ackerbau  getrieben  wird,  bildet  er 
häufig  eine  Plage;  z.  B.  war  dies  in  den  50er  Jahren  auf  Sylt  der 
Fall,  sodaß  man  dort  auf  seinen  Kopf  einen  Preis  setzte. 

Fässer  montanus  (L.).  Feldsperlin  g. 

Sowohl  1903,  als  auch  1904  traf  ich  auf  Neuwerk  dieseu  Sper¬ 
ling  an.  Im  ersteren  Jahre  am  11.  April  und  im  letzteren  am  4. 
April  trieb  sich  eine  kleine  Schar  rufend  in  den  Gärten  herum. 
Auf  Sylt  brüten  einzelne  Paare.  Nach  Le  ege  soll  dies  auch  auf 
Borkum-Ostland  der  Fall  sein. 

Fringilla  caelebs  L.  und  Fr.  montifringilla  L. 

Beide  Finkenarten  wurden  im  Frühjahr  auf  Neuwerk  und 
im  Frühjahr  und  Herbst  auf  Röm  beobachtet.  Auf  der  letzteren 
Insel  waren  die  Bergfinken  zeitweise  sehr  zahlreich  in  den  Gärten 
und  auf  den  Feldern. 

Der  Buchfink  brütet  nicht  selten  auf  Föhr,  Pellworm  und  Nord- 
straud,  auf  Sylt  wenige  Paare.  Auf  Borkum  versuchte  er  zweimal 
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zu  brüten  (Lee  ge).  Der  Bergfink  ist  auf  den  Inseln  häufiger  Durch¬ 
zügler,  auch  Wintergast. 

Chlor is  chlor is  (L.).  Grünling. 

1903  hörte  ich  diesen  Finken  während  meines  Aufenthaltes  auf 

Neuwerk  wiederholt.  Nach  Lee  ge  zeigt  er  sich  auf  den  Inseln 

hauptsächlich  vom  November  bis  März  und  bleibt  oft  wochenlang 
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zu  kleineren  Scharen  vereinigt  an  den  Örtlichkeiten,  die  ihm  Nahrung 
bieten.  Er  nistet  aber  auch,  und  zwar  nicht  selten,  auf  Föhr,  Nord- 
straud  und  Pellworm. 

Acanthis  canndbina  (L.).  Bluthänfling. 

Der  Hänfling  gehört  zu  den  häufigeren  Brutvögeln  der  Insel 
Rom.  Gegen  Ende  Juli  beobachtete  ich  in  verschiedenen  Jahren 
in  der  weiteren  Umgebung  von  Kongsmark  »regelmäßig  viele  kleine 
Flüge,  in  denen  sich  5  mit  roten  Brüsten  und  auch  Individuen  mit 
noch  sehr  jugendlicher  Stimme«  befanden.  Zuweilen  traf  ich  aber 
Ausgangs  Juli  auch  schon  größere  Scharen  an,  so  z.  B.  am  30.  Juli 
1901  auf  einer  frisch  gemähten  Wiese  eine  solche  von  80 — 100 
Stück.  Obwohl  sich  der  Hänfling  mit  Vorliebe  in  der  Umgebuug 
der  Ortschafteu  aufhält,  verschmäht  er  doch  auch  die  Heiden 
nicht.  Den  25.  Mai  1904  fand  ich  nördlich  von  Kougsmark  am 
Rande  eines  Entwässerungsgrabens  in  einem  Heidebusch  ein  Hänfling¬ 
nest  mit  kleinen  Jungen  ,  von  dem  das  Männchen  bei  meinem 
Nahen  abflog. 

Im  Oktober  1903  war  der  Hänfling  bei  Scherrebcck  und  bei 
Kongsmark  außerordentlich  häufig.  Am  ersteren  Orte  trieben  sich 
zeitweise  große  Scharen  auf  den  Kartoffel-  und  Kleefeldern  und 
Landstraßen  herum.  Zum  Ausruheu  wählten  sie  mit  Vorliebe  die 
Telegraphendrähte,  trotzdem  sie  bei  starkem  Wiud  dort  kaum  zur 
Ruhe  kamen  und  Mühe  hatten,  sich  im  Gleichgewicht  zu  halten. 
Es  schien  ihnen  aber  dies  gerade  sehr  viel  Spaß  zu  machen,  denn 
eines  Morgens  saug  eine  Anzahl  lebhaft  während  des  Balanzierens, 
und  größere  Mengen  ließen  sich  gleichzeitig  darauf  nieder.  So  saßen 
am  4.  Oktober  einmal  16,  dann  24  auf  den  Drähten. 

Über  Röm  zogen  im  ersten  Drittel  des  Oktober  1903  viele  Schareu. 
Aber  ganz  außergewöhnlich  war  der  Durchzug  der  Hänflinge  dort 
am  8.  Oktober  vormittags.  Schar  folgte  auf  Schar;  es  flogen  z.  B. 
von  3/49 — x/2 10  Uhr  an  meinem  Beobach  tungsposteu  — 
also  an  einer  Stelle  —  37  Scharen  vorbei.  Die  kleinste 
davon  setzte  sich  aus  mindestens  10  Individueu  zusammen,  aber 
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manchmal  bestand  ein  Flug  auch  aus  50  oder  70 — 100  Vögelu. 
Alle  flogen  niedrig,  meist  iu  breiter  Front,  lockend  und  ab  und  zu 
singend  nach  SW.,  nur  vereinzelt  nach  S.  Anfangs  April  1904 
gab  es  auf  Neuwerk  ebenfalls  viele  ziehende  Hänflinge;  kleinere  und 
größere  Flüge  waren  immer  anzutreffen  ;  am  2.  April  aber  erschien 
gegen  Mittag  eine  ungewöhnlich  große  Schar,  viele  Hunderte  ent¬ 
haltend,  und  suchte  auf  einem  Stoppelfelde  Nahrung.  Sylt  berührt 
der  Hänfling  auf  dem  Zuge  häufig.  In  einzelnen  Paaren  brütet  er, 
und  in  milden  Wintern  überwintern  auch  einige  dort. 

Passerina  nivalis  (L.).  Schueeammer. 

Den  7.  Oktober  1903  traf  ich  einen  einzelnen  am  Landungs¬ 
steg  des  Bades  Lakolk  (auf  Röm)  an.  Er  war  sehr  wenig  scheu, 
sodaß  ich  ihm  sehr  nahe  kommen  konnte  und  er  sich  dann 
immer  nur  eine  kurze  Strecke  weit  entfernte.  Dabei  versuchte  er 
mehrmals,  sich  auf  dem  nassen  Sand  und  sogar  in  Wasserpfützen 
niederzulassen.  Auf  Sylt  ist  er  am  Wattenmeer  zuweilen  häufig, 
kommt  aber  in  kleineren  und  größeren  Schwärmen  vom  Oktober 
bis  März  regelmäßig  auf  der  Marsch  und  den  Inseln  vor. 

Emberiza  calandra  (L.).  Grauammer. 

Ausgangs  Juli  1902  trieb  sich  eine  Anzahl  auf  den  Telegraphen¬ 
drähten  am  Hotel  Römerhof  herum ;  auch  traf  ich  ihn  gleichzeitig 
auf  dem  Festlande  bei  der  Stadt  Scherrebeck  au.  Dort  begegnete 
ich  diesem  Ammer  auch  zu  Pfingsten  1904.  Mit  Vorliebe  setzte  er 
sich  zu  dieser  Zeit  auf  die  Drahteinzäunuugen  der  Viehweiden ;  dabei 
zeigte  er  sich  so  wenig  scheu,  daß  ich  in  einer  Entfernung  von 
3 — 4  m  an  ihm  Vorbeigehen  konnte  und  er  seinen  Platz  erst  verließ, 
wenn  ich  vor  ihm  stehen  blieb.  Schließlich  sei  auch  noch  erwähnt, 
daß  am  7.  und  8.  April  singende  Grauammern  iu  der  Umgegend 
von  Duhnen-Cuxhaven  keine  Seltenheit  waren.  Auf  Sylt  ist  der 
Grau-  und  der  Goldammer  nicht  häufig  (H  a  g  e  n  d  e  f  e  1  d  t).  Sehr 
häufig  brütet  er  aber  auf  den  Marscbinselu  Nordstrand  und  Pellworm, 
weniger  auf  Sylt  und  Röm  (Le ege). 

Pegulus.  Goldhähnchen. 

Die  Goldhähnchen  waren  im  Frühjahr  auf  Neuwerk  und  im 
Herbst  auf  Röm  eine  gewöhnliche  Erscheinung.  Auf  beiden  Inseln 
trieben  sie  sich  vielfach  am  Boden,  unter  Gesträuch  eifrig  nach 
Nahrung  suchend,  herum  und  kamen  dabei  nicht  selten  iu  die  un~ 


mittelbare  Nähe  von  Gebäuden  ;  auf  Röm  traf  ich  aber  einzelne  ancli 
in  der  Heide  au.  Auf  Sylt  sind  die  Goldhähnchen  nicht  häufige 
Durchzugsvögel. 

Troglodytes  troglodytes  (L.).  Zaunkönig. 

In  beiden  Frühjahren  war  dieser  Vogel  während  meines  Aufent¬ 
haltes  auf  Neuwerk  regelmäßig  anzutreffen.  Seine  Lieblingsplätze 
bildeten  Gärten  und  mit  Gestrüpp  und  Rohr  bewachsene  Wiesen- 
und  Feldgräbeu.  Außer  dem  Lockrufe  ließ  der  eine  oder  andere 
auch  gelegentlich  seinen  Gesang  hören.  Auf  Sylt  ist  er  seltner 
Brutvogel.  Nach  Lee  ge  hat  er  auch  wiederholt  auf  Borkum  und 
Norderney  gebrütet. 

Hypolais  hypolais  (L.).  Gartensänger. 

Den  25.  Juli  1902  trug  in  einem  Garten  von  Kongsmark  (Röm) 
ein  Gartensänger  Bruchstücke  seines  Gesanges  etwas  leise  vor, 
während  in  der  Nähe  ausgeflogene  Junge  sich  hören  ließen.  Nach 
Lee  ge  kommt  der  nirgends  auf  dem  ostfriesischen  Festlande  fehlende 
Spötter  auch  auf  sämtlichen  Inseln  vor,  mit  Ausnahme  von  Juist, 
wo  er  aber  vor  mehr  als  60  Jahren,  als  noch  mehrere  knorrige 
Bäume  in  der  Nähe  der  Wohnungen  gediehen,  ebenfalls  heimisch  war. 

Drosseln  zeigten  sich  im  Frühjahr  auf  Neuwerk  und  im 
Herbst  auf  Röm  häufig.  Scharenweise  streiften  sie  oft  umher  und 
fielen  in  Gärten  und  auf  Wiesen  ein. 

Turdus  iliacus  L.  W  e  i  n  d  r  o  s  s  e  1. 

In  beiden  Jahren  sah  ich  während  meines  Aufenthaltes  auf 

Neuwerk  mehrmals  kleine  Flüge  von  Weindrosseln.  Dagegen  waren 

sie  auf  Röm  kurz  vor  und  nach  dem  10.  Oktober  1903  in  der 

weiteren  Umgebung  von  Köuigsmark  häufig,  und  zwar  überall:  aus 

Gärten,  aus  Feldern,  von  Wiesen  und  von  der  Heide  erhoben  sie  sich 

oft  scharenweise;  von  allen  Seiten  ertönte  oft  ihr  nicht  zu  ver- 
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kennender  Lockton.  Übrigens  zeigten  sich  durchziehende  Weindrosselu 
am  5.  Oktober  auch  bei  Scherrebeck.  Auf  Sylt  ziehen  T.  pilaris 
und  iliacus  im  Herbst  und  Frühling  in  großen  Scharen  durch. 

Turdus  viscivorus  L.  Misteldrossel. 

Nur  am  4.  April  1903  bemerkte  ich  in  den  Gärten  von  Neu¬ 
werk  unter  zahlreichen  Amseln  und  Singdrosseln  auch  Misteldrosseln. 
Sylt  berührt  sie  regelmäßig  auf  dem  Durchzuge,  doch  nicht  so 
häufig  wie  die  beiden  vorigen.  Nach  Le  ege  spricht  sie  von  allen 
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Drosseln  auf  den  Inseln  am  seltensten  vor.  Nicht  in  jedem  Jahre 
sah  er  einzelne  Vögel  in  der  Zeit  von  Oktober  bis  März  zwischen 
andern  Drosseln. 

Turdus  pilaris  (L.).  Wacholderdrossel. 

Auf  Neuwerk  trieb  sich  am  11.  und  13.  April  1903  je  eine 
kleine  Schar  in  den  Gärten  am  Leuchtturm  umher,  am  4.  April 
1904  suchte  eine  Anzahl  dort  auf  der  Wiese  Nahrung  in  Gesell¬ 
schaft  von  Staren.  Auf  dem  Herbstzug  passieren  zahllose  Mengen 
die  Inseln,  auf  dem  Frühjahrszug  dagegen  etwas  weniger. 

Turdus  merula  L.  Amsel. 

Im  ersten  Aprildrittel  1903  war  die  Zahl  der  Amseln  auf  Neu¬ 
werk  nicht  sehr  groß,  aber  es  machte  auch  keine  Schwierigkeiten, 
ein  halbes  Dutzend  gleichzeitig  aufzujagen.  Es  kamen  dabei  nicht 
nur  Männchen,  sondern  auch  Weibchen  zur  Beobachtung.  Anfangs 
April  1904  dagegen  zeigten  sich  auf  Neuwerk  Amseln  sehr  häufig; 
bei  eiuem  Rundgange  um  die  Insel  jagte  ich  sowohl  von  be¬ 
wachsenen  Gräben,  als  auch  aus  Gebüschen,  aus  Gärten  und  Kohl¬ 
pflanzungen  schäckernde  Exemplare  oft  in  größerer  Anzahl  gleich¬ 
zeitig  auf.  Auf  Röm  bildeten  gegen  den  10.  Oktober  1903  die 
Gärten  von  Kongsmark  die  Lieblingsplätze  der  Amseln ;  allerdings 
kamen  vereinzelte  auch  in  der  Heide  vor.  Unter  den  Durch¬ 
züglern  befanden  sich  auch  einzelne ,  deren  gelber  Schnabel  weithin 
leuchtete.  Hagendefeldt  bezeichnet  sie  als  häufigen  Zugvogel 
der  Inseln. 

Turdus  torquatus  L.  Ringamsel. 

Auf  Röm  traf  ich  am  10.  und  11.  Oktober  1903  je  ein  Stück 
in  der  Heide  zwischen  Kongsmark  und  Lakolk  und  am  18.  April 
1906  an  gleicher  Stelle  mehrere  an.  Sylt  besucht  diese  Art  nicht 
so  häufig  wie  die  Schwarzdrossel.  Man  sieht  sie  dort  nicht  jedes 
Jahr.  Nach  Lee  ge  zieht  sie  auf  den  Inseln  überhaupt  nicht  sehr 
häufig  durch. 

Saxicola  oenanthe  (L.).  Grauer  Steinschmätzer. 

Dieser  Vogel  kam  sowohl  auf  Neuwerk,  als  auch  auf  Röm  zur 
Beobachtung.  1903  trieben  sich  am  10.  April  auf  dem  Steinwall 
des  Außendeiches  von  Neuwerk  im  Westen  2,  im  Osten  1  Stein¬ 
schmätzer  herum,  1904  hatte  sich  schon  am  4.  April  am  südlichen 
Außendeich  ein  einzelner  eingefunden.  Während  meines  mehr- 
Zoolog.  Beobacht.  Jahrg.  XLIX.  1908.  Jg 


—  274 


tnaligen  Besuches  der  Insel  Rom,  Ende  Juli  und  Anfangs  August,  fehlte 
in  der  weiteren  Umgebuug  von  Kongsmark  der  Steinschmätzer 
niemals.  Auch  zu  Pfingsten  1904  faud  ich  ihn  dort  stellenweise 
an  steil  abfallenden  Hängen  am  Wattenmeer  und  in  der  Heide  vor. 
Am  4.  Oktober  1903  beobachtete  ich  noch  ein  Exemplar  an  der 
Straße  nördlich  von  Scherrebeck.  Als  ich  am  2.  August  1902  mit 
dem  Dampfer  von  Hörnum  nach  Helgoland  fuhr,  flog  ein  junger 
Steinschmätzer  eine  Zeitlaug  neben  dem  Schiffe  her,  eilte  aber  diesem 
dann  voraus.  Dieser  Vogel  zog  also  von  Sylt  nach  Hel¬ 
goland.  Nach  H a  g  e  n  d  e  f  e  1  d  t  und  Le  ege  ist  der  Steinschmätzer 
auf  allen  Inseln  mit  Ausnahme  der  Kleinen  Halligen  sehr  zahlreich. 

Pratincola  rubetra  (L.).  Braun  kehliger  Wiesenschmätzer. 

Am  Abend  des  8.  April  1903  zeigte  sich  ein  altes  Männchen 
auf  Neuwerk.  Merkwürdigerweise  beobachtete  Leege  in  demselben 
Jahre  den  ersten  am  3.  Mai.  Nach  Leege  ist  dieser  Wiesenschmätzer 
in  den  letzten  Jahrzehnten  mit  Zunahme  des  Strauchwerkes  immer 
häufiger  geworden  und  fehlt  jetzt  keiner  der  Inseln  mehr.  Von 
Ende  August  an  treffen  Durchzügler  in  großer  Zahl  ein. 

Erithacus  titys  (L.).  Hausrotschwanz. 

Den  3.  April  1904  trieben  sich  auf  Neu  werk  mehrere  herum; 
unter  verschiedenen  grauen  machte  sich  auch  ein  schwarzes  Indivi¬ 
duum  mit  großem  weißen  Flügelfleck  sehr  bemerklich.  Nach  Leege 
passiert  er  während  beider  Zugperioden  regelmäßig  die  Insel,  und 
zwar  ziemlich  häufig. 

Erithacus  rubeculus  (L.).  Rotke  hlchen. 

Im  ersten  Aprildrittel  1903  und  1904  gehörte  das  Rotkehlchen  auf 
Neuwerk  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  Seine  Lieblingsaufeut- 
haltsorte  bildeten  die  mit  dichteu  Hecken  umgebenen  Gärten,  sowie 
sonstiges  Gebüsch.  Auch  verschmähte  es  die  auf  den  Watten  der 
Versandung  wegen  angebrachten  Sträucher  nicht.  Nur  ein  einziges 
Mal  hörte  ich  ein  Exemplar  gegen  Abend  leise  Bruchstücke  seines 
Gesanges  vortragen,  hingegen  schnickerten  sie  zu  dieser  Zeit  häufiger. 

Besonders  1904  waren  sie  zu  der  schon  näher  bezeichneten  Jahres- 

£ 

zeit  (anfangs  April)  zeitweise  sehr  häufig.  Namentlich  gegen  Abend 
konnten  von  eiuer  Stelle  aus  viele  wahrgenommen  werden.  Im  ersten 
Oktoberdrittel  1904  zeigte  sich  das  Rotkehlchen  in  der  Umgebuug 
von  Kongsinark  ebenfalls  sehr  häufig,  ebenso  auf  dem  der  Insel  Rom 
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gegenüberliegenden  Festlande.  In  den  Gärten  von  Scherrebeck  er¬ 
tönte  überall  seiu  Schnickern.  Auf  Sylt  und  den  übrigen  Inseln  ist 
das  Rotkehlchen  auf  dem  Herbst-  und  Frühjahrszuge  häufig;  zu  dieser 
Zeit  findet  man  es  in  jedem  Garten  und  jedem  Gebüsch.  Bei 
anhaltendem  Ostwinde  treffen  diese  Vögel  am  zahlreichsten  ein. 


Ornitliologische  Kollektaneen  aus  Österreich-Ungarn  und  dem 

Okkupationsgebiete. *) 

(Aus  Jagdzeitungen  und  Tagesblättern.) 

XVI.  (1907.*  2) 

Von  Viktor  Ritter  von  Tschusi  zu  Schmidhoffen  in  Hallein. 

Österreich. 

Urinator  arcticus  (L.)  —  Polartaucher. 

Böhmen.  Ein  junges  Exempl.  wurde  am  8.  November  1906 
auf  dem  Teiche  Belohorsky  bei  Pilsen  erlegt.  (Lov.  Obzor.  X.  1907. 

p.  16.) 

Krain.  Auf  dem  Kulpaflusse  wurde  (wann?)  ein  Exempl.  ge¬ 
schossen.  (Slovenski  Narod  v.  15.  Jan.  1907.  No.  12.) 

Steiermark.  Im  April  1907  wurde  von  Förster  Nachold  in 
Pernegg  ein  Exemplar  im  Prachtkleide  erlegt.  (Der  Jagdfr.  VH. 
1907.  No.  22.  S.  346.) 

*  Urinator  glacialis  (L.)  —  Eisseetaucher. 

Böhmen.  Fürst  Colloredo-  Mansfeld  erlegte  am  4.  November 
1906  ein  Exemplar  auf  dem  Teiche  »Starohutsky«  bei  Dobris.  (Lov. 
Obzor.  X.  1907.  p.  31.) 

Mähren.  Den  17.  November  1906  wurde  auf  der  March  bei 
Gharvät  (Olmütz)  1  St.  erlegt.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  32.) 

Larus  argentatus  Brünn.  —  Nordische  Silbermöwe. 
Böhmen.  Ein  junges  Exemplar  wurde  bei  Neu-Benätek 
am  30.  November  1906  geschossen.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  47.) 

*  Sula  bassana  L.  —  Basstölpel. 

Böhmen.  Auf  dem  Jagdgebiete  der  Gemeinde  Littnitz  wurde 
am  23.  November  1903  ein  Tölpel  von  170  cm  Flugweite  erlegt. 

])  Beiträge  lieferten  die  Herren  Prof.  B.  Schweder  u.  M.  Marek,  Oberlehrer 
K.  Knezourek  u.  Dr.  J.  Ponebsek. 

2)  cfr.  Zoolog.  Beobacht.  XLVIII.  1907.  Heft  10  u.  11.  ' 

*)  Arten,  deren  Überprüfung  sehr  wünschenswert  wäre. 
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(Bohemia  v.  28.  XI.  1903;  Mitt.  N.-Böhm.  Exc.-Cl.  Leipa.  1907. 
XXX.  p.  246.) 

Oedemia  fusca  (L.)  —  Sammetente. 

BöhmeD.  Am  28.  November  1906  wurde  ein  Exemplar  bei 
Zbejsov  nächst  Gas  lau  erlegt;  es  waren  mehrere  beisammen. 
(K.  Knezourek:  Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  31.) 

Oedemia  nigra  (L.)  —  Trauerente. 

Kärnten.  Anfangs  Januar  wurde  bei  Ratte nbach  im  Gailtale 
eine  Trauerente  erlegt.  (Mitt.  n.  ö.  Jagdscb.-Ver.  1907.  No.  2.  p.  52.) 

Aiac  galericulata  (L.)  —  Maudarinenente. 

Tirol.  Am  10.  Februar  erlegte  der  Jagdaufseher  J.  Thurner 
auf  der  Etsch  bei  der  Station  Vilpian  ein  Mandarinentenmäuncheu, 
das  offenbar  irgendwo  aus  der  Gefangenschaft  entkommen  war. 
(YVaidnih.  27.  1907.  No.  7.  p.  134.) 

Tadovna  tadorna  (L.)  —  Brandgans. 

Mähren.  Dr.  J.  Macku  erlegte  am  22.  Juni  1907  am  »Novy 
rybnfk«  bei  Volffrov  (Datschitz)  ein  Exemplar,  und  befindet  sich  das 
Stück  —  das  erste  für  Mähren  —  in  des  genannten  Besitz.  (Prfroda 
VI.  1907.  p.  31.) 

Branta  bernicla  (L.)  —  Kingeigans. 

Böhmen.  Wurde  (wann?)  unweit  Podebrad  erlegt.  (Lov. 
Obzor.  X.  1907.  p.  47.) 

Oberösterreich.  Am  3.  März  erlegte  Seb.  Schachner  im 
Jagdgebiet  M it  te  r  k  ir  c  h  e n  eine  Ringelgaus.  (Waidmh.  27.  1907. 
No.  8.  p.  157.) 

Anser  segetimi  (Gm.)  —  Saatgans. 

Niederösterreich.  In  Baden  wurde  gegen  Mitte  November 
eine  zahlreiche  Schar  von  durchziehenden  Schneegänsen  ( Chen  hyper- 
boreus)  wahrgenommen.  (111.  österr.  Jagdhl.  XXV.  1908.  No.  2.  p.  27.) 

(Die  immer  wiederkehreuden  Angaben  über  »Schneegänse«  be¬ 
ziehen  sich  natürlich  nicht  auf  diese  Art  ( Chen  hyperboreus ),  sondern 
auf  die  Saat-  und  zum  Teil  auch  auf  die  Graugans.  Der  Verf.) 

Anser  brachyrhynchus  Baill.  —  Kurzschnäblige  Gans. 

Böhmen.  Ein  Weibchen  wurde  am  29.  September  1906  bei 
Ho razdovic  am  Velky-Teich  geschossen  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  16.) 
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*  Oygnus  olor  (Gm.)  —  Höckerschwan. 

Böhmen.  Am  26.  Februar  1906  zeigten  sich  5  Stück  bei 
Ober-Porfcf  a.  d.  Otava,  wovon  ein  Stück  erlegt  wurde.  3  Stück 
wurden  Ende  Oktober  d.  J.  auf  dem  Teiche  bei  Brezan  gesehen  und 
eines  erlegt.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  16.) 

Oedicnemus  oedicnemus  (L.)  —  Triel. 

Kärnten.  A  m  10.  September  erlegte  U.  Pegus  in  Weitens¬ 
feld  in  einer  Seehöhe  von  850  m  einen  Triel.  (Waidmh.  XXVII. 
1907.  No.  21.  p.  413.) 

Tringa  temmincki  Leisl.  —  Grauer  Zwergstrandläufer. 

Böhmen.  Am  28.  September  1906  am  Zakosteläk- 
Teiche  erlegt.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  16.) 

Totanus  ochropus  (L.)  — -  Punktierter  Wasserläufer. 

Niederösterreich.  Fr.  Ritter  v.  Raab  schoß  am  4.  Januar 
eiueu  Bruchwasserläufer  in  Kienberg  bei  Gaming  an  einem  Teiche. 
(Waidmh.  27.  1907.  No.  7.  p.  72.) 

Scolopaoc  rusticula  L.  —  Waldschnepfe. 

Böhmen.  Abbildung  des  Trittes  (Beines)  einer  Waldschnepfe, 
die  vom  k.  u.  k.  Major  Sträusky  am  18.  Oktober  1906  bei  Groß- 
Ritte  in  Böhmen  erlegt  wurde,  mit  einem  sogenannten  »Verbände«. 
(Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  2.  p.  51.) 

Major  Stränsky  wendet  sich  in  einer  längeren  Entgegnung  gegen 
die  von  Riegler1)  vertretene  Anschauung  und  ist  der  Ansicht,  daß 
es  sich  hier  um  einen  wirklichen  durch  die  Schnepfe  angelegten 
Verband  handelt,  weil  die  Federchen  an  der  Wundfläche  mit  den 
weichen  obereu  Teilen  kleben,  während  die  Wurzelteile  nach  außen 
stehen.  [Uns  erscheint  das  als  kein  Beweis,  weil  eben  die  Feder¬ 
spitzen  beim  Einziehen  des  Ständers  mit  der  Wunde  in  Berührung 
kommen  und  dementsprechend  auch  da  ankleben  müssen.]  (Waidmh. 
27.  1907.  No.  6.  p.  116—118  mit  Abb.  des  mittelst  Röntgenstrahlen 
durchleuchteten  Trittes.) 

Wurde  im  Fichtelgebirge  im  Juli,  August  1906  in  700  m 
Seehöhe  beobachtet.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  63.) 

Am  18.  Dezember  1906  zeigte  sich  eine  Schnepfe  im  Revier 

V/ 

»Sejby«  bei  Gr  atzen  (S.-Böhm.)  bei  Schneegestöber.  (Lov.  Obzor. 
X.  1907.  p.  158.) 


*)  Vgl.  p.  280  unter  Riegler. 
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Von  33  im  Revier  Mcely  unweit  Nim  bürg  (Mitt.-Böhm.)  im 
Frühjahr  1903  erlegten  Schnepfen  waren  nur  2  99*  (Lov.  Obzor 
X.  1907.  p.  163.) 

Die  ersten  Waldschnepfen  wurden  am  28.  Januar  1907  auf 
einem  Waldsumpfe  im  Inacover  Revier  erlegt.  (Les.  Sträz.  V.  1906/07. 
p.  158.  [Natürlich  handelt  es  sich  hier  um  überwinterte,  v.  Tsch.] 

Die  erste  Waldschnepfe  wurde  am  21.  März  bei  Pilsen  er¬ 
legt.  (Rozm.  Les.  Tydennik.  II.  1907.  p.  414.) 

Am  9.  Juni  fand  ein  Laudmann  in  seinem  Walde  bei  Telecf 
iu  Ost-Böhmen  in  581  m  ü.  M.  eine  junge  Waldschnepfe.  Auch  bei 
Pros  ec  wurde  im  August  ein  Junges  beobachtet.  (Lov.  Obzor. 
X.  1907.  p.  144.) 

Den  13.  und  14.  November  1907  wurden  bei  einer  Waldjagd 
bei  Podlesf  (N.-W. -Böhmen)  viele  Waldschnepfen  beobachtet.  (Rozm. 
Les.  Tydennik.  II.  1907.  p.  316.) 

Dalmatien.  In  der  Umgebung  von  Benkovac  wurde  am 
13.  Oktober  die  erste  Waldschnepfe  erlegt.  (Lov.-ribar.  Viestnik. 
XVI.  1907.  S.  132.)  Anfangs  November  war  der  Durchzug  recht 
lebhaft.  (Lov.-ribar.  Viestnik.  XVI.  1907.  S.  141.) 

Kärnten.  Schatzmayr  ging  am  27.  September  am  Kreuz¬ 
berge  in  der  Nähe  des  Weißensees  bei  Weißbriach  in  ca.  1000  m 
Hohe  eine  Schnepfe  auf.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  20.  p.  396.) 

Am  2.  März  die  erste  in  Obergör  jach  gesehen.  (Waidmh.  27. 
1907.  No.  7.  p.  134.) 

Heuer  wurde  in  unmittelbarer  Nähe  Klage  nfurts  eine 
Schnepfe  mit  3  Jungen  gefunden.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  13. 
p.  253;  Weidw.  u.  Hundesp.  XII.  1907.  No.  288.  p.  14.) 

Krain.  Zajc  in  Vigaun  beobachtete  am  6.  Oktober  die 
ersten  zwei.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  20.  p.  395.) 

Dr.  J.  Ponebsek  berichtet,  daß  er  in  seiner  Knabenzeit 
schon  öfters  an  warmen  offenen  Quellen  bei  Preska,  unweit 
St.  Martin  bei  Littai,  überwinternde  Waldschnepfen  angetroffen 
habe.  (Deutsch.  Jäg.-Zeit.  v.  14.  Februar  1907.  No.  39.) 

Am  29.  September  1907  erlegte  der  Jäger  Dam.  Grital  bei 
Goldenfeld  im  Bez.  Egg  die  erste  Waldschnepfe.  (Slovenski 
Narod.  No.  227  vom  1.  Oktober  1907.) 

Aut.  Dezman  aus  Lees  erlegte  am  13.  Februar  im  Revier 
Ribno  bei  Bad  Veldes  ein  Exemplar,  das  sehr  gut  in  Wildbret  war. 
(T.  Zajc,  Waidmh.  27.  1907.  No.  6.  p.  112.) 
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Niederösterreich.  Nach  W.  Merlin  war  der  Strich  im 
Wiene  rwalde  nicht  schlechter  als  in  anderen  Jahren.  Am  19.  März 
hörte  genannter  die  erste  und  schoß  am  Palmsonntag  bei  starkem 
Schneegestöber  eine.  Dann  kamen  schnepfenreiche  Abende.  Die 
erste  Aprilwoche  war  schlecht,  die  zweite  besser.  Der  9.  April  war 
der  beste  Frühlingsabend  des  ganzen  Striches.  Nach  dem  12.  hörte 
der  Strich  auf.  Im  Gebiete  der  Herrschaft  Mauerbach  wurden  32, 
im  k.  k.  Forstverwaltungsbezirke  Purkersdorf  27  erlegt.  (Mitt. 
n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  5.  p.  175.) 

P.  St.  berichtet,  daß  der  Herbstzug  in  M önich kirchen  bei 
Aspaug  ausgezeichnet  war  und  dort  immer  gut  ist.  Verf.  konnte 
z.  B.  in  einem  kleinen  Komplexe  Jungholz  wiederholt  8 — 10  Stück 
bestätigen.  Die  Waldschnepfen  halten  sich  in  der  Gegend  sehr  lange, 
oft  bis  Anfang  Dezember,  auf  und  halten  an  ihrem  Standplatze 
fest.  Ein  eigentlicher  Strich  fand  nicht  statt,  doch  wurden  sie  oft 
laufend,  stechend,  auch  niedrige,  meterhohe,  kurze  Flüge  machend 
beobachtet.  Für  die  Häufigkeit  der  Schnepfen  in  genannter  Gegend, 
besonders  ehemals,  spricht  der  Umstand,  daß  zur.  Zeit,  als  das  Fangen 
der  Schnepfen  in  Dohnen  noch  gestattet  war,  dortige  Leute  70—80 
Stück  im  Herbste  fingen  und  sich  die  Dienstboten  für  landwirt¬ 
schaftliche  Arbeiten  in  früherer  Zeit  von  ihren  Dienstgebern  die 
Erlaubnis,  den  Schnepfenfaug  ausüben  zu  dürfen,  ausbedungen  hatten 
und  der  Dienstherr  in  diesem  Falle  erheblich  weniger  Jahreslohn 
zu  zahlen  hatte.  (Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1908.  No.  1.  p.  23.) 

Am  19.  September  im  Mauerbachtale  (Wienerwald)  in  der 
Abenddämmerung  streichend.  (Merlin:  Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907. 
No.  10.  p.  374.) 

Im  Jagdreviere  Somme  rein  am  Leithaberge  erlegten  K. 
Kruckenfellner  am  24.  März  die  erste  und  Lehrer  A.  Nesika  die  zweite. 

Am  21.  März  strichen  trotz  tagsüber  herrschender,  heftiger 
Schneestürme  abends  in  Pottenstein  die  Schnepfen,  und  erlegte 
Weidjung  F.  Zeker  ein  Stück. 

In  Unter -Waltersdorf  schossen  Schlossermeister  W. 
Schenk  und  Förster  L.  Buhl  am  29.  März  je  ein  Stück.  Seit  15  Jahren 
soll  in  dem  Revier?  keine  Schnepfe  mehr  augetroffen  worden  sein. 
Am  1.  April  schoß  Tischler  R.  Gollinger  ein  Stück.  (Jägerz.  B.  u. 

M.  XVIII.  1907.  No.  8.  p.  213.) 

Am  26.  März  erlegte  F.  Dopler,  Pächter  der  Meierei  Kobenzl, 
am  »  Himmel«  eine.  (N.  W.  Abendbl.  No.  84.  v.  27.  März 
1907.  p.  3.) 
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Jagdinhaber  Ad.  Patzl  schoß  am  27.  März  bei  Mauer bach 
im  Wieuerwald  eine  Schnepfe.  (N.  W.  Tagbl.  No.  86.  v.  29.  März 
1907.  p.  9.) 

Alfr.  Kreibig  schoß  am  14.  März  in  Ka  1t  en  leitgeben  2 
Schnepfen.  (Weidw.  u.  Hundesp.  XII.  1907.  No.  280.  p.  21.) 

Am  9.  Januar  d.  J.  schoß  Revierjäger  Ad.  Sladek  in  Unter¬ 
wal  tersdorf  eine  Schnepfe.  Eine  zweite  wurde  bei  Gföhl,  eben¬ 
falls  im  Januar,  erlegt.  (Mitt.  u.  ö.  Jagdsch.-Yer.  1907.  No.  2.  p.  52.) 

In  Maunersdorf  am  Leithagebirge  erlegte  ein  Jagdbediensteter 
am  13.  März  die  erste.  (N.  W.  Tagbl.  No.  73.  p.  9.  v.  15.  März  1907.) 

Der  Gräfl.  Gatterburgsche  Forstadjuukt  F.  Gödel  in  Retz  er¬ 
legte  am  3.  März  die  erste.  (Jägerz.  ß.  u.  M.  XVIII.  1907.  No.  6. 
p.  155;  Jagdfr.  Yll.  1907.  No.  10.  p.  153.) 

Rgl.  (Riegler)  wendet  sich  mit  Recht  gegen  die  Au  nähme 
(cfr.  p.  277),  daß  die  scheinbaren,  insbesondere  bei  Schnepfen  und 
Hühnern  gefundenen  sogenannten  Verbände,  die  man  an  verletzten 
Beinen  nicht  allzu  selten  findet,  von  diesen  Vögeln  beabsichtigt  angelegt 
seien.  Er  sieht  darin  vielmehr  einen  leicht  erklärlichen  Vorgang, 
indem  der  Vogel  das  verletzte  Bein  an  den  Körper  zieht,  wobei 
sich  an  der  schweißigen  Stelle  Federn  ankleben,  die  dann,  beim 
Ausstrecken  des  Beines  ausgerissen,  an  diesem  haften  bleiben.  Auf 
gleiche  Art  gelangen  an  solche  verletzte  Stellen,  so  lange  sie  noch 
schweißen,  Gras  und  Laubteile  und  bilden  so  eine  Alt  Verband  um 
die  Wunde,  doch  vollzieht  sich  das  alles  ohne  Absicht  von  seiten 
des  Tieres.  (Waidmh.  XXVIII.  1907.  No.  p.  56.) 

Am  2.  Oktober  beobachtete  A.  Prigl  bei  Oberzögersdorf 
die  erste  Herbstschnepfe.  (D.  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  41.  S.  648.) 

Forstadjnnkt  J.  Prettereberer  in  Oberfrese n  ging  bei  einem 
Dienstgange  in  dem  Revierteile  Thomamothiwald  am  26.  Januar 
eine  Waldschnepfe  auf,  und  er  traf  sie  da  auch  am  2.  Februar.  Den 
19.  Februar  fand  er  wieder  eine  im  Revierteile  Schwanberger 
Brendl  auf  und  bemerkte  im  Dezember  1906  noch  mehrere. 
(Waidmh.  27.  1907.  No.  6.  p.  115.) 

Friesz  und  Hildebraud  in  Bad  Rein  ach  hatten  (im  Frühling 
1907)  im  Verlaufe  von  zwei  Tagen  40  Schnepfen  aufgestoßen ; 
18  Stück  wurden  erlegt.  (St.  Hubertus  XXV.  1907.  p.  210.) 

Crex  crex  (L.)  -  Wachtelkönig. 

Niederösterreich.  Wiesenrallen  hörte  man  heuer  in  vielen 
•  • 

Revieren  N.-O.,  namentlich  im  Gebiete  des  Wien  er  wal  des,  nicht 
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oder  in  bescbräukter  Zahl.  (Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  7. 

p.  269.) 

Ovtygometra  pusilla  (Pall.)  —  Zwergsnmpfhnhn. 

Böhmen.  Laut  J.  Wytlacil  wurde  anfangs  Jänner  bei  einem 
Grundbesitzer  in  Poslich  beim  Frühfüttern  der  Hühner  “im  Hofe 
ein  Vogel  gefangen,  der  sich  als  eine  Zwergsumpfralle  erwies. 
[Wahrscheinlich  handelt  es  sich  aber  um  ein  Getüpfeltes  Sumpf¬ 
huhn  ( Gallinula  porzana)  oder  eine  Wasserralle  (jR alias  aquaticus). 
D.  Herausg.]  —  (Jägerz.  B.  u.  M.  XVIII.  1907.  No.  3.  p.  127.) 

Ein  (J1  wurde  anfangs  Oktober  am  Sibeuäk-Teiche  beim  Dorfe 
Boubin  erlegt.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  16.) 

Botaarus  stellaris  (L.)  —  Rohrdommel. 

Böhmen.  Ende  Dezember  1906  wurde  bei  Pilsen  eine 
Rohrdommel  erbeutet.  (Rozmar.  Les.  Tydeumk.  I.  1907.  p.  390.) 

Oberösterreich.  Oberleutnant  H.  von  Riedlechner  erlegte 
am  17.  Februar  in  den  Traun-Auen  bei  Linz  eiue  Große  Rohr¬ 
dommel.  Länge  98  cm,  Flügelweite  130  cm.  (A.  Heinisch,  Waidmh. 
27.  1907.  No.  6.  p.  112.) 

Ardea  cinerea  L.  —  Grauer  Reiher. 

Böhme n.  Gelegentlich  einer  bei  Pfefferschlag  abge¬ 
haltenen  Jagd  wurde  vom  Stationsvorstande  in  Prachatitz,  H.  Acker¬ 
mann,  ein  Stück  lebend  gefangen.  (D.  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  47.  p.  747.) 

Niederösterreich.  Am  30.  August  1907  fand  in  der  Maritza 
bei  Baumgarten  a.  d.  March  H.  Svoboda  in  dem  am  Vortage  aus¬ 
gelegten  Gabelzeuge  einen  prächtigen,  schon  toten  Fischreiher. 
(D.  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  38.  p.  600.)  (Schluß  folgt.) 


Kleinere  Mitteilungen. 


Neues  vom  Rentier  (Rangifer  tarandus).  In  Borissoff’s  Werk  »Bei 
den  Samojeden«  (russ.)  finden  wir  p.  44—46  folgende  Schilderung:  »Bald 
fuhren  wir  in  eine  ungeheure  Herde  von  Rentierkühen  hinein  (samojedisch : 
Wäshinki)  mit  kleinen  schwärzlichen  Kälbern,  die  eben  erst  gesetzt  waren 
und  nur  mit  Mühe  den  erschreckten  Müttern  nachlaufen  konnten.  Einige  von 
ihnen  vermochten  sich  gar  noch  nicht  auf  den  Läufen  zu  halten;  von  diesen 
wichen  die  Mütter  nicht  einen  Schritt.  Nur  dann,  wenn  wir  gar  zu  nahe  an 
ein  solches  Paar  heranfuhren,  sprang  die  Alte  erschreckt  mit  einem  eigentüm¬ 
lichen  Grunzlaut  beiseite,  um,  nachdem  wir  vorbeigefahren  waren,  sofort  zur 
alten  Stelle  zurückzukehren.  Während  dieser  Zeit  weiden  die  Samojeden  ihre 
Rentierhirsche  von  den  Rentierkühen  getrennt  —  etwa  5  bis  6  Werst  weit  ent- 
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fernt.  Und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Männchen  äußerst  feindselig  auf 
den  jungen  Nachwuchs  sehen,  da  die  Rentiermütter  ihre  ganze  Zärtlichkeit  und 
Liehe  den  Neugeborenen  zuwenden  und  die  alten  Minnewerber  sich  mit  diesem 
Umstande  nicht  abfinden  wollen.  Sie  versuchen  die  Kühe  wieder  ihren  Gunst- 
bezeugungen  geneigt  zu  machen,  indem  sie  sie  um  ihre  Kälber  bringen,  und 
daher  werfen  sie  sich  oft  auf  letztere,  um  sie  zu  töten.  Die  Mutter  jedoch 
verteidigt  eifersüchtig  ihr  Kind.  Freilich  ist  die  Kuh  viel  schwächer  als  der 
Hirsch.  Aber  die  Natur  hat  auch  hier  ein  weises  Einsehen  gehabt :  die 
Männchen  verlieren  ihre  Geweihe  viel  früher  als  die  Weibchen.  Zu  der  Zeit, 
wenn  die  letzteren  den  neuen  Stamm  zur  Welt  bringen  —  im  Mai  — ,  haben 
die  Männchen  bereits  neue,  erst  zur  Hälfte  ausgebildete,  weiche  und  gegen 
Berührung  äußerst  empfindliche  Bastgeweihe,  während  die  Kühe  noch  die  alten, 
harten,  jeder  Empfindung  baren  Geweihe  tragen.  Wenn  sich  nun  der  Hirsch 
auf  das  Kalb  stürzt,  um  es  zu  töten  und  in  den  Schnee  zu  stampfen,  wirft  sich 
die  Kuh  auf  ihn,  und,  sich  auf  die  Hinterläufe  stellend,  beginnt  sie  mit  den 
Schalen  der  Vorderläufe  heftig  auf  das  junge  Bastgeweih  des  Hirsches  zu 
schlagen.  Dieser  hält  den  unerträglichen  Schmerz  nicht  aus  und  entflieht 
eiligst,  das  Kalb  in  Ruhe  lassend.  Jedoch  ist  eine  solche  Verteidigung  nicht 
immer  von  Erfolg,  und,  um  einen  Verlust  an  Kälbern  zu  verhüten,  trennen  die 
Rentierzüchter  für  diese  Zeit  die  Hirsche  von  der  übrigen  Herde.  Sowie  das 
Kalb  größer  geworden  ist  und  gut  laufen  kann,  verliert  auch  die  Kuh  ihr  altes 

Geweih  und  ersetzt  es  durch  ein  neues.  Dann  darf  die  ganze  Herde  wieder 

gemeinsam  weiden.  Es  kommt  vor,  daß  die  Kuh,  die  gesetzt  hat,  eingeht  oder 
eine  Beute  der  Wölfe  wird;  die  Satzzeit  der  Rentiere  ist  in  der  Großen  Tundra 
die  Zeit  der  Ernte  für  die  Wölfe.  In  diesem  Falle  nimmt  sich  die  Samojedin 
des  Kalbes  an  und  Dährt  es  zuerst  an  ihrer  Brust,  späterhin  lehrt  sie  es  Brot, 
Fleisch  und  überhaupt  alles  Genießbare  anzunehmen.  Ich  war  hin  und  wiederZeuge 
eines  derartig  eigenartigen  Bildes:  an  der  einen  Brust  nährt  die  Samojedin  ihr 
Kind,  an  der  anderen  das  Rentierkalb.  So  aufgezogene  Rentiere  werden  außerordent¬ 
lich  zahm  und  folgen  einem  wie  Hunde  nach.  (Man  nennt  sie  dort  »Awki«, 

da  man  sie  »aw  aw  aw«  zu  rufen  pflegt.)  Ich  habe  oft  daran  gedacht,  daß 

dieser  Typ  von  Rentieren  für  Polarreisende  unersetzbar  wäre.  Wir  glauben, 
daß  in  irgend  einer  Gegend  etwa  Franz-Josephlands  oder  Grönlands,  wo  ewiges 
Eis  kein  Moos  wachsen  läßt,  solche  Rentiere  mit  Brot  und  Fleisch  ernährt 
werden  könnten.  Das  Ren  ist  als  Beförderungsmittel  mindestens  zehnmal  mehr 
wert  als  der  Hund  und  zieht  auch  zehnmal  größere  Lasten.  Und  wenn  bis 
heute  die  Polarreisenden  sich  noch  nicht  der  Rentiere  bedient  haben,  so  liegt 
das  daran,  daß  sie  keine  Möglichkeit  fanden,  ihnen  das  nötige  Futter  zu  bieten, 
und  von  der  Existenz  solcher  Rentiere,  die  man  mit  Fleisch  füttern  kann, 
keine  AhnuDg  hatten.«  Hermann  Grote. 

Über  das  Hören  der  Fische  und  andrer  niederer  Wirbeltiere. 
Kürzlich  hat  sich  Prof.  Dr.  L.  Edinger,  unser  großer  Frankfurter  Hirnanatom, 
von  neuem  über  diese  Frage  ausgesprochen.  Er  zeigt,  wie  man  bei  physiologischen 
Untersuchungen  der  Sinne  leicht  irregehen  kann,  wenn  man  die  Unterschiede 
im  Hirnbau  nicht  in  Betracht  zieht,  wie  aber  anderseits  eine  Berücksichtigung 
der  anatomischen  Verhältnisse  zu  neuer  Fragestellung  führen  kann.  Allen 
Wirbeltieren  ist  nach  dem  Verfasser  eine  bestimmte  Reihe  von  Hirnteilen 
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gemeinsam,  die  vom  Rückenmarke  bis  zum  Riechlappen  reicht.  Diesen  Hirnteil 
nennt  er  »Paläenkephalon«.  Von  den  Haien  aufwärts  entwickelt  sich  $un  ganz 
allmählich  über  diesem  Paläenkephalon  wie  ein  Mantel  ein  »Neenkephalon«,  das 
erst  bei  den  Kriechtieren  eine  nennenswerte  Ausbildung  erfährt  und  bei  den 
Säugern  als  »Großhirn«  seine  höchste  Entwicklung  erreicht.  Wir  haben  also  in 
den  Fischen  Wesen,  die  von  vornherein  nur  mit  ihrem  Paläenkephalon  auskommen 
müssen.  Ihm  fehlt  durchaus  noch  der  große  Assoziationsapparat,  der  in  der 
Hirnrinde,  dem  Neenkephalon,  gegeben  ist.  Der  Fisch  kann  und  wird  also 
nur  Aufnahmefähigkeit  für  Sinneseindrücke  und  Bewegungsfähigkeit,  zahlreiche 
Reflexe  und  allerlei  Instinkte  besitzen;  im  übrigen  mangelt  ihm  aber  alles,  was 
man  als  gedächtnismäßige  Vorstellungsverknüpfungen  oder  »Assoziationen«  deuten 
könnte.  Es  ist  deshalb  von  vornherein  nicht  zu  erwarten,  daß  er  Sinneseindrücke, 
die  das  freie  Tier  niemals  treffen,  irgendwie  beachte  und  mit  einer  Bewegung 
beantworte.  Alle  Beobachtungen  des  Verfassers  an  Fischen  nötigen  ihn  vielmehr 
zu  der  Annahme,  daß  es  sich  bei  deu  Tätigkeiten  dieser  Tiere  immer  nur  um 
ganz  bestimmte,  fest  geknüpfte  Verbindungen  zwischen  Sinnesapparat  und  Be¬ 
wegungsauslösung  handelt.  Zu  erwarten  wären  auf  Töne  nur  dann  Antwortbe¬ 
wegungen,  wenn  das  paläenkephale  Tier  von  einem  Schallreize  getroffen  würde, 
auf  den  sein  Sinnesapparat  eingestellt  ist.  Alle  neueren  Arbeiten  über  das  Hören 
der  Fische,  deren  Versuchsanordnung  aber  nicht  einwandfrei  ist,  kommen  nun 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Fische  nicht  hören.  Da  es  aber  zahlreiche  Fische 
gibt,  die  Geräusche  erzeugen,  da  sie  auch  eine  kleine  Lagena  haben  und  da  sich 
noch  andere  Gründe,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  führen  würde,  dafür  anführen 
lassen,  so  spricht  vieles  dafür,  daß  sie  doch  gewisse  Schallempfindungen  haben 
müssen.  Aus  den  Darlegungen  des  Verfassers  ergibt  sich  nun,  daß  man  gar 
nicht  erwarten  darf,  auf  die  bisher  in  den  Untersuchungen  über  das  Hören  der 
Fische  verwendeten  Reize  Antwortbewegungen  zu  bekommen.  So  scheint  dem 
Verafsser  heute  die  Fragestellung  nicht  mehr  zu  lauten:  »Hören  die  Fische?«, 
sondern:  »Was  hören  die  Fische?«  Zu  ihrer  Beantwortung  muß  man  biologische 
und  nicht  fremdartige  physikalische  Reize  anwenden.  In  welcher  Weise  die 
Frage  gelöst  werden  kann,  versucht  Edinger  au  dem  Beispiel  der  Frösche 
zu  beweisen,  die  praktisch  nicht  hören  sollten  und  doch  auf  gleichgestimmte 
Töne  antworten,  und  der  Landschildkröten,  die,  wie  meine  eigenen  Versuche 
zeigen,  ebenfalls  auf  gewisse  Schallwellen  reagieren.  Alle  diese  Dinge  bedürfen 
aber  einer  erneuten  Bearbeitung,  die  keineswegs  schwer  ist.  Aber  ohne  Rück¬ 
sichtnahme  auf  die  gesicherten  Resultate,  die  uns  die  vergleichende  Hirnanatomie 
beigebracht  hat,  wird  man  hier  wie  auf  so  vielen  anderen  Gebieten  der  Physiologie 
leicht  auf  Abwege  geraten. 

(Nach  »Zentralblatt  für  Physiologie«  Bd.  22,  Heft  1,  1908).  Bttgr. 

Wachtelkönig  (Crex  crex  L.).  In  den  »Beiträgen  zur  Vogelfauna  des 
Niederrheins«  in  Nr.  5  dieser  Zeitschrift  schreibt  Herr  Otto,  daß  am  12.  Novem¬ 
ber  1907  in  der  Nähe  von  Xanten  noch  ein  Wachtelkönig  geschossen  worden  sei, 
und  meint  der  Termin  sei  sehr  spät.  Ich  kann  noch  einen  späteren  des  gleichen 
Jahres  mitteilen.  Am  21.  November  trieb  hier  im  Werretale  bei  Detmold  ein 
Jagdhund  einen  Wachtelkönig  auf,  der  an  einem  Düngerhaufen  stand  und  in 
einer  benachbarten  Hecke  Deckung  suchte.  Der  Hund,  der  Spur  folgend,  trug 
ihn  nach  wenigen  Augenblicken  seinem  Herrn  zu.  H.  Schacht. 


284 


Li  teratur. 

*  _ 

Paul  W  emer,  Beiträge  zur  westfälischen  Vogelfauna.  —  Sonderabdruck  aus 
dem  XXXIV.  Jahresbericht  der  Zoologischen  Sektion  des  Provinzial-Vereins 
für  Wissenschaft  und  Kunst.  Münster  i.  W.  1906.  8°. 

Paul  Werner,  Notizen  zur  westfälischen  Vogelfauna.  —  Sonderabdruck  aus 
dem  XXXV.  Jahresbericht  u.  s.  w.  1907.  8°.  7  u.  64  pag. 

Westfalen,  das  schon  bedeutende  Ornithologen  hervorgebracht  hat,  auf  die 
es  stolz  sein  darf,  kann  es  auch  auf  Paul  Werner  sein,  der  schon  viele  inter¬ 
essante  und  neue  Beobachtungen  veröffentlicht  hat.  In  diesen  beiden  Arbeiten 
zeigt  sich  von  neuem  der  Fleiß  Werners,  der  sich  mit  unermüdlichem  Eifer  an 
Aufgaben  gemacht  hat,  die  manchem  andern  zu  mühselig  und  zeitraubend  ge¬ 
wesen  wären.  —  In  dem  Sonderabdruck  1906  gibt  er  zuerst  eine  kurze  Notiz 
»Zur  Fortpflanzung  des  Kuckucks«,  dann  zählt  er  in  einer  längeren  Arbeit,  bei 
der  er  von  verschiedenen  bedeutenden  Fachleuten  unterstützt  wird,  alle  Vögel, 
die  in  Westfalen,  soweit  es  bekannt  ist,  gebrütet  haben,  oder  vereinzelt  auf  dem 
Zuge  angetroffen  wurden,  auf.  Die  nächste  Arbeit  behandelt  die  Rohrsänger 
Westfalens.  Näher  geht  Werner  auf  den  Unterschied  von  Teichrohrsänger  und 
Sumpfrohrsänger  ein  und  kommt  im  Gegensatz  zu  W.  Schuster,  der  den 
Sumpfrohrsänger  nur  als  Lokalrasse  des  Teichrohrsängers  hinstellt,  zu  dem 
Schluß :  »Teich-  und  Sumpfrohrsänger  sind  zwei  Arten,  die  sich  deutlich  voneinander 
unterscheiden.«  In  ähnlicher  Weise  wie  die  Rohrsänger  werden  darauf  »Unsere 
Schwalben«  behandelt.  Werner  ist  der  Ansicht,  daß  die  Schwalben  nicht  so 
rapid  abnebmen,  wie  allgemein  behauptet  wird.  Ich  muß  sagen,  daß  dies  für 
Lingen  a.  d.  Ems,  wo  ich  wohne,  leider  nicht  stimmt.  Vor  wenig  Jahren  nisteten 
in  unserer  Straße  noch  ungefähr  20  Pärchen  Mehlschwalben,  jetzt  kein  einziges 
mehr.  In  diesem  Jahre  (1907)  wurde  'unsere  alte,  verwitterte  Emsbrücke  ab¬ 
gebrochen.  An  ihr  nisteten  neben  vielen  Rotschwänzchen,  Zaunkönigen,  Staren 
undfSpatzen  ungefähr  80  Schwalbenpärchen,  Mehl-  und  Rauchschwalben,  und 
außerdem  seltsamerweise  auch  einige  Uferschwalben,  die  in  Höhlen,  die  zwischen 
den  Balken  entstanden  waren,  brüteten;  für  alle  diese  Vögel  fällt  jetzt  der 
Brutplatz,  den  sie  viele  Jahre  schon  besaßen,  weg.  Werner  hat  verschiedene 
interessante  Versuche  gemacht,  Uferschwalben  in  von  ihm  selbst  verfertigten 
Röhren  anzusiedeln,  und  die  Versuche  sind  auch  vorzüglich  geglückt.  —  Nun 
folgt  die  Beschreibung  eines  Bastards  von  Corvus  cornix  und  C.  corone .  Aufs 
genauste  werden  auch  die  beiden  Eltern  mit  dem  Bastard  verglichen.  Der  letzte 
Aufsatz  des  Berichtes  1906  klärt  die  Frage  auf,  wie  es  kommt,  daß  man  so 
häufig  »verlorene  und  verschleppte  Eier«  fern  vom  Neste  findet.  Werner  führt 
eine  große  Menge,  ungefähr  60  Beispiele  an  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß 
der  Vogel  das  Ei  aus  Legenot  fallen  ließ,  oder  daß  Raubgesindel  es  fortge¬ 
schleppt  hat,  oder  daß  das  Ei  von  den  Eltern,  weil  es  faul  war,  hinausgetragen 
oder  von  den  Jungen  über  den  Nestrand  bugsiert  worden  ist.  —  Der  Sonderabdruck 
1907  beginnt  mit  einer  Arbeit  »Über  Gelege  und  Nester  des  Grünfüßigen  Teich¬ 
huhns«.  Werner  schildert  hier  unter  anderm  in  anschaulicher  Weise,  wie  das 
Teichhühnchen  sein  Nest  baut  und  gibt  auch  zwei  Fälle  an,  daß  die  Tiere  nicht 
auf  dem  Wasser,  sondern  in  Weiden  2  m  über  dem  Spiegel  gebrütet  haben.  In 
diesem  Jahre  hatte  auch  ich  sehr  günstige  Gelegenheit,  ein  Pärchen  täglich  beim 
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Brutgeschäft  zu  beobachten.  Besonders  fiel  mir  das  unregelmäßige  Auskommen 
der  Eier  auf.  Das  Gelege  bestand  aus  9  Eiern.  Das  erste  Ei  kam  an  einem 
Montag,  das  letzte  am  Ende  der  tWoche,  Sonnabendmittag,  aus.  Die  kleinen 
Tierchen  sahen  mit  ihrem  roten  Stirnfleck  aus  wie  winzige  Kasuare.  Am  Tage 
nach  ihrem  Auskommen  springen  sie  ins  Wasser  und  schwimmen  schon  sehr 
munter  umher,  können  aber  in  der  ersten  Zeit  noch  nicht  tauchen.  Wenn  man 
sich  ihnen  nähert,  rudern  sie  sogleich  aufs  Land  zu  und  suchen  sich  im  Schilf 
oder  Wurzelwerk  zu  verbergen,  wo  man  sie  leicht  ergreifen  kann.  Nimmt  man 
sie  in  die  Hand,  so  piepsen  sie  laut  und  anhaltend.  —  Besonders  beachtens¬ 
wert  ist  die  nun  folgende  Arbeit:  »Wie  oft  füttern  die  alten  Vögel  ihi e  Jungen?« 
Viel  Zeit  und  Mühe  mag  es  den  Verfasser  gekostet  haben,  bis  er  die  aufge¬ 
zählten  Ergebnisse  herausgefunden  hat.  Bei  aller  Genauigkeit  mag  ihm  auch 
wohl  hier  und  da  einmal  ein  kleines  Versehen,  wie  es  ja  bei  solchen  Beobach¬ 
tungen  leicht  vorkommt,  unterlaufen  sein.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn 
Werner  noch  andere  folgten  und  ihre  Ergebnisse  zu  dieser  interessanten  Frage 
veröffentlichen  würden.  —  Nach  einer  Aibeit  über  »Ankunft  und  Fortzug  des 
Mauerseglers«  folgt  ein  Aufsatz,  der  besonders  erwähnenswert  ist:  »Eisenbahn 
und  Telegraph,  nützen  oder  schaden  sie  unserer  Vogelwelt?«  Die  Eisenbahn 
schadet  keineswegs  der  Vogelwelt ,  sie  ist  sogar  imstande,  Nutzen  zu  bringen  ; 
anders  aber  liegt  es  mit  den  Telegraphenleitungen,  die,  abgesehen  von  dem  ge¬ 
ringen  Nutzen,  den  sie  als  Ruhe-  und  Ausschauplätze  vielen  Vögeln  bieten,  eine 
sehr,  sehr  große  Zahl  von  Opfern  fordern.  Werner  zählt  eine  ganze  Liste  solcher 
ihm  bekannten  Opfer  auf.  Auch  ich  habe  mehrere  Vögel  erhalten,  die  durch  die 
Dräbte  zu  Schaden  gekommen  sind  (Sperber,  Rephuhn,  Star,  Zwergtaucher,  Dohle 
und  Schwalbe).  In  der  Arbeit  »Einiges  über  den  Bestand  der  Vogelfauna  in  der  Um¬ 
gebung  Münsters  im  Jahre  1907«  gibt  Werner  an,  wie  weit  sich  die  einzelnen  Arten 
an  Zahl  vermehrt  oder  verringert  haben,  oder  ob  ihr  Bestand  der  gleiche  geblieben 
ist,  und  fügt  dann  in  einer  Tabelle  noch  eine  Übersicht  an.  Hier  ist  einmal 
ein  kleines  Versehen  vorgekommen.  Werner  spricht  in  dem  ersten  Teil  seiner  Arbeit 
von  einer  »bedeutenden  Verminderung  des  Turmfalkenbestandes«,  zählt  aber  am 
Schluß  diesen*Falken  unter  der  Rubrik  »Vermehrung«  auf.  Sehr  interessant  ist 
die  Arbeit  über  den  Kiebitz.  Die  Frage,  ob  der  Bestand  dieses  Vogels  abnimmt, 
beantwortet  er  dahin,  daß  »von  einer  Abnahme  der  Individuenzahl  unserer  Kiebitze 
keine  Rede  sein  kann.«  Von  unserer  Gegend  kann  ich  dasselbe  sagen.  Darauf 
spricht  er  über  die  »Stimme,  die  Eier  und  das  Nest  des  Kiebitzes«.  Er  unter¬ 
scheidet  drei  Nestarten:  »Haupt-,  Zufluchts-  und  Spielnester«.  Einen  würdigen 
Schluß  bildet  eine  Arbeit,  die  über  Länge  der  Brutzeit  unserer  Vögel  handelt. 
Die  Klärung  dieser  Frage  fordert  ebenfalls  viel  Mühe  und  Genauigkeit.  Werner 
führt  uns  ein  großes  Beobachtungsmaterial  vor.  In  einer  Liste  stellt  er  die 
Länge  der  Bauzeiten  einer  großen  Anzahl  von  Vögeln  zusammen.  Am  Schlüsse 
dieser  Arbeit  faßt  er  das  Ergebnis  in  XIII  Sätzen  zusammen.  Zu  dem  zweiten  Satze 
»Je  älter  der  Vogel,  desto  eher  schreitet  er  zur  Brut«  möchte  ich  bemerken,  daß 
es  nach  meinen  Beobachtungen  weniger  auf  das  Alter  des  Vogels  als  vielmehr 
darauf  ankommt,  ob  eine  genügende  Futtermenge  vorhanden  ist.  In  der  Ge¬ 
fangenschaft  regt  sich  bei  im  Freien  gehaltenen  Vögeln,  die  gut  gefüttert  werden, 
der  Geschlechtstrieb  bedeutend  früher  als  sonst  gewöhnlich  (Uhu  und  Reiher). 
Satz  XII  »Die  Angehörigen  der  Vogelfamilien,  deren  Brut  »Nestflüchter«  sind, 
kratzen  nur  rauh  belegte  Mulden«  ist  für  gewöhnlich  richtig,  doch  kommen 


Ausnahmen  vor,  2.  ß.  beim  Wasserhühnchen.  Ebenso  kömmt  es  vor,  daß  Nest* 
hocker,  die  Höhlenbrüter  ganz  ausgenommen,  unordentliche  Nester  bauen,  z.  B. 
der  Uhu  und  die  Sumpfohreule ;  auch  die  Tauben  errichten  gerade  keine  Kunst¬ 
bauten.  —  Lobend  sei  noch  von  allen  Wemerschen  Arbeiten  hervorgeboben,  daß 
der  Verfasser  seine  Ansicht  über  eine  Sache  dem  Leser  sehr  gut  klarzumachen 
weiß,  so  daß  auch  ein  Nichtfachmann  ihn  leicht  verstehen  kann. 

Erwin  Detmers. 


Paul  Werner,  Schützet  die  Vogelwelt5!  Steyler  Unterhaltungs-Bibliothek 
No.  29  u.  30.  —  Preis  M.  0.20. 

Leicht  verständliche,  im  Plauderton  geschriebene  Bücher  unserer  ver¬ 
schiedenen  Volks-  und  Unterhaltungsbibliotheken,  die  über  die  einheimische 
Vogelwelt  handeln,  vermögen  eher  Freunde  der  schönen  Ornithologie  zu  ge¬ 
winnen  als  streng  wissenschaftlich  gehaltene  Abhandlungen.  Möge  darum  doch 
mancher  Fachornithologe  durch  solche  Bibliotheken  sein  Wissen  dem  Volke 
mitteilen  und  es  so  anregen,  Lust  und  Liebe  an  der  Natur  zu  finden.  —  Der 
Vogelschutz,  der  nur  durchgeführt  werden  kann,  wenn  das  gesamte  Volk  mit¬ 
wirkt,  kann  nie  genug  in  Zeitungen  und  Volksbüchern  gepredigt  werden.  Paul 
Werner,  bekannt  als  eifriger  Ornithologe,  hat  ein  kleines  Büchlein  geschrieben, 
das  ganz  vorzüglich  geeignet  ist,  den  Vogelschutz  zu  fördern.  Welchen  An¬ 
klang  dieses  Werkchen  gefunden  hat,  kann  man  daraus  ersehen,  daß  in  acht 
Tagen  zwei  starke  Auflagen  verkault  wurden,  und  daß  das  Büchlein  in  Hagen 
einen  Ehrenpreis  und  in  Altena  eine  goldene  Medaille  erhalten  hat.  Nachdem 
der  Verf.  einiges  Allgemeine  über  den  Vogelschutz  gesagt  hat,  kommt  er  auf 
die  Feinde  der  Vogelwelt  zu  sprechen,  dann  behandelt  er  eingehend  die  Nist¬ 
kastenfrage  und  schließlich  die  Winterfütterung.  Zahlreiche  und  gute  Bilder 
schmücken  das  äußerst  preiswerte  Büchlein.  Der  Text  liest  sich  angenehm, 
und  man  merkt  aus  jeder  Zeile,  wie  sehr  der  Autor  an  seiner  lieben  Vogelwelt 
hängt.  Möge  das  Büchlein  noch  viele  Unterstützer  des  Vogelschutzes  werben  ! 

Erwin  Detmers. 


Prof.  Dr.  K.  Lampert,  Die  Großschmetterlinge  und  Raupen  Mitteleuropas 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  biologischen  Verhältnisse.  Mit  95  in 
feinstem  Farbendruck  ausgeführten  Bildertafeln  mit  über  2000  Abbildungen 
und  200  Seiten  Text  mit  65  Abbildungen.  Vollständig  in  30  Lieferungen  ä 
75  Pfg.  Verlag  von  J.  F.  Schreiber  in  Eßlingen  und  München.  Lieferung 
16—18. 

In  den  vorliegenden  Lieferungen  werden  die  Familien  der  Lasiocampiden, 
Endromididen,  Lemoniiden,  Saturniiden,  Drepaniden,  Thyrididen  und  Noctuiden 
besprochen.  Die  Angabe,  daß  bei  der  Kupferglucke  die  Überwinterung  im 
Puppenstadium  stattfinde,  beruht  wohl  nur  auf  einem  Versehen;  denn  bekannt 
lieh  überwintert  bei  diesem  Schmetterling  die  halbwüchsige  Raupe,  während  das 
Puppenstadium  nur  wenige  Wochen  des  Vorsommers  währt.  Besonders  zahlreich 
sind  in  den  vorliegenden  Lieferungen  die  Textabbildungen,  die  wir  gradezu  als 
mustergiltig  bezeichnen  können.  Im  übrigen  verweisen  wir  auf  unsere  Besprech¬ 
ungen  der  früheren  Hefte;  was  wir  dort  rühmliches  von  diesem  Werke  gesagt 
haben,  gilt  auch  für  die  vorliegenden  Lieferungen.  Ludwig  Schuster. 
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1)  r.  fr r.  Nieden,  Der  sexuelle  Dimorphismus  der  Antennen  bei  den  Lepidöp* 
teren.  —  Inaug.-Dissert.  Univ.  Freiburg  (Breisgau).  Verlag  d.  königl.  Zool. 
Museums  Berlin,  1908.  8°.  55  pag.,  57  Fig. 

Bei  Untersuchung  der  Verschiedenartigkeit  in  Form  und  Bau  der  männlichen 
und  weiblichen  Fühler  gewisser  Schmetterlinge  ergaben  sich  folgende  Leitsätze. 
Nach  Bau,  Stellung,  Verteilung  und  Stärke  sind  zweierlei  Typen  von  Hautsinnes¬ 
organen  an  den  Fühlern  für  das  Männchen  von  größerer  Bedeutung  als  für  das 
Weibchen.  Es  sind  dies  erstens  die  Grubenkegel  (Sensilla  coeloconica),  die  die 
Männchen  befähigen,  den  von  den  Weibchen  ausgehenden  Duft  wahrzunehmen 
und  sie  zur  Kopulation  aufzuspüren,  und  zweitens  Sinnesapperate  (Sensilla  tricho- 
dea),  die  dem  Männchen  wahrscheinlich  bei  raschem  Fluge  eine  Orientierung 
gestatten  über  den  Luftwiderstand,  seine  Lage  im  Raume  und  etwaige  Annähe¬ 
rung  an  Hindernisse.  In  gleich  großer  Zahl  und  gleich  kräftiger  Entwicklung 
sind  im  allgemeinen  an  den  Fühlern  beider  Geschlechter  noch  vorhanden  zwei 
weitere  Gruppen  von  Sinnesorganen.  Es  sind  dies  die  sogenannten  Sensilla 
chaetica,  deren  Aufgabe  außer  der  Vermittlung  von  Tastempfindungen  bei  der 
Bewegung  des  Tieres  auf  fester  Unterlage  darin  bestehen  dürfte,  die  übrigen 
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auf  den  Fiedern  der  Fühler  der  Nachtpfauenaugen,  die  durch  besonders  starke 
Entwicklung  ausgezeichnet  sind,  weist  aber  darauf  hin,  daß  die  Ausstattung  der 
Männchen  mit  einem  leinen  Gefühlssinne  beim  Fluge  ebenfalls  auf  die  Ver¬ 
größerung  der  Fühler  von  Einfluß  gewesen  sein  muß.  Bttgr. 
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Der  Zoologische  Beobachter  ist  mit  dem  Jahre  1908  bereits  in  seinen 
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eingetreten.  Er  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original- Berichte 
aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen  Tieren 
über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen ,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Beobachter  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen,  i 
mit  Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und 
Postanstalten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Beobachter  weiteste  und  wirksamste  Ver¬ 
breitung,  und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 
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Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Beobachter“  (Zoologischer  Garten)  ist  in  der  Zeitungs- 
Preisliste  für  1903  unter  No.  8979  eingetragen. 
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Kaukasische  Steinböcke  oder  Ture.*) 

Von  N.  Dinnik. 

(Mit  6  Textfiguren  und  einer  Verbreitungskarte.) 

Schon  in  den  achtziger  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts 
interessierten  mich  die  kaukasischen  Steinböcke  sehr,  und  bei  meinen 
Fahrten  in  die  kaukasischen  Berge  richtete  ich  meine  Aufmerksamkeit 
besonders  auf  die  Steiubocksgehörne,  die  ich  bei  den  Gebirgsjägern 
des  Kuban-Terekgebiets  zu  Gesichte  bekam.  Ebenso  ließ  ich  keine 
Gelegenheit  unbenutzt,  die  Berge  zu  besuchen,  auf  denen  Steinböcke 
leben,  um  sie  zu  beobachten  und  zu  jagen.  Indem  ich  diese  Ziele 
verfolgte,  besuchte  ich  mehr  als  einmal  nicht  bloß  den  Elbrus,  Kas¬ 
bek  und  Dychtau,  sondern  auch  fast  alle  anderen  hohen  Gipfel  der 
beiden  genannten  Gebiete,  sowie  auch  einige  Gegenden  des  Tifliser 
und  Kutaiser  Gouvernements.  Damals  kaunte  man  nur  zwei  Arten 
kaukasischer  Ture ,  nämlich  Capra  caucasia  Güld.  und  Aegoceros 
pallasi  Rouill.  oder  Capra  cylindricornis  Blyth.  Obwohl  die  erstere 
Art  von  Güldenstaedt  schon  1772  entdeckt  worden  war,  so  hatte 

*)  Russisch  in  »Materialien  zur  Kenntnis  der  Fauna  und  Flora  Rußlands. 
1907«.  Moskau,  Kais.  Naturforschergesellscbaft. 

Zoolog.  Beobacht.  Jahrg.  XLIX.  1908. 
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man  über  sie  doch  nur  sehr  spärliche  Kenntnisse,  und  die  zoologische 
Literatur  begnügte  sich  100  Jahre  lang  mit  der  Originalnotiz  Gülden- 
staedts  allein,  die  nach  seinem  Tode  von  Pallas  in  den  Acta  der 
Akademie  der  Wissenschaften  ])  abgedruckt  worden  war.  Tn  dieser  Notiz 
wurde  Capra  caucasia  Güld.  nach  zwei  Gehörnen  von  Böcken  be¬ 
schrieben  und  nach  einem  von  Jägern  erlegten  Weibchen,  wobei  auch 
das  Verbreitungsgebiet  angegeben  wurde,  das  die  Quellgebiete  des 
Kuban,  Terek,  die  Berge  Ossetiens,  Digoriens,  der  Tschetschnja,  Ka- 
chetiens  u.s.w.  umfassen  sollte.  In  Hinsicht  auf  die  geographische 
Verbreitung  verfiel  Güldenstaedt  in  diesen  großen  Irrtum,  der  eine 
Folge  des  Umstandes  war,  daß  man  zu  seiner  Zeit  noch  nichts  von 
der  Existenz  anderer  Arten  von  Steinböcken  im  Kaukasus  wußte, 
die  man  einfach  mit  Capra  caucasia  verwechselte.  Ueber  die  Lebens¬ 
weise  dieses  Steiubocks  teilte  Güldenstaedt  so  gut  wie  gar  nichts  mit. 
Spätere  Zoologen,  z.  B.  Gmelin,  Meyer,  Dwigubsky,  Schreber 
u.  a.  wiederholten  nur  das,  was  Güldenstaedt  über  dieses  Tier  ge¬ 
schrieben  hatte.  Im  Jahre  1812  machte  Vietinghof  eine  Notiz 

auf  Grund  eines  neuen,  von  ihm  auf  dem  Beschtau  erbeuteten  Exem- 
•  ' 

plars.*  2)  1811  beschrieb  Pallas  denselben  Bock  in  seiner  Zoographia 
Rosso-Asiatica3)  unter  dem  Namen  Aegoceros  ammon ,  teilte  aber  über 
ihn  nichts  Neues  mit  und  verfiel  sogar  in  eine  Reihe  von  Irrtümern, 
indem  er  z.  B.  annahm,  daß  dieser  Bock  nicht  nur  im  Kaukasus, 
sondern  auch  im  Taurus  und  andern  Gebirgen  des  gemäßigten  und 
südlichen  Asiens  vorkomme.  Blasius  und  Keyserling  sprachen  in 
ihrem  Buche  »Die  Wirbeltiere  Europas«,  das  im  Jahre  1840  erschien, 
nur  von  einer  Art  kaukasischer  Steinböcke,  aber  danach  wird  fast 
gleichzeitig  durch  den  Engländer  Blyth  und  den  Moskauer  Professor 
Rouillier  unabhängig  voneinander  eine  neue  Steinbockart  beschrieben, 
die  von  Blyth  Capra  cylindricornis ,  von  Rouillier  Aegoceros  pallasi 
genannt  wurde.  Rouillier  beschrieb  das  Tier  sehr  genau  im  Jahre  1841 
nach  einem  Exemplar,  das  dem  Moskauer  Museum  vom  General  Jer- 
molow  gesandt  worden  war,  und  Blyth  auf  Grund  einer  Notiz,  die 
noch  früher  von  Hamilton  Smith  nach  einem  Tier  verfaßt  war, 
das  nach  Toulon  kam  und  dessen  Hörner  späterhin  in  das  Pariser 
Museum  gelaugten.  So  kannte  man  denn  vom  Kaukasus  schon  zwei 
Arten  Ture  oder  Steinböcke:  Capra  caucasia  Güld,  und  Aegoceros 

0  Acta  Acad.  Imp.  des  Sc.  Tom.  III.  p.  273.  1779. 

2)  Mir  scheint  es  aber  zweifelhaft,  daß  dieses  Tier  auf  dem  Beschtau,  selbst 

vor  100  Jahren,  gelebt  haben  sollte.  N.  Dinnik. 

3)  P.  Pallas,  Zoographia.  T.  I,  p.  229.  1811. 
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pallasi  Ronill.  oder  Capra  cylindricornis  Blyth.  In  den  folgenden 
Jahren  verwechselten  sogar  so  tüchtige  Leute,  wie  z.  B.  Brandt, 
Gray  und  Blasius  diese  Tiere.4)  Mehr  als  einmal  wurden  diese 
ausschließlich  dem  Kaukasus  angehörenden  Arten  bald  mit  Capra 
sibirica  Ehrb. ,  bald  mit  C.  aegagrus  Pall,  verwechselt,  obgleich  ihr 
Gehörn,  besonders  das  des  letzteren,  sich  sehr  auffallend  von  dem 
der  beiden  erstgenannten  unterscheidet.  1850  beschrieb  sie  Giebel 
in  seinem  bekannten  Werke  »Die  Säugetiere“ 5)  ,wenn  auch  nur 
kurz,  aber  sehr  deutlich,  auf  die  Unterscheidungsmerkmale  aller  damals 
für  den  Kaukasus  bekannten  Steinböcke  hinweisend,  nämlich  Capra 
caucasia  Güld. ,  Aegoceros  pallasi  Rouill.  und  Capra  aegagrus  Gm. 
Nach  Erscheinen  von  Giebels  Buch  fuhren  viele  Autoren  ,  die  über 
kaukasische  Steinböcke  schrieben,  fort,  Capra  caucasia  und  Aegoceros 
pallasi  zu  verwechseln,  indem  sie  sie  bloß  von  Capra  aegagrus 
unterschieden.  Mit  der  Zeit  begannen  immer  öfter  und  öfter  in  die 
Museen,  besonders  aber  das  der  Akademie  der  Wissenschaften,  Hörner, 
Decken,  Schädel,  zuweilen  auch  ganze  Tiere  von  Aegoceros  pallasi  zu 
gelangen  (so  von  Reut,Kolenati,  Motschoulsky  und  anderen6),  aber 
Capra  caucasia  blieb  nach  wie  vor  unbekannt  und  ein  Rätsel.  Man  kaun 
sich  nicht  genug  darüber  wundern,  daß  dieser  Bock,  der  volle  70  Jahre 
früher  entdeckt  wurde  als  Aegoceros  pallasi ,  solange  Zeit  vollkommen 
unerforscht  bleiben  konnte.  1879  gelang  es  mir,  in  den  Bergen  des  Ku¬ 
bangebiets,  an  den  Oberläufen  des  Dout,  einen  Steiubock  zu  erlegen, 
dessen  Gehörn,  wie  ich  damals  nachwies7),  sich  in  der  Biegung  durchaus 
von  dem  der  andern  kaukasischen  Steinböcke  unterschied.  Das  war 
das  Gehörn  einer  damals  noch  ganz  unbekannten,  neuen  Art  kauka¬ 
sischer  Ture,  über  die  ich  etwas  genauer  späterhin8)  schrieb  und 
die  danach  M.  A.  Menzbier  Capra  sewerzowi  nannte.  Im  selben 
Jahre  teilte  T schern jawsky  mit,  daß  Capra  caucasia  Güld.,  die 

4)  In  seiner  ausgezeichneten  Arbeit  »Naturgeschichte  der  Säugetiere  Deutsch¬ 
lands«  (S.  479)  gibt  Blasius  eine  sehr  gute  Abbildung  der  Hörner  von  Aego¬ 
ceros  pallasi ,  hält  aber  das  Tier  für  identisch  mit  Capra  caucasia  Güld. 

5)  E.  G.  Giebel,  Die  Säugetiere  in  zool.,  anatom.  und  paläontol.  Bezieh¬ 
ung,  p.  227—228. 

6)  Eine  historisch-kritische  Übersicht  aller  Arbeiten,  die  die  kaukasischen 
Steinböcke  betreffen,  gab  E.  Büchner  in  seiner  Arbeit  »Zur  Geschichte  der 
kaukasischen  Ture«,  Me'm.  de  l’Acad.  des  Sc,  de  St.  Pe'tersb.  VII.  Se'rie,  T. 
XXXV,  No.  8.  1887. 

7)  »Priroda  i  ochota«  (Natur  und  Jagd)  1879,  Heft  1,  S.  11 — 12  (russ.) 

8)  N.  Dinnik,  Über  kaukasische  Steinböcke.  Arbeiten  der  St.  Petersburger 
Naturforschergesellschaft,  XIII,  1882  (russisch). 
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von  den  Zoologen  ganz  vergessen  oder  mit  Capra  pallasi  verwechselt 
worden  war,  in  reichlicher  Anzahl  in  den  Bergen  Abchasiens  vor¬ 
komme9);  wahrscheinlich  hat  aber  Tschernjawsky,  ebenso  wie  ich, 
Capra  sewerzowi  gemeint ,  die  man  damals  noch  nicht  von  Capra 
caucasia  unterschied.  Zu  Beginn  der  achtziger  Jahre  riet  mir  der 
Akademiker  A.  A.  Strauch,  der  den  sehr  auffallenden  Unterschied 
zwischen  den  Hörnern  beider  Arten  kaukasischer  Steinböcke,  die  da¬ 
mals  bekannt  waren,  bemerkt  hatte,  meine  besondere  Aufmerksamkeit 
bei  meinen  Bergfahrten  auf  Capra  caucasia  zu  richten  und  mich 
zu  bemühen,  dieses  fast  unbekannte  Tier  zu  studieren.  Im  folgenden 
Jahre  fand  ich  es  auf  dem  Elbrus  und  fast  überall  auf  den  hohen 
Bergen  des  westlichen  Teils  des  Terekgebiets.  Ich  konnte  die  Ausdeh¬ 
nung  seines  Verbreitungsgebiets  nach  Osten  feststellen  und  habe  es 
oft  gejagt.  Obwohl  meine  Jagden  auf  diese  vorsichtigen  Geschöpfe, 
die  sich  dazu  noch  in  sehr  schwer  zugänglichen  Gegenden  aufhalten, 
in  den  meisten  Fällen  erfolglos  waren,  so  konnte  ich  doch  zuweilen 
an  einem  einzigen  Tage  ihrer  gegen  20  Stück  sehen  und  auf  dem 
Elbrus  einmal  sogar  über  70,  woher  ich  denn  auch  die  Möglichkeit 
hatte,  sie  zu  beobachten,  ihre  Lebensweise  zu  studieren  und  ihre 
geographische  Verbreitung  festzulegen.  Zu  gleicher  Zeit  gelangten 
einige  erlegte  Steinböcke  in  meine  Hände;  es  waren  aber  meistens 
junge  Exemplare  oder  nicht  vollkommen  erwachsene,  an  denen  mau 
sich  nicht  immer  eine  bestimmte  Vorstellung  über  die  Eigen¬ 
tümlichkeiten  der  Arten  bilden  konnte.  Das  Resultat  meiner 
damaligen  Beobachtungen  über  Capra  caucasia  und  die  andern 
kaukasischen  Steinböcke  war  die  Arbeit  »Über  die  kaukasischen 
Steinböcke«.10)  In  ihr  wurden  von  mir  zuerst  mehr  oder  weniger 
genau  die  Verbreitungsgebiete  von  Capra  cylindricornis  Blyth 
{Aegoceros  pallasi  Rouill.)  und  Capra  caucasia  abgegrenzt  und  mehr 
oder  weniger  genau  die  letztgenannte,  damals  noch  wenig  bekaunte 
Art  und  ihre  Lebensweise  beschrieben.11)  Damals  wies  ich  auch  da¬ 
rauf  hin,  daß  bei  einigen  Capra  caucasia  die  Hörner  sich  in  flachem 
Bogen  umbiegen,  der  fast  in  einer  Ebene  liegt,  wobei  die  Euden 
sich  einander  verhältnismäßig  wenig,  zuweilen  auch  gar  nicht  nähern 
und  deshalb  sehr  weit  voneinander  abstehen.  Die  Photographie 

9)  »Priroda  i  ochota«,  1879,  Heft  1  (russisch). 

10)  Arbeiten  der  St.  Petersburger  Naturforschergesellschaft,  Bd.  XIII. 

n)  Diese  Arbeit  wurde  mit  geringen  Abänderungen  auch  in  Annals  and 
Magazine  of  Nat.  Hist,  unter  dem  Titel  »On  a  Caucasiau  Mountain  Goat«  ( Capra 
caucasia  Güld.)  1887,  June,  abgedruckt. 
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eines  solchen  Gehörns  hatte  ich  der  betreffenden  Arbeit  beigefügt. 
Obwohl  ich  schon  damals  einige  Daten  besaß,  die  darauf  hin  wiesen, 
daß  diese  Steinböcke  nur  den  Westteil  des  Kaukasus  bewohnen, 
angefangen  etwa  vom  Elbrus,  und  obwohl  ich  ihren  bedeutenden 
Unterschied  gegen  die  Gehörne  der  Steinböcke  bemerkte,  die  im 
Westteil  des  Terekgebiets  zwischen  Elbrus  und  jenem  Zweige  des 
Hauptkammes  Vorkommen,  in  dem  sich  die  nach  dem  Elbrus  fol¬ 
genden  höchsten  Gipfel  des  Kaukasus,  der  Dychtau  und  Koschtantau, 
erheben,  so  hatte  ich  doch  zu  wenig  Anhaltspunkte,  um  diese  Stein¬ 
böcke  als  zu  einer  besonderen  Art  gehörig  anzusehen,  die  noch  un¬ 
beschrieben  war.  Späterhin,  nämlich  im  Jahre  1887,  tat  dies,  wie 
ich  schon  bemerkte,  M.  A.  Menzbier12),  der,  einerseits  auf  Hör¬ 
nern,  die  er  besaß,  anderseits  auf  meiner  Beschreibung13)  fußend, 
eine  dritte  Art  kaukasischer  Ture  aufstellte  und  diese  Capra  seiverzoivi , 
zu  Ehren  des  bekannten  russischen  Zoologen  N.  A.  Sewerzow, 
benannte. 

In  meiner  Arbeit  über  die  kaukasischen  SteiubÖcke  wies  ich  unter 
anderem  auch  auf  den  Umstand  hin,  daß  ich  beim  Studium  dieser 
Tiere  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Kaukasusgebirges  folgendes 
bemerkt  hätte:  »Die  Steinböcke,  die  den  westlichen  Teil  ihres  Ver¬ 
breitungsgebietes  bewohnen,  unterscheiden  sich  durch  mehr  oder  weni¬ 
ger  bedeutende  Eigentümlichkeiten.  Ihre  Hörner  sind  relativ  kurz, 
an  der  Basis  dick,  biegen  sich  stärker  nach  außen  hin  und  besitzen 
größere  Höcker  auf  der  Vorderseite.  Im  Querschnitt,  wenn  er  nahe 
der  Basis  geführt  ist,  stellen  sie  eher  ein  Viereck  mit  abgerundeten 
Ecken  dar  als  ein  Dreieck.  Das  Verhältnis  der  Länge  des  Basisum¬ 
fanges  des  Horns  zu  der  Länge  des  letzteren,  längs  der  Vorderseite 
gemessen,  ist  gleich  der  Hälfte  oder  nur  wenig  mehr.  Die  Farbe 
des  Haares  dieses  Stein bocks  ist  ebenfalls  merklich  heller«.  Damals 
schrieb  ich  auch,  daß  ich  diesen  kurzhörnigeu  Steinbock  relativ  selten 
zu  sehen  bekam,  weshalb  ich  mich  nicht  entschloß,  meine  Meinung 
über  ihn  auszusprechen,  ob  man  ihn  als  gut  differenzierte  Art  oder 
als  Varietät  anzusehen  habe.14)  Das  Paar  von  Hörnern,  das  mir 
damals  zur  Verfügung  stand,  als  ich  meine  Arbeit  über  die  Stein¬ 
böcke  schrieb,  war  nicht  genügend,  um  danach  allein  bestimmt  von 
der  Existenz  einer  neuen  Art  dieser  Tiere  im  Kaukasus  zu  sprechen. 

12)  Dr.  M.  Menzbier,  On  a  new  Caucasian  Goat.  Proceed.  of  the  Zool. 
Soc.  of  London,  Dec.  6,  1887,  p.  618 — 620. 

13)  Ibid.  p.  619. 

14)  Kaukasische  Steinböcke  p.  18 — 19  (russisch). 
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Aber  die  Unterschiede  dieses  Steinbocks,  besonders  die  Form  seiuer 
dicken,  knotigen  Hörner,  sprangen  so  stark  in  die  Augen,  daß  ich  zum 
Schluß  des  Artikels  zu  bemerken  für  nötig  hielt,  daß  »der  Steinbock, 
der  den  westlichsten  Teil  des  Kaukasus  bewohut,  vielleicht  noch 
eine  besondere,  vierte  Art  vorstellt.«15) 

In  den  neunziger  Jahren  gelaugten  uocli  zwei  Paar  kurzer, 
dicker  Gehörne  mit  großen  Höckern  auf  der  Vorderseite  in  meine 
Hände,  die  denen  vollkommen  glichen,  die  ich  früher  erhalten  hatte 
und  von  denen  ich  eine  Photographie  für  meine  obeu  erwähnte  Ar¬ 
beit  über  die  Steiuböcke  hatte  anfertigen  lassen.  In  den  letzten 
Jahren  hatte  ich  Gelegenheit,  noch  einige  Paare  genau  solcher  Hör¬ 
ner  zu  sehen,  außerdem  einen  erlegten  Bock,  und  schließlich  gelang 
es  mir  selbst,  einen  solchen  Tur  zu  erbeuten.  Das  ganze  aufgezählte 
Material  lieferte  mir  der  Maikopbezirk  des  Kubangebiets  und  zum 
Teil  der  Batalpaschinsker.  Diese  Hörner,  und  zum  Teil  auch  einige 
andre  von  mir  bemerkte  Eigentümlichkeiten,  z.  B.  in  der  Färbung 
der  Tiere,  geben  einem  ohne  Zweifel  das  volle  Recht  anzunehmeu, 
daß  diese  Steinböcke  in  der  Tat  in  eine  besondere  Art  abgetrenut 
werden  müssen,  deren  Beschreibung  ich  aufschob,  weil  ich  den  Wunsch 
hatte,  noch  mehr  Material  sowohl  über  die  Eigentümlichkeiten  des 
Tieres,  wie  auch  über  seine  Verbreitung  zu  sammeln. 

Im  Jahre  1901  war  in  den  »Sitzungsberichten  der  Gesellschaft 
Naturforschender  Freunde«  eine  Notiz  von  Matsch ie  über  kau¬ 
kasische  Steinböcke  abgedruckt.16)  In  dieser  Notiz  spricht  der  Autor, 
nachdem  er  angeführt  hat,  von  wem  und  wann  die  verschiedenen 
Arten  der  kaukasischen  Steinböcke  beschrieben  worden  sind,  und  nach¬ 
dem  er  auf  das  Material  hingewiesen  hat,  das  er  bei  der  Abfassung 
seiner  Notiz  benutzt  hatte,  seine  besondere  Ansicht  hinsichtlich  der 
Artenzahl  der  kaukasischen  Steinböcke  aus  und  über  deren  Merk¬ 
male  und  geographische  Verbreitung  und  beschreibt  zum  Schlüsse 
eine  neue  Art  dieser  Tiere,  indem  er  sie  zu  Ehren  des  verstorbenen 
Direktors  des  Kaukasischen  Museums  G.  Rad  de  Capra  raddei  Matschie 
benennt.17) 

Matscbies  Meinung  hinsichtlich  dessen,  wie  viele  Arten  von  Stein¬ 
böcken  auf  dem  Kaukasus  Vorkommen,  läuft  darauf  hinaus,  daß  er 

15)  Ibid.  p.  19.  Außer  Capra  caucasia  Güld.  und  Aeg.  p>allasi  Rouill.  hatte 
ich  noch  C.  aegagrus  Pall,  im  Auge,  die  an  vielen  Stellen  des  Kaukasusgebirges 
vorkommt. 

16)  Matschie,  Ueber  kaukasische  Steinböcke,  1901,  Nr.  1,  p.  27—34. 

17)  Ibid.  p.  32—33. 
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wie  der  größte  Teil  der  Zoologen  Capra  cylindricornis  Blyth  und 
Aegoceros  pallasi  Rouill.  für  identisch  und  Capra  caucasia  Güld. 
und  C.  sewerzowi 18)  Menzb.  für  selbständige  Arten  hält.  Matschie 
hatte  zu  wenig  Material  (an  Bälgen,  Häuten,  Schädeln  u.  s.  w.) 
zur  Verfügung,  um  die  Steinböcke  des  Kaukasus  zu  beschreiben,  ist 
selbst  nicht  in  dem  Kaukasus  gewesen  und  verfiel  daher  in  seiner 
Notiz  in  eine  ganze  Reihe  von  Irrtümern.  Diese  sind  eingehend 
von  meinem  Freunde,  dem  bekannten  Zoologen  K.  A.  Satunin,  in 
einem  Artikel  hergezählt,  den  wir  mehr  oder  weniger  gemeinsam 
verfaßt  haben  und  der  im  »Zoologischen  Anzeiger«19)  abgedruckt 
wurde.  In  Kürze  will  ich  auch  hier  auf  diese  Irrtümer  hinweisen. 

Auf  Seite  29 20)  sagt  Matschie,  daß  er  auf  Grund  des  von  ihm 
studierten  Materials  zu  dem  Schlüsse  komme,  daß  westlich  vom 
Kasbek  im  Kaukasus  zwei  Arten  von  Steinböcken  Vorkommen :  Capra 
caucasia  Güld.,  die  an  den  Quellen  der  Malka  und  des  Baksan  lebt, 
und  C .  sewerzowi  Menzb.,  die  in  den  Bergen  westlich  vom  Elbrus 
verbreitet  ist.  Aber  der  Autor  läßt  ganz  den  Umstand  aus  den 
Augen,  daß  westlich  vom  Kasbek,  in  Ossetien,  Digorien  und  Balka- 
rien  Capra  cylindricornis  Blyth  zu  Hause  ist.  Davon  habe  ich 
eingehend  in  meiner  Arbeit  über  die  kaukasischen  Steinböcke  und 
ebenso  M.  A.  Menzbier  und  andere  gesprochen.  Daß  das  Verbreitungs¬ 
gebiet  von  C.  caucasia  Güld.  durch  die  Quellen  der  Malka  und 
des  Baksan  begrenzt  wird,  ist  ebenfalls  ein  Irrtum.  Beide  Flüsse 
entspringen  nicht  weit  voneinander  am  Elbrus,  und  man  kann  doch 
nicht  annehmen,  daß  das  Wohngebiet  dieses  Steinbocks  auf  ein  Areal 
von  einigen  Dutzend  Quadratkilometer  beschränkt  sein  sollte.  Diese 
Behauptung  Matschies  ist  um  so  sonderbarer,  als  in  dem  Artikel 
von  Menzbier  und  in  meinen  Abhandlungen  gesagt  wird,  daß  C. 
caucasia  Güld.  an  den  Quelläufen  des  Tschegem,  Tscherek  (Urwan) 
und  überhaupt  auf  der  ganzen  Strecke  vom  Elbrus  bis  zum  Dychtau 
und  Koschtantau  und  sogar  etwas  weiter  nach  Osten  hin  noch  vor¬ 
kommt.  Diesen  Irrtum  wiederholt  Matschie  zweimal. 

Bei  der  Beschreibung  der  Biegung  des  Gehörns  von  Capra 
caucasia  und  C.  sewerzowi  begeht  Matschie  ebenfalls  einen  Irrtum. 
Nach  seinen  Worten  unterscheiden  sich  die  Hörner  beider  Arten  nur 

lö)  Einige  Zoologen,  z.  B.  Büchner  (Zur  Geschichte  der  kaukasischen  Ture) 
und  Lydekker  erkennen  diesen  Steinhock  nicht  als  selbständige  Art  an,  irren 
aber  in  diesem  Falle  ganz  entschieden. 

19)  Ueber  kaukasische  Steinböcke,  Bd.  XXIX,  Nr.  11,  1905. 

*°)  Matschie,  Ueber  kaukasische  Steinböcke,  1901,  Nr.  1,  p.  29. 
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dadurch,  daß  bei  der  ersteren  die  Enden  sich  viel  mehr  einwärtsbiegen 
als  bei  der  letzteren.  Das  ist  nicht  ganz  richtig,  weil  sie  bei  einigen 
C.  seiverzoivi  wenig  einwärtsgebogen  sind,  bei  einigen  sogar  gar 
nicht ,  während  bei  G.  caucasia  nicht  nur  das  Ende  des  Horns 
sich  einwärtsbiegt,  sondern  fast  das  Drittel  seiner  Länge,  vom  Ende 
aus  gerechnet.  Tn  dieser  Beziehung  erinnern  die  Hörner  von  C. 
caucasia  mehr  oder  weniger  an  die  von  G.  cylindricornis,  und  zu¬ 
weilen  sah  ich  auch  solche  Gehörne  dieser  Art,  die  einen  darüber 
nachdenken  ließen  ,  ob  man  sie  für  Hörner  von  G.  caucasia  oder 
von  G.  cylindricornis  halten  sollte.  Ich  fand  solche  z.  B.  im  Urusbij- 
Aul  (Dorf)  am  Fuße  des  Elbrus. 

Die  Angaben  Matschies  über  den  Bart  der  kaukasischen  Stein¬ 
böcke  tun  sich  auch  nicht  durch  Genauigkeit  hervor.  Bei  jungen  G. 
sewerzowi  und  G.  caucasia  ist  der  Bart  nicht  immer  kurz,  sonderu 
im  Gegenteil  von  ziemlich  bedeutender  Länge  (bei  einem  von  mir 
erlegten  dreijährigen  Bock  war  diese  =  6  Zoll)  ;  anderseits  ist  bei 
einigen  alten  Böcken  der  Bart  sehr  kurz  und  hängt  gar  nicht  abwärts, 
sondern  besteht  aus  Haaren,  die  nach  rückwärts  gewandt  sind  und 
mehr  oder  weniger  fest  der  Haut  anliegen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Lebensweise  und  Abwehr  der  in  den  russischen  Ostsee- 
provinzen  vorkommenden  Mäusearten. 

Betrachtungen  von  Edgar  Teidoff,  stud.  rer.  for.  Aulenberg  per  Wenden  (Livland). 

Die  Familie  der  Muridae  umfaßt  zwei  große  Gruppen :  Die 
echten  Mäuse  {Murinae)  und  die  Wühlmäuse  ( Microtinae ).  Der 
Artenreichtum  beider  ist  in  den  baltischen  Provinzen  kein  erheblicher, 
dafür  tritt  aber  das  Numerische  im  Auftreten  einzelner  Arten  sehr 
in  den  Vordergrund.  Die  charakteristischen  Merkmale  der  Murinae 
und  Microtinae  sind  leicht  auseinander  zu  halten.  Die  echten  Mäuse 
{Murinae)  sind  gekennzeichnet  durch  den  langgestreckten  Körper 
mit  schlankem  Kopf,  spitzer  Schnauze,  großen  Augen  und  Ohren 
und  oben  wie  unten  jederseits  3  Backenzähnen  mit  deutlich  abge¬ 
setzten,  verschmälerten  Wurzeln  und  höckeriger  Krone.  Ferner  sind 
die  Hinterextremitäten  länger  als  die  vordem  ;  der  Schwanz  erreicht 
etwa  die  Körperlänge.  Die  Wühlmäuse  ( Microtinae )  dagegen  sind 
von  plumpem  Körperbau  mit  breitem,  dicken  Kopf,  versteckten 
Ohren,  kurzer,  stumpfer  Schnauze  und  kurzem,  nur  ljs — */2  der 
Körperlänge  erreichenden  Schwanz.  Die  Hinterbeine  sind  verlängert, 
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aber  lange  nicht  in  dem  Maße  wie  bei  den  Murinae.  Die  Schneide¬ 
zähne  sind  vorn  gelb.  Von  besonderem  Interesse,  namentlich  in 
systematischer  Hinsicht,  ist  der  ganz  abweichende  Bau  der  Backen¬ 
zähne.  Diese  sind  lang,  wurzellos  und  erscheinen  durch  die  von  beiden 
Seiten  hereindringenden  Schmelzfalten  wie  aus  dreiseitigen  Prismen 
zusammengesetzt.  Diese  Eigentümlichkeit,  der  wir  auch  bei  anderen 
reinen  Pflanzenfressern  begegnen ,  befähigt  sie  zum  Verzehren 
härterer  Substanzen,  wie  Baumrinde,  Wurzeln  von  Holzpflanzen, 
harten  Sämereien  u.  dergl.  Demgemäß  ist  der  Körperbau  der 
Microtinae  entgegengesetzt  dem  der  Murinae .  Als  Vertreter  der 
Gattuug  Mus  sind  mir  begegnet  die  Hausmaus  (Mus  musculus  L.), 
Hausratte  (Mus  rattus ),  Waldmaus  (Mus  sylvaticus)  und  Brandmaus 
(Mus  agrarius  Pall.).  Die  Hausmaus  und  Hausratte  will  ich  nicht 
besprechen,  denn  das  Verbreitungsgebiet  und  die  Lebensweise  dieser 
»Schmarotzer«  dürfte  allgemein  bekaunt  sein.  Die  Brandmaus 
(Mus  agrarius)  gehört  zu  jenen  landwirtschaftlichen  Schädlingen, 
deren  Auftreten  in  Scheunen  und  auf  Äckern  äußerst  unangenehm 
werden  kann.  Sie  ist  leicht  kenntlich  an  dem  schwarzen  Längs¬ 
streifen  auf  dem  Rücken.  Die  Oberseite  des  Pelzes  ist  braunrot; 
die  Unterseite  ist  weiß,  desgleichen  auch  die  Füße.  Länge  10,5 
+  8,5  cm.  Ihr  Vorkommen  erstreckt  sich  vom  Rhein,  wo  sie  aber 

recht  selten  zu  sein  scheint,  bis  Sibirien.  Die  Verheerungen,  die 

•  • 

diese  Maus  auf  unseren  Ackern  anrichtet,  kommen  dann  deutlich 
zum  Vorschein,  wenn  durch  ungünstige  Witterungsverhältnisse 
oder  wirtschaftliche  Versäumnisse  das  Getreide  nicht  rechtzeitig  in 
die  Scheunen  eingebracht  wird.  Die  unter  den  Garben  mit  Getreide¬ 
halmen  vollgestopften  Gänge  und  die  mehligen  Überreste  der  Getreide¬ 
körner  deuten  auf  die  Standquartiere  dieser  Maus.  Natürlich  ist 
nicht  alles  allein  auf  das  Konto  des  Mus  agrarius  zu  setzen.  Auch 
die  Feldmaus  (Microtus  arvalis)  und  vereinzelt  auch  die  Rötelmaus 
(Microtus  glareolus)  nehmen  au  diesem  Zerstörungswerke  tätigen  An¬ 
teil.  Microtus  arvalis  habe  ich  mehr  auf  bindigen  Böden  —  Ton- 
und  Lehmböden  —  angetroffen.  Sterilen  Sandboden  meidet  diese 
Maus.  Die  Waldmaus  (Mus  sylvaticus)  ist  oben  braungelblichgrau, 
unten  scharf  abgesetzt  weiß  gefärbt.  Füße  und  Zehen  sind  weiß. 
Die  Ohren  erreichen  die  halbe  Kopflänge.  Länge  12  +  11,5  cm. 
Charakteristisch  sind  die  Spuren.  Ihres  springenden  Ganges  wegen 
hinterläßt  die  Waldmaus,  mit  den  Hinterbeinen  in  die  Spuren  der 
Vorderbeine  tretend,  nur  jedesmal  zwei  Abdrücke  und  dazwischen 
eine  feine,  vom  nachschleifenden  Schwanz  gedrückte  Furche.  Dieses 
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markiert  sich  schön  im  Winter  bei  Schnee.  Freunde  der  Haselhuhn¬ 
lockjagd,  die  das  Auge  für  Beobachtungen  geschult  haben,  werden 
oftmals  reichlich  Gelegenheit  gehabt  haben,  das  Treiben  des  Mus 
sylvaticus  in  unmittelbarer  Nähe  zu  studieren.  Das  durch  diese 
Jagd  bedingte  längere,  ruhige  Verweilen  an  einem  Orte  zeigt,  wie 
belebt  der  Waldboden  von  diesem  kleinen  Nager  sein  kann.  Der 
springende  Gang,  das  plötzliche  Erscheinen  und  Verschwinden  unter 
der  Moosdecke  —  dieses  Gebaren  iu  unmittelbarer  Nähe  beobachten 
zu  können  —  füllt  die  Wartezeit  auf  das  Kommen  des  Schwarz¬ 
kehligen  angenehm  aus.  Am  häufigsten  habe  ich  Mus  sylvaticus 
beobachten  könuen,  wo  Laubhölzer,  wie  Haselnuß,  Linden,  Birken 
uud  Ahorn  bestandsbildend  auftraten  und  dichte  Mooslager  aus  der 
Moosgattung  Hypnum  die  Bodendecke  bildeten.  Solche  Orte  bieten 
der  Maus  reichlich  Nahrung,  denn  Haselnüsse  und  Liudensamen 
zählen  zu  ihren  Leckerbissen.  Holz  und  Rinde  frißt  die  Waldmaus 
niemals.  Sehr  schwer  ist  es,  in  den  mächtigen  Mooslagern  die  Gäuge 
der  Waldmaus  zu  verfolgen.  Obgleich  ich  genau  an  jenen  Stelleu, 
wo  die  Maus  wiederholt  erschien  und  verschwand,  Nachforschungen 
bezüglich  der  Gänge  und  etwa  angehäufter  Futtervorräte  angestellt 
habe,  ist  es  mir  bisher  nicht  gelungen,  hierin  Erfolg  zu  haben. 
Die  mächtigen  und  lockeren  Moosschichten  gestatten  der  Maus  ein 
Durchqueren  des  Waldbodens  nach  allen  Richtungen  hin,  ohne  daß 
sie  sich  Gäuge  im  Boden  zu  fertigen  brauchte.  Daher  erklärt  sich 
auch  die  schnelle  Aufeinanderfolge  zwischen  Erscheinen  und  Ver¬ 
schwinden  an  den  verschiedensten  Punkten  der  Erdoberfläche.  Unter 
den  Wühlmäusen  habe  ich  die  Feldmaus  ( Microtus  arvalis)  am 
häufigsten  beobachten  können.  Oben  ist  die  Feldmaus  gelbgrau, 
unten  schmutzigweiß,  die  Füße  sind  weißlich.  Der  Schwanz  ist 
gleichmäßig  behaart,  das  Ohr  kurz,  innen  nackt.  Länge  10,5-1-3  cm. 
Die  Feldmaus  ist  von  Unkundigen  leicht  mit  der  Erdmaus  ( Microtus 
agrestis)  zu  verwechseln ,  doch  bildet  die  Behaarung  des  Schwanzes 
ein  gutes  Unterscheidungsmerkmal.  Bei  der  Feldmaus  ( Microtus 
arvalis)  trägt  der  Schwanz  oben  und  unten  einzelstehende  weiße 
Haare.  Auf  der  Schwanzoberseite  ist  außerdem  noch  eine  braune 
Behaarung  vorhanden.  Bei  der  Erdmaus  {Microtus  agrestis)  ist  nur 
die  Schwanzunterseite  mit  einzelstehenden  weißen  Haaren  bedeckt. 
Infolge  der  außerordentlich  schnellen  Vermehrung  kann  eine  durch 
die  Feldmaus  hervorgerufene  Kalamität  bedenkliche  Dimensionen 
annehmen.  Fünf-  bis  siebenmal  werden  4 — 10  Junge  geworfen, 
die  schon  nach  etwa  fünf  Wochen  geschlechtsreif  sind,  Auf  diese 
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Weise  kann  ein  Paar  im  Laufe  eines  Jahres  sich  auf  fast  200  Indi¬ 
viduen  vermehren.  Die  Feldmaus  fertigt  viele  Gänge  in  der  Erde, 
aber  auch  oben  offene  Laufröhreu,  die  sich  auffallend  nach  allen 
Richtungen  um  und  unter  den  Getreidegarben  verzweigen.  Die  Feld¬ 
maus  klettert  nicht,  kann  aber  in  dichtem  Gras  emporsteigen.  Wie 
hoch  sie  z.  B.  im  Herbst  in  den  Garben  steigt,  kann  man  schön 
beim  Einbringen  des  Getreides  beobachten.  Iu  der  äußersten  Spitze 
der  Garben  findet  man  sie  noch  vor,  oder  wenigstens  die  Spuren 
ihrer  Tätigkeit.  Ein  großer  Teil  gelangt  samt  den  Fuhren  in  die 
Scheunen,  ein  anderer  bleibt  au  Ort  und  Stelle  und  nährt  sich  von 
den  eingeheimsten  Futter  Vorräten.  Gehen  diese  zu  Ende,  so  werden 
Wanderungen  angetreteu  und  die  nächsten  Futterscheunen  oder 
Feldgehölze  aufgesucht.  Hier  kann  die  Feldmaus  gleichfalls  durch 
das  Befressen  der  Rinde  oder  das  Durchnagen  junger  Stämmchen 
von  Kiefer,  Fichte  und  Eiche  erheblichen  Schaden  anrichten.  Grenzen 
Pflanzkämpe  oder  junge  Kulturen  unmittelbar  au  Getreidefelder,  so 
ist  nach  der  Getreideeinfuhr  das  Augenmerk  unbedingt  auf  die  durch 
Invasion  von  Mäusen  drohende  Gefahr  zu  richten.  In  erster  Linie 
kommen  hier  Isoliergräbeu  in  Betracht.  Den  beiden  letzten  von 
mir  beobachteten  Arten,  Microtus  agrestis  und  Microtus  glareolus, 
kommt  mehr  eine  forstliche  Bedeutung  zu.  Die  Erdmaus  ( Microtus 
agrestis )  ist  undeutlich  zweifarbig,  oben  dunkel  schwärzlich-braun¬ 
grau,  die  Unterseite  und  Füße  sind  grauweiß.  Das  Ohr  steht  nur 
wenig  aus  dem  Pelz  hervor.  Der  Schwanz  trägt  —  wie  bereits 
erwähnt  —  nur  auf  der  Unterseite  einzelstehende  weiße  Haare. 
Länge  11  +  3  cm.  Diese  Maus  liebt  Altholzbestände,  die  infolge 
von  Durchforstungen  oder  Löcherhiebeu  in  der  Krone  gelichtet 
wurden  und  deshalb  eine  üppige  Grasdecke  aufweisen.  Am  Boden 
liegende  Mast,  vor  allem  Rinde  und  Holz  bilden  die  Hauptnahrung. 
Kiefer,  Fichte,  Lärche,  Birke,  Ahorn  und  Eiche  werden  von  Microtus 
agrestis  in  gleicher  Weise  angenommen.  Iu  Pflanzkämpen  lassen 
sich  im  Winter,  besonders  einem  langen  und  schneereicheu,  die  Be¬ 
schädigungen  an  den  genannten  Holzarten  schön  wahrnehmen.  Die 
Erdmaus  klettert  geschickt  —  bis  fast  zu  2  m  — ;  daher  sind  auch 
die  höheren  Stammteile  gefährdet.  Da  die  Beschaffenheit  der  Rinde 
einzelner  Holzarten  verschieden  ist,  so  weisen  demgemäß  auch  die 
von  ein  und  derselben  Maus  stammenden  Fraßbilder  große  Ab¬ 
weichungen  auf.  Es  wäre  daher  ein  großer  Fehler,  wollte  man  die 
Spezies  nach  den  Merkmalen  der  Beschädigungen  bestimmen.  So 
wird  z.  B.  die  Fraßfläche  an  einer  Eiche  total  anders  aussehen  als 
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jene  an  Birke  oder  Ahorn.  Die  starkfaserige  Rinde  der  Eiche  reißt  mit 
kleinen  Fasern  ab,  sodaß  eine  rauhe,  zaserige  Fraßfläche  entsteht. 
Dies  tritt  noch  deutlicher  hervor,  falls  die  Rinde  nicht  in  ihrer 
ganzen  Dicke  weggenommeu  wird.  Bei  der  Birke  mit  dünner, 
harter  Rinde  sind  die  Zahnspureu  scharf  und  deutlich  markiert. 
Beim  mehr  weichrindigen  Ahorn  kann  der  Fraß  dagegen  tief  in 
Rinde  und  Holz  eingreifen.  Falls  die  angegriffenen  Holzarten  Saft 
führen,  so  kann  sich  die  Rinde  leicht  loslösen,  ohne  daß  deutliche 
Zahnspureu  Zurückbleiben.  Ferner  wird  die  Erdmaus  durch  Abbeißen 
der  Endtriebe  von  3 — 5jährigen  Kiefern  und  Fichten  schädlich.  Das 
kann  man  im  Saatkamp  beobachten,  wo  dann  die  Nadeln  in  dichten 
Haufen  am  Boden  liegen.  Die  Rötel  maus  ( Microtus  glareolus)  be¬ 
sitzt  einen  scharf  abgesetzten  zweifarbigen  Pelz ;  oben  ist  er  braun¬ 
rot,  gegen  die  Weichen  heller,  die  Unterseite  und  Füße  sind  weiß. 
Die  Ohren  sind  halb  so  lang  wie  der  Kopf  und  treten  aus  dem  Pelz 
hervor,  innen  mit  langen  Haarstreifeu ;  der  Schwanz  ist  zweifarbig, 
von  halber  Körperlänge,  die  Wurzel  kurz,  die  Spitze  lang  behaart. 
Länge  10  +  4,5  cm.  Die  Rötelmaus  bewohnt  mit  Vorliebe  Waldränder. 

Die  Rötelmaus  ist  mir  gemeinsam  mit  der  Brand-  und  Feldmaus 
auf  Getreidefeldern  begegnet.  Außer  dem  Verzehren  von  Getreide 
schadet  diese  Maus  ferner  durch  Entrinden  von  Holluuder  ( Sambucus ), 
Linde,  Aspe,  Weide,  Kiefer,  Tanne  und  besonders  Lärche.  Hinsicht¬ 
lich  der  Beschädigungen  unterscheidet  sich  Microtus  glareolus  von 
Microtus  agrestis  dadurch,  daß  erstere  nur  die  Rinde  frißt,  das  Holz 
aber  verschmäht.  Ferner  klettert  Microtus  glareolus  geschickter  als 
M.  arvalis.  Bis  zu  einer  Höhe  von  3  m  hinterläßt  M.  glareolus  die 
Spuren  ihrer  Tätigkeit. 

Welche  Verheerungen  die  Mäuse  bei  Massenvermehruug  in  Küche 
und  Keller  anrichten,  davon  können  die  meisten  Hausfrauen  ein 
Liedchen  singen.  Mit  Sehnsucht  wird  dann  der  »Giftjude«  erwartet, 
oder  man  befragt  den  nächsten  Apotheker  um  ein  probates  Mittel* 
Aber  auch  in  forstlichen  Kreisen  versteht  man  oftmals  nicht  einer 
Kalamität  abzuhelfeu  und  läßt  die  Dinge  einfach  ihren  Lauf  gehen. 
Letzterer  Satz  paßt  allerdings  nicht  gut  für  deutsche  Verhältnisse. 
An  dieser  Stelle  will  ich  jene  erprobten  und  bewährten  Vertilgungs- 
maßregelu  erwähnen,  die  Dr.  Karl  Eckstein  ,  Professor  der  Zoologie 
an  der  Forstakademie  Eberswalde,  in  seinen  Vorlesungen  über  »Forst¬ 
schädliche  Tiere«  hervorgehoben  hat.  Als  wichtigste  Maßregel,  um 
jederzeit  einer  Mäusekalamität  im  Walde  begegnen  zu  können,  gilt 
die  unausgesetzte  Beobachtung,  Tritt  eine  Vermehrung  der  Mäuse 
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auf  dem  Felde  ein,  siebt  man  am  Boden  die  Löcher,  Gänge  und 
Röhren  häufiger,  so  sind  in  der  Nähe  der  einer  Gefahr  ansgesetzten 
Dickung  oder  Kultur  gewöhnliche  Fallen  aufzustellen  und  täglich 
des  Morgens  zu  revidieren.  Aus  den  Faugergebnissen  wird  auf  die 
Art  geschlossen  und  danach  die  Bekämpfung  eingeleitet.  Spätestens 
zu  Ende  September  oder  Anfang  Oktober  wird  man  sich  über  eine 
möglicherweise  im  Winter  bevorstehende  Gefahr  klar  sein  müssen. 
Die  Feldmaus  ( Microtus  arvalis )  kann  im  Walde  zur  Winterszeit 
schädlich  werden,  wenn  sie  sich  bei  Massenvermehrung  hungrig  aus 
den  Feldern  dorthin  geflüchtet  hat.  In  diesem  Falle  müssen  alle  Orte, 
Saat-  und  Pflanzkämpe,  Kulturen  und  Scheunen,  von  denen  Mäuse 
ferngehalten  werden  sollen,  mit  Isoliergräbeu  umgeben  werden.  Die 
Schutzgräben  sind  mit  senkrecht  abgestochenen,  glatten  Wänden  zu 
versehen.  Außerdem  müssen  die  Gräben  in  den  Ecken,  sowie  in 
Abständen  von  5  — 10  m  Falllöcher  erhalten,  oder  aber  auch  ein¬ 
gegrabene,  mit  Wasser  gefüllte  Töpfe.  Die  Mäuse  ermatten  bald 
bei  den  Versuchen,  sich  zu  befreien,  fressen  einander  auf,  fallen 
Krähen  und  Füchsen  zum  Opfer  oder  sterben  schließlich  Hungers. 
Bei  eingetretener  Kalamität  ist  es  ferner  empfehlenswert  in  gefähr¬ 
deten  Laubholzpflanzungen  stark  graswüchsige  Stellen  auszusicheln, 
damit  die  Mäuse  sich  an  solchen  Orten  nicht  zusammenzieheu.  Auch 
erreicht  man  hierdurch,  daß  die  sich  unter  der  Schneedecke  um¬ 
legenden  und  gegenseitig  stützenden  Gräser  den  Mäusen  keine  will¬ 
kommenen  Schlupfwinkel  gewähren.  Von  Giften  verdient  der  Gift¬ 
hafer,  Sacharin-Strychninhafer,  in  Erwägung  gezogen  zu  werden. 
Es  ist  dies  Hafer,  der  gut  geschält,  gesotten  und  vergiftet,  sowie 
nach  Vorschrift  rot  gefärbt  ist.  Geschält  muß  der  Hafer  sein,  weil 
die  Mäuse,  die  die  Schalen  nicht  mitfressen,  andernfalls  mit  den 
Schalen  das  jenen  allein  anhaftende  Gift  verschmähen  würden.  Beim 
Schälen  entstehen  manchmal  Bruchstücke  und  gerade  diese  sind  es, 
die  reichliche  Mengen  des  Giftes  aufnehmen.  Rot  gefärbt  wird  der 
Gifthafer,  um  ihn  als  solchen  zur  Vermeidung  von  Unglücksfällen 
kenntlich  zu  machen.  Statt  Hafer  wird  in  vielen  Fällen  auch  Weizen 
benutzt.  Das  Gift  wird  sowohl  in  den  Apotheken  geführt,  als  auch 
durch  einige  Fabriken  in  den  Handel  gebracht.  Der  Bezug  aus 
Fabriken  hat  den  Vorteil,  daß  das  Gift  im  Großen  billiger  zu 
stehen  kommt.  Folgende  Fabriken  kommen  in  Betracht:  A.  Was- 
muth  &  Co.,  Hamburg-U.  und  M.  Brockmann,  Leipzig- Eu¬ 
tritzsch.  Um  bei  der  Anwendung  vergifteten  Getreides  eiuer  Ver¬ 
giftungsgefahr  von  Haus-  und  Feldhühnern  vorzubeugeu,  und  um 
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nicht  mehr  als  die  eben  genügenden,  wenigen  Körner  tief  in  die 
Löcher  zu  bringen,  wendet  man  Giftlegeapparate  an,  die  von  den 
genannten  Firmen  zum  Preise  von  M.  3. —  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Will  man  sich  die  Sache  billiger  gestalten,  so  kann  man 
auch  laughalsige,  verkorkte  Flaschen  gebrauchen,  wobei  durch  den 
Kork  eine  Federpose  durchgeführt  wird.  Auf  diese  Weise  kann  man 
die  Körner  auch  genügend  tief  in  die  Mauselöcher  bringen.  Vorteil¬ 
haft  ist  es,  am  Tage  vor  dem  Giftlegen  die  Walze  über  den  Acker 
gehen  zu  lassen,  die  viele  Mauselöcher  schließt,  so  daß  die  Be¬ 
schickung  nicht  befahrener  —  denn  die  bewohnten  werden  über 
Nacht  wieder  geöffnet  —  Löcher  vermieden  wird.  Den  Gifthafer 
kann  man  auch  in  horizontal  gelegte  Drainröhren  bringen.  Auf  Saat- 
beeten  ist  dies,  wie  ich  es  im  Choriner  Forstgarten  bei  Eberswalde 
gesehen  habe,  besonders  zweckmäßig.  Man  kann  auch  künstliche 
Schlupfwinkel  herrichten,  um  die  Mäuse  von  gefährdeten  Orten 
abzuhalteu.  Hierzu  werden  kleine  Reisighaufen  von  Buche  oder 
Hainbuche  auf  die  in  Frage  kommende  Fläche  gebracht.  Die  Knospen 
der  Buchen  oder  Hainbuchen  werden  von  den  Mäusen  besonders 
gern  angenommen.  Für  unsere  Verhältnisse  kämen  Linde  oder 
Ahorn  in  Betracht.  Unter  die  Reisighaufen  legt  man  am  besten 
Drainröhren,  in  die  Gifthafer  gebracht  wird.  Die  bei  dieser  Arbeit 
eventuell  flüchtenden  Mäuse  kann  man  durch  Isoliergräben  abfangen. 
Schwefelkohlenstoff1  ist  auch  ein  gutes  Mittel,  um  die  stets  vorhandenen 
wenigen  Mäuse  zu  vernichten.  Er  wird  im  Frühjahr  sowohl  vor 
wie  nach  der  Bestellung  der  Felder  in  die  stets  vorhandenen  Mause¬ 
löcher  gegossen,  die  dann  sofort  zugetreten  werden.  Der  Schwefel¬ 
kohlenstoff  verbrennt  sehr  rasch,  d.  h.  er  verbindet  sich  mit  dem 
Sauerstoff  der  Luft  und  bildet  dann  schweflige  Säure.  Man  kann 
zum  Eingießen  in  die  Löcher  eine  gewöhnliche  Petroleumkanne  ge¬ 
brauchen.  Bequemer  und  weniger  ermüdend  als  das  Eingießen  des 
Schwefelkohlenstoffs  ist  folgende  Methode.  Je  25  —  30  qcm  große 
Läppchen  Sackleinen  werden  in  einem  gedeckelten  Gefäß  mit  Schwefel¬ 
kohlenstoff  getränkt  und  mit  Hilfe  eines  Stockes  tief  in  die  Löcher 
geschoben,  die  dann  durch  Zutreten  sofort  geschlossen  werden. 
Schwefelkohlenstoff  ist  in  hohem  Grade  feuergefährlich  und  ent- 
zündet  sich,  zumal  bei  warmem  Wetter,  sehr  leicht  schon  bei  An¬ 
näherung  brennender  oder  nur  glühender  Körper  unter  Explosions¬ 
erscheinung.  Es  darf  also  während  der  Arbeit  mit  Schwefelkohlen¬ 
stoff  kein  Streichholz  angezündet  und  auch  nicht  geraucht  werden. 
Zeiten,  in  denen  der  Boden  naß  ist,  sind  für  die  Ausführung  zu 
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bevorzugen,  da  die  feuchte  Erde  die  Schwefelkohlenstoffdämpfe  in 
den  Gängen  der  Mäuse  mehr  zur  Wirkung  kommen  läßt,  während 
sie  bei  trockenem  Boden  sich  in  die  Poren  und  Risse  des  Erdreichs 
zu  sehr  verteilen.  Ein  sehr  wirksames  Mittel  ist  ferner  kohlen¬ 
saures  Baryum,  das  eine  Lähmung  der  hinteren  Extremitäten 
hervorruft.  Gerstenmehl  wird  mit  kohlensaurem  Baryum  im  Ver¬ 
hältnis  von  4:1  gemischt,  durch  Wasserzusatz  zu  einem  steifen 
Teig  verarbeitet  und  in  kleinen  Brocken  in  die  Mauselöcher  aus¬ 
gelegt.  Das  wirksamste  Mittel,  einer  Mäusekalamität  erfolgreich 
zu  begegnen,  bleibt  aber  die  Infektion  mit  dem  Löfflerschen  Mäuse¬ 
bazillus  ( Bacillus  typhi  muriwn  Loeffler),  wodurch  unter  den  Mäusen 
künstliche  Epidemien  hervorgerufen  werden.  Den  Vertrieb  hat  die 
Firma  J.  F.  Schwarzlose  Söhne,  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  29. 
Es  würde  hier  zu  weit  führen,  wollte  ich  die  Art  und  Weise  der 
Verwendung  dieses  Mittels  in  den  Kulturen  im  Freien  erwähnen. 
Hierüber  kann  man  sich  von  genannter  Firma  uähere  Informationen 
einholen.  Neben  diesen  in  erster  Linie  genannten  Bekämpfungs¬ 
mitteln  gibt  es  noch  andere,  die  aber  aus  diesem  oder  jenem  Grunde 
im  Walde  nicht  zur  Anwendung  gelangen  können.  Diese  eignen 
sich  mehr  für  Haus  und  Hof.  Als  solche  Mittel  seien  genannt 
das  Vergiften  mit  Phosphor,  der  in  Pillen,  sowie  in  steifen  Pasten 
oder  breiartig  zur  Anwendung  kommt.  Phosphor  unterliegt  einer 
verhältnismäßig  rasch  vor  sich  gehenden  Oxydation.  Phosphor  ist  in 
Pillen-,  Pasten-  und  Breiform  in  den  Apotheken  zu  haben  oder  in 
Pillenform  von  M.  Brock  mann,  Leipzig-Eutritzsch  zu  beziehen.  Das 
Vergiften  mit  Meerzwiebeln  ( Scilla  maritima)  —  die  man  in  jeder 
Apotheke  erhalten  kann  —  ist  ein  gutes  Rattengift  für  Haus  und  Hof. 
Die  Meerzwiebeln  werden  fein  zerrieben  und  in  einem  Teig  zu  Pfann¬ 
kuchen  verbacken,  worauf  diese  in  kleinen  Brocken  ausgelegt  werden. 

Ornithologische  Kollektaneen  aus  Österreich-Ungarn  und  dem 

Okkupationsgebiete. 

(Aus  Jagdzeitungen  und  Tagesblättern.) 

XVI.  (1907.) 

Von  Viktor  Ritter  von  Tschusi  zu  Schmidhoffen  in  Hallein. 

(Schluß.) 

Columba  palumbus  L.  —  Ringeltaube. 

Kärnten.  Die  ersten  Ringeltauben  —  ein  Flug  von  15  Stück  — 
zeigten  sich  in  Obergör  jach  am  4.  März.  (Waidmli.  27.  1907. 
No.  7.  p.  134.) 
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Niederösterreich.  In  Wien  brüten  Ringeltauben  im 
Modenapark  an  der  Landstraße;  ein  Paar  ließ  sich  im  Volksgarten 
nieder  und  lief,  ungeniert  um  die  vielen  Besucher  desselben,  daselbst 
umher.  (Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  6.  p.  218.) 

A.  Prigl  beobachtete  im  Revier  0  b  e  r  z  ö  g  e  r s  d  o  rf  am  8.  März 
(1907)  die  ersten  3  Stück  Wildtauben.  (D.  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  11. 
p.  171.) 

Steiermark.  J.  Stroinigg  in  Juden  burg  beobachtete  am  10.  März 
(1907)  2  Ringeltauben.  (D.  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  12.  p.  184.) 

JPerdix  perdix  (L.)  —  Repliuhn. 

Mähren.  Direktor  H.  Spurny  erlegte  am  22.  September  auf 
dem  Feldreviere  des  Fabrikanten  Strakosch  in  Hohenau  ein  weißes 
Rephuhn  mit  normal  gefärbten  Augen.  (Weidw.  u.  Hundesp.  XII. 
1907.  No.  293.  p.  18;  Jagdfr.  VII.  1907.  p.  647.) 

Ein  weißes,  braun  geschecktes  Stück  wurde  am  4.  Dezember 
im  Pribicer  Revier  bei  Branovic  erlegt.  (Rozm.  Les.  Tydennfk. 
II.  1907.  p.  317.) 

Im  August  1906  wurde  im  Revier  Laa  a.  Th.  ein  weißes  Rep¬ 
huhn  geschossen.  (H.  Hahn:  Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  2. 
p.  52.) 

Niederösterreich.  Von  Revierjäger  F.  Rieser  wurde  auf 
einer  6  m  hohen  Strohtriste  in  Ringelsdorf  bei  N.-Absdorf  ein 
17  Eier  enthaltendes  Rephuhngelege  gefunden.  (Waidmh.  27.  1907. 
No.  14.  p.  278.) 

Coturnix  coturnix  (L.)  —  Wachtel. 

Steiermark.  In  Anger  gab  es  heuer  nach  Dr.  Brandt 
sehr  viele  Wachteln.  (Waidmh.  28.  1908.  No.  1.  p.  17.) 

Tetrao  urogallus  L.  —  Auerhulm. 

Böhmen.  Das  Revier  Stadtgut  der  Stadtgemeinde  /  K  a  r  1  s  - 
bad,  ein  von  stark  begangenen  Promenaden  umschlossenes  Gebiet, 
beherbergt  seit  einigen  Jahren  einen  Auerhahn  mit  mehrereu  Hennen. 
Zwei  Waldarbeiterinnen ,  welche  in  der  Mittagspause  Klaubholz 
sammelteu,  bemerkten  auf  einem  Stocke  einen  großen  schwarzen 
Vogel,  der,  als  er  eines  der  Weiber  ansichtig  wurde,  demselben  auf 
den  Rücken  flog  und  es  mit  Flügeln  und  Schnabel  bearbeitete.  Mit 
Mühe  gelang  es  dem  Weibe,  den  Vogel  beim  Halse  zu  erwischen 
und  wegzuschleudern ;  doch  derselbe  begann  neuerdings  seine  Attacken 
und  erst,  als  das  Weib  einen  dicken  Ast  erwischte  und  auf  ihn 
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losbieb,  strich  er  ab.  (Jägerz.  B.  u.  M.  XVIII.  1907.  No.  15.  p. 
412  ;  Zwinger  u.  Feld.  XVI.  1907.  No.  333.  p.  520.) 

Niederösterreich.  Im  Geuossenschaftsreviere  Kasten  bei 
Böh  e  imkirchen  (nördl.  Wienerwald)  hält  sich  schon  seit  mehreren 
Jahren  eine  Auerhenne  auf,  und  auch  ein  Hahn  zeigte  sich  in  der 
Gegend,  so  daß  es  leicht  zu  einer  Brut  hätte  kommen  können, 
wenn  nicht  derselbe  in  einem  entfernteren  Nachbarreviere  als  Raub¬ 
vogel  erlegt  worden  wäre.  Die  Vögel  stammten  zweifellos  aus  der 
Scböpflgegend.  Dr.  W.  Riegler  traf  im  Vorjahre  im  Mauerbach¬ 
tale  eine  Auerhenne,  die  sich  wahrscheinlich  gleichfalls  schon  mehrere 
Jahre  in  der  Gegend  aufgehalten  hatte.  Ohne  das  Abschießen  von 
Auer-  und  Birkgeflügel,  wo  immer  es  sich  zeigt,  hätte  es  sich  schon 
längst  im  Wienerwalde  eingebürgert.  (Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver. 
1907.  No.  8.  p.  300.) 

Oberösterreich.  Ein  Berichterstatter  bemerkt  aus  Kammer, 
daß  in  einem  Revier  die  Vermehrung  des  Birk  wildes  auf  Kosten 
des  Bestandes  des  Auergeflügels  erfolgt,  indem  jenes  die  Balzplätze 
von  diesem  okkupiert  und  dieses,  wo  es  ruhige  Balzplätze  nicht 
fiudet,  solche  Lokalitäten  verläßt.  (Hugofs  Jagdz.  50.  1907.  No.  10. 
p.  332—333.) 

Tirol.  K.  k.  Förster  Schebesta  teilt  aus  Oberau-Wörgl 
eine  Beobachtung  au  einer  Auerhenne  mit,  die  trotz  lebhaften 
Treibens  und  Lärmens  —  von  in  nächster  Nähe  arbeitenden  Zimmer¬ 
leuten  und  Passanten  —  ihr  Gelege  nicht  verließ.  (D.  Jagdfr.  VII. 
1907.  No.  28.  S.  442.) 

In  St.  Johann  befindet  sich  iu  einer  Fasanen voliere  ein  zahmer 
Auerhahn,  der,  von  einem  Habicht  verfolgt,  ins  Dorf  flüchtete  und 
durch  Anstoßeu  an  Telegraphendrähte  zu  Falle  kam  und  gefangen 
wurde.  (D.  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  45.  p.  713.) 

Tetrao  tetrix  X  urogallus.  —  Rackelhulm. 

Kärnten.  Bar.  H.  Gagern  berichtet  über  die  Erlegung  eines 
Rackelbahnes  durch  Jäger  Konrad  im  Revier  Gezellt  bei  St.  Andrä 
im  Lavanttal  am  20.  April.  Die  Totallänge  wird  mit  78  cm,  das 
Gewicht  mit  2,6  kg  angegeben  und  eine  Beschreibung  mit  2  photogr. 
Abbildungen  beigefügt.  Der  Hahn  staud  auf  der  Spitze  einer  Fichte, 
und  sein  Balzlied  klang  sehr  laut  »Glo-glo-glo-glogloglo«.  Das 
Stück  wurde  ausgestopft.  (W^aidmh.  27.  1907.  No.  12.  p.  224  228; 

Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  7.  p.  265.) 

Zoolog.  Beobacht.  Jahrg.  XLIX.  1908. 
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Tetrao  tetrix  (L.)  —  Birkhuhn. 

Böhmeu.  Am  24.  Oktober  1906  balzte  eiu  Birkbabn  auf 
der  Herrschaft  Lands  tyn.  (Rozm.  Les.  Tydenmk.  I.  1907.  p.  326.) 

Bei  Innsbruck  gelang  es  einem  Jäger,  einen  Spielhahn  durch 
Nachahmung  des  Balzgesanges  derart  zu  täuschen,  daß  derselbe  ihm 
gegen  die  Brust  sprang.  (Der  Jagdfreund.  VII.  1907.  p.  411.) 

Gyps  fulvus  (Gm.)  —  Gänsegeier. 

Böhmen.  Im  Juli  1907  erlegte  ein  Heger  nächst  der  Radyne 
bei  Pilsen  einen  mächtigen,  2,5  m  klafteuden  Gänsegeier,  welcher 
aus  dem  Nachbarreviere  zugestrichen  kam,  in  welchem  der  Revier- 

w 

pächter,  der  Direktor  der  Skodawerke  Grund,  zwei  infolge  der  Ent¬ 
fernung  wirkungslose  Schüsse  auf  den  Vogel  abgegeben  hatte.  (Der 
Jagdfr.  VII.  1907.  No.  30.  S.  174;  Jägerz.  B.  u.  M.  XVIII.  1907. 
No.  18.  p.  350;  Zwinger  u.  Feld.  XVI.  1907.  No.  29.  p.  457;  Lov. 
Obzor.  X.  1907.  p.  144.) 

Kärnten.  @Vor  ungefähr  12  Jahren  erschienen  Ende  Juni 
oder  Anfang  Juli  2  Fahlgeier  im  Katsch tal,  von  denen  einer  von 
einem  gräflichen  Jäger  beim  Kröpfen  eines  Schafes  erlegt  wurde. 
(K.  Berger,  Nat.  u.  Haus.  XV.  1907.  No.  20.  p.  310 — 311.) 

Gypaetus  barbatus  (L.)  —  Bartgeier. 

Kärnten.  Im  oberen  Liesertale,  und  zwar  in  dem 
hintersten  Teile,  der  Pölla,  wurden  am  14.  Juni  1906  kreisende 
Geier  gesehen.  K.  Berger,  dem  dies  mitgeteilt  wurde,  besuchte  am 
folgenden  Tage  das  gegen  die  2405  m  hohe  Sterzspitze  gelegene 
Gebiet,  wo  sich  ihm  Gelegenheit  bot,  ein  Paar  dieser  Geier  zweimal  — 
einmal  sogar  auf  kaum  50  m  Distanz  —  zu  beobachten  und  selbe  als 
Bartgeier  festzustellen.  An  den  folgenden  Tagen  traf  er -sie  nicht 
wieder.  (Nat.  u.  Haus.  XV.  1907.  No.  20.  p.  309 — 311.) 

(Wenn  sich  diese  Angabe  bewahrheiten  sollte,  verdiente  sie  das 
größte  Interesse.  Ohne  Belege  aber  muß  man  sich  gegenüber  derartigen 
immer  ab  und  zu  auftauchenden  Angaben  skeptisch  verhalten,  da 
sie  stets  auf  einer  Verwechslung  beruhen,  v.  T.) 

Circus  pygargus  (L.)  —  Wiesenweihe. 

Böhmen.  Am  18.  September  wurde  in  ,Häj’  bei  [Jnter- 
Poceruic  ein  Stück  erlegt.  (Lov.  Obzor.  XI.  1907.  p.  15.) 

Circus  cyaneus  (L.)  —  Kornweihe. 

Böhmen.  Am  16.  April  wurde  ein  junges  Exemplar  bei 
Tupadel  angeschossen  uud  dann  lebend  gehalten.  (Lov.  Obzor. 
X.  1907.  p.  144.) 
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Astur  paluinbarius  (L.)  —  Habicht. 

Kraiii.  Tischlermeister  Fischer  aus  Kandia  fing  einen  Hühner¬ 
habicht,  als  er  im  Rudolfswerter  Stadtwalde  Jagd  auf  Haselhühner 
machte.  (Slovenski  Narod  No.  185  vom  12.  YHI.  1907.) 

Nieder  Österreich.  Am  22.  Dezember  1907  bemerkte  ein 
Spaziergänger  in  Wien  einen  vom  Penzinger  Friedhofe,  die  Drei- 
hauseugasse  entlang,  in  der  Höhe  des  ersten  Stockwerkes  der  Häuser 
daherstreichenden  Habicht,  der  sich  dann  in  einem  nahen  Parke  (der 
Breiteuseer  Inf.-Kad. -Schule)  verlor.  (D.  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  52. 
p.  827.) 

Salzburg.  In  der  Faistlau  bei  Vigaun  wurde  in  einem 
ausgenommeneu  Habichtshorste  der  Ständer  einer  Brieftaube  mit  der 
Marke  B.  04  gefunden  und  vom  Salinenkassier  Jung  in  Hallein  in 
Verwahrung  genommen.  (Der  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  29.  p.  458.) 

Milvus  migrans  (Bodd.)  —  Schwarzer  Milan. 

Böhmen.  Am  14.  April  1907  wurde  ein  Stück  in  Jestetic  bei 
Solnic  erlegt.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  112.) 

Haliaetus  albicilla  (L.)  —  Seeadler. 

Böhmen.  Am  25.  November  1907  wurde  im  Tupadler 
Fasaueriegarten  ein  Seeadler,  der  eine  vergiftete  Taube  gekröpft 
hatte,  tot  gefunden.  (Lov.  Obzor.  XI.  1907/08.  p.  15.) 

Im  Habsteiuer  Revier  bei  Steinschönau  erlegte  F.  Richter 
am  7.  Dezember  ein  ausgefärbtes  Stück,  das  90  cm  Länge  und 
230  cm  Flugweite  aufwies.  (Zwing,  u.  Feld.  XVIII.  1908.  No.  1. 
p.  6;  Jäger-Zeit.  B.  u.  M.  XVIII.  1908.  No.  1.  p.  15.) 

Ein  Stück  wurde  bei  Blatnä  (S.-W.-Böhm.)  (wann?)  erlegt. 
(Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  191.) 

Nie  der  Österreich.  Juwelier  A.  v.  Lach  mann  jun.  aus 
Wien  erlegte  am  3.  Februar  ein  sehr  altes  Seeadler-Weibchen  auf 
der  Uhuhütte  in  deu  Donauaueu  bei  Kroatisch-Haszlau  un¬ 
weit  Wien,  das  bei  einer  Körperlänge  von  86  cm  240  cm  klafterte. 
(R.  J.  Ralph,  Waidinh.  27.  1907.  No.  5.  p.  92;  N.  W.  Tagbl.  No.  39, 
p.  8.  v.  9. /II.  1907.) 

Oircaetus  gallicus  (Gm.).  —  Schlangenadler. 

Böhmen.  Am  13.  Oktober  erlegte  H.  Pascher  im  Revier 
Otrotschin  einen  Schlangenadler  von  175  cm  Flugweite.  (Jägerz. 
B.  u.  M.  XVIII.  1907.  No.  21.  p.  580.) 
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Oberösterreich.  Am  6.  Oktober  schoß  der  Sohn  des  Re¬ 
vierpächters  von  Lichtenegg,  Jungreithmeier,  ein  Qi  das  192  cm 
Flugweite  aufwies.  Der  Vogel  wurde  vom  Präparator  F.  Steiner 
in  Wels  ausgestopft.  (Zwing,  u.  Feld.  XVI.  1907.  No.  43.  p.  679; 
Waidmh.  27.  1907.  No.  21.  p.  413;  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  45. 
p.  715.) 

Schlesien.  Auf  einer  Rephuhnjagd  in  By  str  e  bei  Jablunkau 
wurde  ein  Schlangenadler  erbeutet.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  191.) 

Buteo  buteo  (L.)  —  Mäusebussard. 

Böhmen.  J.  Kral  erlegte  in  Kosten  im  Frühjahre  einen 
weißen  Bussard.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  8.  p.  158.) 

Steiermark.  Daß  sich  Bussarde  im  Habichtskorbe  fangen, 
erklärt  J.  Stroingg  damit,  daß  selbe  erstens  diesen  als  Ruhesitz 
anffassen ,  und  zweitens,  daß  es  unter  den  Bussarden  räuberische 
Individuen  gibt,  welche  in  dem  Eisen  die  gerechte  Strafe  ereilt;  ver¬ 
allgemeinern  dürfe  mau  deshalb  die  Schädlichkeit  des  Bussards  doch 
nicht.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  11.  p.  213.) 

Aquila  chrysaetus  (L.)  —  Steinadler. 

Böhmen.  Am  14.  Oktober  1907  wurde  beiHrädek  (S.-W.- 
Böhmen)  ein  Stück  erlegt.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  191.) 

Ein  Exemplar  wurde  am  14.  Oktober  1907  bei  Smecno 
geschossen.  Spannweite  170  cm  *)(?).  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  191.) 

Galizien.  Der  Fürst!.  Hohenlohesche  Oberjäger  Alois  Hild- 
brand,  seit  Jahren  in  J  avoriua  (Tatra)  stationieit,  erlegte  dort 
seinen  25.  Steinadler.  (Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  8.  p.  303.) 

Kraiu.  Ein  Steinadlerhorst  befindet  sich  am  Nanos  ober¬ 
halb  Strane.  (Notranjec  vom  27.  VII.  1907.  No.  30.) 

Nieder  Österreich.  Am  4.  November  erlegte  der  Ritter 
v.  Neuhaussche  Forstpraktikant  in  Katt  au  auf  einem  Dieustgauge 
einen  Steinadler  von  205  cm  Flugweite,  und  am  9.  November  fehlte 
der  Baron  v.  Suttnersclie  Jäger  in  Stöckern  einen  zweiten.  Am 
12.  November  sah  der  Freiherr  v.  Moser’sche  Jäger  in  Ebenfurth 
einen  Steinadler  auf  ganz  nahe  Entfernung,  war  aber  ohne  Gewehr. 
Der  Adler  fiel  später  dem  Revierförster  Rosenberg  zur  Beute.  Einen 
weiteren  Adler  sah  Rudolf  Freiherr  v.  Suttner  in  Stockem  am 
28.  November  auf  der  Spitze  einer  uralten  Eiche.  (R.  Frhr.  v. 
Suttner,  Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1908.  No.  1.  p.  17 — 18.) 

’)  Der  geringen  Flugweite  nach  dürfte  es  sich  eher  um  einen  Schrei- 
a  d  1  e  r  bandeln,  v.  Tsch. 
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Oberösterreich.  Ende  November  erlegte  der  Forstadjunkt 
K.  Schokart  im  Revier  des  Barons  Neuhaus  in  Eg  gen  bürg  einen 
Steinadler  von  210  cm  Flugweite.  (Jägerz.  B.  u.  M.  XVIII.  1907. 
No.  24.  p.  665;  Ul.  österr.  Jagdbl.  XXV.  1908.  No.  2.  p.  23.) 

Regierungsrat  Dr.  Svetlin  erlegte  auf  dem  Ansitze  bei  einem  Horste 
imRellenbachtale  (im  Sengsengebirge)  bei  W  in  d  ischgar  sten 
einen  Steinadler  von  2,20  m  Flugweite.  Der  junge  Adler  soll  aus¬ 
genommen  oder  abgeschossen  werden.  (N.  Wien.  Tagbl.  vom  1. 
August  1907.  No.  208.  p.  8;  Jägerz.  B.  u.  M.  XVIII.  1907.  No.  16. 
p.  444;  Zwinger  u.  Feld.  XVI.  1907.  No.  16.  p.  519;  Öst.  Forst- 
und  Jagdz.  XXV.  1907.  No.  32.  p.  261.) 

Tirol.  Jagdberechtigter  Moritz  in  Nanders  beobachtete  mittelst 
des  Fernrohres  einen  Steinadler  am  Abhange  des  Schmalz  kopfes, 
der  plötzlich  auf  eine  junge  Gemse  herunterstieß  und  sich  nach  ein- 
stündigem  Verweilen  wieder  in  die  Lüfte  hob.  Der  Genannte  begab 
sich  mit  einem  starken  Fangeisen  an  die  Stelle,  wo  er  eine  2jährige 
Gemse  fand,  deren  Gescheide  heraushing  und  deren  rechte  Keule 
abgenagt  war.  Das  Eisen  wurde  fängisch  gestellt,  und  am  nächsten 
Tag,  den  22.  Dezember  1906,  fand  sich  darin  bereits  ein  toter 
Adler,  der  220  cm  Flugweite  aufwies.  (Zwinger  u.  Feld.  XVI. 
1907.  No.  4.  p.  56;  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  2.  p.  23  u.  24.) 

Am  4.  Juli  wurde  bei  Land  eck  im  Gemeindejagdgebiete 
Ischgl  zwischen  den  Gaistälern  ein  junger  Adler,  der  1,2  m  Flug¬ 
weite  hatte,  ausgenommen.  Der  Horst,  in  etwa  2200  m  Seehöhe 
gelegen,  stand  in  einer  fast  senkrechten,  bei  50  m  hohen  Wand. 
Einer  der  Alten  wurde  vorher,  als  er  aus  dem  Horste  strich,  an¬ 
geschossen.  Um  den  Horst  fanden  sich  Reste  von  Gemsen,  Rehen, 
Hasen,  Füchsen  und  Schneehühnern.  (Salzb.  Volksbl.  vom  17.  Juli 
1907.  No.  160.  p.  4.) 

H.  Hugo  Wiedenhofer  streckte  im  Juni  1907  auf  einem  Birsch- 
gange  durch  die  Montiggler  Wälder  am  Pikriol  ein  Exemplar, 
welches  1,86  m  klafterte.  Das  Stopfpräparat  befindet  sich  bei  dem  Jagd¬ 
pächter  H.  v.  Mörl  in  Eppan.  (D.  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  30.  p.  474.) 

Vorarlberg.  Am  16.  Juli  schoß  der  Jäger  Hummler  von 
Neuzing  im  Gamperdon atal  einen  Steinadler  von  2,07  m  Flug¬ 
weite.  Ein  im  Horst  befindlicher  Adler  wurde  gleichfalls  erlegt  und 
heraufgeholt.  (Zwinger  u.  Feld.  XVI.  1907.  No.  31.  p.  489.) 

Aquilct  pomarina  Br.  —  Schreiadler. 

Niederösterreich.  Im  Revier  der  gräfl.  Collaltoschen  Herr¬ 
schaft  W  u  1 1  e  n  d  o  r  f  bei  Laa  a,  Th.  erlegte  Waldaufseher  F.  Adler 
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am  15.  Mai  einen  Schreiadler  von  160  cm  Spannweite.  (Mitt.  n.  ö. 
Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  7.  p.  269;  Jägerz.  B.  u.  M.  XVIII.  1907. 
No.  13.  p.  349;  Weidw.  u.  Hundesp.  XII.  1907.  No.  288.  p.  14.) 

*  Aquila  sp.?  —  Adler. 

Böhmen.  Dr.  L.  Pollet  in  Tschachwitz  schoß  am  4.  Juni 
einen  Adler  und  schenkte  ihn  der  Ortschule.  (Jägerz.  B.  u.  M. 
XVIII.  1907.  No.  12.  p.  322.) 

Falco  peregrinus  Tunst.  —  Wanderfalke. 

Böhmen.  Am  4.  März  1907  wurde  bei  Niirschan  ein  Stück 
erlegt.  Es  hatte  einen  drei  Wochen  alten  Hasen  gekröpft.  (Rozm. 
Les.  Tyd.  I.  1907.  p.  414.) 

H.  Schupp  schoß  am  21.  Juli  im  Revier  Burberg  bei  Kaaden 
einen  Wanderfalkeu.  (Jägerz.  B.  u.  M.  XVIII.  1907.  No.  16.  p.  443.) 

Mähren.  Steuereinnehmer  Ed.  Belloni  erlegte. am  6.  Januar 
ein  9  auf  der  Krähenhütte  bei  Leipnik.  (Waidmh.  27.  1907. 
No.  10.  p.  193.) 

Falco  tinnunculus  L.  —  Turmfalke. 

Kärnten.  In  Obergör  jach  kamen  die  ersten  am  2.  April 
an.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  9.  p.  175.) 

Niederösterreich.  F.  Ritter  v.  Raab  war  vor  mehreren 
Jahreu  Augenzeuge,  wie  im  Juni  ein  Turmfalke  einen  Star  schlug. 
(Waidmh.  27.  1907.  No.  7.  p.  137.) 

Falco  vespertinus  L.  —  Eotfussfalke. 

Ein  cf  wurde  am  20.  Mai  in  der  Fasanerie  bei  Tupadel 
(Caslau)  erbeutet.  (K.  Knezourek:  Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  132.) 

Bubo  bubo  (L.)  —  Uhu. 

Böhmen.  Ein  von  Krähen  verfolgter  Uhu  wurde  am  10.  Ok- 
tober  1906  beim  Dorfe  Gern  ec  (S.-W.-Böhmen)  erlegt.  Flugweite 
170  cm  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  16.) 

Krain.  Am  20.  November  1906  wurde  bei  Schloß  Lu  egg 
nächst  Precna  in  Unterkrain  ein  Uhu  von  160  cm  Flugweite  erlegt. 
(Laibach.  Zeit.  v.  26.  November  1906.  No.  271.) 

Niederösterreich.  Fr.  Migsch  fing  am  28.  Dezember 
1906  in  Rosenau  in  einem  Pfahleisen  ein  Prachtexemplar.  In 
der  Gegend  kommt  diese  Eule  als  Horstvogel  nicht  vor,  wohl  aber 
horstete  sie  wiederholt  in  den  Felswänden  des  Kremstales  bei 
Senftenberg,  und  auf  der  Herrschaft  Gföhl-Droß  wurden  Uhus  im 
Pfahleisen  gefangen.  (Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  2.  p.  51.) 
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Schlesien.  Im  Reviere  Jankowetz  der  Herrschaft  Pornba 
in  Westschlesien  wurde  im  Jahre  1907  ein  (aus  den  Karpathen 
verstrichener?)  Uhu  erlegt.  (Sommer  in:  D.  Jagdfr.  VII.  1907. 
No.  13.  p.  202—203.) 

Syrniiim  uralense  (Pall.)  —  Uraleule. 

Krain.  Baron  Fritz  v.  Gagern  gibt  sehr  interessante  biolog. 
Details  bez.  dieser  Eule,  die  im  Schloßparke  zu  Mokritz  in  Krain 
durchaus  keine  Seltenheit  ist.  (Zwinger  u.  Feld.  XVI.  1907.  No.  10. 
p.  145—148.) 

Steiermark.  Dr.  Ant.  Khautz  erlegte  am  13.  November 
im  Luttenberger  Gemeindewalde  ein  cf.  (D.  Jagdfr.  VII.  1907. 
No.  49.  p.  778—779.) 

Vor  zwei  Jahren  erlegte  ebenda  Alex.  Rossitsch  ein  Paar. 
(Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1908.  No.  1.  p.  25.) 

Syrnium  aluco  (L.)  —  Waldkauz. 

Böhmen.  Ein  Nest  mit  3  Eiern  wurde  zwischen  den  Wurzeln 
einer  Fichte  aufgefunden.  Die  Liste  der  bei  den  ausgeschlüpften 
Jungen  gefundenen  Futterreste  spricht  für  die  Schädlichkeit  dieser 
Art.  (Lesni  Sträz.  V.  1907.  p.  115.) 

Carine  noctua  (Retz.)  —  Steinkauz. 

Böhmen.  Im  Revier  Ve i  t s  c  h  des  Aug.  Kohl  fand  Oberleutnant 
M.  Nowotny  in  einem  leeren  Taubenschlage  zwei  schon  ziemlich  flügge 
Steinkäuze.  Als  herbeigetragenes  Futter  wurden  auch  drei  Forellen 
konstatiert.  (Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  7.  p.  267.) 

Cuculus  canorus  L.  —  Kuckuck. 

Böhmen.  J.  Chudoba  will  auf  2  m  Entfernung  genau  be¬ 
obachtet  haben,  wie  ein  Kuckucks-5  3  Eier  einer  Gebirgsbachstelze 
nacheinander  verschluckte.  (Häj.  XXXVI.  1907.  p.  160.) 

Krain.  In  Unter-Rosenbach  hörte  man  den  ersten  Kuckucks¬ 
ruf  am  22.  April  (Slovenski  Narod,  No.  92.  vom  23.  April  1907) 
und  in  Maunitz  am  25.  April.  (Ibid.  No.  95.  v.  26.  April  1907.) 

Coracias  garrula  L.  —  Blaurake. 

Niederösterreich.  Auf  den  Feldern  zwischen  Korneuburg 
und  Karnabrunn  wurden  während  der  Zeit  des  Kornschnittes  zahl¬ 
reiche  Mandelkrähen  beobachtet,  was  auffiel,  da  die  Art  in  der  Um¬ 
gebung  Wiens  bereits  sehr  rar  geworden  ist,  (Mitt.  n,  ö.  Jagdsch.- 
Ver.  1907.  No,  10,  p.  372.) 
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Apus  apus  (L.)  —  Mauersegler. 

Böhmen.  In  Pilsen  zogen  die  Segler  am  30.  Juli  früh  ab. 
(N.  Wien.  Tagbl.  No.  210.  v.  3.  August  p.  8.) 

Mähren.  Guts  Verwalter  F.  Vanek  in  Fra  in  a.  Thaya  beobachtete 
den  Abzug  am  31.  Juli.  (N.  Wien.  Tagbl.  No.  210.  v.  3.  August  p.  8.) 

Niederösterreich.  Nach  Major  Eifler  zog  das  Gros  in 
Wiener-Neustadt  am  27.  Juli,  der  Rest  am  28.  ab.  (N.  Wien. 
Tagbl.  No.  210.  v.  3.  August  p.  8.) 

Hirundo  rustica  L.  —  Rauchschwalbe. 

Kärnten.  Am  24.  August  beobachteten  Dr.  F.  Bartel, 
Forstrat  P.  Mach  und  Forstverwalter  F.  Kofler  auf  dem  Felde 
außerhalb  Mallnitz  in  einem  Fluge  Schwalben  eine  weiße.  (F.  K.: 
Waidmh.  27.  1907.  No.  19.  p.  377.) 

Krain.  Am  4.  April  1907  beobachtete  man  iu  Littai  Schwalben¬ 
durchzug.  (Laibach.  Zeit.  No.  78.  v.  6.  April  1907.) 

Nieder  Österreich.  In  Rabensburg  sah  Hoppert  am  1. 
April  die  erste.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  8.  p.  156.) 

Ampelis  garrula  L.  —  Seidenschwanz. 

Böhmen.  Erschien  im  Januar  1906  zahlreich  mit  den 
Wacholderdrosseln  in  Ost-Böhmen.  (Jägerz.  B.  u.  M.  XVIII.  1907. 
No.  6.  p.  156.) 

Den  5.  Dezember  1906  zeigte  sich  ein  kleiner  Flug  im  Dorfe 
Veprek.  (Lov.  Obzor.  X.  1907.  p.  32.) 

Mähren.  Ed.  Schimitschek  berichtet  in  Ergänzung  seiner 
früheren  Mitteilungen,  daß  der  Seidenschwanz  in  Mähren  iu  vielen 
Gegenden  der  Kleinen  Karpathen  regelmäßig  im  Herbst  in  größeren 
oder  kleineren  Scharen  eintrifft,  ebenso  in  den  Komitaten  Saros, 
Zemplin,  Abauy-Torna  und  Zips  seit  etwa  20  Jahren.  Verf.  beobachtete 
am  5.  Dezember  1906,  unweit  von  Miroschau  bei  Wall.-Klobouk 
wohl  80  Stück,  und  am  20.  Januar  1907  über  24  Stück  auf  einem  Baume 
bei  Wysokopole,  am  21.  gl.  M.  waren  ebenda  in  den  Gärten  gegen 
30  Stück,  die  sich  vorwiegend  von  Hagebutten  nährten.  Am  selben  Tage 
zogen  nachm,  etwa  40  Stück  von  Aujezd  über  Wysokopole  gegen 
Wall.-Lhota;  am  26.  Januar  vorm.  18  Stück  nahe  der  Ambrosmühle  bei 
Aujezd;  am  27.  Januar  bei  Wys  o  k  o  p  o  1  e  gegen  18,  ebenso  am  28.; 
am  29.  Januar  ein  einzelnes  Exemplar;  am  31.  Januar  zeigten  sich  in 
Aujezd  vereinzelte  in  mehreren  Gärten,  wo  sie  sich  schon  durch  Wochen 
aufgehalten  haben  sollen.  Als  sich  die  Nahrung  vermindert  hatte, 
vereinigten  sich  die  bisher  verteilten  Vögel  und  zogen  ab.  Der 
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Rückzug  vollzog  sich  in  der  Zeit  vom  2. — 15.  April.  Verf.  sah  am 
2.  April  1I*8  abends  80 — 100  bei  Wysokopole  nach  Osten 
ziehen  und  traf  den  11.  April  gegen  80  in  den  Gärten  bei  Drnowitz. 
Noch  am  18.  Juli  will  Verf.  9  Seidenschwänze  gegen  den  Berg 
Suchä  bei  Aujezd  ziehen  gesehen  haben  (zu  welcher  Beobachtung 
wir  allerdings  ein  ?  setzen  müssen,  v.  T.)  (Waidmh.  27.  1907. 
No.  22.  p.  435—436.) 

Nucifraga  caryocatactes  (L.)  —  Tannenhäher. 

Mähren.  Ein  Stück  wurde  im  Polehrader  Revier  (Mittel- 
Mähren)  am  16.  November  1907  erlegt.  (Rozm.  Les.  Tydennfk.  II. 
1907.  p.  303.) 

Am  25.  Oktober  d.  J.  wurde  in  Schönwald  (Süd-Mähren) 
in  einem  fast  ganz  ebenen  Reviere  ein  Tannenhäher  erlegt.  (A. 
Topitsch,  Wild  und  Hund.  XIII.  1907.  No.  45.  p.  811.) 

Colaeus  monedula  (L.)  —  Dohle. 

Böhmen.  Eine  weiße  Dohle  wurde  bei  Policka  gefangen. 
Dieselbe  hatte  blaue  Iris  und  rosarötliche  Füße  und  Schnabel. 

(Svet  zvfrat  XI.  1907.  p.  197.) 

% 

Sturnus  vulgaris  L.  —  Star. 

Mähren.  In  einzelnen  Revieren  wurde  der  Star  als  eifriger 
und  erfolgreicher  Vertilger  forstlicher  Schädlinge  (spez.  Fichten- 
spinuer)  beobachtet.  (Öst.  Forst-  u.  Jagdz.  XXV.  1907.  No.  29. 
S.  236.) 

Ni  ed  eröster  reich.  Am  16.  Dezember  1906  wurde  in  einem 
Bauerngehöfte  in  Neuhofen  a.  Y.  ein  abgematteter  Star  gefangen, 
der  bald  verendete.  Der  Unterschnabel  desselben  war  um  etwa  1  cm 
verlängert.  (L.  Anderl,  Mitt.  n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  2.  p.  51.) 

Pastor  roseus  (L.)  —  Rosenstar. 

Krain.  Zajc  in  Vigaun  beobachtete  am  6.  Oktober  d.  J. 
einen  Flug  Rosenstare.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  20.  p.  395.) 

Passer  domesticus  (L.)  —  Haussperling. 

Böhmen.  Aus  einem  Starenkasten  in  Drevenic  bei  Jicfu 
(N.-Böhm.)  flogen  2  vollkommen  weiße  und  1  partieller  Albino  unter 
4  Jungen  aus.  (Rozm.  Les.  Tydennfk.  II.  1907.  p.  146.) 

Ungarn. 

Tadorna  tadorna  (L.)  —  Brandgans. 

Ungarn.  Bei  Naläczväd  wurde  am  5.  Februar  1907  ein 
Exemplar  erlegt.  (Vadäszlap  XXVIII.  1907.  No.  8.  p.  112.) 
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Am  18.  Januar  1907  wurden  welche  bei  Kismarton  be¬ 
obachtet.  (Vadaszlap,  XXVIII.  1907.  No.  12.  p.  170.) 

Anser  sp.?  —  Wildgans. 

Ungarn.  Am  8.  April  morgens  5  Uhr  30  Min.  zog  über  die 
sogenannte  »Festung«  in  Budapest  ein  Flug  von  4 — 500  St. 
Wildgäusen  mit  ohrenbetäubendem  Geräusch,  kaum  10  m  über  dem 
Kopfe  des  Beobachters  von  West  nach  Ost.  (Waidmh.  27.  1907. 
No.  9.  p.  175.) 

Cygnus  musicus  L.  —  Singschwan. 

Ungarn.  Bei  Poroszlö  wurde  am  20.  November  1907  ein 
Exemplar  erlegt.  (Vadaszlap  XXVIII.  1907.  No.  33.  p.  456.) 

JP erdix  perdix  (L.)  —  Kepliuhn. 

Ungarn.  BeiKisjenö  jagte  man  am  20.  Oktober  1907  eine 
Henne  von  einem  aus  17  Eiern  bestehenden  Gelege.  (Vadaszlap 
XXVIII.  1907.  No.  34.  p.  476.) 

Recurvirostra  avocetta  L.  —  Säbelschnäbler. 

Slavouien.  K.  Weisz  erlegte  am  3.  November  auf  der  Donau- 
iusel  Belariza  bei  Semlin  einen  Säbelschnäbler.  (Waidmh.  27. 
1907.  No.  22.  p.  437.) 

Totanus  fuscus  (L.)  —  Dunkler  Wasserläufer. 

Slavouien.  Von  dem  Gräfl.  v.  Eltzschen  Forstadjunkten 
Pirkmaier  wurde  am  16.  Oktober  auf  der  Donauinsel  Skendra, 
3  Kilom.  unter  Vukovar,  1  Exempl.  erlegt,  um  dessen  linken  Ständer 
sich  eine  Teichmuschel  geschlossen  hatte.  Ständer  mit  Muschel  be¬ 
finden  sich  in  der  ornith.  Sammlung  der  höheren  Forstlehranstalt  in 
Bruck  a.  M.  (Knotek:  Wild  u.  Hund  XIII.  1907.  No.  52.  p.  936.) 

Scolopax  rusticula  L.  —  Waldschnepfe. 

Kroatien.  Am  30.  Jänner  (1907)  wurde  bei  Krapina  eine 
Waldschnepfe  erlegt.  (Lovac.-ribar.  Viestnik  XVI.  1907.  p.  23.) 

Bei  Jablanac  an  der  Adria  ist  die  erste  Waldschnepfe  am 
10.  November  (1907)  erlegt  worden,  die  zweite  erst  am  21.  November, 
und  zwar  von  einer  Eiche  herab.  (Lovac.-ribar.  Viestuik  XVI.  1907. 
p.  142.) 

In  der  Umgebung  von  Zagreb  (bei  Velika  Gorica)  ist  die 
erste  Herbstschnepfe  am  3.  Oktober  (1907)  beobachtet  worden.  (Lovac.- 
ribar.  Viestnik  XVI.  1907.  p.  120.) 

Kroatien  u.  Slavonien.  Vom  5.  März  (1907)  ab  sind 
bei  Poganovci  einzelne  Waldschnepfen  beobachtet  worden,  die 
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meisten  vom  25. —  30.  März,  darnach  einzelne.  (Lovac.-ribar.  Viestnik 
XVI.  1907.  p.  57.) 

Bei  Poganovci  wurde  die  erste  Waldschnepfe  am  16.  Oktob. 
(1907)  beobachtet.  (Lovac.-ribar.  Viestnik  XVI.  1907.  p.  132.) 

In  Kajgana  wurde  die  erste  Waldschnepfe  am  13.  März  (1907) 
konstatiert.  In  der  Umgebung  von  Zagreb  um  deu  20.  März  und 
bei  Kutjevo  am  21.  März  in  größerer  Anzahl.  (Lovac.-ribar. 
Viestnik  XVI.  1907.  p.  48.) 

Slavonien.  Pavlovic  aus  Kutjevo  erlegte  die  erste  Wald¬ 
schnepfe  am  21.  März  (1907).  (D.  Jagdfr.  VII.  1907.  No.  13.  p.  202.) 

In  der  Zeit  vom  18.  März  bis  4.  April  wurden  in  D.-Miholjac 
269  Stück  erlegt.  Gegen  Mitte  März  (14.)  Beginn,  bis  gegen  Mitte 
April  Dauer  des  Zuges;  im  März  war  er  außerordentlich  schlecht, 
wurde  anfangs  April  besser,  doch  da  bereits  Gelege  gefunden  wurden, 
unterblieb  weiteres  Jagen.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  10.  p.  193.) 

Ungarn.  Förster  J.  Menzl  in  Pinkafeld  erlegte  am  9. 
Januar  an  einem  stellenweise  offenen  Wassergraben  im  Erlennieder- 
walde  ein  Stück.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  9..  p.  76.) 

Am  18.  Januar  1907  wurden  welche  beiKismarton  beobachtet. 
(Vadäszlap.  XXVIII.  1907.  No.  12.  p.  170.) 

M.  Fritz  konstatiert  das  vielfache  Brüten  von  Schnepfen  in 
Csicsvalja,  wo  mehrfach  3 — 4  Junge  augetroffen  wurden,  die 
schon  Mitte  Mai  flügge  waren.  Noch  Mitte  Juni  konnte  man  einen 
regelrechten  Strich  und  Balzen  wie  im  Frühjahr  beobachten.  (Waidmh. 
27.  1907.  No.  14.  p.  278.) 

Otis  tarda  L.  —  Grosstrappe. 

Ungarn.  Während  der  großen  Rephühuerjagden  auf  der 
Herrschaft  Eszterhäza  wurden  7  Großtrappen  geschossen.  (Mitt. 
n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1907.  No.  10.  p.  375.) 

Phasianus  colchicus  L.  —  Fasan. 

Ungarn.  In  der  Fasanerie  des  Grafen  Hadik-Barkoczy  in 
Pälöcz-Orto  wurden  beim  Getreidemähen  drei  weiße  Fasanen  ge¬ 
sehen.  (Waidmh.  27.  1907.  No.  16.  p.  317.) 

Coturnix  cotuvnix  (L.)  —  Wachtel. 

Ungarn.  L.  Schlosz  spricht  sich  dahin  aus,  daß  die  große 
Vermehrung  des  Rephuhns  eine  Verminderung  des  Wachtelbestandes 
im  Gefolge  habe,  begünstigt  durch  die  ersterem  zuteil  werdende 
Hege  als  Standwild,  die  letzterem  als  Zugvogel  mangelt.  (Nat.  u.  Haus. 
XV.  1907.  No.  16.  p.  249—250.) 
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Tetrao  urogallus  L.  —  Auerhuhn. 

Kroatien.  Anfangs  April  (1907)  ist  bei  Varazdin  von 
Forst  ein  Auerhahn  erlegt  worden.  (Lovac.-ribar.  Viestnik  XVI. 
1907.  p.  72.) 

Ungarn.  Am  19.  März  (1907)  erlegte  Graf  Julius  Erdödy  im 
Güttenbacher  Walde  bei  Ober warth  einen  Auerhahn.  (D.  Jagdfr. 
VII.  1907.  p.  264.) 

Astur  palumbarius  L.  —  Habicht. 

Ungarn.  Bei  Szoväta  trug  ein  Habicht  ein  Amselnest  samt 
seinem  Inhalte  davon.  (Erdeneti  Lapok.  XLVI.  1907.  H.  15.  p.  965.) 

Aquila  chrysaetus  (L.)  —  Steinadler. 

Ungarn.  Am  4.  Januar  1907  wurde  ein  Steinadler  bei 
Valko  (Kom.  Pest)  erlegt.  (Vadäszlap.  XXVIII.  1907.  No.  4.  p.  53.) 

Bubo  bübo  (L.)  —  Uhu. 

Kroatien.  Am  6.  Februar  (1907)  wurde  bei  Scitarjevo  an 
der  Save  ein  Uhu  angeschossen  und  gefangen.  (Lovac.-ribar.  Viestnik. 
XVI.  1907.  S.  36.) 

Dendrocopus  major{ L.)  nnd  minor  (L.)  —  Grosser  n.  Kleiner  Buntspecht. 

Kroatien.  Drd.  phil.  A.  Ugrenovic  machte  die  auch  von 
forstmännischer  Seite  bestätigte  Beobachtung,  daß  die  gen.  Specht¬ 
arten  die  Gallen  vou  Cynips-  Arten  (angef.  werden  C.  hungaricus , 
calicis  u.  Icollari)  in  ähnlicher  Weise  wie  Nüsse  u.  dgl.  anhackten, 
jedenfalls  um  zu  den  im  Innern  befindlichen  Larven  zu  gelangen. 
Auffällig  ist,  daß  der  hohe  Gerbstoffgehalt  der  Gallen  (etwa  30 e/°) 
die  Vögel  nicht  von  dieser  Nahrung  abhält.  (Centralbl.  f.  d.  ges. 
Forstw.  XXXIII.  1907.  12.  Heft.  p.  529—531.) 

Merops  apiaster  L.  —  Bienenfresser. 

Siebenbürgen.  J.  Spieß  beobachtete  in  den  mit  hohen 
Löß  wänden  eingesäumten  Kokeltälern  den  Bienenfresser  in  großen 
Scharen,  und  in  Klein-Schelk  traf  er  bei  strömendem  Regen  eine 
große  Menge  dieser  Vögel,  welche  mit  den  Schwalben  die  Häuser 
und  Stallungen,  auf  Insekten  Jagd  machend,  umflogen.  (Mitteil, 
n.  ö.  Jagdsch.-Ver.  1908.  No.  1.  p.  20—21.) 

Hirundo  sp.?  —  Schwalbe. 

Ungarn.  Beim  Schlosse  Vegles,  Kom.  Zolyam,  hielt  sich 
eine  weiße  Schwalbe  auf,  die  merklich  größer  als  die  anderen  war, 
(Waidmh.  XVIII.  1907,  No,  16.  p.  317.) 
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Pastor  roseus  (L.)  —  Rosenstar. 

Ungarn.  Am  2.  Juni  wurde  bei  Surein  (Syrmieu)  ein  Rosen¬ 
star  gesehen  und  erlegt.  Er  befindet  sich  ausgestopft  im  Besitze  des 
Finanzrates  Koväcs  in  Semlin.  Seit  1891,  wo  4  Stück  in  Homolica 
erlegt  wurden ,  fehlen  Nachrichten  über  sein  Erscheinen.  (Waidmh. 
27.  1907.  No.  14.  p.  278.) 

Okkupations-Gebiet. 

Tetrao  urogallus  L.  —  Anerliuhn. 

Bosnien.  Ein  dem  Präparator  H.  Jammernegg  in  Klein- 
klobming  bei  Knittelfeld  aus  Pribnic  in  Bosnien  von  Oberförster 
Arp.  Karolyi  zngekommener  Auerhahn  weist  in  der  linken  Fächer¬ 
seite  eine  etwa  4  cm  längere  und  ungefähr  2  cm  breitere  Feder  als  die 
Mittelfeder  auf.  (Weidw.  u.  Huudesp.  XII.  1907.  No.  28(3.  p.  17  ; 
Zwinger  u.  Feld.  XVI.  1907.  No.  18.  p.  280.) 

Circaetus  gallicus  (Gm.)  —  Schlangenadler. 

Bosnien.  Hauptmaun  C.  Mayer  erlegte  einen  Schlangenadler, 
der  ihm  beim  Haselhuhulocken  auf  den  Ruf  zugestanden  war.  Auch 
dem  Forstpraktikanten  Fröhlich  in  Srednje  bei  Cevljonovic  passierte 
ein  gleicher  Fall  im  Sept.  1906.  Da  der  Schlangenadler  nur  Rep¬ 
tilien  und  Amphibien  kröpft  und  lebendes  Wildgeflügel  in  der  Ge¬ 
fangenschaft  verschmäht,  erscheint  die  Frage  offen,  was  den  Vogel 
veranlagte,  auf  den  Haselhuhuruf  zuzustehen.  (Waidmh.  XXVII. 
1907.  No.  3.  p.  57.) 

Kleinere  Mitteilungen. 


Eidechsen  und  Heuschrecken.  Schon  Dr.  P.  Kämmerer  hat 
auf  die  Ähnlichkeit  in  Färbung  UDd  Verhalten  des  kleinen  Geckos  Lygodactylus 
picturatus  mit  dem  Weibchen  der  Mantide  Elaea  marchali  hingewiesen,  die  beide 
im  Sudan  auf  alten  Akazienstämmen  leben.  Die  Übereinstimmung  der  Färbung 
hängt  nach  Dr.  Fr.  Werner,  dem  wir  die  vorliegende  Mitteilung  verdanken, 
natürlich  mit  der  Rindenfärbung  der  Akazie  zusammen.  Eine  solche  Färbung 
besitzen  auch  die  Weibchen  aller  rindenbewohnenden  Orthoderiden  und  bei 
Theopompa  auch  die  Männchen  und  auf  der  anderen  Seite  von  Reptilien  auch 
die  Rindengeckos  Ptychozoon  und  Uroplates.  Eine  weitere  Übereinstimmung 
besteht  darin,  daß  beide  Tiere  beim  Herannahen  eines  Feindes  in  Spiraltouren 
um  den  Stamm  und  an  ihm  hinauflaufen  und  sich  auf  der  dem  Beschauer  ab¬ 
gewendeten  Seite  rubig  verhalten.  Dies  ist  freilich  keine  Eigentümlichkeit 
sudanesischer  Geckonen  oder  Gottesanbeterinnen,  sondern  wird  genau  ebenso 
bei  Eichhörnchen,  Baumläufern  ( Certhia )  und  Kleibern  ( Sitta ),  bei  Eidechsen  der 
Gattung  Agama  (-A.  stellio  und  colonorum )  und  —  wenigstens  das  Verstecken 


auf  der  deckenden  Seite  des  Stammes  —  sogar,  wie  ich  hinzufügen  will,  bei 
mehreren  Arten  von  Baumwanzen  ( Pentatoma )  und  bei  allen  kurzbeinigen  Heu¬ 
schrecken  des  Sudans,  wie  Werner  bemerkt,  die  an  Grasstengeln  leben  (wie  die 
Gattungen  Mesops ,  Calamus ,  Ischnacrida ,  Gonyacantha  und  Oxyrrhepes ),  be¬ 
obachtet.  Heuschrecken  bilden  zwar  ein  weit  geringeres  Kontingent  der  Nahrung 
bei  den  Eidechsen  als  bei  den  insektenfressenden  Vögeln,  die  z.  T.  ausschließ¬ 
lich  von  ihnen  leben,  immerhin  aber  werden  im  ägyptischen  Sudan  Reste  aller 
in  Betracht  kommenden  Heuschreckengruppen  (Mantiden,  Phasmiden  und  Akridier) 
im  Magen  der  Eidechsengattungen  Agama  und  Mabuia  in  kleinen  Mengen  ge¬ 
funden. 

(Nach  Rept.  u.  Amph.  a.  dem  ägypt.  Sudan  u.  N. -Uganda  in  Sitz.-Ber. 
Akad.  Wien  Bd.  116,  Abt.  I,  1908  p.  103—104).  Bttgr. 

Warum  wird  Paulus  von  den  Athenern  eine  Saatkrähe  ge¬ 
nannt?  Die  gescheidten  Bürger  von  Athen,  nach  Platos  Charakterisierung  echte 
Bildungsphilister  (mit  ihrer  stetigen  Frage:  »Was  gibts  neues?«),  haben  den 
Apostel  Paulus  eine  Saatkrähe  genannt  (Acta  apostolorum  17,  18:  crne^o^oyog). 
Nun  ist  ja  die  Saatkrähe  nicht  gerade  ein  »Lotterbube«,  wie  es  Luther  etwas 
frei  übersetzt,  aber  immerhin  eine  Schwätzerin.  Die  Athener  wollten,  von  der 
schwatzhaften  Stimme  der  Krähe  aus  exemplifizierend,  Paulus  als  Possenreißer 
oder  lockeren  Zeisig  hinstellen,  freilich  ohne  Recht. 

Wilh.  Schuster,  P. 

Li  teratur, 


C.  E.  D  i  e  z  e  1  s  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete  der  Niederjagd.  Nach  den  neuesten 
Ergebnissen  der  Jagdkunde  bearb.  v.  F.  Bergmiller.  Stuttgart,  Franckhscher 
Verlag,  1907.  4°.  325  pag.,  80  Fig.,  7  Taf.  —  Preis  M.  3.50,  geb.  M.  4.50. 

Wir  haben  es  hier  mit  dem  Lebenswerke  eines  der  hervorragendsten  deutschen 
Jäger  und  Jagdschriftsteller  zu  tun,  das  ergänzt  durch  die  neueren  Erfahrungen 
in  Wissenschaft  und  Technik  und  sorgsam  überarbeitet  von  dem  anerkannt  tüch¬ 
tigen  Herausgeber  von  »Zwinger  und  Feld«  sich  in  mustergiltiger  Weise  und  in 
überaus  schmuckem  Gewände  vorstellt.  Dies  Buch  bedarf  keiner  Empfehlung 
mehr;  es  ist  erprobt  im  Laufe  der  letzten  fünfzig  Jahre.  Aber  die  Wissenschaft 
schreitet  fort,  und  die  heutige  Jägerei  ist  ein  ander  Ding,  als  sie  es  noch  vor 
einem  Menschenalter  war.  So  mußten  Kapitel,  die  der  früheren  Auflage  fehlten, 
hinzukommen.  Über  Tragzeit  und  Geweihbildung  des  Rehs  finden  wir  die  neu¬ 
esten  Ermittelungen  vermerkt,  die  Abschnitte  über  Hege  und  Pflege  des  Nutz¬ 
wildes  sind  ergänzt  und  erweitert  und  neue  über  Wachtel  —  vielleicht  unnötig, 
weil  zu  spät  für  diesen  in  Deutschland  in  reißender  Abrahme  begriffenen  Vogel  — 
und  Wildtauben  hinzugefügt  worden.  Die  Kapitel  über  Raubzeug  sind  weniger 
exklusiv  gehalten  als  früher,  und  den  berechtigten  Interessen  von  Land-  und 
Forstwirtschaft  ist  mehr  Verständnis  entgegengebracht  und  Rechnung  getragen 
als  in  Diezeis  ursprünglichem  Werke,  und  auch  der  Erhaltung  manches  schlim¬ 
men  Räubers  wird  —  wenn  auch  noch  schüchtern  —  das  Wort  geredet,  wenn 
er,  wie  viele  Adler,  Eulen,  Schwarzstorch  u.  s.  w.,  sich  nur  noch  in  verschwindend 
kleiner  Anzahl  und  alle  Jubeljahre  einmal  sehen  läßt.  Es  wird  freilich  bei  der 
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Lurchschnittsbildung  unserer  heutigen  Jäger  nichts  nützen.  Die  Kapitel  übet* 
Hund,  Hundeverstand  und  Dressur  sind  —  obgleich  gerade  sie  in  ihrer  psycho¬ 
logischen  Begründung  am  anfechtbarsten  wären  — beinahe  unverändert  geblieben; 
Urteile  und  Vorurteile  über  seinen  Hund  sind  ja  bei  einem  Jägersmanne  notorisch 
unanfechtbar.  Hier  war  es  vielleicht  sogar  gut,  alles  beim  alten  zu  lassen,  denn 
die  gemütvollen  Schilderungen  Diezeis  sprechen  selbst  den  Zweifler  auch  heute 
noch  an.  blicht  weniger  als  84  Doppelspalten  sind  dem  Reh,  66  dem  Hasen, 
72  dem  Fuchse  und  70  dem  Feldhuhn  gewidmet.  Über  Ausrüstung,  Watfe, 
Schießkunst  und  optische  Apparate  bringt  der  Herausgeber  zum  Schluß  noch 
manches  Schöne  und  Treffliche,  was  die  Neuzeit  gebracht  und  auch  schon  er¬ 
probt  hat.  Hervorzuheben  ist  neben  dem  angenehmen,  anregenden  Stil  die 
Pracht  der  ganz  hervorragend  schönen  Vollbilder,  die  geradezu  wie  Gemälde 
wirken.  Nicht  bloß  Berufsjäger,  sondern  auch  der  Waldläufer  und  Feldbummler 
wird  das  vorliegende  Buch  mit  Nutzen  und  Genuß  lesen;  unsern  Sonntagsjägern  aber 
in  Stadt  und  Land  empfehlen  wir  es  besonders  dringend  als  eine  Fundgrube  des 
Wissens,  die  nebenbei  wohlfeiler  ist  als  alle  ähnlichen  Jagdbücher  und  Schriften. 
Jägerlatein  finden  sie  in  ihm  freilich  nur  recht  wenig,  aber  dafür  viel  gute  Ge¬ 
danken.  Es  ist  mit  einem  Worte  ein  wackeres  Stück  deutscher  Arbeit!  Bttgr. 


H.  Meerwarth,  Lebensbilder  aus  der  Tierwelt.  Sonderheft:  Das  Tierbild  der 
Zukunft.  R.  Voigtländers  Verlag,  Leipzig  1908.  8°.  60  pag. 

Der  epochemachende  Erfolg  der  S  chillingsschen  Werke  über  die  Fauna 
Deutsch  -  Ostafrikas  mit  den  wirklich  »urkundlichen«  photographischen  Darstel¬ 
lungen  veranlaßte  deren  Verleger  Anfangs  1905  zu  einem  Preisausschreiben  zur 
Beschaffung  ähnlicher  in  freier  Natur  gewonnener  Tierbilder  aus  anderen  Erd¬ 
teilen,  inbesondere  aber  aus  unserer  Heimat.  Als  Ergebnis  liegt  ein  zahlreiches 
Bildermaterial  vor,  das  unter  dem  Titel  »Lebensbilder  aus  der  Tierwelt«  in 
einem  mehrbändigen  Werke  veröffentlicht  werden  soll;  als  Herausgeber  zeichnet 
der  erfahrene  Zoologe  H.  Meerwarth,  dem  wir  auch  die  brauchbare  Anleitung 
für  Amateurphotographen  und  Naturfreunde  »Photographische  Naturstudien« 
verdanken.  (Vergl.  Zoolog.  Beobachter  1906,  S.  158.)  Das  vorliegende  Sonderheft 
»Das  Tierbild  der  Zukunft«  ist  eine  Art  Probelieferung,  die  von  der  Anlage  und 
Ausstattung  des  Werkes  selbst  einen  Begriff  geben  soll.  Es  enthält  zwei  aus¬ 
führliche,  stimmungsvolle  Lebensschilderungen  —  das  wilde  Kaninchen  behandelt 
Meerwarth  und  den  Eichelhäher  H.  Löns  —  und  eine  Fülle  fast  durchweg 
lobenswerter  photographischer  Aufnahmen,  von  denen  die  Kaninchenbilder,  die 
Zwergmäuse,  die  Igelfamilie,  sowie  die  Bilder  nistender  Vogelarten  als  beson¬ 
ders  wohlgelungen  hervorgehoben  seien.  Das  Werk  soll  in  4  Reihen  (anscheinend 
jede  Reihe  mehrere  Bände  bildend)  Säugetiere,  Vögel,  die  übrigen  Wirbeltiere 
und  die  Wirbellosen  behandeln,  im  einzelnen  aber  auf  systematische  Anordnung 
verzichten,  um  sich  nach  dem  vorhandenen  und  dem  später  noch  verfügbaren 
Bildermaterial  richten  zu  können,  denn  der  Verlag  kauft,  wie  er  bekanntmacht, 
noch  weitere  gute  Aufnahmen  an,  von  denen  die  drei  besten  jährlich  mit  Preisen 
ausgezeichnet  werden.  16  Lieferungen  ä  75  Pf.  werden  einen  Band  ä  M.  12. — , 
gebunden  ä  M.  14.—  bilden.  Das  vielversprechende  Unternehmen  verdient 
freundlichste  Aufnahme  und  womöglich  tatkräftige  Unterstützung  von  seiten  aller 
Fachleute  und  Naturfreunde.  P.  C. 
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j)er  Zoologische  Beobachter  ist  mit  dem  Jahre  1908  bereits  in  seinen 
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eingetreten.  Er  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original- Berichte 
aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen  Tieren 
über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und .  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  -beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großer,  , 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

l)er  Zoologische  Beobachter  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen 
mit  Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und  ' 
Postanstalten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Beobachter  weiteste  und  wirksamste  Ver¬ 
breitung,  und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Ältere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 
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Kaukasische  Steinböcke  oder  Ture;  von  N.  Dinnik.  (Mit  C  Textfiguren  und  einer 
Verbreitungskarte. )  (Fortsetzung.)  —  Einiges  von  unseren  Bekassinen;  von  Landwirtschafts¬ 
lehrer  P.  Werner  in  Münster  i.  W.  —  Die  Stahlblaufliigelige  Holzbiene  (Xylocopa  violacea  L.) 
schon  vor  110  Jahren  bei  Mainz;  von  Prof.  Dr.  L.  von  Heyden  in  Frankfurt  (Main).  — 
Kleinere  Mitteilungen.  —  Literatur.  —  Eingegangene  Beiträge.  —  Bücher  und  Zeitschriften. 


Kaukasische  Steinböcke  oder  Ture. 

Von  N.  Dinnik. 

(Mit  6  Textfiguren  und  einer  Verbreitungskarte.) 

(Fortsetzung.) 

Mail  kann  ferner  nicht  den  Teil  von  Matschies  Abhandlung  mit 
Schweigen  übergehen,  in  dem  er  seine  Capra  raddei  beschreibt, 
die  er  »Ingursteinbock«  benennt.21)  Zu  dieser  Beschreibung  hatte 
Matschie  zu  weuig  Material  zur  Verfügung,  nämlich :  eiu  Gehörn 
nebst  Kopfhaut,  das  bei  eiuem  balkarischen  Jäger  gekauft  war,  der 
oft  auf  dem  Südabhange  des  Kaukasus  gejagt  haben  soll ;  ein  ähnliches 
Gehörn  vom  Oberlauf  des  Ingur,  ein  Horn,  das  derselben  Steinbockart 
angehört,  doch  von  ungewissem  Herkommen,  und  endlich  ein  alter 
Balg  eines  jungen  Böckcbens.22)  Nicht  ein  Schädel,  nicht  ein  einziges 
Fell  eines  erwachsenen  Exemplars  dieses  Steinbocks  stand  also  Matschie 
zur  Verfügung.  Was  den  Balg  des  Kitzes  anbelangt,  so  hatte  dieser 
für  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  absolut  keinen  Wert,  erstens 

21)  Der  Oberlauf  des  Ingur  befindet  sich  auf  dem  Südabhange  des  Kaukasus. 
Es  stellt  diese  Partie  eine  äußerst  wilde  Landschaft  dar,  die  unter  dem  Namen 
„Swanetieu“  bekannt  ist. 

22)  Dieses  Böckchen  ist  noch  zu  Zeiten  Eversmanns  erworben  worden 
folglich  also  nicht  weniger  als  50  Jahre  zurück,  vielleicht  auch  noch  älter. 
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weil  es  Matschie  ganz  unbekannt  geblieben  ist,  wo  dieses  Exemplar 
erbeutet  wurde23) ;  zweitens  ist  dieser  Balg,  wie  Matschie  selbst  angibt, 
sehr  stark  verblichen,  und  drittens  treten  die  Artmerkmale  der  Böcke 
(Bart,  Form  der  Hörner)  nur  bei  erwachsenen  Exemplaren  vollkommen 
hervor,  die  Jungen  aller  Arten  der  kaukasischen  Steinböcke  aber  sind 
einander  so  ähnlich,  daß  man  neue  Arten  nach  ihnen  aufzustellen 
oder  Artmerkmale  nach  ihnen  nachzuweisen  kaum  wagen  darf. 

Der  Ingursteinbock  unterscheidet  sich  nach  Matschie  durch  fol¬ 
gende  Merkmale:  Sein  Kopf  ist  heller  als  der  Rumpf  und  hat  eine  hell¬ 
braune  oder  strohgelblichbraune  Färbung  mit  dunklen  Flecken  am 
Maul  hinter  den  Nasenlöchern  und  einem  dunkelbraunen  Streifen  über 
der  Oberlippe.  Die  Stirn  ist  dunkler  als  die  Seiten  des  Kopfes,  die 
Hörner  sind  in  einer  Ebene  gebogen;  ihre  Enden  nähern  sich  einander 
nicht  und  sind  an  der  Innenseite  gleichsam  ausgehöhlt  und  runzelig, 
an  der  Außenseite  aber  glatt.  Die  großen  Höcker  erreichen  ihre 
Maximalhöhe  au  der  inneren  Hornoberfläche,  die  nahe  der  Basis  mit 
großen,  breiten  Runzeln  bedeckt  ist.  Nach  Matschies  Angaben  erinnert 
dieser  Bock  stark  an  den  Altaisteinbock.  Über  die  Färbung  des 
Rumpfes  des  Ingursteinbocks,  seine  Größe  und  sonstigen  Merkmale 
sagt  Matschie  aus  den  oben  angeführten  Gründen  nichts. 

Die  Frage  zu  entscheiden,  ob  an  den  Quellen  des  Ingur  eine 
besondere  Steinbockart  lebt,  wie  Matschie  es  versichert,  erscheint 
einstweilen  sehr  schwer.  Aber  auf  Grund  einiger  Daten  kann  man 
doch  annehmen,  daß  in  der  bezeichueten  Gegend  nur  C.  caucasia 
Güld.  vorkommt.  In  der  Tat  bin  ich  auf  dem  Nordabhange  des 
Kaukasus  in  Gegenden,  die  den  Quellen  des  Ingur  gegenüberliegen, 
mehr  als  einmal  gewesen,  habe  bei  den  ortsangesessenen  Jägern  viele 
Steinbockgehörne  gesehen,  und  alle  gehörten  sie  der  Art  C.  caucasia 
Güld.  an.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  der  Bock,  den  Matschie  be¬ 
schreibt,  an  den  Quelläufen  des  Ingur  Vorkommen  und  niemals  auf  die 
Nordseite  herüberkommen  sollte,  oder  daß  er  nie  in  die  Hände  der 
Gebirgsjäger  auf  der  Nordseite  gelangt  sein  sollte.  Außerdem  gehören 
die  Gehörne,  die  Radde  an  den  Ingurquellen  erwarb  und  die  jetzt 
im  Tifliser  Museum  aufbewahrt  werden,  alle  zur  typischen  C.  caucasia. 
Leider  habe  ich  persönlich  nicht  Gelegenheit  gehabt,  die  Ingurquell¬ 
gegend  zu  besuchen  und  dort  die  Steinböcke  zu  beobachten,  die 
daselbst  leben.  Es  weist  so  mancher  Umstand  darauf  hin,  daß  in 

23)  K,  A.  Sa  tunin  gibt  einige  Daten,  auf  Grund  deren  er  annimmt,  daß 
Matschies  Böckchen  vielleicht  gar  nicht  kaukasischen  Ursprungs  ist.  »Nach¬ 
richten  des  kaukasischen  Museums«  Bd.  II,  Heft  1,  1895,  pp.  64  und  82. 
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Swauetien  und  den  benachbarten  Gegenden  Ture  zahlreich  Vorkommen, 
aber  es  ist  daraus  nicht  zu  ersehen,  zu  welcher  Art  man  sie  zu 
rechnen  hat.24) 

Am  Ende  seiner  Notiz  sagt  Matschie  bei  der  Beschreibung  des 
Ingursteinbocks,  daß  Dinnik  in  seiner  Abhandlung  über  die  Stein¬ 
böcke  schon  auf  die  Existenz  dieser  Form  hingewiesen  habe  und 
daß  dessen  Abbildung  auf  Tafel  XIV,  Fig.  1  in  der  Mitte  die  Hörner 
gerade  des  Ingursteinbocks  darstelle.25)  Auf  diese  Aeußeruug  hin 
halte  ich  es  für  nötig,  folgendes  zu  bemerken. 

Was  eigentlich  Matschies  Iugursteinbock  vorstellt,  ist  schwierig  zu 
sagen.  Ich  muß  aber  vor  allen  Dingen  bemerken,  daß  er  auf  Grund  von 
mehr  oder  weniger  zweifelhaftem  Material  beschrieben  ist,  und  da¬ 
zu  recht  ungenau;  außerdem  fehlen  in  Matschies  Notiz  Hinweise 
darauf,  wo  diese  Art  vorkommt,  mit  Ausnahme  des  Hinweises  auf 
die  Quellen  des  Ingur,  weshalb  man  annehmen  kann,  daß  die  Ver¬ 
breitung  auf  diese  Gegend  beschränkt  ist.  Aber  gegen  eine  Identi¬ 
fizierung  des  Ingursteinbocks  mit  dem  von  mir  beschriebenen  sprechen 
so  manche  Umstände.  Vor  einem  Jahre  hatte  ich  sie  alle  K.  Satunin 
mitgeteilt,  und  da  seine  Meinung  betreffs  dieser  Frage  sich  mit  der 
meinigen  deckte,  so  wurden  sie  von  ihm  in  seinem  schon  erwähnten 
Artikel  »Über  kaukasische  Steinböcke«26)  angeführt.  Ich  will  sie 
hier  kurz  wiederholen. 

Die  Hörner  des  von  mir  für  den  westlichen  Kaukasus  beschrie¬ 
benen  Bockes  unterscheiden  sich  von  denen,  die  Matschie  beschreibt, 
bedeutend.  Er  sagt,  daß  die  Hörner  des  Ingursteinbocks  in  einer 
Ebene  gebogen  sind,  wobei  sich  die  Enden  nach  innen  nicht  einbiegen, 
was  man  aber  von  den  Hörnern  des  Steinbocks  ans  dem  westlichen 
Kaukasus  nicht  behaupten  kann.  Außer  der  Biegung  nach  hinten 
und  außen  in  fast  derselben  Ebene  bilden  sie  noch  eine  flache  Bie¬ 
gung  in  Form  eines  Bogens,  dessen  Zentrum  nach  außen  und  etwas 
rückwärts  von  der  äußeren  Oberfläche  des  Horns  gelegen  ist.  Diese 
Biegung  ist  stets  sofort  bemerkbar  und  für  den  von  mir  beschriebenen 
Bock  charakteristisch.  Seiu  Horn  kann  z.  B.,  auf  eine  Ebene,  einen 
Tisch  gelegt,  dank  dieser  Biegung  diese  Ebene  nicht  in  seiner  ganzen 
Länge  berühren,  sondern  hebt  sich  von  ihr  in  seinem  mittleren  Teil 
ab,  wenn  es  mit  seiner  äußeren  Seite  oder  Oberfläche  zur  Ebene  ge¬ 
kehrt  ist,  oder  in  der  Nähe  der  Basis  und  Spitze,  wenn  es  mit  seiner 

24 )  Eug.  Büchner,  Zur  Geschichte  der  kaukasischen  Ture,  S.  19—20. 

25)  Matschie,  Über  kaukas.  Steinböcke,  S.  33. 

2Ö)  Zool.  Anzeiger,  Bd.  XXIX,  Nr.  11.  1905. 


324 


Innenseite  auf  die  Ebene  zu  liegen  kommt.  In  dieser  Hinsicht  unter¬ 
scheidet  sich  das  Gehörn  des  besprochenen  Steinbocks  sehr  bedeutend 
von  dem  der  G.  sewerzoivi  Menzb.  Matschie  sagt  außerdem,  daß  die 
Hörner  seines  Ingurstein bocks  denen  des  Altaibockes  ( G .  sibirica 
Meyer)  sehr  ähnlich  seien;  die  Hörner  des  von  mir  beschriebenen 
Turs  gleichen  aber  denen  des  Altaisteinbocks  durchaus  nicht.  Die  letz¬ 
teren  haben  im  Querschnitt  die  Form  eines  verlängerten  Rechtecks, 
sind  sehr  lang,  relativ  dünn,  verdünnen  sich  schwach  und  sehr  all¬ 
mählich  zum  Ende  hin  und  sind  sichelförmig  in  einer  Ebene  gebogen. 
Die  Hörner  des  von  mir  beschriebenen  Tieres  sind  mit  wenigen 
Ausnahmen  relativ  dick,  besonders  an  der  Basis,  kurz,  verjüngen 
sich  rasch  zum  Ende  hin  und  haben  einen  Querschnitt  von  ganz 
anderer  Form.  Die  Ähnlichkeit  der  Hörner  dieser  zwei  Arten  be¬ 
schränkt  sich  nur  auf  das  Vorhandensein  von  großen  Höckern  auf 
ihrer  vorderen  Oberfläche. 

Der  Farbe  der  Behaarung  nach  unterscheidet  sich  der  Stein  bock 
des  westlichen  Kaukasus  ebenfalls  von  dem,  welchen  Matschie  be¬ 
schreibt.  Beim  ersteren  ist  der  Kopf  durchaus  nicht  hellbraun  oder 
strohgelblich-braun,  wie  es  Matschie  für  den  Ingursteinbock  angibt, 
sondern  gelblich-fuchsrot  im  Sommer  und  graubraun  oder  gelblich¬ 
braun  im  Winter. 

Außerdem  habe  ich  beim  ersteren  niemals  weder  einen  dunkel¬ 
braunen  Fleck  hinter  den  Nüstern,  noch  einen  solchen  scharf  begrenzten 
Streifen  über  der  Oberlippe  beobachtet,  wie  Matschie  sie  angibt. 
Leider  kann  man  keinen  Vergleich  des  Rumpfes  beider  Tiere  in 
bezug  auf  die  Färbung  vornehmen,  da  Matschie  aus  Mangel  an  Fellen 
des  Ingursteinbocks  diesen  nicht  beschreiben  konnte. 

Gegen  eine  Identifikation  beider  Arten  spricht  auch  deren  Ver¬ 
breitung.  Der  von  mir  beschriebene  Steinbock  lebt  im  westlichen 
Teil  des  Kaukasus,  der  überhaupt  von  Steinböcken  bewohnt  wird, 
nämlich  an  den  Quellen  des  Urup,  der  Großen  Laba,  der/  Kleinen 
Laba,  des  Uruschten  und  der  Belaja.  Westlich  von  diesen  Gegenden 
werden  die  Berge  bekanntlich  schon  so  niedrig,  daß  sie  nicht  alle 
Lebensbediuguugen  für  Steinböcke  bieten,  und  so  fehlen  sie  daselbst 
ganz.  Die  Quellgegenden  der  genannten  Flüsse  aber,  an  denen  der 
von  mir  beschriebene  Steinbock  sehr  häufig  ist,  sind  so  weit  von  den 
Ingurquellen  entfernt  (die  schon  dem  zentralen  Kaukasus  angehören 
und  östlich  vom  Meridian  des  Elbrus  liegen),  daß  es  sehr  unwahr¬ 
scheinlich  ist,  daß  man  daselbst  den  Steinbock  des  westlichen  Kau¬ 
kasus  finden  könnte.  In  der  Nachbarschaft  jener  Gegenden  habe 


325 


ich  sogar  niemals  C.  seiverzowi  Menzb.  getroffen,  der  überhaupt 
westlicher  vorkommt  als  die  von  mir  beschriebene  Art.  Daß  ich  in 
den  Bergen  des  Naltschikdistrikts  des  Terekgebiets,  der  neben  dem 
Quellgebiet  des  Ingur  liegt,  niemals  andere  Steinböcke  als  G.  caucasia 
augetroffen  habe,  ist  schon  bemerkt  worden,  und  dieser  Umstand  läßt 
mich  ebenfalls  au  der  Verbreitung  des  westkaukasischen  Steinbocks 
nahe  den  Quellen  des  Ingur  zweifeln. 

Auf  Grund  aller  dieser  Erwägungen,  die  ich  hier  kurz  wieder¬ 
gab,  hat  K.  Satunin  keine  Veranlassung  gefunden,  Matscliies  Ingur¬ 
steinbock  mit  dem  westkaukasischen  Tur  zu  identifizieren,  und  da 
der  letztere  zuerst  von  mir  beschrieben  wurde,  so  hat  er  ihn  Capra 
dinniki  Sat.  n.  sp.  benannt. 

G.  Radde  beschreibt  iu  seinem  »Museum  caucasicum«27)  unter 
anderen  Tieren  auch  Steiuböcke,  verfällt  aber  dabei  zweifelsohne  iu 
große  Irrtümer.  Er  erkennt  nur  zwei  Arten  au,  Capra  cylindri- 
cornis  Blyth  und  G.  caucasia  Giild.,  wobei  er  beide  Arten  von 
Steinböcken  des  westlichen  Kaukasus  als  G.  caucasia  ansieht.  Die 
in  Swauetien  vorkommenden  Steinböcke  aber,  die  ohne  Zweifel  zu 
C.  caucasia  gehören,  wie  aus  Raddes  Abbildungen  der  Gehörne  zu 
ersehen  ist,  hält  er  für  Bastarde  von  G.  caucasia  und  G.  cylindri- 
cornis.  Wie  irrtümlich  diese  Aunahme  ist,  braucht  nicht  erst  gesagt 
zu  werden.  Alle  sieben  Gehörnpaare,  die  aus  Swauetien  stammen 
und  im  Kaukasischen  Museum  aufbewahrt  werden ,  sagt  K.  A. 
Satunin  in  seiner  Arbeit  »Tiere  Rußlands«,  gehören  solchen  Rad- 
deschen  Bastardsteinböcken  an,  während  man  ihre  Erzeuger  in 
Swauetien  nicht  vorfand.  Ein  Land  aber,  wo  nur  Bastarde  Vor¬ 
kommen,  während  die  Arten,  von  denen  sie  herrühren  sollen,  fehlen, 
können  wir  uns  nicht  vorstellen.28) 

Eine  eingehende  Beschreibung  der  kaukasischen  Steinböcke  mit 
Ausnahme  von  Capra  raddei  Matschie  und  G.  dinniki  Sat.  finden 
wir  in  dem  eben  erwähnten  Werke  »Tiere  Rußlands«29);  eine  Be¬ 
schreibung  von  C.  seiverzowi  ist  auch  in  meinem  Artikel  »Säugetiere 
der  gebirgigeu  Partie  des  Kubangebiets«  gegeben.30) 

27)  »Museum  caucasicum«.  Sammlungen  des  Kaukas.  Museums,  bearbeitet 
mit  Beihilfe  von  Fachgelehrten  und  herausgegeben  von  G.  Radde.  Tiflis  1899» 
Bd.  I,  S.  75—76  (russisch). 

28)  Tiere  Rußlands,  von  N.  W.  Türkin  und  K.  A.  Satunin.  Prämie  zur 
Zeitschrift  »Natur  und  Jagd«  (Priroda  i  ochota),  S.  541,  1900  —  1903  (russisch)* 

29)  Ibid.  S.  527—544. 

30)  Materialien  zur  Kenntnis  der  Fauna  und  Flora  Rußlands.  Herausgegeben 
von  dem  Moskauer  Naturforscherverein,  Bd.  5,  1901. 
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Im  Jahre  1904  erschien  ein  Artikel  über  Steinböcke  von  W. 
A.  Ras  ewig31),  in  dem  er  drei  Arten  beschreibt,  aber  größtenteils 
nicht  auf  Grund  eigener  Beobachtungen;  außerdem  entnimmt  er 
manches  anderen  Autoren,  gewöhnlich  ohne  die  Quellen  anzugeben, 
und  begeht  schließlich  hier  und  da  Irrtümer.  So  gibt  er  z.  B.  auf 
Seite  32  (Heft  6)  die  Zeichnungen  von  Gehörnen  dreier  Steinbocks¬ 
arten  ,  genaue  Kopien  einer  Abbildung  zu  meinem  Artikel  vom 
Jahre  1882,  weist  aber  nicht  darauf  hin  und  macht  den  Fehler,  das 
Gehörn  des  westlicher  als  alle  anderen  Arten  lebenden  und  später 
von  Satuniu  C.  dinnilci  genannten  Steinbocks  als  Gehörn  von  G.  cau¬ 
casia  Güld.  zu  bezeichnen,  von  dem  es  sich  so  auffallend  durch  seine 
Biegung  unterscheidet.  Man  hätte  dieses  Gehörn  wohl  mit  dem  von 
G.  seiverzowi  Menzb.  verwechseln  können,  nie  aber  mit  dem  von 
G.  caucasia  Güld. 

Derselbe  Irrtum  wird  wieder  auf  Seite  86  (Heft  5)  begangen. 
Eine  Zeichnung  des  Gehörns  der  echten  C.  caucasia  gibt  der  Ver¬ 
fasser  überhaupt  nicht.32)  Die  Biegung  des  Gehörns  und  die  Formen 
seines  Querschnittes  bei  den  verschiedenen  Arten  sind  vom  Verfasser 
ebenfalls  nicht  immer  richtig  und  genau  wiedergegeben. 

So  sagt  er  z.  B.,  daß  das  Gehörn  von  G.  sewerzowi  sich  durch  aus¬ 
einander  strebende  Enden  auszeichue33),  was  streng  genommen  bei 
Steinböcken  nie  vorkommt,  wohl  aber  bei  Wildschafen  beobachtet 
wird.  Daß  der  Bart  des  westkaukasischen  Steinbocks  nicht  nach 

unten  hängt,  sondern  nach  hinten  gerichtet  ist,  stimmt  auch  nicht 

•  • 

in  jedem  Falle.  Uber  einen  solchen  Bart  schrieb  ich  im  Jahre  1882, 
überzeugte  mich  aber  späterhin  davon,  daß  er  diese  Form  sehr  selten 
aufzuweisen  pflegt. 

Beim  Hinweis  auf  die  Grenze,  wo  sich  die  Gebiete  von  C. 
cylindricornis  und  G.  caucasia  berühren  —  die  von  mir  zuerst  im 
Jahre  1882  festgelegt  wurde  —  wiederholt  W.  A.  Rasewig  dasselbe, 
was  vor  mehr  als  20  Jahren  von  mir  gesagt  worden  ist,  widerspricht 
sich  aber,  indem  er  als  diese  Grenze  bald  die  Quellgegenden  des 
Uruch  und  Tau,  bald  die  Gipfel  Dych-tau  und  Koschtau-tau  ansieht.34) 
Bis  zu  einer  Höhe  von  14,000  Fuß  steigen,  wie  der  Autor  angibt,  die 
Steinböcke  im  Kaukasus  nicht  oder  nur  zufällig.  Die  Jagd  auf 

31)  »Hetz-  und  Flintenjagd«  (Psowaja  i  rusheinaja  ochota),  1904.  Heft  4, 5  und  6. 

32)  Diese  Zeichnung  fehlt  auch  in  meiner  Arbeit,  die  entstand,  als  C.  seiver¬ 
zowi  noch  nicht  für  eine  besondere  Art  angesehen  wurde  und  für  C.  caucasia  galt. 

33)  Ibid.  Heft  5,  Seite  85. 

34)  Ibid.  Heft  4,  Seite  35  und  Heft  5,  S.  86. 
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Steinböcke  ist  von  W.  Rasewig  sehr  eingehend  beschrieben,  lebendig 
und  anschaulich,  nicht  aber  in  jeder  Beziehung  richtig.  Um  an  die 
Plätze  zu  gelangen,  wo  die  Steinböcke  leben,  sie  zu  finden  und  sie 
zu  beobachten,  hat  man  so  viele  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  daß 
man  zum  Zweck  einer  genauen  Bekanntschaft  mit  diesem  Wilde  und 
seiner  Jagd  viele  Monate  opfern  muß. 

Interessante  Mitteilungen  über  die  Jagd  auf  Steinböcke  in  Ossetien 
und  Digorien  und  über  ihr  Leben  macht  End  rz  ej  e  w  sky.35)  Die 
Jagd  auf  G.  cylindricornis  an  der  Grenze  des  Bakuer  Gouvernements 
und  des  Dagestaugebiets  beschreibt  G.  P  1  e  s  c  h  t  s  c  h  e  j  e  w. 36) 

Noch  früher  beschrieb  ich  die  Jagd  auf  G.  cylindricornis  und 
G.  caucasia  in  einigen  Artikeln,  die  in  der  Zeitschrift  »Natur  und 
Jagd«  abgedruckt  wurden.37)  Baron  Ungern-Sternberg  gab 
eine  Schilderung  der  Jagd  im  westlichen  Kaukasus  an  den  Quellen 
des  Urup  (»Natur  und  Jagd«,  1903,  9),  Jakubenko  der  Jagd  auf 
dem  Kasbek  (»Natur  und  Jagd«,  1902,  11)  und  W.  A.  Schilder 
der  Jagd  in  den  Gebirgen  des  Kubangebiets38)  u.  s.  w.  Endlich  ist  in 
den  »Nachrichten  des  Kaukasischen  Museums«,  Bd.  2,  Lief.  I,  1905,  eine 
Notiz  von  K.  Sa  tun  in  über  G.  dinniki  erschienen. 

Ich  gehe  nuumehr  zur  geographischen  Verbreitung  der  kauka¬ 
sischen  Steinböcke  über.  Vor  allem  muß  bemerkt  werden,  daß  diese 
lauter  endemische  Formen  darstellen,  die  ausschließlich  dem  Kauka¬ 
sus  angehören.  Natürlich  rede  ich  nicht  von  Capra  aegagrus ,  die 
im  Vergleich  zu  anderen  Wildziegen  eine  sehr  weite  Ausbreitung 
besitzt,  aber  nicht  eigentlich  zu  den  Steinböcken  gehört. 

G.  cylindricornis  kommt  überall  auf  den  hohen  Bergen  der  Ost¬ 
hälfte  des  Großen  Kaukasus  vor.  Die  Beobachtungen,  die  ich  während 
meiner  zahlreichen  Streifzüge  in  das  kaukasische  Gebirge  machte,  haben 
mich  davon  überzeugt,  daß  auf  dem  Nordabhange  des  Hauptkammes 
und  seiner  Abzweigungen  C.  cylindricornis  nach  Westen  bis  zu  dem 
Zweige  des  Hauptkammes  geht,  der  sich  von  letzterem  beim  Gipfel 
Schchara  abtrennt,  dem  höchsten  Punkte  im  ganzen  Kaukasus  nächst 
dem  Elbrus  und  Dychtau.  Dieser  Zweig  ist  bekanntlich  sehr  hoch,  von 

35)  A.  En drzeje w sk y ,  Beschreibungen  von  Hochwildjagden  in  Digorien. 
»Jagd  mit  Hund  und  Flinte«,  1905,  Heft  2  und  8  (russisch). 

36J  PI  eschtschej  e  w,  Exkursion  nach  Süd-Dagestan.  »Hetz-  und  Flinten¬ 
jagd«,  1905,  Heft  6  (russ.). 

37)  Dinnik,  Auf  den  Gletschern  des  Kasbek.  »Natur  und  Jagd«,  1887, 
3  (russisch). 

38)  Eine  ganze  Reihe  von  Aufsätzen,  die  der  Beschreibung  der  Jagden  des 
Großfürsten  Sergei  Michai lo wits ch  gewidmet  sind  (russisch). 
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ewigem  Schnee  bedeckt,  und  seine  einzelnen  Gipfel,  z.  B.  der  Dychtau 
17,054  Fuß)  und  Koschtantau  (16,925  Fuß)  erheben  sich  hoch  über 
die  Schneelinie  hinaus.  Östlich  von  diesem  Zuge  traf  ich  0.  cylindri- 
cornis  fast  auf  allen  hohen  Bergen.  Besonders  im  Quellgebiet  des 
Balkarischen  Tscherek,  des  Uruch  und  Tau  sah  ich  wiederholt  diesen 
Steinbock.  Noch  weiter  östlich,  an  den  Gletschern  Karahem,  Bartu, 
Upara  und  überhaupt  auf  den  hohen  Bergen  Digoriens  werden  nach 
E  n  d  r  z  e  j  e  ws  k  y  3!l)  bis  auf  die  Jetztzeit  Rudel  dieser  Steinböcke 
von  40  und  mehr  Stück  getroffen,  und  früher  konnte  man  solche 
sogar  von  100  Stück  beobachten.  Au  dem  Oberlaufe  des  Ginaldon 
kommen  Steinböcke  häufig  genug  vor,  wovon  ich  mich  durch  eigene 
Beobachtung  überzeugen  konnte.  Auf  dem  Kasbek,  in  der  Nähe  des 
Dewdorak-Gletschers,  hatte  ich  vor  15  Jahren  die  Gelegenheit,  Stein¬ 
bockrudel  von  20  und  mehr  Köpfen  zu  sehen.4 °)  Dort  habe  ich  mehr 
als  einmal  gejagt,  zuweilen  einige  erlegt,  sie  aber  jedesmal,  wenn 
ich  auf  der  Jagd  war,  gesehen.  Ebenso  oft  findet  man  sie  am 
Gletscher  Tschatsch,  der  dem  Dewdorak  benachbart  ist.  An  diesen 
Stellen  halten  sich  übrigens  die  alten  Böcke  selten  auf,  mehr 
die  Geisen  und  jungen  Böcke.  An  den  Quellen  der  Kistinka,  die 
von  rechts  in  den  Terek  fällt,  gibt  es  auch  viel  Stein  bocke,  und  hier 
werden  oft  alte  Böcke  getroffen.  Noch  weiter  nach  Osten,  hinter 
der  Grusinischen  Heerstraße,  z.  B.  am  Berge  Tschauchi,  und  besonders 
au  den  Quellen  des  Tschanty-Arguu  und  Scharo-Argun,  die  dem 
sehr  hohen  Pirikitelischen  Kamm  entströmen,  gibt  es  noch  mehr. 
Hier  habe  ich  sie  auch  gejagt,  sah  auch  geschossene  Böcke  und  über¬ 
zeugte  mich,  daß  sie  zu  G.  cylindncornis  gehören*  Auf  dem  Südab¬ 
hang  dieses  Kammes,  der  nach  Tuschetien  und  Chewsurien  gewandt 
ist  (Kreis  Tioneti  des  Gouvernements  Tiflis),  sind  der  Stein  bocke  viel 
weniger,  da  man  sie  dort  stark  verfolgt.  In  diesen  Gegenden  trifft 
man  häufiger  den  Bezoarbock.  Am  Barbalo  sah  ich  keine  Steinböcke, 
fand  auch  keine  Spuren  davon;  sie  sollen  aber  nach  R  a  d  d  q,  daselbst 
Vorkommen.  41) 

Hinter  den  Argunquellen  folgt  schon  das  Daghestangebiet,  wo  G. 
cylindricornis  überall  im  Hauptkamme  vorkommt.  Viele  Steiuböcke 
hausen  auf  den  Bergen  um  den  Didoi-Kessel  (Kreis  Audij)  und  auf 

39)  Endrz  ejew  sky ,  Beschreibung  der  Hochwildjagden  in  Digoricn.  »Hetz- 
und  Flintenjagd«,  1905,  Heft  2,  S.  54  (russisch). 

40)  N.  Dinnik,  Auf  den  Gletschern  des  Kasbek.  »Natur  und  Jagd«,  1887, 
Heft  3  (russisch). 

41)  G.  Rad  de,  Chewsurien  und  die  Chewsuren.  Mitteilungen  der  Kauka¬ 
sischen  Sektion  der  Geogr.  Gesellsch.,  Bd.  XI.  S.  303. 
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dem  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  ßogos-Kamm,  aber  besonders 
zahlreich  sind  sie  auf  den  hohen  Bergen,  die  am  südöstlichen  Ende 
des  Daghestangebiets  und  im  angrenzenden  Kreise  Kuban  des 
Gouvernements  Baku  liegen.  Hier  erheben  sich  auf  relativ  kleiner 
Strecke  einige  sehr  hohe  Gipfel  (der  Schach-Dagh  13,957  Fuß,  der 
Schalbus-Dagh  13,679  Fuß,  der  Basar-diisi  14,722  Fuß,  der  Tfan- 
dagh  13,764  Fuß  und  einige  andere),  und  auf  ihren  Abhängen  äst 
C.  cylindricornis  in  großen  Rudeln.  Einige  Stellen  gelten  hier  als 
geheiligt,  und  die  Eiugeboreneu  jagen  dort  niemals.  Weit  vom 
Hauptkamm  im  Daghestangebiet,  z.  B.  bei  Botlich,  Chunsag  und 
Gunib,  kommen  überhaupt  keine  Steiuböcke  vor,  dafür  aber  kann 
man  hier  in  den  öderen  Partien  Bezoarböcke  und  Gemsen  treffen. 

Im  Kreise  Kuba  des  Gouvernements  Baku  wird  im  Hauptkamme 
(7.  cylindricornis  bis  zum  Berge  Baba*dagk  hin  getroffen,  der  eine 
Höhe  von  11,934  Fuß  erreicht.  Hier  fand  W.  A.  Rasewig  Stein¬ 
böcke.42)  Nach  seiuen  Angaben  kommen  sie  im  Hauptkamme  wahr¬ 
scheinlich  auch  östlich  von  diesem  Gipfel  vor,  aber  nur  im  Winter, 
wenn  dort  die  Lesghier  ihr  Vieh  nicht  weiden,  ln  diesen  Gegenden 
leben  Ture  auch  auf  dem  Südabhange  des  Kaukasus,  z.  B.  an  den 
Quellen  des  Geok-tschai,  auf  den  Bergen  gegenüber  Sakataly  und 
ebenso  bei  Lagodechi,  von  wo  das  Akademiemuseum  schon  längst 
Schädel  besitzt.  Rad  de  teilt  mit,  daß  Steinböcke  auch  in  den 
Bergen  nördlich  von  Schemacha  augetroffen  werden,  jedoch  gelangen 
sie  hierher  wahrscheinlich  zufällig  und  nur  im  Winter,  da  die  Berge 
hier  für  sie  zu  niedrig  erscheinen. 

Die  Frage,  ob  C.  cylindricornis  oder  andere  Tur-Arten  auf  den 
Bergen  des  Kleinen  Kaukasus  Vorkommen,  ist  noch  nicht  entgültig 
entschieden,  da  noch  viele  Partien  Transkaukasiens  auch  nicht  ein¬ 
mal  annähernd  gut  erforscht  sind,  soweit  es  ihre  Fauna  aulaugt. 
Der  verstorbene  K.  Th.  Keßler  spricht  in  seinem  Aufsatz  »Reise 
im  Transkaukasischen  Gebiet  im  Jahre  1875«  an  zwei  Stellen  vom 
Vorkommen  von  Steinböcken  in  den  Bergen  des  Gouvernements  Eli¬ 
sabethpol  und  des  Kleinen  Kaukasus  überhaupt48),  fußt  aber  nicht 
auf  eigenen  Beobachtungen,  sondern  auf  Erzählungen  von  Jägern,  die 
leicht  die  Steinböcke  mit  dem  Bezoarbock  verwechseln  konnten.  Es 
gibt  noch  einige  Hiuweise  über  das  Auftreten  von  Steinböcken  im 
Kleinen  Kaukasus,  die  mau  aber  in  keinem  Falle  für  verbürgt  an- 

42)  »Hetz-  und  Flintenjagd«,  Heft  IV,  S.  35  (russisch). 

43)  Arbeiten  des  St.  Petersburger  Naturforschervereins,  Bd.  VIII,  1877 
S.  74  u.  115  (russisch). 
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sehen  kann.  Daß  es  Ture  weder  im  Talyscher  Berglande ,  noch 
bei  Delisha»,  Daritschitschag,  noch  auf  den  Bergen,  die  den  Gok- 
tscha  umgeben,  bei  Kars  oder  Sorokamysch  gibt,  kann  ich  auf  Grund 
eigener  Beobachtungen  behaupten.  Auch  E.  Büchner44)  und  K. 
A.  Sa  tun  in45)  nehmen  au,  daß  die  Steinböcke  nur  im  Großen 
Kaukasus  vorhanden  sind,  d.  h.  auf  dem  Hauptkamme  und  seinen 
nächsten  Abzweigungen.  Leider  keunen  wir  die  Berge  der  südwest¬ 
lichen  Ecke  des  Kaukasus,  d.  h.  die  Berge  der  Umgebungen  von 
Batum  und  überhaupt  des  Tschorochgebiets,  das  an  die  Türkei  grenzt, 
viel  zu  wenig,  so  daß  man  nicht  mit  Sicherheit  sagen  kann,  ob  da¬ 
selbst  Steinböcke  fehlen,  was  freilich  sehr  wahrscheinlich  ist. 

G.  caucasia  Güld.  hat  einen  viel  geringeren  Verbreitungsbezirk 
als  G.  cylindricornis.  Früher  nahm  ich  au,  daß  er  auf  dem  Nord- 
abhange  des  Hauptkammes  dort  beginne,  wo  die  Westgrenze  des 
Verbreitungsgebiets  von  G.  cylindricornis  verläuft,  d.  h.  von  dem 
schon  erwähnten  Gebirgszuge,  der  sich  vom  Hauptkamme  am  Berge 
Schchara  abzweigt  und  von  dort  über  das  Quellgebiet  des  Tscherek- 
Tschchacho,  Tschegem  und  Baksan  bis  zum  Elbrus  einschließlich 
geht;  aber  eine  Fahrt  nach  Digorieu  (im  Wladikawkaser  Bezirk) 
und  zwei  Exkursionen  nach  Balkarien  (Naltschikbezirk  des  Terekge- 
biets)  ließen  mich  diese  Anschauung  einigermaßen  modifizieren.  Das 
heutige  Verbreitungsgebiet  von  G .  caucasia  begiunt  in  der  Tat 
westlich  vom  genannten  Gebirgszuge,  aber  zuweilen,  jedoch  selten, 
kommt  dieser  Steinbock  auch  östlich  von  dieser  Grenze  vor.  In 
Balkarien  sah  ich  gelegentlich  meiner  Gletscherbesteigungen  Steinböcke 
—  es  gelang  mir  leider  nicht,  solche  zu  schießen  und  zu  untersuchen  —  ; 
dafür  aber  fand  ich  im  balkarischen  Aul  Kundjum  bei  Jägern  zehn 
Paar  Steinbocksgehörne,  wobei  zwei  von  ihnen  G.  caucasia,  die 
übrigen  acht  aber,  wie  man  auch  erwarten  mußte,  G.  cylindricornis  au¬ 
gehörten.46)  Außerdem  erfuhr  ich  aus  Gesprächen  mit  Jägern,  daß 
das  eine  Gehörnpaar  von  G.  caucasia  von  einem  Bocke  stammte,  der 
auf  dem  Westteil  des  Koschtautau  geschossen  war,  also  nicht  in 
Balkarien,  sondern  im  Stammgebiet  der  G.  caucasia.  Aus  dem  ge¬ 
sagten  ist  ersichtlich,  daß  in  Balkarien  dieses  Tier  neben  G.  cylindri¬ 
cornis  gefunden  wird,  aber  relativ  selten.  Wahrscheinlich  kommt 

44)  Büchner,  Zur  Geschichte  der  Kaukas.  Ture,  S.  25. 

46)  K.  Satunin,  Vorläufige  Mitteil,  über  die  Säugetierfauna  der  Kauka¬ 
susländer.  Zool.  Jahrb.  1896,  Bd.  8,  S.  312. 

46)  N.  Dinnik,  Exkursion  nach  Balkarien  im  Jahre  1887.  Notizen  der 
Kaukas.  Sektion  der  K.  K.  Geogr.  Ges.  Bd.  XIV,  Lief.  1,S.  205,  217 — 219 (russisch). 
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auch  G.  cylindricornis  westlich  von  der  angeführten  Grenzlinie  vor, 
d.  h.  in  Bisingi  (an  den  Quellen  des  Tscherek-Tschchacho),  aber 
ebenso  selten  wie  G.  caucasia  östlich  von  ihm.  Von  digorischen 
Jägern  (Digorien  liegt  noch  östlicher  als  Balkarien)  hörte  ich,  daß 
auch  in  ihren  Bergen  Steinböcke  mit  geraderen  Hörnern,  d.  h.  also 
C.  caucasia ,  gefunden  würden,  aber  sehr  selten. 

Somit  sind  die  Verbreitungsgebiete  dieser  Steiubocksarten  nicht 
so  scharf  voneinander  geschieden,  wie  man  früher  annahm.  Die 
Gebirge  Balkariens  (die  Quellpartien  des  Balkarischen  Tscherek) 
muß  man  als  eine  Gegend  ansehen,  in  der  beide  Turarten  leben; 
wahrscheinlich  werden  aber  diese  Tiere  auch  in  Digorien,  ja  vielleicht 
auch  in  Bisingi  nebeneinander  getroffen.  Daß  in  Ossetien  (an  den 
Quellen  des  Ardon  und  weiter  nach  Osten)  G .  caucasia  gar  nicht 
vorkommt,  sieht  man  schon  daraus,  daß  in  der  ossetischen  Kapelle 
Rekom,  wo  Hunderte,  wenn  nicht  gar  Tausende  von  Steinbocksge¬ 
hörnen  und  Hirschgeweihen  aufgehäuft  liegen,  ich  nicht  ein  einziges 
Gehörn  von  C.  caucasia  fand.47) 

So  bleibt  denn  die  von  mir  schon  1882  angegebene  Grenze  der 
Verbreitungsgebiete  von  G.  caucasia  und  G.  cylindricornis  zu  Recht 
bestehen,  nur  haben  meine  späteren  Beobachtungen  gezeigt,  daß  G. 
caucasia  zuweilen  diese  Grenze  überschreitet,  in  Balkarien  auftaucht 
und  wahrscheinlich  auch  in  Digorien,  das  von  der  Hauptgrenzlinie 
nur  25  Werst  östlich  entfernt  liegt.  Aber  —  muß  ich  wiederholen  — 
das  Tier  ist  hier  sehr  selten  und  erscheint  vielleicht  mehr  oder 
weniger  als  zufälliger  Gast. 

E.  A.  Büchner  nimmt  an,  daß  man  den  Elbrus  als  den  Mittel¬ 
punkt  des  Verbreitungsgebietes  von  G.  caucasia  auznsehen  habe48); 
das  wurde  aber  gesagt,  als  man  die  Ture  des  Kubaugebiets  noch  nicht 
von  C.  caucasia  unterschied.  Jetzt  muß  man  den  Elbrus  als  die 
westlichste  Partie  des  Verbreitungsgebietes  der  letzteren  Art  auf  dem 
Nordabhange  des  Kaukasuskammes  ansehen.  Hörner  dieses  Bockes 
sah  ich  mehr  als  einmal  bei  Jägern  in  Bisingi  (an  den  Quellen  des 
Tscherek-Tschchacho)  und  im  Aul  Urusbij,  der  am  Flusse  Baksan  liegt, 
am  Fuße  des  Elbrus  an  dessen  Ostseite.  In  der  Nähe  des  Gletschers 
Asau,  der  an  der  südöstlichen  Seite  des  Elbrus  herabkommt,  sah  ich 
auch  einen  ganzen,  eben  erst  erlegten  Bock  dieser  Art.  Auf  dem  Nord¬ 
abhang  des  Elbrus,  wo  aus  ihm  die  Malka  hervorströmt,  wird  G. 

47)  N.  Dinnik,  Ossetien  und  die  Quellen  des  Rion.  Ibid.  Bd.  XIII,  Liet. 
1,  S.  54 — 55  (russisch). 

48)  E.  Büchner,  Zur  Geschichte  der  kaukasischen  Ture.  S.  17. 
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caucasia  oft  getroffen,  aber  nördlicher  als  der  Elbrus  kommt  sie 
nicht  mehr  vor.  Lorenz’  Behauptung,  daß  diese  Ture  auf  dem 
Berge  Kiushal,  ebenso  auf  dem  Bermamut  (8501  Fuß)  und  Eschka- 
kon  Vorkommen,  die  etwa  30  Werst  nördlicher  liegen  als  der  Elbrus, 
ist  durchaus  unberechtigt.  Auf  alleu  diesen  Höhen  bin  ich  gewesen, 
habe  aber  nie  weder  Steinböcke,  noch  deren  Spuren  gesehen;  sie  köunen 
sich  auf  relativ  so  niedrigen  Bergen,  die  dem  Menschen  leicht  zu¬ 
gänglich  sind,  gar  nicht  halten.  Noch  weniger  kann  man  es  zu¬ 
geben,  daß  Steinböcke  auf  dem  Beschtau,  sogar  vor  100  Jahren} 
gelebt  haben,  wie  Vietinghoff  mitteilt.49)  Auf  dem  Westabhang 
des  Elbrus  kamen  früher  soviel  Steinböcke  vor,  daß  ich,  in  den 
70er  Jahren,  an  einem  einzigen  Tage  über  70  Stück  sah.  Es  waren 
wahrscheinlich  ebenfalls  G.  caucasia. 

Viele  der  oben  augeführten  Daten  weisen  darauf  hin,  daß  G. 
caucasia  sich  auch  auf  dem  Siidabhange  des  Hauptkammes  findet, 
nämlich  auf  alleu  hohen  Gipfeln  Swanetiens  und  der  benachbarten 
Landschaften.  G.  Rad  de  fand  eine  sehr  große  Zahl  von  Steinbocks¬ 
gehörneu  bei  vielen  Swanetischen  Kapellen  und  Grabstätten,  die  in 
den  Schluchten  des  Oberlaufes  des  Ingur  und  seiner  Zuflüsse  zerstreut 
liegen.  Das  beweist  eben  nur,  daß  Steinböcke  hier  in  genügender 
Menge  Vorkommen.  Sehr  viel  Steinböcke  trifft  mau  nach  Raddes 
Angaben  auch  am  Oberlaufe  des  Zchenis-Zchali,  wo  im  Winter,  wenn 
der  tiefe  Schnee  die  Tiere  zwingt,  von  den  hohen  Bergen  herabzu¬ 
steigen,  auf  die  Ture  sehr  erfolgreiche  Jagden  veranstaltet  werden. 
In  den  GOer  Jahren  erlegte  mau  an  einem  Tage  bis  zu  30  Stück. 

Daß  die  in  Swanetien  lebenden  Steinböcke  zu  C.  caucasia  Güld. 

gehören,  wird  durch  Hörner  bewiesen,  die  G.  Radde  von  dort  mit¬ 
brachte  und  die  jetzt  im  Tifliser  Museum  aufbewahrt  werden.  Oft 
werden  Steinböcke,  wie  mir  Ratschiner  Jäger  erzählten,  an  den  Quellen 
des  Ilion  gesehen,  die  östlich  von  denen  des  Zchenis-Zchali  uud  Ingur 
liegen.  Sie  halten  sich  hier  an  den  Abhängen  des  Hauptkammes, 

kamen  aber  früher  auch  seitwärts  von  diesem,  z.  B.  auf  dem  Schoda 

(11,128  Fuß)  vor.  Während  meiner  Exkursion  an  die  Quellen  des 
Ilion  richtete  ich  mein  Augenmerk  auf  diesen  Berg,  der  einen  breiteu, 
zerklüfteten,  felsigen  Gipfel  besitzt,  der  stellenweise  von  Schnee  be¬ 
deckt  und  von  einem  Gürtel  grüner  Alpenwiesen  umgeben  ist,  untei 
denen  noch  Wälder  wachsen.  Dieser  Berg  bietet  günstige  Beding¬ 
ungen  für  das  Leben  des  Wildes,  und  ich  zog  darüber  Erkundigungen 
bei  den  ortsangesessenen  Jägern  ein,  die  mir  mitteilten,  daß  auf 


49)  Vietinghoff,  Mdm.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose.  T.  III. 
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dem  Sclioda  viele  Gemsen,  aber  keine  Steiu bocke  existierten.  Am 
Oberlauf  des  Rion  bekam  ich  keine  Stein  bocke  zu  sehen,  aber  nach 
Erzählungen  der  Jäger  kann  mau  annehmen,  daß  hier  zwei  Arten 
leben,  nämlich  G.  caucasia  und  C.  cylindricornis.  Dies  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  als  das  Quellgebiet  des  Rion  Digorien  gegenüber- 
liegt  und  z.  T.  auch  vis-ä-vis  Balkarien,  wo  beide  genannten  Arten 
Vorkommen.  Östlich  von  den  Oberläufen  des  Rion  kommt  G.  caucasia 
wahrscheinlich  gar  nicht  mehr  vor.  So  erscheint  denn  das  Verbreitungs¬ 
gebiet  dieser  Art  sehr  wenig  ausgedehnt.  Auf  dem  Nordabhange  des 
Kaukasus  umfaßt  es  den  Elbrus  und  erstreckt  sich  bis  zu  den  Quellen  des 
Uruch  oder  Ardou,  d.  h.  auf  ein  Gebiet,  das  etwa  120  Werst  lang  ist. 
Wenn  man  aber  hiervon  Balkarien  und  Digorien  ausschließt,  wo  C. 
cylindricornis  lebt  und  G.  caucasia  nur  selten  getroffen  wird,  so  um¬ 
faßt  es  nur  80  Werst  in  der  Länge.  Auf  dem  Siidabhange  lebt  G. 
caucasia  nur  an  den  Oberläufen  des  Ingur  und  des  Rion,  d.  h.  eben¬ 
falls  auf  einer  Strecke  von  nur  etwa  120  Werst.  In  dieser  Hinsicht 
bleibt  dieser  Steinbock  weit  hinter  seinem  Nachbarn  G.  cylindricornis 
zurück,  der  im  Hauptkamme  eine  Strecke  ein  nimmt,  die  von  Bal- 
karieu  bis  zum  Berge  Baba-dagh  reicht,  also  470  Werst  Länge  besitzt. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Verbreitung  der  Steinböcke  des  west¬ 
lichen  Kaukasus  über.  Die  Verbreitung  von  C.  sewerzowi  auf  dem 
Nordabhange  des  Kaukasus  kann  auf  Grund  meiner  Beobachtungen 
recht  genau  festgelegt  werden.  Diesen  Steinbock  traf  ich  fast  über¬ 
all  auf  den  hohen  Bergen  des  Kubangebiets,  angefangen  fast  vom 
Elbrus  und  bis  zum  Schugus50)  einschließlich.  Am  Oberlaufe  des 

Dout,  der  westlich  vom  Elbrus  nur  30  Werst  entfernt  ist,  sah  ich 

* 

selbst  Böcke  dieser  Art  und  jagte  sie.  Dasselbe  kann  ich  vom  Quell¬ 
gebiet  der  Teberda  sagen.  Früher  kam  G.  sewerzowi  hier  reichlich 
vor,  jetzt  natürlich  viel  seltener.  An  den  Quellen  des  Aksaut  und 
Marucli51),  die  neben  denen  der  Teberda  liegen,  aber  westlicher  als 
diese,  wird  C.  seiverzowi  ebenfalls  getroffen,  wovon  ich  mich  überzengte, 
da  ich  Decken  und  Gehörne  von  dort  geschossenen  Steinböcken  bei 
einem  Bekannten  sah.  Dieses  Tier  wird  auch  heutzutage  noch  daselbst 
in  bedeutender  Menge  angetrofifen.  Auf  dem  Bergrücken  Abischira- 
Achuba,  der  etwa  30  Werst  nordwestlich  vom  Oberlauf  des  Großen 
Selentschuk  entfernt  liegt,  weideten  früher  die  Steinböcke  in  großen 
Rudeln;  vor  etwa  zehn  Jahren  jagte  hier  mit  Erfolg  der  bekannte 

50)  Der  Schugus  (10,642  Fuß)  befindet  sich  in  der  Nähe  der  Belaja-Quelle, 
die  in  den  Kuban  fällt,  und  etwa  80  Werst  südöstlich  vom  Fischt  und  Oschten. 

M)  Maruch  und  Aksaut  vereinigen  sich  und  bilden  den  Kleinen  Selentschuk. 
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Engländer,  Sportsmanu  und  Reisende  George  Stuart  Littledale  zu¬ 
sammen  mit  dem  Fürsten  Demidow.  1900  erstieg  ich  au  verschiedenen 
Stellen  diesen  Rücken,  aber  einen  Steinbock  sah  nur  mein  Führer, 
derselbe,  der  ehemals  Littledale  und  Demidow  begleitet  hatte.  Als 
er  mit  mir  jagte,  war  er  über  das  für  ihn  unfaßbare  Fehlen  von 
Wild  in  dieser  Gegend  erstaunt. 

Die  eigentlichen  Quellen  des  Großen  Selentschuk  sind  sehr  schwer 
zugänglich,  und  es  gelang  mir  nicht  an  ihnen  zu  weilen,  aber  zwei¬ 
felsohne  kommt  C.  sewerzowi  auch  hier  vor.  An  den  Quellen  der 
Großen  Laba  wird  dieses  Tier  häufig  beobachtet;  aber  viel  freier 
lebt  es  und  viel  öfter  trifft  mau  es  auf  den  hohen  Bergen,  die  an 
dem  Oberlaufe  der  Kleinen  Laba  und  ihres  Zuflusses  Uruschten  lie¬ 
gen,  und  ebenso  auf  den  Gipfeln,  die  sich  zwischen  den  Schluchten 
der  Großen  und  der  Kleinen  Laba  erheben.  Hier  gibt  es  wahr¬ 
scheinlich  mehr  Steinböcke,  als  sonstwo  im  Kaukasus.  Auf  den 
steilen  Felswänden  des  Berges  Dschuga,  die  den  Schluchten  des 
Flüßchens  Kischa  oder  Tschegsa  zugewandt  sind,  das  in  die  Belaja 
fließt,  sah  ich  vor  zwei  Jahren  ein  Rudel  dieser  Steinböcke  von  etwa 
30  Stück.  An  einer  anderen  Stelle  bemerkte  ich,  wie  auf  den  steilen, 
gezackten  Felsen,  die  ebenfalls  zur  Kischa  abfielen,  25  alte  Böcke  mit 
riesigem  Gehörn  nebeneinander  lagen  wie  die  Soldaten  auf  einer 
Festungsmauer.  3 — 4  Werst  von  dort  entfernt  traf  ich  noch  ein 
Rudel  von  30  Weibchen. 

Auf  dem  Berge  Jatyrgwarta,  der  sich  zwischen  der  Kleinen 
Laba  und  dem  Uruschten  erhebt,  hatte  ich  Gelegenheit,  mehreremal 
kleine  Gruppen  von  Steinböcken  zu  seheu,  und  einmal  ein  Rudel 
von  30  Stück.  Ebenso  halten  sich  viele  Steinböcke  auf  dem  Magischo, 
der  sich  zwischen  der  Großen  und  der  Kleinen  Laba  erhebt.  Hier, 
so  sagte  man  mir,  kommen  zuweilen  Rudel  von  bis  zu  50  Stück  vor. 
Viele  leben  auf  dem  Abago-Rücken  in  der  Nähe  der  Quellen  der 
Maltschepa,  die  in  die  Belaja  geht.  Sie  sind  auch  auf  dem  Schugus 
häufig,  der  heutigestags  den  westlichsten  Punkt  ihrer  Verbreitung 
bildet,  aber  schon  in  geringerer  Zahl.  Man  muß  bemerken,  daß  alle 
Berge  an  den  Quellen  der  Großen  und  der  Kleinen  Laba  und  der 
Belaja  für  die  Jagden  des  Großfürsten  Sergei  Michailowitscli 
gepachtet  sind  und  sorgfältig  gegen  Wilddiebe  bewacht  werden,  so 
daß  dort  genügend  Wild  vorhanden  ist;  was  aber  den  Schugus  an¬ 
belangt,  so  befindet  er  sich  am  äußersten  Rande  des  gepachteten 
Gebietes,  und  daher  kann  das  Wild  hier  vor  der  Vertilgung  nicht 
bewahrt  bleiben. 
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Fischt  uud  Osch  teil  bilden  die  letzten  Gipfel  im  westlichen 
Kaukasus,  die  für  Steinböcke  geeignete  Weideplätze  bieteu.  Sie  er¬ 
heben  sich  beide  über  9000  Fuß,  besitzen  eine  breite  Zone  von  Al¬ 
penwiesen,  steile  hohe  Felsen,  ausgedehnte  Schneefelder  uud  kleine 
Gletscher.  Ich  überzeugte  mich  persönlich,  daß  früher,  vor  annähernd 
30  Jahren,  auch  hier  Steinböcke  vorkamen. 

Daß  das  Verbreitungsgebiet  der  C.  sewerzoivi  bis  oder  fast  bis  zur 
Westgrenze  des  Verbreitungsgebietes  der  Steinböcke  überhaupt  her¬ 
anreicht,  schließe  ich  daraus,  daß  ich  einstmals  Gehörne  eines  Tur 
sah,  der  am  Abago  (an  den  Quellen  der  Maltschepa)  geschossen 
war  und  zweifellos  der  C.  sewerzoivi  augehörte. 

Aus  all  dem  über  die  Verbreitung  von  C.  sewerzowi  gesagten 
geht  hervor,  daß  sie  überall  auf  den  hohen  Bergen  des  Batalpa- 
schinsker  Bezirks  des  Kubangebiets  lebt  und  im  Ostteil  des  Maikoper 
Gebiets  und  nur  etwa  30  Werst  vor  dem  Oschten  uud  Fischt  zurück¬ 
bleibend  diese  Berge  nicht  erreicht.  Man  kann  sagen,  daß  sie  auf 
fast  allen  hohen  Bergen  des  sogenannten  Kubaner  Kaukasus  vor¬ 
kommt,  der  sich  vom  Fischt  bis  zum  Elbrus  erstreckt.  Diese  Strecke 
längs  dem  Hauptkamme  in  gerader  Linie  gerechnet  beträgt  180 
Werst  und  ist  somit  fast  zweimal  länger  als  das  Verbreitungsgebiet 
von  C.  caucasia ,  wenn  man  Digorien  abrechuet,  wo  die  Existenz  der 
letztgenannten  Art  nicht  nachgewiesen  ist. 

Da  der  Hauptkamm  des  Kaukasus  in  der  westlichen  Hälfte 
der  Verbreitung  von  C.  seiverzowi  bedeutend  niedriger  wird  und  da¬ 
zu  noch  viele  tiefe  Einsattelungen  aufweist,  die  als  bequeme  Pässe 
dienen,  die  die  Höhe  von  7000 — 8000  Fuß  nicht  übersteigen52),  so 
kann  natürlich  der  Kamm  nicht  als  Hemmnis  dienen,  das  den  Stein¬ 
böcken  das  Hinüberwandern  auf  den  Südabhang,  d.  h.  in  den  Suchu- 
mer  Bezirk  und  das  Schwarzemeer-Gouvernement,  verwehrt.  In  der 
Tat  wird  C.  seiverzowi  an  den  Quellen  der  Msymta,  des  Bsyb  und 
sogar  des  Kodor,  dessen  Quellen  durch  höhere  Berge  vom  Kubange¬ 
biet  getrennt  sind,  augetroffen. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  letzten  kaukasischen  Steinbocksart, 
der  C.  dinniki  Sat.,  fällt  mehr  oder  weniger  mit  dem  von  C.  sewerzowi 
zusammen.  Als  westlichster  Punkt  muß  ebenfalls  der  Schugus  uud 
seine  Abzweigungen  angesehen  werden.  Ich  traf  diesen  Steinbock 
an  den  Quellen  des  Urup,  der  Kleinen  Laba  und  ihres  Zuflusses 

52)  Zu  ihnen  gehören  der  Pseaschcho  im  Quellgebiet  des  Uruschten,  der 
Aischko  an  den  Quellen  der  Kleinen  Laba,  der  Zagerker  an  denen  der  Großen 
Laba  und  der  Santschara-Ochu  und  einige  andere. 
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Uruschten,  auf  dem  Berge  Jatyrgwarta,  der  sich  zwischen  den  Schluch¬ 
ten  der  beiden  letztgenannten  Flüsse  erhebt,  und  ebenso  auf  den 
Bergen  zwischen  dem  Uruschten  und  der  Kischa.  Es  ist  außer 
allem  Zweifel,  daß  dieser  selbe  Steinbock  zusammen  mit  G.  sewerzowi 
auf  dem  Abago-Kamm  lebt,  auf  den  Bergen,  die  diesen  Zug  mit 
dem  Schugus  verbinden,  und  auf  den  benachbarten  Gipfeln,  d.  h* 
an  den  Quellen  der  Kischa,  des  Abago  oder  des  namenlosen  Flusses, 
der  Maltschepa  und  des  Tschessu,  die  alle  in  die  Belaja  fließen.  Er 
wird  auch  auf  dem  Südabhange  des  Kaukasus  getroffen  auf  den 
Bergen,  die  den  eben  genannten  Partien  des  Nordabhanges  gegen¬ 
überliegen,  d.  h.  im  Quellgebiet  der  Msymta  und  ihrer  Zuflüsse 
Pslucha  und  Pusiko.  Als  ich  am  prächtigen  Bergsee  Kardywitscha 
oder  Kardabatscha  übernachtete,  der  sich  dicht  an  den  Quellen  der 
Msymta  befindet,  erzählten  mir  die  Imeretiner  Hirten,  daß  auf  den 
umliegenden  Gipfeln  sehr  viele  Steinböcke  lebten.  Zu  sehen  bekam 
ich  sie  nicht,  aber  ich  bin  überzeugt,  daß  auch  hier  beide  Arten, 
G.  seiverzoivi  und  G.  dinniki ,  beieinander  Vorkommen.  Etwas  west¬ 
licher  vom  Schugus,  aber  nicht  mehr  auf  dem  Kamme  des  Haupt¬ 
zuges,  sondern  südlich  von  ihm  erhebt  sich  bis  zu  fast  7000  Fuß 
Höhe  über  dem  Meer  der  Atschischcho.  Sein  breiter  Gipfel  erhebt 
sich  über  die  obere  Waldgrenze  und  umfaßt  ein  weites  Gebiet  von 
Alpenweiden,  inmitten  deren  sich  nicht  wenig  Felsen  finden  und  den 
ganzen  Sommer  über  kleine  Schneefelder  liegen  bleiben.  Man  sagte 
mir,  daß  zuweilen  auch  auf  diesem  Berge  Steinböcke  Vorkommen, 
aber  ihre  Anwesenheit  dürfte  wohl  nur  zufällig  sein. 

Wir  wollen  jetzt  die  Unterscheidungsmerkmale  und  überhaupt 
die  Eigentümlichkeiten  der  kaukasischen  Steinbocksarten  betrachten, 
wobei  unsere  Hauptaufmerksamkeit  auf  die  von  ihnen  gerichtet 
sein  soll,  die  auf  dem  westlicheu  Kaukasus  leben  uud  später  als  die 
anderen  bekannt  wurden. 

C.  cylindricornis  unterscheidet  sich  scharf  von  den/  übrigen 
kaukasischen  Türen.  Sie  stellt,  wie  schon  K.  Rouillier  bemerkte, 
der  sie  gleichzeitig  mit  Blyth  beschrieb,  eine  Übergaugsform  von 
den  Steiuböcken  zu  den  Schafen  dar.  Ihr  Gehörn  besitzt  eine  be¬ 
sondere  Biegung;  es  richtet  sich  erst  nach  oben  und  außen,  weiter 
nach  hinten  und  unten  und  schließlich  nach  innen  uud  oben,  in 
dieser  Gestalt  an  eine  Schraube  erinnernd  uud  so  dem  Widdergehörn 
nahekommend.  Nach  Rouilliers  Worten  ist  es  ein  Steiubock  mit 
Widdergehörn.  An  der  Basis  und  im  Mittelteil  haben  die  Hörner 
im  Querschnitt  die  Form  eines  Dreiecks,  sind  aber  mehr  gerundet  als 


337 


bei  den  anderen  kaukasischen  Steinbockarten.  Dieser  Umstand  ver- 
aulaßte  auch  Blyth  den  ostkaukasischen  Steinbock  G.  cylindricornis 


1.  Capra  cylindricornis  Blyth. 


zu  nennen.  Au  den  Enden  sind  die  Hörner  viel  stärker  abgeflacht 
und  besitzen  zwei  breitere  Oberflächen  (die  eine  leicht  konvex,  die 
andere  rinnenförmig,  konkav)  und  zwei  schmale,  konvexe.  Die 
Runzeln,  die  wellenförmig  gehen,  sind  auf  der  vorderen  und  inneren 
Oberfläche  des  Horns  schärfer  ausgeprägt  uud  gehen  auf  der  nach 
hinten  und  außen  gerichteten,  näher  am  Kopf  befindlichen  Partie 
des  Horns  in  dichte,  feine  Rinnclien  über.  Stark  hervortretende 
Wülste  fehlen  dem  Gehörn  dieses  Steinbocks.  Die  Hornmasse  ist 
fast  schwarz,  wie  auch  bei  den  übrigen  Steinbockarten.  Die  Länge 
des  Horns  erreicht  70 — 75  cm,  ist  aber  zuweilen  auch  größer;  der 
Umfang  der  Basis  beträgt  25  cm.  Infolge  von  mehr  oder  weniger  starken 
Biegungen  nach  verschiedenen  Seiten  erscheinen  die  Gehörne  dieses 
Steinbocks  kürzer  als  bei  den  anderen  kaukasischen  Türen.  Die 
Entfernung  zwischen  den  Hornenden  beträgt  26 — 35  cm.  Die  Ge¬ 
hörne  der  Ziege  sind  dünn,  kurz  und  haben  bei  erwachsenen  Indi¬ 
viduen  zuweilen  nur  21  cm  Länge  bei  einem  Umfang  von  11  cm 
an  der  Basis.  Sie  richten  sich  nach  außen,  oben  und  hinten  uud 
besitzeu  auf  der  Oberfläche  ringförmige  Riemen  und  stumpfe  Rippen. 
Der  Bart  des  Bockes  ist  breit  und  kurz;  er  ist  gewöhnlich  81/* — 10  cm 
laug  uud  besteht  aus  groben  graubraunen  Haaren.  Die  Farbe  des  Winter¬ 
kleides  ist  rötlichbraun  oder  kastanienbraun.  Über  den  Rücken  zieht 
ein  dunklerer  Streifen,  der  aber  bei  vielen  Exemplaren  sehr  schwach 
Zoolog-.  Beobacht.  Jahrg.  XLIX.  1908.  22 
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ausgebildet  ist.  Der  Schwanz  ist  oben,  besonders  aber  zum  Ende 
hin,  mit  dunkelbraunem  Haar  bedeckt,  an  der  Seite  und  unten  aber 
schmutzigweiß.  In  der  Weichengegeud  und  auf  der  Innenseite  der 
Schenkel  ist  die  Wolle  ebenfalls  schmutzigweiß.  Die  Brust  ist  von 
unten  dunkelbraun.  Die  Vorderseite  der  Füße  unterhalb  der  Schulter 
und  die  Schienbeine  sind  von  dunkelbrauner  Wolle  bedeckt  und  an 
den  Hufen  zuweilen  fast  schwarz.  Das  Sommerkleid  unterscheidet 
sich  nicht  so  sehr  durch  die  Farbe  vom  Winterkleide  wie  bei  vielen 
anderen  Tieren,  z.  B.  den  Gemsen,  Rehen  oder  Edelhirschen;  es  ist 
ebenso  rötlich-  oder  graubraun,  aber  heller  als  im  Winter.  Die 
Beine,  der  Schwanz,  die  Unterseite  der  Brust  und  der  Rückenstreifen 
sind  fast  von  der  gleichen  Farbe  wie  im  Winter.  Die  Höhe  des 
Bockes  erreicht  nach  Rouilliers  Messungen  auf  dem  Widerrist 
79  cm,  nach  K.  S atu n ins  Angaben53)  aber  bis  zu  97  cm.  Die 
Länge  des  Schwanzes  beträgt  18  cm.  Das  Gewicht  eines  erwachse¬ 
nen  Bockes  kann  bis  zu  5  oder  6  Pud  (16  kg)  gehen. 

C.  caucasia 54)  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Arten  der  kau¬ 
kasischen  Steinböcke  hauptsächlich  durch  die  Biegung  des  Gehörns. 
Es  ist  nicht  in  einer  Ebene  gebogen  wie  das  Gehörn  von  G.  seiver- 
zowi ,  nähert  sich  aber  durch  seine  Biegung  auch  nicht  dem  Gehörn 
von  C.  cylindricomis  mit  dessen  Schraubenform,  sondern  nimmt  in 
dieser  Beziehung  eine  Mittelstellung  zwischen  den  beiden  Arten  ein. 
In  der  Nähe  der  Basis  sind  die  einzelnen  Hörner  nach  außen  und 
oben,  im  Mittelteil  nach  außen  und  hinten  und  beginnend  vom  letzten 
Dritteil  mehr  oder  weniger  bemerkbar  nach  innen  gerichtet,  d.  h. 
mit  den  Enden  einwärtsgebogen.  Das  Gehörn  von  C.  caucasia 
ist  zuweilen  sehr  lang  und  erreicht,  an  der  vorderen  Oberfläche  ge¬ 
messen,  80  oder  85  cm,  aber  die  Entfernung  zwischen  den  Enden 
beträgt  gewöhnlich  nur  50 — 52  cm  und  geht  selten  bis  60  oder  62  cm, 

53)  Tiere  Rußlands  (russisch),  S.  543. 

54)  Das  Gehörn  von  C.  caucasia ,  das  M.  A.  Menzbier  gemessen  hat, 
hatte  in  der  Länge  80-32,2  Zoll  (On  a  new  caucasian  Goat.  Proceed.  Lond. 
Zool.  Soc.  1887,  Dec.),  während  das  von  Güldens taedt  mitgebrachte  (2  Paar) 
27 — 28  Zoll  maß  (Acta  Acad.  Petrop.  T.  III).  Die  Entfernung  zwischen  den 
Enden  bei  den  Gehörnen  Menzbiers  betrug  etwa  20  Zoll,  Güldenstaedts  zwei 
Schädel  aber  ergaben  23  und  30  Zoll.  Ich  bin  aber  überzeugt,  daß  die  Ge¬ 
hörne  mit  30  Zoll  Abstand  nicht  der  C.  caucasia ,  wie  sie  jetzt  von  den  Zoologen 
verstanden  wird,  angehören,  sondern  der  damals  noch  unbeschriebenen  Art  C. 
sewerzowi.  Vor  Güldenstaedt  war  den  Zoologen  kein  einziger  kaukasischer  Stein¬ 
bock  bekannt,  und  es  war  für  Güldenstaedt  eine  sehr  schwere  Aufgabe,  da  er 
nur  zwei  Bockschädel  und  den  Kadaver  einer  Geis  in  Händen  hatte,  die  Frage 
ihrer  Artselbständigkeit  zu  entscheiden. 
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während  sie  bei  G.  sewerzoivi  zuweilen  91  cm  beträgt.  Die 
Hörner  von  C.  caucasia  sind  zuweilen  relativ  dünn  und  lang  (bei 


2.  Capra  caueasia  Güld. 


einem  Basisumfang  von  27  cm  erreichen  sie  eine  Länge  von  83  cm), 
zuweilen  aber  auch  relativ  kurz  und  dick  (Basisumfang  31  cm,  Länge 
77  cm).  Ihr  Querschnitt  an  der  Basis  nähert  sich  mehr  oder 
weniger  einem  Viereck,  zuweilen  auch  einem  Dreieck  mit  abgerun¬ 
deten  Ecken;  aber  in  dieser  Beziehung  unterscheidet  sich  C.  caucasia 
nicht  wesentlich  von  G.  sewerzowi.  Auf  der  vorderen  Oberfläche  der 
Hörner  finden  sich  mehr  oder  weniger  tiefe  Furchen  und  zwischen 
ihnen  Rippen  oder  Auftreibungen.  Diese  umfassen  das  Horn  nicht 
als  regelmäßige  Ringe,  sondern  bilden  wellenförmige  Zickzacklinien. 
Das  Eudteil  des  Hornes  (in  etwa  1/s  seiner  Gesamtlänge)  ist  öfter 
ohne  Höcker  oder  Knoten;  zuweilen  sind  solche  jedoch  vorhanden, 
treten  aber  nicht  stark  hervor.  Der  Bart  des  Bockes  ist  breit  und 
kurz,  etwa  10 — 11  cm  lang.  Im  Sommer  ist  das  Haar  rötlichgrau. 
Eiu  dunklerer  Streifen  zieht  sich  über  den  Rücken  hin.  Der  Kopf 
ist  von  rotbraunem  Haar  bedeckt,  das  auf  der  oberen  Seite  dunkler 
ist  als  an  den  Seiten.  Die  Vorderfläche  der  Beine  unterhalb  der 
Schulter  und  des  Schienbeins  ist  dunkelbraun,  die  innere  Seite  des 
Schenkels  weiß.  Der  Schwanz  ist  kürzer  als  bei  der  vorhergehen¬ 
den  Art,  nur  G — 7  Zoll  lang;  oben  ist  er  von  schwarzbraunem 
Haar  bedeckt,  unterseits  nackt.  Die  Hufe  sind  schwarz  mit  stellen¬ 
weise  durchschimmernder  weißer  Ilornmasse.  Unter  der  Haut  liegt 
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auf  dem  Brustbein  eiu  dickes  Kisseu  aus  Bindegewebe.  Dies  findet 
man  übrigens  auch  bei  anderen  Steinbockarten,  und  natürlich  ist 
es  ihnen  von  ebenso  großem  Nutzen  wie  dem  Kamele  die  Schwielen 
an  der  Brust  und  au  den  Fußgelenken.  Im  Winter  ist  das  Kleid 
dunkler  mit  stärker  braunem  Ton. 

Güldenstaedt  beschrieb  genau  die  Haarfarbe  der  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  Geis  von  G.  caucasia.  Da  dieses  Tier  sehr 
selten  in  die  Hände  von  Zoologeu  kam  und  von  ihnen  noch  seltener 
auf  Grund  eigener  Beobachtungen  beschrieben  wurde,  so  halte  ich 
es  nicht  für  überflüssig,  Giildenstaedts  Beschreibung  anzuführen, 
soweit  sie  die  Färbung  desselben  betrifft.  Auf  dem  Halse,  dem 
Rücken,  den  Seiten,  dem  Schulterblatte  und  der  Schenkelaußenseite 
ist  die  Färbung  einförmig  braun-hirschfarben  (bruuneo-cervinus).  Längs 
dem  Rücken  bis  zur  Schwanz wurzel  zieht  sich  ein  dunklerer  Streifen; 
die  Brust  ist  mit  schwarzem  Haar  bedeckt,  das  mit  weißen  Haaren 
untermischt  ist;  der  Bauch  ist  weiß  mit  grauem  Anfluge,  die  Innenseite 
der  Schenkel  schmutzigweiß.  Der  Kopf  ist  dunkelbraungrau  in  Schmut¬ 
zigweiß  übergehend  (fusco-cinereo  et  lutescenti-albido  varium).  Die 
nackten  Partien  der  Schnauze  und  der  Lippen  sind  schwarz.  Der 
Schwanz  ist  dunkel,  an  der  Basis  aber  von  unten  her  schmutziggelb 
(basi  subtus  lutescens).  Die  Beine  sind  an  der  Innenseite  von  schmutzig¬ 
weißer  Wolle  bedeckt,  von  vorne  dunkel.  Die  Länge  des  Körpers 
dieser  Geis,  ohne  Schwanz,  war  48  Zoll,  die  Höhe  an  den  Schultern  31 
Zoll  und  auf  demKreuz  33  Zoll.  (Schluß  folgt.) 


Einiges  von  unseren  Bekassinen. 

Von  Landwirtschaftslehrer  P.  Werner  in  Münster  i.  W. 

Eiu  gütiges  Geschick  ließ  mich  im  Herbste  1907  Anstellung  an 
der  Winterschule  in  Bassum  (Hannover)  finden  und  versetzte  mich 
damit  in  ein  wahres  Bekassinenparadies.  Während  fünf  ganzer 
Monate  widmete  ich  mich  ausschließlich  der  Jagd  der  Sumpfvögel. 
Ich  machte  Jagd  auf  Waldschnepfen,  die  dort  überwintern, 
ferner  auf  Gold  regen  pfeifer,  die  in  zahlreichen  Schwärmen 
im  November,  Dezember  und  März  die  Brachäcker  und  Heiden  be¬ 
völkerten,  uud  ganz  intensiv  betrieb  ich  die  Bekassinenjagd  mit  dem 
Erfolge,  daß  ich  etwa  50  Bekassinen  erlegte.  Einige  wenige  Be¬ 
obachtungen,  die  ich  dort  sammelte,  möchte  ich  hier  anführen. 
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Wir  haben  in  Hannover1)  mit  allen  drei  Arten  unserer  Bekassinen 
zu  rechnen. 

1.  Große  Sumpfschnepfe,  Gallinago  media  (Frisch). 

Lokalname:  P  o  h  1  s  c  h  neppe  (Pfahlschnepfe  oder  Pfuhlschnepfe). 

Dubbelte  Sclineppe  (Doppelte  Schnepfe). 

Zieht  Ende  Mai ,  Anfang  Juni  durch  und  wurde  in  früheren  Jahren 
von  Förster  K  aste  nb  ein  in  Syke  öfters  erlegt.  Kommt  meines 
Erachtens  häufiger  vor,  als  man  glaubt,  wird  jedoch  leicht  übersehen, 
da  im  Mai  selten  ein  Mensch  auf  Schnepfenjagd  geht.  (In  Westfalen 
zieht  sie  nach  R.  Kochs  Aussage  öfters  durch,  wie  zum  Ausstopfen 
übergebene  Exemplare  beweisen.  Mitte  der  neunziger  Jahre  kaufte 
ich  aus  einer  Münsterischen  Wildhandlung  diese  Schuepfenart.) 
Soll,  wie  ich  Eude  März  hörte,  bei  Syke  und  Diepholz  nach 
Aussage  vogelkundiger,  glaubwürdiger  Jäger  auch  gebrütet  haben. 
Am  30.  März  1908  traf  ich  bei  Heusmann  in  Nienstedt  ein 
Individuum  dieser  Art  an,  das  sich  jedoch,  als  ich  mich  dem  Schlatt 
bis  auf  80  m  genähert  hatte,  empfahl. 

2.  Bekassine,  Gallinago  gallinago  (L.). 

Lokalname:  Die  »Meckernde«. 

•  • 

Überwintert.  Ich  traf  im  Februar  1908  einige  Individuen  an, 
Förster  Stapel  fei  d  in  Bassum  sah  sie  im  Januar.  Brütet  auf 
allen  Schlatts  des  Kreises  Syke.  Zugzeit:  Ende  März.  An  einzelnen 
Schlatts  traf  ich  Eude  März  10  und  mehr  »Meckernde«  an,  die  am 
nächsten  Tage  verschwunden  waren;  nach  einigen  Tagen  stellte  sich 
dann  wieder  ein  Trupp  ein,  der  aber  bald  —  meist  nach  24  Stun¬ 
den  —  weiterzog. 

3.  Kleine  Sumpfschnepfe,  Gallinago  gallinula  (L.). 

Lokalname :  Die  »S  tum  m  e  «. 

Durchzugsvogel,  der  aber  auch  sehr  zahlreich  überwintert. 
Ich  schoß  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  1908  eine  »Stumme«, 
die  sich  unter  dem  Windeis  eines  Grabens  auf  hielt.  (Wir  hatten 
im  Januar  1908  Nächte,  wo  das  Thermometer  — 12°  C.  zeigte!)  Es 
wurde  mir  mehrfach  versichert,  daß  die  »Stumme«  auch  im  Kreise 
Syke  brüte.  Ich  wollte  diesen  Behauptungen,  da  eine  Verwechselung 

9  Siebe  auch  meine  Arbeit  über  die  Vogel  weit  des  Kreises  Syke  in  den 
»Mitteilungen«.  Im  März  erlegte  ich  bei  einem  Jagdgang  auf  Bekassinen  einen 
Schneeammer.  Das  versehentlich  mit  No.  3  erlegte,  d.  h.  total  zerschossene 
Belegstück  befindet  sich  in  Münster,  resp.  Hannover. 
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der  »Stummen«  mit  der  »Meckernden«  leicht  möglich  ist,  nicht  den 
nötigen  Glauben  schenken,  möchte  jedoch,  da  mir  ein  vogelkundiger 
Jäger  auf  das  bestimmteste  versicherte,  er  habe  bei  Nienstedt  die 
»Stumme«  brütend  augetroffen,  diese  Mitteilung  so  formulieren,  daß 
ich  sage:  »Soll  bei  Nienstedt  gebrütet  haben.« 

Im  nachstehenden  soll  nur  von  6r.  gallinago  und  gallinula  die 
Rede  sein. 

Dort,  wo  nasse  Wiesengründe  von  einem  träge  dahinkriecheuden 
Bache  durchquert  sich  finden,  mit  Morast  und  Sumpf  untermischt, 
wo  Erlensträucher  und  Weidengestrüpp  die  Ufer  umsäumen  ,  wo 
Schilfgräser,  Seggen  und  Binsen  wachsen ,  und  ganz  besonders  an 
jeuen  Stellen,  wo  der  Boden  wackelt,  wo  sich  ein  schwimmender 
Morast  findet,  in  dem  Jäger  und  Hund  versaufen  können,  dort  sind 
die  Lieblingsaufenthaltsorte  unserer  Bekassinen.  Noch  mehr  traf  ich 
beide  Arten  an  den  sog.  Schlatts.  Ein  Schlatt  ist  eine  Art  sumpfiger 
Teich  in  einer  Kuhweide  oder  der  Heide  gelegeu.  Am  Rande  findet 
sich  fast  regelmäßig  torfiger  Untergrund,  der  vom  Vieh  zertreten 
und  mit  Binsen,  Seggen  und  anderen  Sumpfpflanzen  bewachsen  ist. 
Die  Jagd  auf  Bekassinen  ist  sehr  anstrengend,  aber  nach  meinem  Ge¬ 
schmack  so  interessant,  daß  ich  diesen  Winter  immer  und  immer 
wieder  nur  Bekassinenjagden  veranstaltete  und  mich  Hasen-,  Birk¬ 
wild-  uud  sogar  Wildschweiujagden  ziemlich  kalt  ließen.  Wer 
Bekassinen  jagen  will,  muß  neben  eiserner  Gesundheit  an  Strapazen 
gewöhnt  sein,  denn  es  ist  nicht  jedermanns  Sache,  ganze  Nachmittage 
bis  weit  über  die  Knie  im  eiskalten  Sumpfwasser  zu  waten  und  dabei 
alle  Augenblicke  in  Gefahr  zu  sein,  bei  einer  passenden  Gelegenheit 
mal  ganz  im  Sumpf  zu  versinken.  Wenn  Bau  aber  in  Friderichs 
Naturgeschichte  bei  der  Bekassinenjagd  schreibt  »Man  darf  nicht  zu 
stark  im  Wasser  patschen«,  so  stimmt  das  mit  meinen  Erfahrungen 
nicht  überein.  Nein,  das  Gegenteil  muß  man  tun :  Trappeln  im 
Sumpf,  daß  einem  der  Dreck  um  die  Nase  fliegt,  daß  der  Sumpf¬ 
boden  erschüttert  wird,  sonst  steigt  die  vorzüglich  drückende  »Stumme« 
nicht  hoch.  Auch  bei  der  Jagd  auf  die  »Meckernde«  in  großen 
Schlatts  darf  man  tüchtig  patschen.  Ich  habe  z.  B.  bei  Bor  w  e  d  e 
in  einem  Schlatt  zentimeterweise  den  Boden  getrampelt,  um  die 
Bekassinen  zum  Aufstehen  zu  bewegen. 

Vielfach  —  ich  jagte  ohne  Hund,  da  mir  dann  die  Jagd  in¬ 
teressanter  war  — ich  möchte  sagen,  fast  immer  stand  die  »Stumme« 
erst  vor  meinen  Füßen  auf,  hob  sich  fast  immer  stumm  —  nur  ein¬ 
mal  gab  ein  Individuum  einen  feinen  Angstruf  von  sich!  —  auf, 
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stieg  dann  etwa  3  m  hoch  und  flog  geradeaus,  also  nicht  in  der 
Zickzacklinie.  Sie  hob  sich  alsdann,  wenn  ein  Schuß  auf  sie  abge¬ 
geben  war,  bis  zu  Kirchturmhöhe  hoch.  Ich  schoß  auf  eine  Stumme, 
die  wohl  80  m  hochstieg,  um  alsdann  wie  ein  Rephuhn,  das  einen 
Luugeuschuß  wegbekommen  hat,  steil  zu  Boden  zu  fallen.  Gewöhn¬ 
lich  fällt  die  »Stumme«,  wenn  man  sie  hochgebracht  hat,  nach  viel¬ 
leicht  100  m  wieder  ein,  und  man  kann  alsdann  —  mit  Mühe,  denn 
der  Vogel  drückt  sich  dann  besonders  stark  —  zum  zweiten,  oft 
auch  zum  dritten  Male  zwei  Patronen  auf  den  Vogel  loswerden.  Die 
»Meckernde«  steigt  dagegen  anders  hoch.  Seltener  drückt  sie  sich, 
vielmehr  steht  sie  zumeist  etwa  50  m  vor  dem  Jäger  auf  und  steigt 

gewöhnlich  stumm  hoch  —  ich  hörte  beim  Aufstieg  nie  den  Angstruf 
•• 

»Atsch«!  —  und  wirbelt  alsdann  in  Schneckenlinie,  fledermausartig 
flatternd,  den  Körper  nach  links  oder  rechts  werfend,  in  der  Luft 
umher.  Niemals  sah  ich,  wie  man  sonst  wohl  oft  liest,  daß  die 
Bekassine  »sausend  wie  ein  fallender  Stein  mit  dicht  an  den  Leib 
gezogenen  Flügeln  herabfiel«.  Noch  am  25.  März  1908  trieb  ich 
eine  »Meckernde«  hoch,  die  in  der  Luft  meckerte,  dann  sich  steil 
zur  Erde  niederließ,  aber  mit  ausgebreiteten  Flügeln  sich 
langsam  zur  Heide  senkte,  mit  den  Füßen  den  Boden  berührte,  dann 
erst  die  ausgebreiteten  Flügel  anzog  und  sich  alsdann  sofort  zu  Boden 
drückte.  (Ich  sah  durch  ein  vorzügliches  Jagdglas  aus  etwa  60  m 
Entfernung  ganz  genau  die  Bewegung  dieses  Vogels,  der  sich  gerade 
so  niederließ,  wie  es  regelmäßig  der  Kiebitz  macht,  wenn  er  auf 
einen  Maulwurfshaufen  oder  eine  Erdscholle  einfällt.)  Ich  pirschte 
mich  jetzt  an.  Der  Vogel  ging  bereits  auf  beiläufig  40  Schritte  vor 
mir  hoch,  ich  brannte  zweimal  vorbei;  die  Bekassine  stieg  hoch, 
schwebte  vielleicht  eine  Minute  laug  in  Kirchturmhöhe  in  der  Luft 
umher  und  ließ  sich  zuletzt  klein  wie  ein  Pünktchen  im  dichten 
Kiefernwalde  nieder. 

Eine  jede  Bekassine  hat  auch  ihren  ganz  bestimmten 
Jagdbezirk.  Wie  stellt  man  denn  dies  fest?  Höchst  einfach. 
Ich  nahm  mir  eine  nicht  zu  gute  Sense  und  ging  hin  und  schnitt 
im  Laufe  eines  Nachmittags  rund  um  das  Schlatt  herum  fast  alle 
Gräser,  Seggen  u.  s.  w.  ah,  so  daß  das  ganze  wie  eine  gemähte 
Wiese  aussah.  Nun  faud  ich  bei  Heusmauns  Schlatt  in  Nienstedt 
bald  heraus  —  hier  war  mein  Versuchsfeld  — ,  daß  der  Vogel  die 
Grenzen  seines  Gebietes  selbst  zeichnete,  und  zwar  in  einer  ganz 
vorzüglichen  Weise  durch  seine  —  Exkremente  —  Kleckse,  wie 
ich  sie  nannte.  Wenn  ich  vor  meinem  Schlatt  stand,  so  kam  es  mir 
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manchmal  vor,  als  schaute  ich  auf  eine  Landkarte,  auf  der  alle 
Kreise  schön  abgegrenzt  sind.  Mein  Schlatt  hatte  fünf  Kreise,  nicht 
mehr  und  nicht  weniger.  Teils  stießen  sie  aneinander,  gewöhnlich 
aber  war  noch  ein  Streifen  Sumpf  dazwischen  gelegen.  Rieselte  das 
Wasser  von  einer  Stelle  zum  Schlatt  besonders  stark,  so  wurden  die 
Grenzen  wohl  etwas  verschoben.  Bestanden  die  Grenzen  aus  vielleicht 
5  Pfg.  großen  Klecksen,  so  war  eine  »Stumme«  im  Kreise;  waren 
talergroße  Kleckse  vorhanden,  so  waren  »Meckernde«  da.  Ich  habe 
nicht  nur  an  diesem  einen  Schlatt,  sondern  vielmehr  an  vielen  Schlatts 
bei  Pwistringen,  Borwede,  Nienstedt,  Appelstedt,  Hollwedel  u.  s.  w. 
immer  und  immer  wieder  mit  dem  größten  Interesse  diese  meine 
Bekassinenlandkarte  studiert. 

Sobald  ich  an  mein  abgemähtes  Schlatt  kam,  band  ich  meinen 
vierbeinigen  Begleiter  an  einen  Baum  und  suchte  mit  dem  Glase  die 
Jagdbezirke  ab.  Zweimal  sah  ich,  wie  eine  Bekassine,  erregt  mit  dem 
Hinterleibe  wie  ein  Flußregenpfeifer  wippend,  in  ihrem  »Kreise« 
stand.  Mit  der  einen  Hand  hielt  ich  jetzt  das  Glas  vor  die  Augen, 
mit  der  andern  seilte  ich  den  Hund  los  und  ließ  ihn  an  der  Leine 
in  den  Sumpf.  Die  Stumme  wurde  jetzt  beweglicher,  beugte  den 
Kopf  und  ließ  sich  platt  nieder.  Da  ich  nichts  mehr  sehen  konnte, 
riß  ich  den  Hund  zurück,  der  vielleicht  sechs  m  vor  der  Bekassine 
stand,  fesselte  ihn  wieder  und  ging  auf  meine  Bekassine  los.  Auf 
vier  Schritte  sah  ich  sie  liegen,  ganz  platt  auf  dem  Boden,  den 
Kopf  und  Hals  lang  ausgestreckt,  ähnlich  wie  ein  Kamel  es  tut, 
wrenn  es  sich  mittags  sonnt.  Ich  ließ  jetzt  das  Glas  fallen  und  er¬ 
griff  meine  Flinte,  trat  noch  einen  Schritt  vor,  der  Vogel  schnellte 
sich  auf,  stieg  hoch,  und  ich  gab  zweimal  Feuer.  Die  Bekassine 
flog  weiter,  ließ  sich  jedoch,  nachdem  sie  ein  paarmal  das  Schlatt 
umkreist  hatte,  100  m  vor  mir  wieder  nieder  und  wurde  dann  von 
mir  erlegt. 

Vor  einigen  Jahren  schoß  Schulte  Efting  in  Capelle  eine 
W  aldschnepfe  an.  Als  er  sich  dem  augesehossenen  Tiere  näherte, 
spreizte  letzteres  den  Schwanz  fächerartig,  breitete  die  Flügel  aus, 
warf  den  Kopf  in  den  Nacken,  öffnete  den  Schnabel  und  gab  einen 
dumpfen  Ton  von  sich.  Geuau  die  gleiche  Stellung  sah  ich  au  eiuer 
»Meckernden«.  Es  war  am  15.  November  1907.  Mein  Kollege 
schoß  eine  »Meckernde«  aus  der  Luft  heraus,  die  ins  Heidekraut 
fiel.  Ich  suchte  sie  und  war  mehr  wie  freudig  überrascht,  die 
»Meckernde«  in  dieser  merkwürdigen  Stelluug  zu  finden.  Ich  nahm 
nun  den  Vogel  und  warf  ihn  hoch,  und  sofort  nahm  der  Vogel  auf 
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der  Erde  wieder  diese  Stellung  (Kampfstellung?)  ein.  Nachher  habe 
ich  mit  jeder  geflügelten  »Stummen«  und  auch  mit  einigen  »Meckern¬ 
den«  ebenso  experimentiert,  aber  immer  vergeblich.  Niemals  sah  ich 
diese  interessante  Stellung  wieder.  Ich  habe  mich  am  andern  Tage 
stundenlang  abgemüht,  dem  Präparat  diese  Stellung  wiederzugeben, 
bis  es  mir  auch  eudlich  gelungen  ist.  Über  Balzflug  und  Gesang 
der  Bekassinen  will  ich  später  noch  in  einem  besonderen  Artikel 
berichten. 


Die  Stahlblaiifliigelige  Holzbiene  (Xylocopa  violacea  L.) 
schon  vor  110  Jahren  hei  Mainz. 

Von  Prof.  Dr.  L.  von  Heyden  in  Frankfurt  (Main). 

In  der  Festschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Bestehens  der 
Wetterauischen  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde  in  Hanau 
1908,  pag.  75  bringt  Wilhelm  Schuster  in  Gonsenheim  bej 
Mainz  eine  Arbeit  betitelt:  »Warum,  wie  und  wann  ist  die  Stahlblau- 
fliigelige,  große  Holzbiene  (Xylocopa  violacea )  bei  uns  im  Untermain¬ 
tal  eingewandert?«  Zu  der  dritten  Frage  erlaube  ich  mir  einige  Be¬ 
merkungen.  W.  Schuster  sagt  zum  Schluß  p.  77:  »Wann  ist  die 
Holzbiene  eingewandert?  Es  ist  noch  gar  nicht  so  lange  her.  Rund 
abgemessen:  im  Zeitraum  der  letzten  50  Jahre.« 

In  dem  Jahresbericht  der  Senckenbergischen  naturforschenden  Ge¬ 
sellschaft  1903  »Beiträge  zur  Kenntnis  der  Hymenopteren-Fauna  der 
weiteren  Umgebung  von  Frankfurt  a.  Main  IX.  Teil,  Apidae«  sagte 
ich  p.  105:  X.  violacea.  »Frankfurt  von  meinem  Vater  (Senator 
Dr.  C.  von  Heyden)  schon  1830  (also  vor  78  Jahren)  im  alten 
Botanischen  Garten,  später  von  Jaennicke  1866  im  Frühjahr  und 
Oktober  ebenda  gefangen,  ist  noch  da  (1902)  und  jetzt  in  der  Um¬ 
gegend  weitverbreitet.«  Im  Correspondenzblatt  für  Sammler  von  In¬ 
sekten,  Regensburg  1861,  137  teilt  mein  Vater  mit:  » Xylocopa 
violacea.  Die  Gegend  von  Frankfurt  a.  M.  gehört  wohl  mit  zu  den 
nördlichsten  Orten,  wo  sie  vorkommt.  Bei  günstiger  Witterung  er¬ 
scheint  sie  sehr  früh  im  Jahr  und  besucht  dann  schon  im  März  und 
April  die  Aprikosen-,  Mandel- und  Pfirsichblüthen.  Am  24.  Februar 
1832  hatte  ich  blühende  Hyaciuthen  vor  meinem  Fenster  stehen,  die 
von  der  Xylocopa  stark  besucht  wurden.  Sie  waren  stark  gefüllt,  und 
konnte  daher  die  Biene  ihre  Zunge  nicht  bis  zum  Nectar  einführeu. 
Sie  wußte  sich  jedoch  dadurch  zu  helfen,  daß  sie  sich  mit  ihrer 
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Freßzange  in  der  Gegend  des  Fruchtknotens  der  Blume  eine  künst- 
•  • 

liehe  Öffnung  machte,  durch  welche  sie  den  Nectar  einsog.  Sie  legt 
ihre  Wohnung  in  alten,  hölzernen  Pfosten  an,  in  die  sie  tiefe,  runde, 
röhrenartige  Gänge  gräbt.« 

X.  violacea  ist  aber  in  Mainz  schon  vor  110  Jahren  gefunden! 
Iu  meiner  Bibliothek  befiuden  sich  im  Manuskript  die  nie  veröffent¬ 
lichten  Tagebücher  von  Nicolaus  Joseph  Brahm  über  die  Jahre 
1792  bis  1803.  Die  Aufzeichnung  vom  4.  Junius  1798  ist  so  inter¬ 
essant,  daß  ich  sie  hier  wörtlich  mitteile: 

»Heut  Abend  machte  ich  einen  Spaziergang  über  den  sogenannten 
Linsenberg  innerhalb  der  Außen  werke  der  Festung  (Mainz)  und  be¬ 
merkte  mehrere  Apes  violaceas ,  welche  hart  am  Boden  herumflogeu 
und  sich  zum  Theile  auch  niedersetzten  und  mit  ihren  Zaugeugebis- 
sen  iu  dem  Kiesboden  des  Fußpfades  wühlten;  ich  hatte  diese  Art 
noch  nie  an  einer  anderen  Stelle  bisher  gemerkt  gehabt,  nur  sah  ich 
sie  zuweilen  zu  Anfang  des  Aprils  an  den  Wänden  des  Hauses,  wel¬ 
ches  ich  bewohne,  umherfliegen,  gleichsam  als  ob  sie  etwas  suchten, 
vielleicht  eine  Stelle,  ihre  Nester  anzubringen,  welche  sie  jedoch  in 
Schweden  nach  Lin n es  Zeugnis  in  hohlen  Bäumen  anbringen.1)  Ich 
war  aber  weder  mit  Fangwerkzeugen,  noch  mit  Nadeln  versehen 
und  konnte  keine  zur  Untersuchung  einfaugen.« 

»5.  Junius.  Heut  begab  ich  mich  mit  den  nötigen  Werkzeugen 
ausgerüstet  wieder  an  die  Stelle,  wo  ich  gestern  die  Apes  violaceas 
gesehen  hatte ;  es  war  Abends  zwischen  7  und  8  Uhr.  Ich  traf  wirk¬ 
lich  mehrere  über  der  nämlichen  Beschäftigung  wie  gestern  an,  und 
zwar  dergestalt  vertieft,  daß  mau  sie  sehr  leicht  fangen  konnte;  je^- 
doch  mußte  mau  ab  warten,  bis  sie  ihre  Arbeit  schon  begonnen  hatten, 
wobei  sie  den  Kopf  unter  den  Brustschild  beugen  und  mit  dem 
ganzen  Körper  in  Bewegung  sind;  will  man  früher  zugreifen,  so 
entfliehen  sie,  lassen  sich  aber  bald  wieder  an  einer  entfernten  Stelle 
nieder.  Sie  waren  das  einzige  Tagsinsekt,  welches  noch  munter  und 
in  Bewegung  war;  die  Sonne  hatte  sich  schon  halb  unter  den  Ge" 
sichtskreis  verborgen,  die  Dämmeruugsschinetterlinge  flogen  schon? 
und  sie  waren  noch  immer  vorhanden.  Doch  fand  man  sie  nicht 

9  Linne  sagt  Syst.  Nat.  edit.  X.  1758.  p.  578:  »Habitat  in  truncis  exsic- 
catis  Europae  australis,  quos  perforat,  longitudinaliter  excavat,  ibique  plures 
nidos  a  fundo  incipiens  polline  herbarum  melle  mixto  replet  et  unieuique  ovum 
concredit.  Nidi  distinguuntur  4  —  5  annulis  ligneis.  Nymphae  caput  deorsum  spec- 
tat  ut  in  fundo  exitum  quaerat  Apis  perfecta.«  Bei  Frankfurt  nistet  Xylocopa 
in  alten  Holzpfosten  oder  Balken  (v.  H.). 
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auf  der  ganzen  Strecke  des  Weges,  sondern  nur  an  einer  einzigen 
Stelle,  wo  das  zweite  Außen  werk  von  Westen  gegen  die  Stadt  einen 
halbmondförmigen  Winkel  bildet,  der  zum  Theil  in  einem  Grasplatze 
besteht,  zum  Theil  mit  Klee  bepflanzt  ist,  welchen  die  Bienen  am  Tage 
besuchen  müssen,  und  wirklich  fand  ich  den  Bauch  aller  voll  von 
gelbem  Bliithenstaube  behängt.  Ob  übrigens  alle  Schriftsteller  in  Be¬ 
stimmung  dieses  Insektes  recht  haben,  getraue  ich  mir  nicht  zu  be¬ 
haupten,  Christ  bildet  wirklich  eine  ganz  andere  Art  unter  diesem 
Namen  ab.«1) 

»Daß  diese  Art  bei  unserer  Stadt  ihre  Wohnung  in  hohlen  Bäu¬ 
men  habe,  bezweifle  ich  sehr,  indem  in  einer  sehr  weiten  Eutfernung 
kein  erwachsener  Baum  auzutreffen  ist,  in  dem  sie  nisten  könnte,  da 
alle  während  der  Belagerung  und  öfteren  Biokaden  der  Festung 
abgehauen  sind.« 

Im  Insektenkalender,  Mainz  I.  1790  p.  165  im  Junius  führt 
Brahm  die  Apis  violacea  au:  »Nicht  gemein.  Herr  Baader  fing  sie 
einigemale  auf  der  Bunias  orientalis  in  dem  Kurfürstlichen  Garten 
zu  Schwetzingen.« 

Wenn  p.  76  W.  Schuster  sagt  »Während  der  verstorbene  Schenck 
(nicht  Schenk)  für  das  Bahngebiet,  seinen  Beobachtuugsbezirk  (speziell 
Weilburg.  v.  Heyden),  eine  einfache  Generation  feststellte«  —  so  ist 
das  wohl  ein  Versehen  von  Schuster,  denn  Schenck  sagt  in  seinen 
Bienen  des  Herzogtums  Nassau  pag.  66:  »Fliegt  im  ersten  Frühling 
und  später  wieder  im  Sommer  bis  in  den  Herbst!« 

Der  p.  76  genannte  Entomologe  Kriechbaum  wird  wohl  der  ver¬ 
storbene  Kustos  am  Münchener  Museum  Dr.  Kriechbau mer  sein. 

Auf  Spekulationen,  wie  Wiederkehr  einer  neuen  Tertiärzeit, 
verzichte  ich;  ich  stehe  auf  einem  anderen  Standpunkt. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Eine  Spezial-Schreibmaschine  für  Zoologen  und  Botaniker 
darf  die  von  der  Firma  Smith  Premier  Typewriter  Co.,  Berlin  W., 
Friedrichstr.  62  auf  den  Markt  gebrachte  »Smith  Premier  Schreibmaschine 
Modell  9  mit  Spezial-Klaviatur  für  Zoologen  und  Botaniker«  genannt  werden. 

*)  J.  L.  Christ,  Pfarrer  in  Kronenberg  am  Taunus  (1789 — 1813),  bildet  in 
seiner  Naturgeschichte  der  Insekten  vom  Bienen,  Wespen  u.  Ameisengeschlecht 
1791.  Tab.  IV.  Fig.  5.  sicher  diese  Art  ab,  ein  kleineres  Männchen  vielleicht.  Die 
Linnesche  Beschreibung  ist  wörtlich  übersetzt.  Als  Vaterland  gibt  Christ  an 
das  südliche  Europa,  auch  Ungarn:  Ofen.  Er  kannte  sie  nicht  aus  Cronberg^ 
doch  sah  ich  sie  in  diesem  Sommer  1908  in  der  Stadt  selbst  fliegen  (v.  Heyden). 
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Dieses  Modell  besitzt  96  Tasten,  also  12  mehr  als  die  anderen  Schreibmaschinen. 
Außer  den  gewöhnlichen  Zeichen  für  kleine  und  große  Buchstaben,  Zahlen  und 
Interpunktionszeichen  können  auf  einer  weiteren  Tastenreihe  ganz  nach  Wunsch 
und  Erfordernis  der  verschiedenen  Branchen  und  Berufe  Spezialzeichen  einge¬ 
setzt  werden,  also  z.  B.  für  Zoologen  und  Botaniker  die  Zeichen  für  Männchen 
(cf),  Weibchen  ($),  Arbeiter  (£),  Hybriden  (X)  u.  s.  w.  Es  leuchtet  ein,  daß 
Zeit  und  Mühe  gespart  wird,  wenn  anstatt  mehrerer  Buchstaben  auf  der  Schreib¬ 
maschine  nur  eine  Taste  angeschlagen  zu  werden  braucht,  und  ist  diese  Neue¬ 
rung  um  so  freudiger  zu  begrüßen,  als  heutzutage  ein  jeder  mit  der  Zeit  geizt. 
Mehrere  Gelehrte  haben  den  Vorteil  eines  derartigen  Spezialmodells  bereits  er¬ 
kannt,  und  es  sollen,  wie  wir  erfahren,  schon  eine  Anzahl  davon  im  Ge¬ 
brauch  sein.  Bttgr. 

Vorkommen  von  Parnassius  mnemosyne  im  Vogelsberg.  Das  ge¬ 
legentlich  massenhafte  Auftreten  von  Parnassius  mnemosyne  im  Vogelsberg 
(Vergl.  Zool.  Beobachter  1908.  118)  ist  den  Entomologen  seit  lange  bekannt. 
Schon  1856  sagt  Gabriel  Koch  in  »Die  Schmetterlinge  des  südwestlichen 
Deutschlands«  das  folgende.  »Ähnlichkeit  der  Klimate,  der  höheren  oder  niederen 
Lage  einer  Gegend  mit  einer  analogen,  lassen  Vergleiche  und  Vermutungen  zu, 
welche  nicht  selten  schon  dazu  beigetragen  haben,  an  Stellen  auf  Arten  zu 
stoßen,  deren  Vorhandensein  daselbst  vorher  völlig  unbekannt  war.  So  hier  mit 
Mnemosyne ,  von  welcher  Ochsenheime  r  Schweden,  Rußland,  Schlesien,  den 
Harz  und  Ungarn  als  Heimat  nennt.«  [Dies  ist  nur  zum  Teil  richtig,  denn 
Mnemosyne  ist  an  die  Futterpflanze  Corydalis  gebunden,  v.  Heyden]. 

»Bei  meiner  ersten  Exkursion,  die  ich  vor  8  Jahren  [1848]  in  den  Vogels¬ 
berg  vornahm,  mußte  ich  durch  die  verschiedenen  Bodenverhältnisse  etc.  schon 
auf  den  Gedanken  geführt  werden,  daß  Mnemosyne  dort  Vorkommen  könne  und 
sprach  diese  Vermutung  auch  in  meiner  Fauna  aus  (Isis  1848.  p.  894).  Seitdem 
hat  Pfarrer  Theobald  diese  Spezies  den  10.  Juli  am  Taufstein  (2800  Fuß  hoch) 
wirklich  gefangen  und  lebend  vorgezeigt,  wodurch  unsere  Fauna  einen  in¬ 
teressanten  Zuwachs  erhielt.  Dr.  Glaser  bekam  von  dem  Erscheinen  der 
Mnemosyne  im  Vogelsberg  später  durch  Pfarrer  Stein  und  Herrn  Grafen 
von  Solms-Laubach  ebenfalls  Kunde.  (Siehe  dessen  Verzeichnis  1853.)« 
Soweit  Koch. 

Ich  selbst  habe  in  meiner  »Entomologischen  Exkursion  auf  den  Hohen 
Vogelberg  zu  Pfingsten  1867  (XII.  Bericht  d.  Offenbacher  Vereins  für  Natur¬ 
kunde  1872)  berichtet,  daß  in  der  Sammlung  meines  Vaters  sich  ein  Exemplar 
befand,  das  1820  von  Dr.  Baur  am  Taufstein  gefangen  worden  war.  Am 
9.  Juni  1867  fand  ich  in  Begleitung  von  Pfarrer  Scriba  aus  Ober-Lais  und 
den  Gebrüdern  Stern  aus  Frankfurt  die  Mnemosyne  häufig  auf  einer  Blöße 
im  Wald  vom  Geiselstein  in  westlicher  Richtung,  nachdem  ich  sie  am  8.  ver¬ 
geblich  am  Taufstein  gesucht  hatte.  Dort  habe  ich  ausführlich  über  die 
interessante  Art  berichtet,  auch  die  geographische  Verbreitung  nach  Speyer 
besprochen  und  erwähnt,  daß  die  Raupe  wohl  auf  Corydalis  cava  lebt,  die  dort 
auf  Basaltboden  häufig  ist.  Prof.  Dr.  von  Heyden. 

Neue  Säugetiere  XXV.  (Für  I— X  vergl.  Zool.  Garten  Jahrg.  1903 
p.  131,  für  XI — XX  Jahrg.  1907  p.  219,  für  XXI — XXIII  ebenda  p.  319,  352  und 
385  und  für  XXIV  Jahrg.  1908  p.  92). 
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169.  Ostafrikanische  Erdratte,  Georychus  beirae  n.  sp.  Oldf.  Thomas 
&  R.  C.  Wroughton  in  Proc.  Zool.  Soc.  London  1907  p.  780  aus  Beira,  Portug. 
O.-Afr.  Wesentlich  größer  als  G.  darlingi,  dem  die  Art  in  der  Zeichnung 
ähnelt;  etwa  von  der  Größe  des  G.  lugaräi ,  aber  im  Besitz  eines  weißen  Stirn¬ 
fleckens.  —  Kopf  und  Rumpf  155,  Schwanz  14,  Hinterfuß  25,  Ohr  5  mm; 
Schädellänge  40  mm. 

170.  Johnstons  Genettkatze,  Genetta  johnstoni  n.  sp.  R.  J.  Pocock, 
ebenda  p.  1041,  Taf.  54,  Fig.  1 — 2  aus  Liberia.  Eine  Art  aus  der  Verwandtschaft 
der  G.  pardina  Is.  Geoffr.  mit  kurzbehaartem  Schwanz,  der  acht  schwarze 
Ringe  trägt,  die  länger  sind  als  ihre  hellen  Zwischenräume,  und  mit  einem 
schwarzen^Rückenstreifen  und  nur  kleinen  rötlichen  Flecken  an  den  Seiten.  Diese 
Flecken  stehen  eng  zusammen  und  bilden  gegen  den  Rücken  hin  sehr  deutliche 
Längslinien,  die  durch  schmale  Zwischenräume  getrennt  sind.  Die  Gliedmaßen 
sind  fast  ganz  dunkelfarbig  —  Kopf  und  Rumpf  etwa  500,  Schwanz  wenig  länger. 

171.  R.  J.  Pocock  gibt  ebenda  p.  1045  vergleichend  die  Unterschiede  der 
drei  Genettlc  atzen  Poiana  richardsoni  Tliomps.  typ.  und  ihrer  Unterarten 
subsp.  ochracea  Thos.  und  leightoni  n.  subsp.  (Taf.  54,  Fig.  3  aus  Liberia). 

Bttgr. 


Li  teratur, 


Dr.  K.  Floericke,  Deutsches  Vogelbuch.  Stuttgart,  Verlag  des  »Kosmos«’ 
Franckh’sche  Verlagshandlung,  1908.  8°.  Lief.  7-11.  —  Jetzt  vollst.  mit  403 
pag.  u.  30  Farbentafeln  zu  M.  8.80,  geb.  M.  10. — 

Das  von  W.  Schuster  in  Jahrg.  1906  p.  383  und  1907  p.  322  bereits  in 
günstigstem  Sinne  besprochene  Werk  liegt  inzwischen  mit  der  11.  Lieferung  ab¬ 
geschlossen  vor  uns.  Abgesehen  von  einer  mitunter  etwas  temperamentvollen 
Kritik,  die  in  einem  solchen  für  breite  Volksschichten  bestimmten  Buche  (vergl. 
den  Ausdruck  »hochnäsige  Philippika«  auf  p.  180)  hätte  vermieden  werden  sollen^ 
gefällt  uns  Form  und  Inhalt  recht  gut.  Der  Autor  hat  in  der  Tat  viel  gesehen 
und  schildert  wahr  und  anschaulich.  Sein  Kapitel  über  die  Rohrsänger,  auch 
unsere  Lieblinge,  ist  geradezu  eine  Kunstleistung.  Was  er  über  die  einzelnen 
Arten  zu  sagen  hat,  ist  mannigfaltig  und  erschöpfend;  kein  Wort  ist  zuviel. 
Besonders  anziehend,  lehrreich  und  vielfach  neu  ist  auch  seine  Methode,  das 
Leben  der  verschiedenen  Spezies  innerhalb  ihrer  Gruppe  vergleichsweise  neben¬ 
einander  zu  behandeln,  wobei  ihre  Unterschiede  viel  schärfer  hervortreten  als 
bei  der  gewöhnlichen  Art,  die  Tiere  hintereinander  im  Gänsemarsch  vorbeidefi¬ 
lieren  zu  lassen.  Auch  daß  der  Verfasser  es  verstanden  hat,  die  Hartert’schen 
systematischen  Forschungen  schon  hier  ausgiebig  zu  verwerten,  ist  dem  Buche  zu 
großem  Nutzen  geworden.  Die  Sumpf-  und  Wasservögel  hat  er  in  der  Schil¬ 
derung  sehr  kurz  gehalten,  einmal  wohl  deshalb,  weil  sie  dem  Laien  auf  seinen 
Ausflügen  und  Spaziergängen  weit  seltener  aufstoßen  als  die  große  Anzahl  der 
Feld-  und  Waldvögel,  und  anderseits  weil  Floericke  ja  selbst  bereits  diese  in 
zwei  recht  brauchbaren  Büchern1)  ausgiebig  geschildert  hat.  Die  von  Alb.  Kuli 

*)  Siehe  Dr.  K.  Floericke,  Naturgeschichte  der  deutschen  Sumpf-  und  Strandvögel. 
Magdeburg,  Verlag  der  Creutz’schen  Buchhandlung,  1897.  8°.  406  pag.,  15  Taf.  —  Preis  M.  4.50» 
geb.  M.  5.50. 

Derselbe,  Naturgeschichte  der  deutschen  Schwimmvögel.  Ebenda,  1898.  8°.  392  pag. 
15  Taf.  —  Preis  M.  4.50,  geb.  5.50. 
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gemalten  Tafeln  stehen  leider  nicht  auf  der  Höhe  des  Textes.  Für  Forst-  und 
Landwirte,  für  Jäger,  Naturfreunde  und  Vogelliebhaber,  für  Lehrer  und  die 
reifere  Jugend  und  für  alle  Gebildeten  des  deutschen  Volkes  ist  dies  Handbuch 
eine  sehr  erwünschte  und  empfehlenswerte  Gabe,  die  in  der  Tat  den  Namen 
»der  Kleine  Naumann«  verdient,  wie  es  das  Vorwort  verheisst.  Bttgr. 


B.  Gotschlicli,  Biografia  de  Dr.  Rodulfo  Amando  Philippi  (1808  —  1904). 

Santiago  (Chile),  1904.  Gr.  8°.  185  pag.,  14  Taf. 

Dem  ehrenden  Nachrufe,  den  wir  dem  Senior  der  Naturforscher  des  19. 
Jahrhunderts  im  Jahrg.  1904  p.  356  weihen  konnten,  folgt  hier  eine  reich  aus¬ 
gestattete  Schrift,  die  —  leider  in  spanischer  Sprache  geschrieben  —  dem  äußeren 
und  inneren  Leben,  namentlich  aber  der  hervorragenden  Tätigkeit  gewidmet  ist, 
die  der  rastlos  forschende  Mann  in  seiner  langen  Arbeitszeit  in  Deutschland, 
Italien  und  in  Südamerika  und  speziell  in  Chile,  seiner  zweiten  Heimat,  geleistet 
hat.  Zählt  doch  der  Herausgeber  am  Schlüße  des  Buches  414  Einzelwerke  und 
Abhandlungen  des  großen  Gelehrten  auf,  deren  Zahl  sich  noch  um  zahlreiche 
unveröffentlichte  Manuskripte  erhöht,  so  daß  die  Summe  seiner  wissenschaftlichen 
Arbeiten  die  hohe  Ziffer  von  450  erreicht.  Zwei  davon  —  über  Seeschildkröten 
und  Seeelefanten  —  wurden  zuerst  in  unserer  Zeitschrift  publiziert.  Die  bei¬ 
gegebenen  Bilder  stellen  dar  das  Porträt  Philippis,  sein  Wohnhaus,  Arbeitszimmer 
und  Gewächshaus  von  innen  und  außen,  das  Nationalmuseum  in  Santiago 
und  zwei  Schriftproben;  6  Tafeln  bringen  Einzelheiten  von  der  Leichenfeier 
und  die  Ansicht  vom  Mausoleum  der  Familie  Philippi.  Bttgr. 


Dr.  P.  K  refft,  Das  Terrarium.  Ein  Handbuch  der  häuslichen  Reptil-  und  Am- 
phib.-Pflege  nebst  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Terrarientiere.  Berlin,  Verlag 
v.  Fr.  Pfenningstorff,  1908.  8°.  Lief.  11—22.  —  Preis  pro  Lief.  M.  0.50. 

Rüstig  ist  dies  Werk  seit  unsrer  Anzeige  der  zehn  ersten  Lieferungen  im 
Jahrg.  1908  p.  29—30  fortgeschritten.  Die  vorliegenden,  reich  mit  Tafeln  aus¬ 
gestatteten  Hefte  behandeln  mehr  oder  weniger  ausführlich  die  Beschaffenheit 
und  die  passende  Zusammenstellung  der  Tierbevölkerung  in  einem  Terrarium, 
geben  beherzigenswerte  Winke  für  die  Grundzüge  der  Tierpflege  und  die  An¬ 
weisung  zu  zweckmäßiger  Kultur  von  Terrarienpflanzen  und  verbreiten  sich  über 
die  Reinigung  der  Behälter.  Besondere  Kapitel  sind  sodann  noch  gewidmet  der 
winterlichen  Betriebspause  von  Saisonvivarien  und  den  Wechselbeziehungen 
zwischen  Terrarienliebhaberei  und  Wissenschaft.  Mit  p.  312  beginnt  der  Spezielle 
Teil,  der  im  I.  Abschnitt  die  verschiedenen  Arten  von  Vivarien,  das  trockene, 
das  feuchte  und  das  Kombinations-Terrarium  bespricht,  und  im  II.  eine  Anleitung 
zum  Bestimmen  der  Kriechtier-  und  Lurcharten  des  Handels  nebst  kurzgefasster 
Beschreibung  dieser  Tiere  von  der  kundigen  Hand  D  r.  Fr.  Werners  bringt. 
Eine  solche  Bestimmungstabelle  in  deutscher  Sprache  hatte  bis  jetzt  gefehlt, 
und  schon  aus  diesem  Grunde  ist  das  vorliegende  Buch  für  den  Terrarienlieb¬ 
haber  von  der  allergrössten  Wichtigkeit,  ja  für  ihn  absolut  notwendig,  wenn  er 
nicht  die  etwa  M.  200  kostenden  Kataloge  des  British  Museums  besitzt,  was 
wohl  nur  für  ein  halbes  Dutzend  deutscher  Vivarienbesitzer  zutreffen  dürfte.  Die 
bis  jetzt  erschienenen  Lieferungen  behandeln  in  klarer  und  übersichtlicher 
Weise  von  Kriechtieren  die  Schildkröten,  Krokodile,  Chamäleons,  Eidechsen  und 
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Schlangen  und  von  Lurchen  die  Frösche  und  'Molche  und  schließen  mit  einer 
gleichfalls  von  Werner  verfassten  Aufzählung  der  wichtigsten  Literatur.  Ein 
III.  und  letzter  Abschnitt  (von  p.  485  ab)  macht  den  Leser  mit  den  Lebens¬ 
äußerungen  der  beiden  genannten  Tierklassen  und  mit  ihrer  zweckmäßigsten 
Haltung  im  Vivarium  bekannt.  Er  sei  allen  denen  besonders  warm  empfohlen, 
die  sich  für  die  Lebensweise  und  Haltung  von  Eidechsen  und  Schlangen  inte¬ 
ressieren,  da  er  die  neuere,  sehr  zersplitterte  biologische  Literatur  über  diesen 
Gegenstand  gesammelt  und  geordnet  hat  und  überall  das  besonders  wichtige 
und  wissenswerte  hervorkehrt.  Die  22.  Lieferung  bricht  mit  der  Schilderung 
der  Lebensgewohnheiten  der  Lurche  ab.  Bttgr. 


Dr.  R.  Tümpel,  Die  Geradflügler  Mitteleuropas.  Mit  20  Farben- und  8  Schwarz, 
tafeln,  sowie  92  Fig.  Gotha,  Verlag  v.  F.  E.  Perthes,  1907 — 1908.  Fol. 
Neue  billige  Lief.-Ausg.  Lief.  3 — 9.  — -  Kompl.  in  20  Lief,  ä  M.  0.75. 

Die  zweite  Auflage  dieses  hervorragenden  Werkes,  auf  das  ich  schon  im 
Jahrg.  1898  p.  826,  1899  p.  198  und  1908  p.  58  in  hohem  Grade  anerkennend 
hinweisen  konnte,  ist  mit  p.  33 — 144  und  Taf.  4  —  10  jetzt  etwa  bis  zur 
Hälfte  erschienen.  Seit  einem  Jahrzehnt  füllt  dies  Buch  eine  gähnende  Lücke 
aus,  da  bisher  kein  illustiertes  Werk  vorhanden  war,  das  die  mitteleuropäischen 
Formen  der  Libellen,  Grashüpfer  und  Heupferde  weiteren  Kreisen  zugänglich 
machte.  Der  billige  Preis  macht  die  Anschaffung  auch  denen  ratsam  und  em¬ 
pfehlenswert,  die  sich  bisher  nur  dem  Heere  der  Schmetterlinge,  Käfer  oder 
Hautflügler  zugewandt  haben,  denen  aber  auf  ihren  Exkursionen  oft  genug  wun¬ 
derbare  Vertreter  aus  dieser  Insektenordnung  aufstoßen,  deren  Kenntnis  ihnen 
und  ihren  Freunden  bis  dahin  unerschlossen  blieb.  Da  das  Werk  auch  in  be¬ 
zug  auf  den  Zusammenhang  und  die  Wechselwirkung  von  Körperbau  und  Lebens¬ 
weise  weitgehendere  Aufschlüsse  bietet  als  die  meisten  Lehr-  und  Handbücher 
über  die  andern  Insektengruppen,  ist  es  jedem  für  die  Natur  empfänglichen  Le¬ 
ser  als  vorzügliche  Anregung  zum  Studium  einer  kleineren  und  noch  nicht  all¬ 
zu  speziell  erforschten  Kerbtierordnung  zu  empfehlen.  Jeder  wird  bei  einigem 
Fleiße  und  genügender  Beobachtungsgabe  dadurch  befähigt,  für  die  Kenntnis 
der  geographischen  Verbreitung  einer  hochinteressanten  Tiergruppe  sein  Scherf¬ 
lein  beizutragen.  Bttgr. 

Eingegangene  Beiträge. 

Prof.  Dr.  L.  v.  H.,  hier,  eine  Arbeit,  Prof.  Dr.  B.  B.  in  W.,  desgl.,  H.  O.  in  M.,  2  Ar¬ 
beiten  und  eine  Mitteilung,  V.  1t.  v.  T.  z.  Sch.  in  H.,  eine  Besprechung,  L.  Sch.  in  G.  b.  M., 
eine  Arbeit  und  eine  Besprechung,  und  M.  Freih.  v.  Sch.  in  S.,  eine  Mitteilung  und  3  Ab¬ 
bildungen  dazu  mit  bestem  Dank  erhalten.  —  K.  S.  in  S.  (Tirol).  Mitteilung  und  Arbeit 
angenommen;  Fortsetzung  erwünscht;  auch  l'iir  die  Photographien  dürfte  sich  Verwendung 
linden.  Der  Aufruf  wird  veröffentlicht. 


Bücher  und  Zeitschriften. 

Schweizerische  Blätter  f.  Ornithologie  und  Kaninchenzucht.  Redaktion  E. 

Beck-Corrodi  in  Hirzel.  Zürich,  Ulrich  &  Co.  32.  Jahrg.  1908.  No.  35—40. 
Zoologischer  Anzeiger.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  E.  Korschelt,  Marburg. 

Wilhelm  Engelmann.  33.  Jahrg.,  1908.  No.  12  —  14. 

O  rnithologische  Monatsberichte.  Ilerausg.  v.  Prof.  Dr.  Anton  Reicheno  w. 
16.  Jahrg.  1908.  No.  9—10. 

Ornitholo gische  Monatsschrift  d.  Deutsch.  Ver.  z.  Schutze  d.  Vogelwelt. 

Redigiert  von  Dr.  Carl  R.  Hennicke  in  Gera.  33.  Jahrg.  1908.  No.  9—10. 

Field.  The  Country  Gentlemans  Newspaper.  Verlag  v.  Horace  Cox  in  London. 
Vol.  112,  1908.  No.  2905-2910. 

Prof.  Dr.  G.  Jägers  Monatsblatt.  Zeitschrift  für  Gesundheitspflege  u.  Lebenslehre 
Stuttgart,  W.  Kohlhammer.  27.  Jahrg.  1908.  No.  9—10. 
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Der  Weidmann.  Blätter  für  Jäger  und  Jagdfreunde.  Heraus#,  v.  K.  Fischer.  Berlin- 
Schöneberg.  1908.  Bd.  39.  No.  35—40. 

Sportblatt  f.  Züchter  u.  Liebhaber  von  Rassehunden.  Herausg.  v.  E. 
Prösler.  Frankfurt  a.  M. ,  1908,  Verlag  v.  Kern  &  Birner.  9.  Jahrg.  No.  48—52  u. 
10.  Jahrg.  No.  1. 

Blätter  für  Aquarien-  u.  Terra  rien-Iv  und  e.  Herausg.  v.  Dr.  P.  Kämmerer.  Verlag 
v.  Fritz  Lehmann,  Stuttgart.  19.  Jahrg.  1908.  No.  35-  39. 

The  American  Journal  of  Science.  Herausg.  v.  E.  S.  Dana.  New  Haven,  Conn. 
4.  Ser.  Bd.  26,  1908.  No.  153. 

Zwinger  und  Feld.  Illustr.  Wochenschrift  für  Jagd,  Schießwesen,  Fischerei  u.  Züchtung 
von  Jagd-  u.  Luxushunden.  Herausg.  v.  Oberf.  J.  Eger.  Stuttgart,  Verlag  v.  R.  Zeller. 
1908.  Jahrg.  17.  No.  35—40. 

Die  Gefiederte  Welt.  Wochenschrift  für  Vogelliebhaber.  Herausg.  v.  Iv.  Neunzig. 

Magdeburg,  Creutzsclrer  Verlag.  Jahrg.  37.  1908.  No.  35—40. 

Mitteilungen  über  die  Vogelwelt.  Organ  des  österr.  Reichsbundes  f.  Vogelkunde  u. 
Vogelschutz  in  Wien.  Herausg.  v.  Fr.  Weil.  Wien,  Verlag  v.  J.  Kühkopf.  8.  Jahrg.  1908. 
No.  17. 

Wochenschrift  f.  A  q  u.  -  u.  Terr.-Kunde.  Herausg.  v.  Dr.  W.  Wolterstorf  f. 

Braunschweig,  Verlag  v.  G.  Wenzel  &  Sohn,  1908.  5.  Jahrg.,  No.  37-40. 

Diana.  Monatl.  Organ  d.  Schweizer.  Jäger-  u.  Wildschutz-Vereins.  Herausg.  v.  G.  v.  Bur  g. 

Genf,  Druck  v.  J.  Studer,  1908.  26.  Jahrg.,  No.  9—10. 

Kosmos.  Handweiser  für  Naturfreunde.  Herausg.  v.  Kosmos,  Gesellsch.  d.  Naturfreunde. 

Stuttgart,  Francklischer  Verlag,  1908.  Bd.  5.  Heft  9. 

Die  Tierwelt.  Zeitschrift  f.  Tierliebhaberei  u.  prakt.  Tierschutz.  Herausg.  v.  G.  Fin  d  e  i  s. 

Wien  im  Selbstverlag,  1908,  7.  Jahrg.  No.  17 — 19. 

Th  e  Irish  Naturalist.  A  Monthly  Journal  of  General  Irish  Natural  History.  Edit.  by  G. 
H.  Carpeuter,  R.  L.  Praeger  and  R.  Patterson.  Dublin,  1908,  Eason  &  Son,  Vol.  17. 
No.  7. 

Zeitschrift  des  Tierschutzvereins  zu  Posen.  Herausg.  v.  E.  Reißmüller. 
Posen  1908.  18.  Jahrg.,  No.  1-2. 

V  ereinssclirift  für  Forst-,  Jagd  -  u.  Naturkunde  im  Ivönigr.  Böhmen.  Herausg. 

v.  Prof.  Fr.  Croy  u.  a.  Prag,  Verl.  d.  Böhm.  Forstvereins,  1908.  Jahrg.  1908  -09,  Heft  4  —  5. 
Mitteilungen  a.  d.  Zool.  Garten  zu  Halle  a.  S.  Herausg.  v.  Dir.  Dr.  G.  Brandes. 

Halle,  Verlag  v.  Paalzow  &  Co.  4.  Jahrg.  1908,  Heft  7. 

Proceedings  of  the  Royal  Society.  London  1908.  Ser.  A,  Vol.  81.  No.  A  543—547  und 
Ser.  B,  Vol.  80,  No.  B  541.  London,  Harrison  &  Sons,  1908.  8°. 

Der  Ornithologische  Beobachter.  Zeitschr.  f.  Vogelk.  u.  Vogelschutz.  Herausg. 

v.  C.  Daut.  Bern,  Verlag  v.  G.  Grunau,  1908.  Jahrg.  6,  Heft  8. 

Aus  Natur-  u.  Geisteswelt.  Sammlung  Wissenschaft!. -gemeinverständl.  Darstellungen. 
A.  Heilborn,  Die  deutschen  Kolonien  (Land  u.  Leute).  2.  Aufl.  Leipzig,  Verlag  v.  B. 
G.  Teubner,  1908  8°.  4,  170  pag.,  26  Fig.,  Karte.  —  Preis  M.  1. — ,  g«b.  M.  1.25. 

Prof.  Dr.  L.  v.  Mehely,  Prospalax  pritcus  (Nlirg.),  die  pliocäne  Stammform  der  heutigen 
Spalax- Arten.  —  Sep.-Abdr.  a.  Annal.  Mus.  Nat.  Hungar.  1908,  No.  6.  Gr.  8U.  12  pag.,  3  Taf. 
Willi.  Schuster,  Lassen  sich  Z,opÄ«/ms-Kalamitäten  verhüten?  —  Sep.-Abdr.  a.  Entornolog 
Blätter.  Schwabach.  4.  Jahrg.  1908,  No.  1.  8°.  2  pag. 

Derselbe,  Aufzeichnungen  über  Bembex  roitrata ,  die  größte  deutsche  Mordwespe.  —  Sep.- 
Abdr.  1906  (ohne  Druckort).  8°.  3  pag. 

Derselbe,  Warum  nimmt  der  Schwarzspecht  in  den  Wäldern  rund  um  die  Wetterau  u.  über¬ 
haupt  in  Gesamt-Hessen  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  dauernd,  wenn  auch  spärlich, 
zu?  —  Der  hessische  Vogelsberg  als  Dorado  der  Welt-Gimpelzucht  ( Pyrrlmla  vulgaris.)  — 
Warum,  wie  u  wann  ist  die  stalilblauflügelige  große  Holzbiene  ( Xylocopa  violacea)  bei  uns 
im  Untermaintal  eingeAvandert  ?  —  3  Sep.-Abdr.  a.  lOOjähr.  Festschrift  Wetterau.  Ver.  f. 
Naturk.  Hanau.  1908.  Gr.  8°.  2,  4,  3  pag. 

Catalogos  da  Fauna  Brazileira  edit.  p.  Mus.  Paulista:  Vol.  1.  As  Aves  do 
Brazil  p.  Prof.  Dr.  Herrn,  e  R.  v.  Ihering,  Sao  Paulo,  Typogr.  do  Diario  Ofticial,  1907. 
8°.  6,  38,  485  pag.,  Fig.,  2  Taf. 

Museu  Paulista.  Notas  Preliminares  edit.  p.  redacg.  daRevista  do  Museu  Paulista.  Vol.  1, 
Fase.  1.  S.  Paulo  (Brazil).  Typ.  Cardozo  filh.  e  Co.,  1907.  8°.  39  pag. 

The  Scientific  Proceedings  of  the  Roy.  Dublin  Society.  Dublin,  publ.  by  the 
Soc.,  1908.  8°.  Vol.  11  (N.  S.)  No.  21  —28  and  Economic  Proceedings  Vol.  1,  1908,  No.  12. 
Verh.  d.  K.  K.  Zool. -Bot.  Gesellschaft  in  Wien.  Herausg.  v.  A.  Handlirsch. 

Wien,  im  Selbstverlag,  1908.  8°.  Bd.  58,  Heft  4—5. 

Annals  o  f  the  South  A  f  r  i  c a  n  Museum.  Cape  of  Good  Hope,  im  Selbstverlag, 
1908.  8°.  Vol.  4,  Pt.  8  u.  Vol.  7,  Pt.  1. 

Capeof  Good  Hope  Colon.  Secretary’s  Minist.  Division:  Report  of  the 
South  African  Museum  for  1907.  Cape  of  Good  Hope,  im  Selbstverlag,  1904.  Fol.  13  pag. 
Geschichte  der  Wetter  au  isclien  Gesellsch.  f.  d.  ges.  Naturk.  Festgabe  z.  Feier 
d.  lOOjähr.  Bestehens.  Herausg.  v.  Prof.  Dr.  J.  Zingel.  Hanau,  im  Selbstverlag,  1908. 
Fol.  215  pag.,  Porträttafel. 

V  ogelfreund.  Monatsschrift  z.  Schutz  u.  z.  Erforschung  d.  heim.  Vogelwelt.  Herausg.  v. 

P.  Werner.  Münster  i.  W.,  1908,  Komm. -Verlag  v.  Fr.  Coppenrath.  4.  Jahrg.,  No.  3. 
Bulletin  Bio  logique  (Auskunftsblatt  für  Biologen).  Herausg.  v.  Prof.  C.  St.-IIilai  r  e. 
JurjeAV  (Dorpat),  1908.  Jahrg.  2,  No.  11—12. 


Zuseiidungeu  weiden  direkt  au  die  Verlagahaudluug  erbeten. 


Nachdruck  verboten. 
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Kaukasische  Steinböcke  oder  Ture. 

Von  N.  Dinnik. 

(Mit  6  Textfiguren  und  einer  Verbreitungskarte.) 

(Schluß.) 

C.  sewerzowi  ist  ein  großes,  starkes  und  schoues  Tier  mit  mächtigem 
Gehörn,  durch  das  es  sich  scharf  von  den  zwei  eben  beschriebenen 
Arten  unterscheidet.  Seine  Haupteigentümlichkeit  besteht  darin,  daß 
es  sichelförmig  gebogen  ist,  und  zwar  in  einer  Ebene.  Aus  diesem 
Grunde  berührt  das  Horn,  auf  eine  Ebene  gelegt,  diese  in  seiner 
Gesamtlänge  fast  ganz  oder  ganz.  Das  Horn  von  C.  sewerzoivi  geht 
erst  in  die  Höbe  und  nach  außen,  dann  nach  rückwärts  und  zuletzt 
nach  unten  und  außen.  Zuweilen  sind  die  Enden  auch  noch  nach 
vorne  umgebogen.  Bei  einigen  Exemplaren  ist  das  Horn  sehr  laug 
und  erreicht  80  und  sogar  87  cm  bei  einem  Basisumfange  von  30  cm, 
bei  andern  ist  es  relativ  kurz,  aber  dick,  besouders  nahe  der  Basis. 
Ein  in  meinem  Besitz  befindliches  Gehörn  hat  69  cm  Länge  und 
einen  Basisumfang  von  29,2  cm.  Bei  alten  Exemplaren  von  C. 
sewerzowi  sind  die  Hörner  immer  sehr  dick.  Die  Entfernung  zwischen 
den  Hörnern  an  der  Basis  ist  bei  diesem  Steinbock,  wie  auch  bei 
den  übrigen  kaukasischen  Arten,  sehr  gering,  1—1,5  cm,  während 
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die  Enden  zuweilen  80,  ja  auch  85  cm  voneinander  abstehen.  Bei 
anderen  Exemplaren  ist  der  Eudenabstand  viel  kleiner.  Das  kommt 
daher,  daß  ihre  Hörner  von  der  Basis  an  bis  zum  Ende  nur 
schwach  auseinanderstreben  ,  d.  h.  einen  spitzeren  Winkel  mit- 


3.  Capra  sewcrzowi  Menzb. 


einander  bilden.  Die  Enden  biegen  sich  auch  in  diesem  Falle  nicht 
einwärts  gegeneinander,  oder  nur  kaum  bemerkbar.  Ein  solches 
sehr  starkes  Gehörn  in  meinem  Besitz  hat,  auf  der  Vorderfläche  ge¬ 
messen,  eine  Länge  von  87  cm;  seine  Enden  siud  aber  nur  51  cm 
voneinander  entfernt.  Im  Querschnitt  an  der  Basis  hat  das  Horn 
von  G.  sewersowi  sehr  oft  die  Form  eines  Dreiecks  mit  stark  abge¬ 
rundeten  Ecken;  zuweilen  nähert  es  sich  der  Kreisform.  Je  näher 
am  Ende,  desto  mehr  erscheint  das  Horn  von  den  Seiten  her  abge¬ 
flacht.  Große,  hervorragende  Höcker  hat  es  weder  auf  der  Vorderober¬ 
fläche,  noch  auf  den  andern  Flächen,  und  in  den  Runzeln  oder  Rippen 
unterscheidet  es  sich  fast  gar  nicht  vom  Gehörn  der  C.  caucasia. 
Diese  Rippan  und  die  zwischen  ihnen  befindlichen  Furchen  umfassen 
das  Horn  selten  mit  mehr  oder  weniger  regelmäßiger  Ringform,  son¬ 
dern  bilden  gewöhulich  starke,  wellenförmige  Ausbuchtungen  nach 
oben  und  unten ;  in  den  meisten  Fällen  aber  sind  sie  kleiner  als  bei 
C.  caucasia. 

Die  Farbe  des  Sommerkleides  bei  G.  sewerzowi  ist  rötlichgrau. 
Auf  der  Stirn  ist  die  Wolle  dunkler  und  hat  einen  braunen  Ton; 
außerdem  ist  das  Haar  hier  viel  länger,  kraus,  und  bildet  Wirbel. 
Ebensolche  Wirbel  finden  sich  an  den  Wangen  und  über  den  Nasen- 


beinen,  besonders  in  der  Nähe  der  Stirn.  Auf  der  Unterseite  des 
Maules  ist  das  Haar  stark  verlängert  und  bildet  einen  Bart.  Dieser 

CJ 

erreicht  oft  die  Länge  von  18  cm  und  besteht  aus  einem  Büschel 
nicht  besonders  groben,  laugen  graubraunen  Haares.  Die  kurze  Wolle 
um  die  Augen  ist  hell  fuchsrot  und  an  den  nackten  Nasenpartieu 
rötlichbrauu.  Auf  dem  Kinn  vor  dem  Bart  ist  sie  dunkelbraun 
und  um  die  uackten  Lippenpartien  schmutzigweiß.  Die  Ohren  sind 
im  Vergleich  zur  Größe  des  Tieres  klein.  Außen  sind  sie  fuchsrötlich, 
inuen  schmutzigvveiß.  Am  Bauch  und  au  den  Weichen  ist  die  Wolle 
kurz,  schmutzigweiß,  mitten  auf  der  Brust  zieht  sich  ein  Streifen  von 
dichter  dunkelrotbrauner  Wolle  hin.  An  den  Beinen  ist  das  Haar 
dunkler  als  am  Körper.  Unterhalb  der  Hand-  und  Fußwurzel  ist  es 
dunkelbraun  und  in  der  Nähe  der  Hufe  fast  schwarz.  Ich  habe 
schou  früher  gesagt,  daß  der  lange  Bart  nicht  ein  unerläßliches 


4.  Capra  sewerzo wi  Menzb. 

5.  Capra  dinniki  Sat. 


Merkmal  der  Böcke  dieser  Steinbocksart  bildet.  Ein  Bock  mit  einem 
Gehörn,  dessen  Enden  85  cm  voneinander  entfernt  waren,  besaß 
fast  gar  keinen  Bart,  sondern  an  dessen  Stelle  wuchsen  8,5  cm  lauge 
Haare,  die  nicht  abwärts  hingen,  sondern  rückwärts  gerichtet  waren 
und  mehr  oder  weniger  der  Haut  der  Schuauzenunterseite  aulagen. 
Die  nackten  Partien  um  die  Nase  und  das  Maul  sind  fast  schwarz, 
die  Tris  dunkelbraun  und  die  Hufe  dunkelhornfarbig,  wobei  an 
ihrem  scharfen  Rande,  mit  dem  der  Steinbock  sich  an  den  Fels¬ 
vorsprüngen  hält,  weiße,  sehr  harte  Hornmasse  durchschimmert. 
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Au  Größe  übertrifft  G.  seiverzowi ,  wie  es  scheint,  die  übrigen 
kaukasischen  Steinbocksarten.  Einige  erreichen  in  der  Tat  eine  riesige 
Größe.  Ein  von  mir  gemessener  Bock  hatte  eine  Länge  von  über 
5  Fuß  und  von  dem  unteren  Klauenrande  der  ausgestreckteu  Vor¬ 
derfüße  bis  zum  Widerrist  43  Zoll  (109  cm).  Wenn  man  in  Be- 
tracht  zieht,  daß  die  Beine  mehr  oder  weniger  gebeugt  gehalten  und 
der  Körper  etwas  gesenkt  getragen  wird,  wenn  das  Tier  steht  oder 
geht,  so  muß  auch  dann  noch  seine  Höhe  annähernd  ein  Meter 
betragen. 


6.  Capra  dinniki  Sat. 


G.  clinniki  Sat.  nähert  sich  in  seinen  Merkmalen  mehr  der  G. 
seiverzoivi  als  den  andern  kaukasischen  Steinbocksarten.  Das  Gehörn 
ist  relativ  dick  und  kurz.  Zwei  in  meinem  Besitze  befindliche  Ge¬ 
hörnpaare  alter  Böcke  dieser  Art  weisen  folgende  Maße  auf:  1) 
Länge  der  Hörner  61  cm,  Basisumfang  29 A/2  cm;  und  2)  Länge  66 
cm,  Basisumfang  31  ^2  cm.  Die  Hörner  eines  jüngeren  Bockes  haben 
die  Länge  von  53 1/2  cm  und  einen  Basisumfaug  von  26  cm.  Ich 
erinnere  mich  nur  eines  C.  dinniki- Gehörns  von  sehr  bedeutender 
Länge,  etwa  80  oder  85  cm,  aber  das  sind  Ausnahmen.  Somit  über¬ 
trifft  bei  G.  dinniki  die  Länge  der  Hörner  eines  erwachsenen  Bockes 
gewöhnlich  die  Länge  des  Basisumfanges  fast  nur  zweimal  (oder  2,1 
mal),  bei  <7.  seiverzoivi  aber  ist  dieses  Verhältnis  viel  größer  und 
entspricht  zuweilen  fast  dem  dreifachen  (87  cm  Länge  und  30  cm 
Basisumfang).  Ein  noch  wichtigerer  Unterschied  der  Hörner  von  C. 
dinniki  ist  das  Vorhandensein  von  großen  Querwülsteu  auf  der  vor- 
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deren  Oberfläche  des  Horns  (etwa  10 — 15  und  mehr),  die  durch  tiefe 
Furchen  voneinander  getrennt  sind.  Die  Breite  der  Furchen  ist 
mitunter  fast  der  Breite  der  Wülste  an  ihrer  Basis  gleich  und  übertrifft 
sie  zuweilen55)  sogar  um  das  doppelte.  Durch  die  Bieguug  erinnert 
das  Gehörn  von  C.  dinniki  an  das  von  C.  seiverzoivi ,  unterscheidet 
sich  aber  von  ihm  durch  einige  Eigentümlichkeiten,  die  nicht  leicht 
zu  beschreiben  sind,  aber  besonders  deutlich  hervortreteu,  wenn  man 
diese  Gehörne  nebeneinander  legt  und  auf  ihre  hintere  Oberfläche 
sieht.  Dauu  kann  man  bemerken,  daß  die  Hörner  von  C.  dinniki 
an  der  Basis  sich  nach  außen  und  hinten  biegen,  und  zwar  relativ 
schwach,  dann  bemerkbar  stärker  und  dann  wieder  schwächer.  Es 
entsteht  auf  diese  Weise  eine  besondere  Ausbiegung,  deren  Zentrum 
nach  außen  liegt  und  etwas  hinter  der  äußeren  Hornoberfläche.  Bei 
G.  sewerzoivi  ist  die  Biegung  des  Hornes  nach  außen  gleichmäßiger 
und  gleichartiger.  Bei  einem  Vergleich  der  Hörner,  die  in  obenbe¬ 
schriebener  Art  nebeneinander  liegen,  ist  deutlich  sichtbar,  daß  die 
Hörner  von  G.  dinniki  außerdem  eine  schmälere  hintere  Hornober¬ 
fläche  besitzen  und  sich  schneller  von  den  Seiten  her  zu  den  Enden 
hin  verdüunen  und  verflachen.  Über  andere  Eigentümlichkeiten  de 
Gehörns  dieses  Tieres  habe  ich  schon  zu  Anfang  dieses  Artikels  ge¬ 
sprochen,  als  ich  Matsch ies  Notiz  über  seinen  Ingurbock  besprach. 

Im  Sommer  ist  die  Färbung  bei  G.  dinniki  auf  der  Oberseite 
des  Rumpfes  grau-  oder  gelbrot,  an  den  Seiten  bedeutend  heller,  und 
an  der  Hiuterseite  der  Schenkel,  au  den  Weichen  und  am  Bauch 
geht  sie  in  Schmutzigweiß  über.  Am  Kopf  ist  das  Haar  ebenfalls 
grau-  oder  gelbrot  und  am  oberen  Teil  etwas  dunkler  als  au  den 
Seiten.  Auf  der  Stirn  ist  es  verlängert  uud  gekräuselt,  so  daß  es 
Wirbel  bildet.  Der  Bart  ist  von  derselben  Farbe  oder  rötlichbrauu. 
Seine  Länge  beträgt  15 — 17  cm.  Am  Kinn  befindet  sich  vor  dem 
Barte  ein  brauner  Fleck;  um  die  nackten  Stellen  der  Lippen  ist 
die  Wolle  rötlich-schmutzigweiß.  Der  Schwanz  ist  bräunlich,  wobei 
die  Enden  seiner  langen  Haare  schwarzbraun  erscheinen.  Flecken 
von  derselben  Farbe  befinden  sich  auf  der  Außenseite  der  Beine 
neben  der  Haudwurzel  der  vorderen  und  neben  dem  Fersengelenk  der 
hinteren  Extremitäten.  Die  Iris  ist  braun,  die  Hufe  sind  schwarz¬ 
hornfarbig. 

55)  Diese  Eigentümlichkeiten  lassen  sich  auf  den  beigegehenen  Zeichnungen 
leicht  erkennen.  Eine  richtige  Abbildung  der  dicken  und  kurzen  Hörner  von 
C.  dinnilci  findet  s;ch  auch  in  Raddes  Museum  caucasicum  T.  I,  1889,  nur 
hat  der  Autor  dieselben  versehentlich  für  ein  Gehörn  von  C.  caucasia  gehalten. 
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Im  Winter  ist  die  Wolle  merklich  dunkler  und  hat  graubraune 
Färbung  oder  ist  gelblichbrauu  oder  kastanienbraun.  Längs  dem 
Rücken  zieht  ein  dunklerer  Streifen.  Fast  von  derselben  Farbe  oder 
etwas  gelber  als  am  Rumpf  ist  die  Wolle  auf  dem  Kopfe.  An  der 
Nase  und  um  die  Augen  ist  sie  bedeutend  heller  als  an  der  Stirn, 
dem  Nacken  uud  der  unteren  Seite  des  Maules.  Der  dichte  Bart 
besteht  aus  braunen  Haaren  mit  gelblichgrauen  Enden. 

Nach  der  Lebensweise  unterscheiden  sich  die  verschiedenen  Arten 
der  kaukasischen  Steinböcke  so  wenig  voneinander,  daß  alles,  was 
von  dem  Leben  und  den  Gewohnheiten  des  einen  von  ihnen  gesagt 
wird,  fast  ganz  auch  auf  die  anderen  bezogen  werden  kann. 

Die  Steinböcke  gehören,  wie  bekannt,  zu  den  Bewohnern  der 
hohen  Berge.  Man  darf  aber  nicht  glauben,  daß  sie  nur  auf  den 
höchsten  Gipfeln  leben,  inmitten  der  für  den  Menschen  unzugänglichen, 
nackten  Felsen  und  finsteren  Steilwände  oder  in  der  Nähe  der  ab¬ 
schüssigen  Gletscher  und  des  ewigen  Schnees.  Wenu  dies  auch  in 
seltenen  Fällen  beobachtet  wird,  so  erscheint  als  Ursache  davon  der 
Mensch,  der  die  Steinböcke  unausgesetzt  verfolgt.  Besonders  haben 
sie  durch  die  Berghirten  zu  leiden,  die  ihre  Schafe  auf  den  hochgelegenen 
Alpeuwiesen  weiden  und  mit  der  Büchse  in  der  Hand  hinaufziehen, 
um  täglich  Steinböcke,  Gemsen  und  Hirsche  jagen  zu  können,  sich 
so  kostenlos  Fleisch  zu  besorgen  und  während  des  Sommers  ein  oder 
das  andere  Dutzend  Schafe  oder  Ziegen  ungeschlachtet  zu  bewahren. 
Die  Russen  und  Jagdliebhaber  jagen  die  Steinböcke  sehr  selten,  da 
hierzu  Geld,  Zeit,  eine  besondere  Bewaffnung  und  manches  andere 
erforderlich  ist.  Daher  darf  die  Ausrottung  der  Steiuböcke  und  des 
anderen  Gebirgs wildes  nur  auf  die  Rechnung  der  Berghirteu  gesetzt 
werden,  die  alljährlich  drei  bis  vier  Monate  in  den  Gegenden  zubringen, 
wo  sich  dieses  Wild  aufhält.56)  Besonders  vergrämt  und  in  die 
schwierigst  zugänglichen  Gebirgspartieu  hinaufgetrieben  sind  die  Ture 
im  Karatschai  und  überhaupt  in  der  Umgebung  des  Elbrus,  und 


56)  A.  Endrzeje  wsky  sagt  ebenfalls,  daß  die  Hirten  »die  Hauptvertilger 
des  Wildes  und  des  Waldes«  sind  (Hetz-  und  Flintenjagd,  1905,  Heft  3,  S.  69). 
Von  den  Hirtenjungen  als  Wildverderbern  sagt  er,  »der  von  diesen  Individuen 
verursachte  Schaden  läßt  sich  nicht  beschreiben«.  Früher  hatte  ich  in  einem 
Artikel  »Kaukasische  Steinböcke«  (S.  10)  eine  andere  Ansicht  inbezug  auf  die 
Vernichtung  des  Wildes  im  Kaukasus  geäußert,  aber  damals  wurde  weniger  Vieh 
in  die  Berge  getrieben,  es  gab  nicht  so  viel  Hirten,  die  zugleich  Jäger  waren, 
ihre  Bewaffnung  war  eine  ganz  andere,  und  die  Gehörne  und  Decken  der  Tiere 
fanden  fast  gar  keinen  Absatz. 
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ebenso  im  Naltschikbezirk  des  Terekgebietes57),  in  Tuschetien  und 
einigen  Partien  des  Dagbestan.  Auf  dem  Elbrus  und  seinen  Nach- 
barbergen  konnte  ich  schon  vor  25  Jahren  Steinböcke  an  der  Schnee¬ 
grenze  und  sogar  bedeutend  höher  über  ihr  auf  aus  den  Schneefeldern 

hervorragenden  Felsen  treffen.  Das  gleiche  beobachtete  ich  in  Ossetien 

•  • 

und  Balkarieu.  Uber  alle  hielten  sich  an  solchen  Stellen  besonders 
hoch  die  alten  Böcke.  Nur  mit  Anbruch  des  Abends  entschließen 
sich  die  Steinböcke,  diese  Höhen  zu  verlassen  und  niedriger  auf  die 
mit  guter  Weide  bedeckten  Abhänge  herabzusteigen. 

Ganz  anders  verhalten  sich  die  Steinböcke  an  den  wenigen  Stellen 
des  nordwestlichen  Kaukasus,  wo  sie  selten  gejagt  werden.  Hier 
trifft  man  sie  öft  an  Orten,  die  7500 — 8000  Fuß  über  dem  Meere 
liegen,  und  dazu  dort,  wo  es  in  der  Nachbarschaft  gar  keine  sehr 
hoheu  Gipfel  gibt,  die  etwa  10,000 — 10,500  Fuß  erreichen.  Als  Bei¬ 
spiel  möchte  ich  auf  einige  Stellen  au  den  Quellen  der  Kleinen  Laba 
und  der  Belaja  hinweisen,  z.  B.  auf  die  Berge  Jatyrgwarta,  Dschuga, 
den  Abagoriicken  u.  s.  w.  Nur  der  letztgenannte  hat  ewigen  Schnee 
und  kleine  Gletscher  aufzuweisen;  was  aber  den  erstgenannten  betrifft, 
so  kann  mau  sogar  auf  einem  guten  Pferde  bis  auf  seinen  Gipfel 
hinaufreiten.  Hier  traf  ich  Steinböcke  mitten  im  Gebüsch  und  sogar 
in  Kiefernwäldern,  die  auf  den  Felsen  wachsen.  Hier  bringen  sie 
im  Sommer  ganze  Wochen  und  sogar  Monate  zu,  ohne  höher  hinauf 
z  i  wollen,  und  liegen  am  Tage  ganze  Stunden  lang  bald  sich  sonnend, 
bald  ausruhend  im  Schatten  unter  überhängenden  Felsen. 

In  jüngster  Zeit  hat  für  die  Steiuböcke  eine  neue,  traurige  Epoche 
begonnen.  Ein  großer  Teil  der  Jäger  aus  den  Gebirgsvölkern  hat 
seine  alten  Feuersteinschloßflinten  beiseite  gelegt,  mit  denen  man 
nicht  leicht  einen  Steinbock,  selbst  auf  nur  100  Schritt,  erlegen  konnte, 
und  hat  sich  Berdangewehre  oder  neueste  Magaziubüchsen  besorgt, 
aus  denen  mit  Mantelgeschossen  und  rauchlosem  Pulver  geschossen 
wird.  Wenn  es  mit  den  alten  Gewehren  Mühe  kostete,  aus  einem 
Rudel  einen  Bock  herauszuholen,  so  kann  man  mit  den  neuen  Büchsen 
zuweilen  das  ganze  kleine  Rudel  in  ein  bis  zwei  Minuten  vernichten. 
Man  muß  noch  bemerken,  daß  die  Jagd  im  Kaukasus,  wo  Steiuböcke 
und  Gemsen  leben,  bis  zum  heutigen  Tage  keinerlei  Kontrolle  unter¬ 
worfen  ist. 

Mit  Eiutritt  des  Herbstes,  wenn  es  auf  den  hohen  Bergen  zu 
kalt  wird  und  der  Schneefall  beginnt,  müssen  die  Steiuböcke  tiefer 

57)  Der  Elbrus  erhebt  sich  an  der  Grenze  des  Batalpaschinsker  Teils  des 
Kubangebiets  und  des  Naltschikbezirks  des  Terekgebiets, 
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hinabsteigeu.  Es  kommt  vor,  daß  die  Alpenwieseu  schon  zu  Anfang 
September  von  Schnee  bedeckt  werden,  aber  er  taut  gewöhnlich  bald 
wieder  ab,  und  es  wird  dadurch  keine  eigentliche  Auswanderung 
der  Tiere  verursacht.  Später  aber,  wenn  sich  immer  mehr  Schnee 
anhäuft,  müssen  die  Steiuböcke  wider  Willen  die  Höhen  verlassen 
und  in  wärmere  Gegenden  hinabkommen,  indem  sie  hierbei  mit  Vor¬ 
liebe  die  Sonnenseite  wählen,  auf  der  sich  sogar  in  harten  Wintern 
der  Schnee  fast  niemals  hält.  Im  Winter  leben  sie  um  einige  tau¬ 
send  Fuß  tiefer  als  im  Sommer,  indem  sie  zuweilen  in  den  rich¬ 
tigen  Hochwald  hinabwandern.  Eine  ähnliche  Erscheinung,  wie  man 
mir  sagte,  wird  alljährlich  an  den  Quellen  der  Großen  Laba  beobachtet, 
z.  B.  in  Saagdan,58)  wo  die  Ture  im  Winter  unter  hundertjährigen 
Fichten  und  Tannen  umherwandern,  an  dem  Sakau  u.  s.  w.59).  Au 
der  Grusinischen  Heerstraße  sieht  man  im  Winter  oft  Steiuböcke  auf 
den  Bergen  in  der  Nähe  der  Station  Lars  (3680  Fuß),  wohin  sie 
vom  Kasbek  und  anderen  hohen  Bergen,  die  die  genannte  Straße 
umgeben,  hiuabkommeu.60) 

Der  Winter  ist  für  die  Steinböcke  eine  Zeit  schwerer  Prüfungen. 
Nicht  gering  ist  die  Zahl  derer,  die  in  den  niedergehenden  Schnee- 

58)  Bei  den  Quellen  der  Laba  erweitert  sich  ihre  Schlucht  und  bildet  ein 
geräumiges  Tal,  das  mit  dem  besten  Walde  des  Kaukasus  bedeckt  ist.  Diese 
unter  dem  Namen  Saagdan  bekannte  Gegend  war  einst  die  wildeste  im  Kaukasus 
und  zeichnete  sich  durch  einen  besonderen  Reichtum  an  Wild  aus:  Hirsche, 
Sauen,  Bären,  Luchse,  Marder  u.  s.  w.  unten  und  Ture  und  Gemsen  auf  den 
umliegenden  Bergen.  Im  Saagdan  gab  es  auch  viele  Wisente.  Eine  Beschreibung 
de3  Saagdan  findet  man  in  meinen  Artikeln  »Berge  und  Schluchten  des  Kuban¬ 
gebiets«  und  »Die  Quellgebiete  der  Großen  Laba  und  der  Paß  Zagerker«  in- 
Nachrichten  der  Kaukas.  Sektion  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellsch.  Bd.  XVIII 
und  Notizen  derselben  Gesellsch.  Heft  XIII. 

59)  Sakan  ist  ein  Zufluß  der  Großen  Laba. 

60)  M.  Rasewigs  Ansicht,  daß  die  Steinböcke  sogar  im  Winter  sehr 
selten  und  nur  in  die  obere  Grenzzone,  den  Rand  des  Waldes,  der  aus  niedrig¬ 
gewachsenem,  krüppeligen  Gesträuch  von  Birken,  Ebereschen,  Wacholder, 
Alpenrosen  u.  s.  w.  besteht,  herabkommen,  ist  nicht  gerechtfertigt.  Die  Tiere 
können  hier  im  Winter  nicht  leben,  da  an  solchen  Orten  sich  sogar  mehr  Schnee 
anhäuft  (mit  wenigen  Ausnahmefällen)  als  auf  den  Alpenwiesen,  wo  er  von  dem 
Winde  in  die  Wälder  hinabgeblasen  wird.  Daher  kommen  alle  auf  den  hohen 
Bergen  lebenden  Tiere  zum  Winter  viel  tiefer  herab,  als  die  obere  Waldgrenze 
verläuft,  und  halten  sich  an  Stellen  auf,  die  sich  sowohl  im  Innern,  als  auch 
außerhalb  des  Waldes  (letzteres  viel  seltener)  befinden,  jedenfalls  aber  an 
solchen  Orten,  die  mehr  oder  weniger  gegen  Wind  geschützt  sind,  und  auf 
Abhängen,  die  gegen  Süden  gewandt  sind,  und  wo  der  Schnee  fast  gar  nicht 
liegen  bleibt.  An  ähnlichen  Orten  lebt  —  falls  sie  für  den  Menschen  unzu¬ 
gänglich  oder  beinahe  unzugänglich  sind  —  im  Winter  eine  kolossale  Menge  Wild. 
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lawinen  umkommen,  die  an  vielen  Orten  des  Gebirges  häufig  statt- 
findeu  und  furchtbare  Verheerungen  anrichten,  indem  sie  z.  B.  hundert¬ 
jährigen  Wald  niederbrechen,  und  das  auf  wersteweite  Strecken  hin. 
Am  Gletscher  Bisingi  (im  Kreise  Naltschik  des  Terekgebietes)  sah  ich 
selbst  aus  dem  Schnee  hervorragende  Gehörne,  Läute  und  Knochen 
einiger  Steinböcke,  die  von  der  Lawine  verschüttet  waren. 

Das  nämliche  beobachten  häufig  zahlreiche  Gebirgsjäger.  Außerdem 
leiden  die  Ture  im  Winter,  besonders  wenn  sehr  viel  Schnee  gefallen 
ist,  stark  durch  Futtermangel  und  sind  dann  genötigt,  für  sie  ganz 
unpassende  Äsung  aufzu nehmen,  wie  Flechten  (z.  B.  Usnea  barbata ), 
Nadeln  und  Baumrinde.  Die  Jagdaufseher  der  Kubanjagdbezirke 
haben  mir  oft  erzählt,  in  wie  traurigem  Zustande  die  Steinböcke  bei 
Beginn  des  Frühlings  im  Gebirge  erscheinen.  Sie  sind  zu  dieser  Zeit 
äußerst  schlecht  bei  Wildbret,  abgemagert  bis  zum  äußersten  und 
lassen  die  gewohnte  Vorsicht  sogar  dem  Menschen  gegenüber  vermissen, 
den  sie  doch  mehr  als  alles  andere  in  der  Welt  fürchten;  manche 
von  ihnen  sind  kaum  mehr  imstande  zu  laufen  und  zu  springen» 
Natürlich  kommen  in  dieser  Zeit  nicht  wenige  solcher  geschwächten 
Geschöpfe  durch  die  Zähne  und  Krallen  verschiedenen  Raubzeugs  um. 
Zum  Glück  für  die  Ture  kommen  Leute  in  dieser  Zeit  höchst  selten 
an  solche  Orte,  wo  das  Gebirgswild  überwintert  und  den  Frühling 
erwartet.  Um  zu  begreifen,  wie  schwer  es  die  Steinböcke  haben,  den 
Winter  zu  überstehen,  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  diese  Jahreszeit 
im  Kaukasusgebirge  nicht  unter  5 — 6  Monate  dauert,  wobei  die  Höhe 
der  Schneedecke  an  vielen  Stellen  einige  Arschin  (1  Arschin  — 
0,72  Meter),  ja  sogar  Faden  (zu  3  Arschin)  erreicht. 

Das  Leben  der  Steinböcke  im  Sommer  verläuft  gewöhnlich  in 

folgender  Ordnung.  Vor  dem  Abend  begeben  sich  alle  Steinböcke, 

die  sich  tagsüber  auf  sehr  hohen  Plätzen  aufhielten,  hinab  zu  den 

•  • 

Alpenwieseu  und  überhaupt  an  die  Bergabhäuge,  wo  genügende  Äsung 
vorhanden  ist.  An  Stellen,  wo  die  Steinböcke  wenig  verfolgt  werden, 
machen  sie  sich  ziemlich  früh  von  ihren  Ruheplätzen  hoch,  etwa 
drei  oder  vier  Stunden  vor  Sonnenuntergang.  Wo  ihnen  aber  fast 
beständig  Gefahr  von  seiten  der  Jäger  droht,  betreten  sie  die  Weide¬ 
plätze  später,  in  jedem  Falle  aber  bedeutend  vor  Sounenuntergaug. 

Die  ganze  Nacht  verbringen  die  Ture  auf  den  Alpenwiesen,  in¬ 
dem  sie  bis  au  die^obere  Waldgrenze  hinabsteigeu,  uud  äsen  wohl 
den  größten  Teil  der  Zeit  über.  Auf  der  Weide  traf  ich  sie  oft  noch 
um  8  oder  9  Uhr  morgens;  aber  an  für  sie  nicht  ungefährlichen 
Stellen  beginnen  sie  mit  der  Morgenfrühe  immer  höher  zu  steigen 
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uih!  ziehen  sich  für  den  Tag  in  die  Felsenregion  zurück,  die  schwer 
oder  gar  nicht  für  den  Menschen  zugänglich  ist.  Drei  oder  vier 
Stunden  vor  Mittag  und  ebensoviel  Stunden  nach  Mittag  verbringen 
sie  auf  den  Felsen  liegend,  ja  auch  auf  den  Gletschern  oder  dem 
Firnschnee.  Ein  Rudel  Ture  von  etwa  20  Köpfen  beobachtete  ich 
auf  dem  Dewdorakgletscher,  der  vom  Kasbek  herabkommt,  fast  sechs 
Stunden  lang,  und  die  ganze  Zeit  über  lagen  sie  auf  dem  Eise,  selten 
mal  sich  erhebend  und  von  einem  Platz  auf  den  andern  einige  Schritte 
wechselnd.  Zuweilen  versuchten  sie  miteinander  zu  spielen,  setzten 
gewandt  einer  über  den  andern  und  stießen  einander  mit  dem  Ge¬ 
hörn;  dies  Spiel  dauerte  aber  nur  kurze  Zeit,  und  daun  taten  sie 
sich  wieder  zur  Ruhe  nieder.  Ein  ähnliches  Bild  sah  ich,  wenn  auch 
nicht  so  lange  Zeit  andauernd,  auf  einem  der  Dout-Gletscher.61)  Hier 
beobachteten  wir  ein  Rudel  Ture,  das  aus  kapitalen  Böcken  bestand, 
die  auf  dem  breiten  Gletscher  lagen,  nicht  weniger  als  eine  Stunde, 
bis  ich  eiuen  Schuß  aus  meiner  Büchse  abgab.  Oft  ersteigen  einsied¬ 
lerische  Steiuböcke,  ja  auch  Rudel,  hohe,  scharfe  Grate  und  stehen 
dort  ganze  Stunden  lang  unbeweglich  und  sich  völlig  sicher  fühlend. 

Die  Steiuböcke  gehören  zu  den  geselligen  Tieren  und  halten  sich 
gewöhnlich  in  kleinen  Rudeln  zusammen  oder  vereinigen  sich  zu 
förmlichen  Herden.  Sehr  oft  leben  alte  Böcke  in  gesonderten  Rudeln 
oder  zusammeu  mit  Böcken  mittleren  Alters. 

Auf  dem  Elbrus  traf  ich,  wie  schon  früher  bemerkt,  ein  Rudel 
von  33  oder  34  Stück,  unter  denen  sich  zehn  Individuen  mit 
gewaltigen  Gehörnen  befanden.  Auf  dem  Dschuga  (im  Maikoper 
Bezirk  des  Kubangebiets)  sah  ich  vor  vier  Jahren  zweimal  Rudel 
von  etwa  20  Stück,  ebenfalls  mit  sehr  starken  Gehörnen.  Mehr  als 
einmal  traf  ich  alte  Böcke  in  Gruppen  von  3 — 4  Stück.  Zuweilen 
streifen  sie  einzeln  umher;  das  ist  aber  nach  meinen  Beobachtungen 
keine  häufige  Erscheinung.  Ich  sah  solche  Einsiedler  nur  5 — 6mal. 
Mehrmals  begegnete  ich  Rudeln  von  Geisen  zu  12 — 15  Tieren,  denen 
fast  ebensoviele  Kitze  folgten.  Zuweilen  halten  sich  bei  den  Geisen 
auch  junge,  etwa  2 — 3  Jahre  alte  Böcke,  zuweilen  aber  sammeln  sie 
sich  auch  zu  gesonderten  Rudeln.  Schließlich  kanu  man  auch  alte 
Böcke  zusammen  mit  Geisen  und  jungen  Böcken  treffen.  Eine  Geis, 
die  eben  gesetzt  hat,  hält  sich  mit  ihrem  Kitz  abseits  von  anderen 
Geisen;  nach  einigen  Tagen  aber,  sobald  das  Kitz  fest  auf  den  Beineu 
steht,  vereinigt  sie  sich  mit  den  übrigen. 


61)  Zufluß  des  Kuban. 
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An  einigen  Orten  des  Kaukasus  werden  Steinböcke  auch  jetzt 
noch  in  ansehnlicher  Anzahl  getroffen.  So  auf  dem  Magischo-Kamm02), 
der  sich  im  Maikoper  Bezirk  des  Kubangebiets  erhebt,  zwischen  den 
Tälern  der  Großen  und  der  Kleinen  Laba.  Hier  kaun  man  noch  jetzt, 
wie  mir  die  Jagdaufseher  des  Kubanreviers  mitteilten,  Rudel  bis  zu 
50  Stück  treffen.  Solcher  Orte  sind  aber  im  Kaukasus  wenig  übrig¬ 
geblieben.  Auf  dem  Elbrus  und  in  Digorien  und  Ossetien  findet  mau 
auch  heute  noch  Rudel  von  10 — 15  und  mehr  Köpfen,  aber  mit  jedem 
Jahr  werden  sie  seltener.  Tn  seiueu  interessanten  Beschreibungen  der 
Jagd  in  Digorien  sagt  End  r  zejewskv,  daß  in  den  sieben  Jahren 
seines  Aufenthaltes  in  dieser  Landschaft  das  Großwild  an  Zahl  be¬ 
deutend  abgenommen  habe.  Viele  alte  Jäger  erzählten  mir,  daß  sie 
früher  oft  Rudel  zu  100  Stück  trafeu.  Das  gleiche  berichtete  man 
Eudrzejewskv.  Im  Winter  sammeln  sich  die  Ture  zu  noch  größeren 
Rudeln.  Die  Hauptaustilger  der  Steinböcke,  wiederhole  ich,  siud  die 
Gebirgshirten,  zu  denen  sich  zum  Teil  auch  Leute  anderer  Berufe 
gesellen,  stellenweise  z.  B.  die  Miliz,  Forstwächter  u.  s.  w. ,  aber  nicht 
wirkliche  Jäger.  Die  Hirten  und  ihnen  ähnliche  Nimrode  schießen 
die  Steinböcke  zu  jeder  Jahreszeit,  ohne  Kitze  und  Geisen  zu  schonen, 
ja  nicht  einmal  die  hochbeschlageneu.  Mau  muß  es  bedauern,  daß 
alle  vier  Steiubocksarten,  die  dem  Kaukasus  augehören,  nach  einigen 
Jahrzehnten  gänzlich  vom  Angesicht  der  Erde  verschwunden  sein 
können. 

Von  den  Sinnen  sind  bei  den  Steinböckeu  das  Gesicht  und  der 
Geruch  vorzüglich  entwickelt.  Jeder,  der  dieses  Wild  gejagt  hat, 
weiß  natürlich,  daß  man  nur  gegen  den  Wind  aukommen  kann. 
Im  entgegengesetzten  Falle  lasseu  sie  den  Jäger  auch  nicht  auf  ein 
halbes  Kilometer  heran.  In  dieser  Beziehung  übertreffen  die  Stein¬ 
böcke  übrigens  die  Gemsen  nicht,  ebenso  wenig  wie  den  Hirsch  und 
den  Bären,  die  ebenfalls  auf  kolossale  Entfernungen  den  Menschen 
mit  dem  Winde  verspüren,  zuweilen  fast  auf  ein  ganzes  Kilometer. 
Eine  große  Rolle  spielt  hierbei  natürlich  die  Reinheit  der  Gebirgs- 
luft  und  die  durch  das  Bergsteigen  verstärkte  Ausdünstung  des  Jä¬ 
gers.  Bei  völliger  Windstille  kann  man  sich  an  die  Ture  auf  einige 
Dutzend  Schritte  heranpirschen,  aber  der  leiseste  Luftzug,  der  nach 
ihrer  Seite  hingeht,  genügt,  um  sie  sofort  ihren  gefährlichsten  Feind 
wittern  zu  lassen,  worauf  sie  sofort  verschwinden.  Überhaupt  muß 
bemerkt  werden,  daß  der  menschliche  Duft  jedes  Wild  viel  mehr 

62)  A.  E  ndrz  eje  wsky,  Beschreibung  von  Hochwildjagden  in  Digorien, 
»Hetz-  und  Flintenjagd«  1905. 
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vergrämt  als  sein  Anblick.  Wenn  die  Steinböcke  einen  Menschen 
erblicken,  so  erkennen  sie  ihn  oft  nicht,  wie  viele  andere  Tiere,  starren 
ihn  ziemlich  lange  an  und  entfernen  sich  und  bleiben  wieder  stehen, 
um  den  Gegenstand  anzusehen,  der  ihnen  verdächtig  erscheint.  Der 
Geruch  des  Menschen  aber  veranlaßt  sie  stets,  in  schneller  Flucht 
ihr  Heil  zu  suchen,  auch  dort,  wo  sie  nie  von  Jägern  verfolgt  werden. 
Nicht  vergrämte  Steinböcke  erschreckt  auch  ein  Schuß  nur  v/enigi 
da  sie  danach  oft  stehen  bleiben  und  erstaunt  nach  allen  Seiten 
umheräugen. 

Das  Gesicht  der  Ture  ist  ebenfalls  gut  entwickelt,  aber  es  versetzt 
uns  durch  seine  Schärfe  nicht  so  sehr  in  Erstaunen  wie  ihr  Geruch. 
Einen  auf  dem  Boden  ausgestreckten  Jäger  bemerken  sie  sogar  auf 
200 — 300  Schritte  nicht,  wenn  er  ihnen  nur  nicht  vorher,  solange 
er  noch  oing  ober  stand,  zu  Gesichte  kam.  Besonders  schwer  erkennen 
sie  den  Menschen,  der  auf  dem  Gerolle  zwischen  Steinen  liegt,  solange 
er  sich  nicht  bewegt.  Bemerken  sie  den  Kopf  eines  Menschen,  der 
hinter  Felsen  oder  hinter  einem  Bergkamm  hervorschaut,  so  erkennen 
die  Steinböcke,  ähnlich  wie  andere  Tiere,  nicht  sofort  ihren  ärgsten 
Feind,  sogar  wenn  er  nur  100  Schritt  von  ihnen  entfernt  ist,  und 
bieten  so  dem  Jäger  die  Möglichkeit,  die  Büchse  vorzuschieben,  zu 
zielen  und  zu  schießen.  Einen  Menschen,  der  auf  dem  Bauche  her¬ 
ankriecht  oder  auf  den  Knien  heranschleicht,  fürchten  sie  viel  weniger, 

weil  sie  ihn  vielleicht  für  irgend  ein  Tier  halten.  Ganz  besonders 

scheint  sie  die  hohe  Gestalt  des  Meuschen  zu  schrecken. 

Das  Gehör  der  Ture  ist  ebenfalls  sehr  fein.  Man  kann  sich 
davon  bei  ihrer  Jagd  sehr  leicht  überzeugen.  Ich  hatte  einigemal 

Gelegenheit,  mich  hinter  Felsen  oder  Bergkämmen,  und  zwar  gegen 
den  Wind,  an  Steinböcke  heranzupirschen,  aber  das  Wild  merkte  doch 
die  nahende  Gefahr  und  empfahl  sich  beizeiten.  Das  geschah  haupt¬ 
sächlich  dann,  wenn  die  Tiere  nicht  zu  weit  waren,  oder  wenn  man 
sich  über  mehr  oder  weniger  steiniges  Terrain  anzupirschen  hatte, 
wo  das  Vorwärtskommen  ohne  Geräusch  zu  verursachen  unmöglich 
war.  Offenbar  ließen  sie  sich  in  diesen  Fällen  nur  von  ihrem  Gehör 
leiten  und  fingen  gut  die  schwachen  Laute  auf,  die  hinter  dem  Berge 
entstanden.  Das  Gehör  hat  aber  für  sie  weniger  Bedeutung  und 

warnt  sie  seltener  vor  Gefahren,  besonders  vouseiten  des  Menschen, 
als  das  Gesicht  und  die  Witterung.  Wenn  die  Steiuböcke  irgend 
wohin  wechseln,  so  bleiben  sie  von  Zeit  zu  Zeit  stehen,  ziehen  den 
Wind  ein,  sichern  und  äugen  in  die  Ferne.  Ein  ungewöhnlich  schönes 
Bild  bietet  ein  alter  Bock,  wenn  er,  auf  einem  hohen,  spitzen  Grate 


stehend,  sieb  unbeweglich  wie  ausgemeißelt  verhält  oder  stolz  sein 
Haupt  mit  dem  riesigen  Hornschmuck  nach  verschiedenen  Seiten 
wendet,  um  die  Umgebuug  zu  überschauen.  Das  geschieht  besonders 
oft  beim  Abstieg  in  für  ihn  gefahrvollere  Partien.  Sehr  stattlich  ist 
der  Steinbock  und  schön  auch  dann,  wenn  er  dahinstürmt,  das  Haupt 
erhoben  und  das  Gehörn  nach  hinten  angelegt. 

Ich  konnte  mich  niemals  genau  davon  überzeugen,  ob  die  Stein¬ 
böcke  eineu  Leitbock  oder  Wächter  des  Rudels  besitzen,  der  für  dessen 
Sicherheit  sorgt.  Wenn  man  ein  ruhendes  Rudel  beobachtet,  kann 
man  gewöhnlich  nicht  einen,  sondern  mehrere  Ture  sehen,  die  stehen 
und  nach  verschiedenen  Seiten  Ausschau  halten,  während  die  anderen 
liegen,  wiederkäuen  oder  schlafen.  Mehr  als  einmal  habe  ich  Rudel 
beobachtet,  in  denen  alle  Stücke  ohne  Ausnahme  friedlich  und  sorglos 
ruhten.  Wenn  die  Steinböcke  von  einem  Orte  zum  andern  wechseln, 
so  gehen  sie  gewöhnlich  in  einem  ordnungslosen  Haufen,  wobei  ein 
Führer  nicht  zu  erkennen  ist;  wahrscheinlich  sorgen  für  die  Gefahr¬ 
losigkeit  alle  Glieder  des  Rudels  gleichzeitig,  die  an  der  Spitze  gehen. 
Ich  glaube,  daß  man  die  Erzählungen  von  Leitböcken  oder  Führern, 
soweit  es  sich  um  Steinböcke  handelt,  in  das  Gebiet  der  Neigung 
zu  anthropomorphistischen  Schlüssen  verweisen  muß.63) 

Sobald  einer  der  Stein  bocke  etwas  Verdächtiges  bemerkt,  läßt 
er  eineu  besondern,  kurzen,  scharfabgerissenen  Pfiff  erschallen.  Dieser 
gleicht  durchaus  nicht  der  Stimme  der  Gemse  und  erinnert  stark  an 
einen  menschlichen  Pfiff.  Er  veranlaßt  die  Ture  zu  verhoffen,  die 
liegenden  sich  zu  erheben  und  überhaupt  auf  der  Hut  zu  sein.  Wenn 
der  Alarm  ein  falscher  war,  so  beruhigen  sie  sich  mehr  oder  weniger 
bald  und  beharren  bei  ihrem  früheren  Verhalten.  Wenn  der  verdächtige 
Gegenstand  ihnen  aber  auch  fernerhin  Besorgnis  einflößt,  so  pfeifen 
sie  noch  einigemal  und  ziehen  langsam  fort,  indem  sie  auf  dem  Wege 
wiederholt  den  Pfiff  ausstoßen.  Falls  ein  Rudel  Geisen  mit  Kitzen 
beunruhigt  wird,  so  beginnen  fast  alle  Geisen  zu  pfeifen,  und  man 
kann  den  Pfiff  in  einer  Minute  10 — 15mal  hören. 

6S)  Ziemlich  eingehend  handelt  von  den  Leitböcken  W.  R  as  ew  ig  in  seinen 
Artikeln  über  die  kaukasischen  Steinböcke  (»Hetz-  und  Flintenjagd«  1904,  4°. 
S.  36).  Nach  seinen  Worten  ergreift  die  Steinböcke  ein  panischer  Schrecken, 
und  sie  trampeln  an  einer  Stelle  hin  und  her,  sobald  der  Leitbock  zur  Strecke 
gebracht  ist.  Das  scheint  mir  unwahrscheinlich.  Sie  trampeln  an  einer  Stelle 
umher  und  wissen  sich  nicht  zu  fassen,  auch  wenn  der  Schuß  in  ihrer  Nähe 
fiel,  sie  aber  den  Schützen  nicht  sehen,  und  wenn  das  Echo,  das  den  Schuß 
von  allen  Seiten  her  wiedergibt,  sie  irre  macht  und  die  Richtung  nicht  bestimmen 
läßt,  von  wo  der  Knall  herkam. 


Bemerken  die  Ture,  daß  die  Gefahr  nahe  und  groß  ist,  so  flieht  das 
ganze  Rudel  eiligst  nach  dem  ersten  Warnungssignal.  Das  geschieht 
z.  ß.  daun,  wenn  sie  plötzlich  wittern,  daß  sich  ein  Mensch  sehr  nahe 
herangepirscht  hat.  Bei  solchen  Gelegenheiten  kann  man  oft  noch 
ein  besonderes  Schnauben  der  Böcke  hören,  das  ihren  Zorn  anzudeuten 
scheint.  Vielleicht  hoffen  sie  so  ihren  Feind  zu  erschrecken.  Zuweilen 
bringen  sie  noch  andere  Laute  hervor,  die  an  das  Niesen  erinnern. 
Oft  aber  stürmen  die  Steinböcke  im  A  nblick  der  Gefar  davon,  ohne 
irgend  einen  Laut  von  sich  zu  geben. 

Die  Steinböcke  im  allgemeinen,  besonders  aber  ältere  Stücke, 
zeichnen  sich  durch  mehr  oder  weniger  phlegmatischen  Charakter 
aus.  Sie  liegen  oft  stundenlang  auf  dem  Schnee  oder  Eise,  indem 
sie  solche  Stellen  wählen,  von  denen  man  nach  allen  Richtungen 
gut  sehen  kann.  Oft  liegen  sie  unter  Felsen,  wto  sie  schwer  zu 
bemerken  sind,  von  wo  aus  sie  selbst  aber  rechtzeitig  den  Feind 
erblicken  können.  Sie  ruhen  die  Läufe  unter  den  Leib  gezogen  oder 
der  ganzen  Länge  nach  ausgestreckt.  Durch  Beweglichkeit  zeichnen 
sich  bloß  jüngere  Stücke  aus,  besonders  die  Kitze,  die  gerne  an  steilen 
Wänden  umherlaufen,  von  Stein  zu  Stein  springen  und  einander 
jagen.  In  der  Fähigkeit,  an  den  Felsen  umherzuklettern  und  zu 
springen,  an  Abgründen  und  Steilwänden  umherzukraxeln,  übertreffen 
die  Steinböcke  alle  Tiere  unserer  Gegenden,  vielleicht  mit  Ausnahme 
der  Gemse  allein,  die  überhaupt  leichter  und  gewandter  als  die  Ture 
ist.  Besonders  setzt  uns  der  Steinbock  durch  seine  Gewandtheit 
dann  in  Erstauneu,  wenn  er  bergab  stürzt  und  au  kaum  hervortreten¬ 
den  Vorsprüngen  haftend  mit  schnellen,  kühnen  Sätzen  eine  fast 
senkrechte  Wand  hinabeilt.  Die  steilen  Schneefelder  sausen  sie  zuweilen 
so  schnell  hinab,  daß  der  Schnee  unter  ihren  Schalen  nach  allen 
Seiten  hin  spritzt.  Ich  habe  oft  mit  Staunen  gesehen,  wie  kleine 
Kitze  steile  Felsen  erklommen  an  gefährlichen  Gesimsen,  die  über 
tiefen  Abgründen  hängen,  Tierchen,  die  kaum  l1/* — 2  Monate  alt 
waren.  Ohne  Anlauf,  ohne  jegliche  merkbare  Anstrengung  springen 
sie  auf  steile  Blöcke  hinauf,  die  über  ein  Meter  hoch  sind.  Mehr 
als  einmal  hatte  ich  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie  Kitze,  die  in 
Gefangenschaft  geraten  waren,  solche  Sprünge  ausführten.  Ein  hasen¬ 
großes  Kitz  springt  mit  einer  Leichtigkeit  auf  einen  Tisch  oder  eine 

Fensterbank,  als  sei  es  von  einer  Feder  emporgeschnellt. 

•  • 

Als  Äsung  dienen  den  Steinböckeu  im  Sommer  die  verschieden¬ 
artigsten  Alpenkräuter.  Außerdem  nehmen  sie  sehr  gern  die  jungen 
Triebe  der  Zwergweide  (Salix  arbuscula),  die  auf  den  Alpen  wiesen 
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wächst,  und  ebenso  die  Triebe  der  niedrig  wachsenden  Alpenbirke. 
Im  Winter  äsen  die  Ture,  wie  z.  T.  schon  bemerkt  wurde,  Moos, 
Flechten,  Rinde,  Nadelbaumknospen  und  junge  Zweige  verschiedener 
Baum-  und  Straucharten.  Salz  ist  für  sie  ein  wahrer  Leckerbissen, 
und  sie  suchen  daher  mit  Vorliebe  Salzquellen  auf,  wie  ich  das  selbst 
in  Balkarien  an  den  Quellen  des  Flüßchens  Dychssu  beobachten  konnte, 
und  ebenso  im  Gebiet  der  Großfürstlichen  Jagd  am  Kuban,  wo  künst¬ 
liche  Salzlecken  zum  Heranlocken  des  Wildes  angelegt  sind.  Am 
Oberlauf  des  Dout  habe  ich  bemerkt,  daß  die  Steinböcke  gerne  ein 
lehmiges  Pulver  fressen,  das  sich  an  den  Ufern  des  Baches  absetzt, 
der  unter  dem  Gletscher  hervorströmt.  Dieses  Pulver  ist  das  Produkt 
der  Zersetzung  von  feldspathaltigem  Gestein  und  enthält  weder  Koch¬ 
salz,  noch  andere  in  Wasser  lösliche  Salze,  und  dennoch  wird  es  von 
den  Steinböcken  und  Gemsen  in  solchen  Massen  aufgenommen,  daß 
es  ihrer  Losung  eine  besondere  hellgraue  Färbung  verleiht.  In  der 
Nähe  dieser  Stelle  haben  die  Jäger  Schirme  errichtet  und  schießen 
hier  häufig  Steinböcke. 

Am  28.  Juli  (10.  August)  sah  ich  auf  dem  Elbrus  ein  großes 
Rudel  Steinböcke,  in  dem  sich  einige  Geisen  mit  Kitzen  befanden. 
Durchs  Fernrohr  konnte  ich  sie  deutlich  sehen  und  bemerken,  daß 
die  Kitze  noch  sehr  klein  waren,  vielleicht  nur  drei  Wochen  alt. 
Ein  so  kleines  Kitz  sah  ich  auch  im  Anfang  Juli  in  der  Gebirgs- 
Tschetschnja  und  ein  anderes  etwas  größeres  iu  Balkarien  in  der 
Mitte  des  Juli  — -  sie  waren  etwa  P/a  Fuß  hoch  —  und  das  letztere 
mochte  1 */ 2  Monate  alt  sein.  Auf  Grund  dieser  Tatsachen  kann 
mau  annehmen,  daß  das  Setzen  der  Kitze  bei  den  Türen  in  den 
Anfang  Juni  oder  Ende  Mai  (alten  Stils)  fällt. 

Die  Paarung  findet  bei  den  Stein  bocken  nach  Angabe  der 
Jäger  im  Winter  statt.  Wenn  man  meint,  daß  die  Tragezeit  bei 
ihnen  wie  beim  Alpensteinbock  fünf  Monate  dauert,  so  muß  der 
Beschlag  zu  Anfang  Januar  oder  Ende  Dezember  (alten  Stils)  statt¬ 
finden.  Zu  dieser  Zeit  kämpfen  die  Böcke  oft  miteinander.  Sehr 
heftige  Kämpfe  finden  nur  bei  Gegenwart  von  Geiseu  statt;  wenn 
solche  fehlen,  verhalten  sich  die  Böcke  viel  ruhiger.  Die  Gegner 
behandeln  sich  oft  so  gründlich  mit  den  Gehörnen,  daß  dabei  Geräusche 
zustande  kommen,  die  au  den  Ton  erinnern,  der  beim  Fallen  von 
Balken  auf  Stein  entsteht.  Zuweilen  stürzt  sich  ein  wütender  Bock 
auf  seinen  niedriger  stehenden  Widersacher  und  sucht  ihn  die  steile 
Böschung  hinab  und  iu  den  Abgrund  zu  stoßen.  Sie  machen  so 
einander  oft  zu  Krüppeln  oder  bringen  sich  einander  um.  Es  wird 
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erzählt,  daß  die  Steinböcke  bei  diesen  Kämpfen  zuweilen  ihre 
riesigen  und  sehr  festen  Gehörne  abbrechen.64)  Sie  werden  so  von 
ihren  Kämpfen  benommen,  daß  sie  alles  andere  vergessen.  Ein 
sehr  wahrheitsliebender  Jäger  erzählte  mir,  daß  er  einst  die 
Muskeln  beider  Hinterläufe  eines  Steinbocks  durchschossen  hatte, 
der  niedriger  stand  und  den  Angriff  seines  Gegners  abzuwehren  im 
Begriffe  war,  der  von  oben  auf  ihn  eindrang;  trotz  der  Wunde  und 
des  donnernden  Schusses  blieb  er  aber  stehen,  in  Erwartung  des. 
Angriffs  und  in  dem  Wunsche,  seinem  Widerpart  nicht  zu  weichen. 
Am  anderen  Tage  erst  konnte  ihm  der  Jäger  den  Fangschuß  geben 

Zur  Brunftzeit  gehen  die  Geisen  häufig  zu  2 — 4  Stück  zusammen, 
zuweilen  auch  in  großen  Rudeln.  Einem  solchen  Rudel  folgen  oft 
nur  2 — 3  Böcke;  zuweilen  sind  ihrer  aber  auch  mehr  als  der  Geisen. 
Vor  dem  Setzen  trennt  sich  die  Geis  vom  Rudel  oder  den  anderen 
2 — 3  Geisen,  mit  denen  sie  zusammenhielt ,  und  2— -3  Tage  nach 
erfolgtem  Satz  schließt  sie  sich  ihnen  wieder  an.  Zuweilen  aber  hält 
sie  sich  mit  ihrem  Kitz  ziemlich  lange  von  den  anderen  entfernt. 

Das  Kitz  nimmt  lauge  Zeit  das  Euter.  Es  werden  Geisen  mit 
milchenden  Eutern  zuweileu  sogar  im  Winter  erlegt,  wie  mir  die 
eingeborenen  Jäger  mitteilteu.  Den  Säugungsprozeß  habe  ich  Gelegen¬ 
heit  gehabt  zu  beobachten.  Das  Kitz  geht  sehr  oft  an  das  Euter 
seiner  Mutter,  saugt  jedes  Mal  aber  nur  einige  Sekunden.  Es  folgt 
der  Mutter  überall  hin,  die  es  im  Falle  der  Gefahr  mit  dem  gewohnten 
Pfiffe  warnt.  Außerdem  läßt  die  Geis,  wenn  sie  ein  Kitz  führt,  be¬ 
sondere,  leise  Töne  hören,  die  denen  ähneln,  womit  die  Hausziegen 
ihre  Zickel  rufen.  Auf  diese  Laute  antwortet  das  Kitz  mit  ähnlichen, 
aber  zarteren  Lauten. 

Die  Kitze  erwerben  sehr  bald  die  Fähigkeit,  schnell  in  den  Felsen 
umherzulaufen  und  zu  klettern.  Der  Mensch  kann  nur  daun  ein 
Kitz  einfaugen,  wenu  er  wenige  Stunden  nach  dessen  Geburt  an  dies 
Geschäft  geht.  Zwei  oder  drei  Tage  später  ist  es  ohne  besondere 
Vorkehrungen  äußerst  schwer,  ihrer  habhaft  zu  werden.  Wenn  das 
Kitz  so  klein  ist,  daß  es  sich  nicht  durch  die  Flucht  retten  kann, 
so  verbirgt  es  die  Geis  zwischen  Steinen  oder  in  Felsritzen  und  ergreift 
selbst  die  Flucht.  Das  Kitz  liegt  dann  unbeweglich  bis  zur  Rückkunft 
der  Mutter.  Seine  Färbung  gleicht  so  sehr  der  der  Felsen  und  des 
Gesteins,  daß  man  es  sehr  schwer  bemerkt,  sogar  in  nächster  Nähe. 

6  t)  Ein  sehr  merkwürdiges  Gehörn  von  C.  cylindricornis ,  das  wahrscheinlich 
abgebrochen  (beide  Hörner),  und  zwar  auf  der  halben  Länge,  und  dann  wieder 
gewachsen,  aber  nur  halb  so  dick  geworden  war,  befindet  sich  in  meiner  Sammlung. 
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Gewöhnlich  setzt  die  Geis  nur  ein  Kitz,  aber  mehrmals  habe  ich  auch 
zwei  gesehen.  Dies  ist  keine  Seltenheit. 

Fast  der  ganze  Körper  des  Kitzes  ist  mit  einer  gleichförmigen, 
zart  aschgrauen  und  flaumartigen  Wolle  bedeckt;  längs  dem  Rücken 
und  auf  der  Vorderseite  der  Läufe  ziehen  sich  dunkle  Streifen  hin, 
am  Bauche  aber  und  an  den  Weichen  hat  das  Haar  eine  fast  weiße 
Farbe.  Sehr  originell  ist  der  Kopf  des  Kitzes.  Vor  den  Ohren  ist 
er  aufgetrieben  bis  zur  Uuförmlichkeit ;  diese  Auftreibungen  sind  die 
zukünftigen  Träger  der  riesigen  Gehörne  des  Tieres.  Bei  einem 
Kitzböekcheu  von  1 1/2  Fuß  Höhe  existieren  schon  die  Anlagen  zum 
Gehörn  und  haben  das  Aussehen  schwarzer  glänzender  Kuöpfchen 
von  der  Größe  einer  Haselnuß.  Die  Schalen  sind  schwarz,  stark  seitlich 
zusammengedrückt  und  haben  auf  der  Sohle  an  der  Hiuterseite  einen 
Ausschnitt  und  an  der  vorderen  eine  hervortretende  Kante  aus  fester 
Hornmasse. 65) 

Ich  habe  noch  nicht  vom  Haarwechsel  der  Steinböcke  gesprochen. 
Die  dichte  Wiuterwolle  erreicht  in  der  Länge  etwa  3  Zoll  und  an 
einigen  Stellen  sogar  mehr  und  enthält  zwischen  dem  Grannenhaar 
eine  Menge  zarter,  feiner  hellgrauer  Wolle.  Mit  Eintritt  des  Frühlings 
in  den  Bergen  beginnt  sie  heller  und  heller  zu  werden  und  wird  vor 
dem  Ausfallen  so  hell,  daß  viele  Steinböcke  von  weitem  zu  dieser 
Zeit  fast  weiß  erscheinen.  Diese  Wolle  fällt  zu  Ende  des  Frühjahrs 
aus  oder  auch  im  Sommeranfang.  In  der  ersten  Hälfte  des  Juli  haben 
die  Ture  keine  Winterwolle  mehr.  Sie  haaren  somit  früher  aus  als 
die  Gemsen.  Zur  Zeit  des  Haarwechsels  reiben  sich  die  Steinböcke 
oft  an  Steinen,  und  an  diesen  findet  mau  daher  in  Gegenden,  wo 
Ture  Vorkommen,  deren  feine  Wolle,  die  unter  der  Wirkuug  der 
Sonnenstrahlen  ganz  weiß  wird,  aber  sehr  lange  ihren  spezifischen 
Bocksgeruch  beibehält.  In  der  ersten  Hälfte  des  September  sind  die 
Steinböcke  noch  mit  kurzem,  wollefreien  Sommerhaar  bekleidet. 

Die  Steinböcke  werden  hauptsächlich  des  Wildbrets  wegen  gejagt. 
Das  Gehörn  hat  erst  in  zweiter  Reihe  Bedeutung,  und  die  Decke 
wird  sehr  gering  geschätzt.  Das  Fleisch  der  jungen  Tiere  ist  sehr 
schmackhaft;  das  gleiche  kann  man  auch  wohl  vom  Wildbret  der 
Geiseu  sagen,  sowie  der  Böcke  mittleren  Alters ;  das  Fleisch  sehr 
alter  Böcke  ist  sehr  grobfaserig  und  zäh. 

65)  Diese  Beschreibung  ist  nach  einem  Kitzbock  von  G.  cylindricornis  ge¬ 
macht;  ihm  ähnelt  sehr  das  Kitz  von  C.  caucasia\  Kitze  der  Steinböcke  des 
westlichen  Kaukasus  habe  ich  nicht  in  Händen  gehabt.  Die  erwähnten  starken 
Auftreibungen  am  Kopf  finden  sich  natürlich  nur  beim  Kitzböckchen. 
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Überhaupt  ist  das  Wildbret  der  Ture  viel  zarter,  saftiger  und 
wird  eher  gar  als  das  der  Gemsen.  Die  Gehörne  werden  in  Wladikawkas 
ziemlich  teuer  verkauft  (10  Rbl.  und  mehr),  wo  sie  häufig  als  eine 
Art  Seltenheit  von  den  Reisenden  erstanden  werden.  In  den  Dörfern 
aber  und  abgelegenen  Ortschaften  kostet  ein  gutes  Gehörn  nicht  mehr 
als  2  —  3  Rubel.  Das  Gehörn  besteht  aus  einer  schwarzen  Hornmasse, 
die  zu  Messergriffen,  Dolchheften,  Schachfiguren  u.  s.  w.  verarbeitet 
wird.  In  Grusien  werden  die  Hörner  mit  Silber  beschlagen  und  bei 
feierlicher  Gelegenheit  als  Trinkhörner  für  Wein  benutzt.  Die  Decke 
der  Steinböcke  kommt  nicht  in  den  Handel,  sondern  wird  von  den 
Eingeborenen  hauptsächlich  zur  Herstellung  von  Riemen,  Einlegesohlen 
und  Schuhen  benutzt.  An  einigen  Orten  macht  man  auch  zuweilen 
Pelze  aus  den  Steinbocksdecken. 

Sehr  viel  Ture  ( C .  cylindricornis)  werden  auf  dem  Kasbek  erbeutet, 
besonders  in  den  Schluchten  von  Trusowsk  und  Dewdorak  und  an  den 
Quellen  des  Flüßchens  Ginaldon.  Vor  zehn  Jahren  noch  erlegte  man 
nach  der  Aussage  der  Jäger  hier  jährlich  mehr  als  50  Stück.  Man 
jagt  sie  hier  zum  Teil  im  Sommer,  hauptsächlich  aber  im  Herbst, 
wenn  die  Steinböcke  tiefer  herabsteigen  und  sehr  feist  sind.  Von 
diesen  Orten  gelangen  die  gestreckten  Stücke  auf  die  Poststationen 
der  Grusinischen  Heerstraße  und  dann  weiter  nach  Wladikawkas 
oder  Tiflis,  wo  ihr  Wildbret  und  Gehörn  guten  Absatz  finden.  Viel 
Steinböcke  werden  außerdem  in  Balkarieu  (Naltscbik-Kreis  des  Terek- 
gebiets)  geschossen,  von  wo  ihre  Gehörne  ebenfalls  in  gehöriger  Anzahl 
nach  Wladikawkas  geliefert  werden,  ebenso  auf  dem  Elbrus  in  Digorien 
und  im  Daghestan- Gebiet. 

Von  der  Jagd  auf  Steinböcke  will  ich  nicht  reden,  da  über  sie 
schon  öfter  geschrieben  worden  ist.  Ich  will  nur  bemerken,  daß  der 
Steinbock,  ungeachtet  seiner  festen  und  starken  Körperkonstitution, 
seiner  stahlharten  Muskeln  und  seiner  bedeutenden  Größe,  nach  dem 
Schuß  sehr  bald  krank  wird  und  in  dieser  Hinsicht  der  Gemse  weit 
nachsteht.  Ein  Lungenschuß,  mit  dem  die  Gemse  noch  hunderte  von 
Fluchten  macht,  fällt  den  Steinbock  oft  auf  der  Stelle,  ohne  daß  er 
auch  nur  einen  Satz  machte. 

Wenn  man  den  Menschen  ausschließt,  hat  der  Steinbock  im 
Kaukasus  wenig  Feinde.  Es  sind  dies  Wölfe,  Luchse,  Panther  und 
z.  T.  Bären.  Luchse  und  Panther  hatte  ich  selbst  Gelegenheit  in 
der  Nähe  jener  Stellen  zu  sehen,  wo  Ture  leben,  daher  zweifle  ich 
auch  nicht,  daß  sie  zuweilen  unter  deren  Angriffen  zu  leiden  haben. 
Im  Sommer  geschieht  das  natürlich  nicht  so  häufig,  da  die  Luchse 
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und  Panther  es  vorziehen,  sieh  im  Waldgebiete  des  Gebirges  zu  halten, 

in  welches  jene  selten  hinabsteigen.  Wölfe  gelangen  ebenfalls  selten 

an  die  Orte,  wo  sich  die  Ture  im  Sommer  aufhalten,  und  der  Bär 

kann  mit  einigem  Erfolg  nur  auf  vor  kurzem  zur  Welt  gekommene 

Kitze  Jagd  machen.  Für  die  letzteren  sind  auch  die  großen  Raubvögel 

gefährlich:  ein  Adler  ist  imstande,  ein  Kitz  fortzutragen,  der  Geier 

kanu  es  in  den  Abgrund  hinabstoßen  und  sich  daun  den  Braten 
•  • 

holen.  Übrigens  haben  die  Steinböcke,  wie  es  scheint,  von  den 
Raubvögeln  nur  selten  zu  leiden.  Ich  schließe  dies  daraus,  daß  keiner 
der  von  mir  befragten  Gebirgsjäger  jemals  gesehen  hat,  daß  ein  Adler 
oder  Geier  die  Kitze  angriff.  Viel  mehr  Ture  fallen  dem  Raubzeug 
im  Winter  zur  Beute,  wenn  sie  niedriger  herabsteigen,  vom  Hunger 
geschwächt  sind  und  außerdem  sich  wegen  des  tiefen  Schnees  nicht 
durch  schnelle  Flucht  retten  können.  Es  muß  aber  bemerkt  werden, 
daß  damals,  als  es  weniger  Steinbocksjäger  gab  und  diese  mit  schlechten 
Feuersteinschloßflinten  bewaffnet  waren,  es  sehr  viel  Steinböcke  im 
Kaukasus  gab.  Dies  beweist  am  besten,  daß  die  Ture  durch  Raubtiere 
und  -Vögel  viel  weniger  zu  leiden  haben  als  vom  Menschen,  Viele 
Steinböcke  gehen,  wie  ich  schon  sagte,  durch  Schneelawinen  zu 
Grunde. 

Unter  Krankheiten  haben  die  Steinböcke,  die  stets  die  reinste, 
gesundeste  Bergluft  einatmeu  und  reines,  frisches  Wasser  schöpfen, 
wohl  sehr  wenig  zu  leiden.  Man  sagte  mir  aber,  daß  in  den  Jahren, 
wo  die  Maulseuche  stark  unter  den  Haustieren  der  Vorberge  und 
Berge  des  Kaukasus  grassiert,  diese  auch  oft  bei  Steinböcken  und 
Gemsen  beobachtet  wird.  Eiuige  konnten  zu  solchen  Zeiten  wegen 
ihrer  kranken  Läufe  kaum  gehen.  Es  ist  möglich,  daß  die  Viehseuchen 
und  andere  Epizootieu  durch  die  Haustiere  auf  die  Alpenwiesen  ver¬ 
schleppt  werden  und  sich  unter  den  wilden  Wiederkäuern  und  so 
auch  den  Steinböcken  verbreiten.  Ich  hörte  von  den  Jägern  sogar, 
daß  vor  20  oder  25  Jahren  plötzlich  eine  starke  Abnahme  an  Wild 
eintrat  (besonders  an  Rotwild,  Gemsen  und  Steinböcken),  und  zwar 
in  den  Gebirgen  des  Kubaugebiets,  daß  daun  die  Menge  des  Wildes 
eine  geringe  blieb,  und  daß  es  sich  in  solcher  Menge  bis  jetzt  nicht 
vermehrte,  wie  es  früher  angetroffen  wurde,  sogar  an  solchen  Orten, 
wo  es  sorgfältig  vor  Vertilgung  geschützt  wird,  wie  z.  B.  im  Gebiet 
der  Großfürstlichen  Reviere  am  Kuban. 

Ernste  Versuche  zur  Domestizierung  der  Steinböcke  sind,  soweit 
mir  bekannt,  nicht  gemacht  worden.  Die  Gebirgsbewohner  langen 
ziemlich  oft  Steinbockskitze  ein,  wie  ich  selbst  bei  den  Bewohnern 
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der  Dörfer  im  Kuban-  und  Terekgebiet  mehrmals  gesehen  habe,  aber 
sie  gehen  in  der  Gefangenschaft  gewöhnlich  sehr  bald  ein.  Ein  so 
trauriges  Schicksal  ereilte  auch  ein  mir  geschenktes  Kitz,  das  schon 
einige  Tage  in  einem  Dorfe  der  gebirgigen  Tschetschnja  verlebt  hatte 
und  sich  vor  Menschen  nicht  mehr  fürchtete.  Kaum  waren  wir  mit 
ihm  vom  Dorfe  7 — 8  Kilometer  weit  gefahren,  so  wurde  es  traurig 
und  schlaff,  und  nach  einer  weiteren  Stunde  blieb  von  seiner  anfäng¬ 
lichen  Munterkeit  keine  Spur  mehr  übrig.  Als  wir  weiter  talab  kamen, 
wo  es  sehr  heiß  wurde,  nahmen  die  Kräfte  des  Böckchens  mehr  und 
mehr  ab,  und  bald  war  es  verendet.  Vielleicht  hatte  es  auch  schon 
irgend  etwas  Schädliches  im  Dorfe  geäst. 

Steinböcke  aus  dem  Daghestaugebiet  wurden  auf  die  Großfürst¬ 
lichen  Besitzungen  bei  Borshom  gebracht  und  leben  dort  in  vollkommen 
freier  Wildbahn.  Man  kann  sie  zuweilen  mit  dem  Fernrohr  von 
Borshom  aus  sehen. 

Ein  Fall  von  Heteroclironie  des  Instinktes. 

Von  Ludmilla  Schimkewitsch  in  St.  Petersburg. 

In  der  kleinen  Stadt  Euköping,  unweit  von  Stockholm,  gelang  es 
mir  eine  Erscheinung  zu  beobachten,  die  als  ein  Fall  von  Hetero- 
chronie  des  Instinktes  angesehen  werden  kann,  uud  zwar  einer  Hetero- 
chronie  von  möglicherweise  atavistischem  Charakter. 

Bei  vielen  Säugetieren  sind  Fälle  beobachtet  worden,  wo  die 
Ernährung  durch  Milch  viel  längere  Zeit  andauern  kann,  als  dies 
normalerweise  der  Fall  sein  sollte.  Den  Landwirten  sind  Fälle  wohl- 
bekannt,  wo  in  Herden  von  Kühen  oder  Pferden  bereits  erwachsene 
Tiere  fortfahren,  au  ihrer  Mutter  oder  einem  anderen  milchgebenden 
weiblichen  Tiere  zu  saugen. 

Der  Fall,  den  ich  in  Euköping  au  Katzen  beobachtet  habe, 
weist  einen  etwas  abweichenden  Charakter  auf.  Frau  Augusta  Ström- 
berg-Ohlson,  Gärtnereibesitzerin  in  Euköping,  besitzt  zwei  Katzen. 
Es  sind  dies  schöne  weiße,  schwarz  und  gelb  gefleckte  Tiere  von 
fast  gleicher  Größe.  Das  Alter  der  Mutter  beträgt  12  Jahre,  das 
der  Tochter  4  Jahre. 

Die  Tochter  fährt  noch  bis  zum  heutigen  Tage  fort  an  der 
Mutter  zu  saugen,  wenn  diese  Milch  hat,  und  dies  ist  fast  das  ganze 
Jahr  hindurch  der  Fall,  ausgenommen  die  Paarungszeit.  Beide  Katzen, 
Mutter  wie  Tochter,  werfen  meist  dreimal  im  Jahre  Junge,  wobei 
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sie  sich,  nach  der  Aussage  ihrer  Besitzerin,  »gegenseitig  bei  dem 
Geburtsakte  behilflich  sind,  indem  die  eine  der  anderen  als  Hebamme 
zur  Seite  steht.«  Die  Mutter  liebt  indessen  ihre  Jungen  nicht,  die 
sie  bald  sich  selbst  überläßt,  und  es  vorzieht,  ihre  älteste  Tochter 
zu  säugen.  Es  muß  übrigens  bemerkt  werden,  daß  die  Jungen  meist 
getötet  wurden,  welcher  Umstand,  bei  gleichzeitiger  Überfiilluug  der 
Milchdrüsen,  wohl  zur  Entwicklung  der  obenerwähnten  Gewohnheit 
beigetragen  haben  kann.  Das  Verhältnis  zwischen  Mutter  und  Tochter 
ist  ein  sehr  zärtliches,  die  Mutter  spielt  mit  ihrer  erwachsenen  Tochter 
wie  mit  einem  juugen  Kätzchen,  beleckt  sie  und  schmeichelt  ihr  in 
jeder  Weise. 

Bei  näherem  Nachdenken  über  den  von  mir  beobachteten  Fall 
muß  vor  allem  folgender  Umstand  auffallen.  Während  bei  den  meisten 
Tieren  während  des  Heranwachsens  der  Jungen  die  Beziehungen  zwischen 
Eltern  und  Nachkommenschaft  in  Gleichgültigkeit  oder  noch  häufiger 
sogar  in  Feindschaft  übergehen,  haben  in  unserem  Falle  die  zweifellos 
von  einem  bei  den  meisten  Tieren  nur  zeitweilig  auftretenden  Instinkte 
bedingten  Beziehungen  einen  andauernden  Charakter  angenommen. 

Aus  diesem  Grunde  habe  ich  diese  Erscheinung  denn  auch  als 
eine  Heterochronie  des  Instinktes  bezeichnet,  indem  ich  annahm,  daß 
Eigentümlichkeiten  des  Instinktes  gleich  den  morphologischen  Eigen¬ 
tümlichkeiten  anormalen  Abweichungen  unterliegen  können.  Ferner 
erinnern  die  oben  beschriebenen  Beziehungen  einerseits  an  eine  noch 
nicht  völlig  aufgeklärte  Erscheinung,  die  bei  dem  Braunen  Bären 
beobachtet  wird,  und  zwar  an  das  gleichzeitige  Zusammenleben  von 
jüngeren  zweijährigen  Bären,  den  sogenannten  »  Kiuderwärterinnen« 
mit  dem  letzten  Wurfe,  die  bei  der  Aufzucht  der  jüngeren  Generation 
behilflich  sind;  anderseits  erinnern  diese  Beziehungen  an  die  von 
Weinland  (vergl.  Brehms  Tierleben,  Bd.  III)  bei  dem  Känguruh 
beschriebenen  Verhältnisse,  wo  die  Mutter  nicht  selten  gleichzeitig 
die  Jungen  zweier  verschiedener  Würfe  säugt,  wobei  das  ältere  Junge 
oft  um  diese  Zeit  bereits  selbst  ein  eigenes  Junges  in  seiner  Tasche 
herumträgt,  so  daß  das  alte  Känguruh  indirekt  auch  sein  Enkelkind 
nährt. 

Dies  ist  der  Grund,  warum  ich  vermute,  daß  der  hier  besprochenen 
Heterochronie  des  Instinktes  auch  eine  atavistische  Bedeutung  zukom¬ 
men  kann. 
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Meine  Erfahrungen  in  der  Aufzucht  von  Doreas-Gazellen 
und  Axis-  und  Schweinshirschen. 

Von  Max  Jope  in  Reutlingen. 

(Mit  1  Abbildung.) 

I.  Gazellen. 

Ich  empfing  im  Oktober  1904  durch  Herrn  J.  Meng  es  eine  männliche 
und  eine  weibliche  Dorcas-Gazelle  mit  einem  etwa  einjährigen  Jungen. 
Leider  ging  das  junge  Tier  an  einem  Hornbruch  ein,  während  die 
beiden  älteren  Tiere  sich  gut  akklimatisierten.  Da  mir  erfahrene 
Wärter  des  Zoolog.  Gartens  in  Frankfurt  a.  M.  versicherten,  daß  sich 
Gazellen  bei  uns  nicht  fortpflanzten,  auch  ein  Versuch  von  mir  im 
Dezember  1904  ohne  Erfolg  blieb,  wurden  die  Tiere  getrennt  gehalten. 
Sie  bekundeten  stets  große  Zuneigung  zueinander,  namentlich  zur 
Zeit  der  geschlechtlichen  Erregung,  die,  wie  es  scheint,  an  eine  be¬ 
stimmte  Jahreszeit  nicht  gebunden  ist,  da  sie  zu  jeder  Zeit  beobachtet 
werden  konnte.  Die  Erregung  kehrt,  ähnlich  wie  bei  den  Hirschziegen- 
Antilopen,  in  mehrwöchentlichen  Zwischenräumen  wieder.  Die  Tiere 
liefen  dann  tagelang  nebeneinander  an  dem  sie  trennenden  Drahtge¬ 
flecht  auf  und  ab,  indem  sie  fortwährend  leise,  grunzende  Töne 
ausstießen.  —  Am  23.  August  1906  wurden  die  Tiere,  die  beide  sehr 
erregt  waren,  zusammengelassen,  und  deckte  der  Bock  sofort;  am 
17.  September  kamen  die  Tiere  nochmals  zusammen,  und  deckte  der 
Bock  nochmals.  Da  das  Weibchen  stets  gut  genährt  war  und  auffal¬ 
lende  Körperveränderungen  nicht  zeigte,  war  ich  selbst  höchst  über¬ 
rascht,  als  mir  am  1.  März  1907  die  Geburt  einer  Gazelle  gemeldet 
wurde.  —  Den  17.  September  als  Tag  des  Beschlags  angenommen, 
würde  also  die  Tragzeit  164  Tage  betragen.  —  Als  ich  das  Neu¬ 
geborene  zum  ersten  Male  sah,  war  es  noch  naß,  machte  aber  doch 
schon  Gehversuche.  Es  war  ein  schwächliches,  hilfloses  Ding;  der 
kleine  Körper  nahm  sich  auf  den  übermäßig  laugen,  dünnen  Beinchen 
nicht  schön  aus.  Anfangs  bestand  wenig  Hoffnung,  das  Tierchen 
durchzubringen;  trotz  Stallwärme  von  14 — 15°  R.  lag  das  Tierchen 
fast  immer  zusammengekrümmt,  das  Fell  gesträubt.  Die  Temperatur 
wurde  deshalb  auf  20°  R.  erhöht.  Da  es  au  dem  vorgehaltenen 
Finger  sog,  wurde  Nahrungsmangel  vermutet  und  ihm  deshalb  Ziegen¬ 
milch  in  der  Flasche  gereicht,  die  es  gern  nahm.  Nach  etwa  acht 
Tagen  jedoch  wurde  es  lebhafter,  die  Körperformen  wurden  gefälliger, 
es  wuchs  zusehends.  Da  wiederholt  beobachtet  wurde,  daß  es  bei 
der  Mutter  Nahrung  nahm,  unterblieb  daraufhin  die  Beigabe  von 
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Ziegenmilch.  Nach  etwa  sechs  Wochen  nahm  es  die  ersten  Heuhälm- 
chen,  nach  etwa  drei  Monaten  sproßten  die  Hörnchen  hervor,  und 
mit  einem  Jahre  hatte  es  die  Größe  der  Alten  nahezu  erreicht. 

Dorcas-Gazellen  sind  in  unseren 
zoologischen  Gärten  verhältnismäßig 
seltene  Gäste,  wohl  deshalb,  weil  die 
Tiere  meistens  nach  mehreren  Monaten 
eingehen.  Nach  meinen  Erfahrungen 
halten  sich  diese  Tiere  aber  auch  bei 
uns  mehrere  Jahre;  ich  selbst  habe 
einige  Gazellen  volle  vier  Jahre  ge¬ 
habt.  Allerdings  brauchen  sie  einen 
warmen,  im  Winter  gut  geheizten  Stall, 
frische,  reine  Luft  und  eiuen  größeren 
Auslauf.  Ein  schönes  männliches  Tier, 
das  ich  1902  erhielt,  brach  den  Vorder¬ 
lauf;  die  Bruchstelle  wurde  verbunden 

und  leicht  geschindelt.  Nach  etwa  4  Wochen  wurde  der  Verband  entfernt, 
und  der  Bruch  war  tadellos  geheilt.  1906  bekam  das  gleiche  Tier  eine 
sackartige  Geschwulst,  die  vom  Tierarzt  geöffnet  wurde.  Es  floß  eine 
Menge  übelriechenden  Eiters  ab.  Mit  beispielloser  Geduld  ließ  sich 
das  Tier  dann  täglich  ohne  jedes  Widerstreben  auf  den  Boden  legen, 
sich  die  Wunde  ausspritzen  und  verbinden.  Gazellen  sind  außerordent¬ 
lich  reinlich;  zur  Ausscheidung  der  Exkremente  wurde  stets  nur  ein 
bestimmter  Winkel  im  Stalle  benutzt.  Im  Herbst  legen  sie  das 
Winterkleid  an;  die  Behaarung,  im  Sommer  seidenweich,  wird  dichter 
und  spröder,  namentlich  die  Haare  am  Bauch  sind  dann  auffällig 
lang. 


Als  Futter  wurde  Bergheu,  dessen  duftende  Kräuter  mit  Vorliebe 
genommen  wurden,  und  eine  Mischung  von  geschrotenem  Hafer,  Mais 
und  Weizenkleie  gereicht,  als  Getränk  Tee  mit  etwas  Milch  vermischt 
gegeben;  die  Teeblätter  wurden  mitgefressen.  Als  Leckerbisseu  wurde 
im  Sommer  ein  Händchen  Gras,  Klee  oder  einige  Blätter  von  Obstbäumen, 
im  Winter  ein  Apfel,  Gelbe  Rübe  oder  Banane  gegeben.  Bei  Katarrh 
erhielten  sie  nur  Milch,  in  der  ein  Löffel  Honig  aufgelöst  war. 


II.  Axis-Hirsch. 

Ende  J  anuar  wurde  in  meinem  Garten  ein  junger  Axishirsch  geworfen, 
der  bei  der  großen  Kälte  ( — 15  bis  16°R.)  sicherlich  erfroren  wäre. 
Da  er  noch  Leben  zeigte,  wurde  er  ius  Haus  gebracht  und  in  eine 
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Kiste  gelegt,  in  der  unter  Stroh  eine  Wärmflasche  lag.  Das  Tierchen 
schlief  einige  Stunden;  als  es  erwachte,  wurde  ihm  die  Flasche  mit 
Milch  gereicht,  die  es  begierig  annahm.  Etwa  14  Tage  lang  erhielt 
es  nun  morgens  in  der  Frühe  eine  oder  zwei  Flaschen  Milch;  dann 
wurde  es  gegen  10  Uhr  in  der  Schürze  zur  Alten  gebracht,  wo  es 
sofort  das  Euter  suchte.  Nachmittags  wurde  dann  das  Tierchen  wieder 
zurückgeholt,  um  die  kalte  Nacht  in  der  warmen  Kiste  zu  verbringen. 
Es  kannte  seiue  Wärterin  ganz  genau.  Kam  das  Mädchen  früh¬ 
morgens  in  das  Zimmer,  wo  die  Kiste  stand,  und  verrichtete  ihre 
häuslichen  Arbeiten,  so  schrie  der  junge  Hirsch  so  lange,  bis  er  seine 
Flasche  erhielt.  Betraten  andere  Personen  das  Zimmer,  so  war  er  ruhig. 
Nachmittags  sprang  das  Tierchen  seiner  Wärterin  entgegen  und  ließ 
sich  willig  auf  dem  Arme  fortnehmen.  Als  danu  Mitte  Februar 
die  Kälte  uachließ,  blieb  das  junge  Tier  ganz  bei  der  Mutter  und 
verschmähte  auch  die  Milchflasche. 

•• 

Im  Gehege  des  männlichen  Axis  standen  große  Apfelbäume.  Zur 
Zeit  der  Obstreife  konnte  das  große,  herrliche  Tier  häufig  beobachtet 
werden,  wie  es  sich  auf  die  Hinterbeine  stellte,  sein  Geweih  in  einen 
erreichbaren  Ast  vernestelte  und  ihn  so  lange  schüttelte,  bis  die  so 
sehr  begehrte  Frucht  zu  Boden  fiel. 

III.  Schweinshirsche. 

In  einem  Gehege  wurden  vier  weibliche  Schweiushirsche  gehalten, 
zwei  Muttertiere  und  zwei  weibliche  einjährige  Junge.  Im  März  v. 
J.  warf  ein  Tier  ein  wohlausgebildetes  Junges,  das  jedoch  täglich 
elender  wurde  und  nach  kaum  8  Tagen  eingiug.  Eine  Sektion  des 
Tierchens  ergab  vollständige  Magen-  uud  Darmleere,  es  war  also 
verhungert.  Unmittelbar  darauf  warf  auch  das  zweite  Muttertier  ein 
gesundes  Junges,  das  ebenfalls  nicht  gedeihen  wollte.  Da  wurde 
beobachtet,  daß  die  einjährigen  Tiere  bei  den  beiden  Alten  wieder 
saugten,  so  daß  also  die  jungen  Tiere  Nahrung  gar  nicht  erhalten 
konnten.  Die  Tiere  wurden  deshalb  getrennt,  und  von  da  ab  wuchs 
das  Junge  zusehends.  Zweifellos  ist  das  erste  Junge  nur  verhungert, 
weil  auch  diesem  die  älteren  Geschwister  alle  Milch  weggetrunken 
hatten. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Die  Zoologischen  Gärten  der  Welt.  Da  die  in  unsrer  Zeitschrift 
Jahrg.  1908  p.  250  —252  mitgeteilte  Liste  nicht  so  eingehend  und  ausführlich 
ist  wie  die  von  Capt.  S.  S.  Fl  o  wer  am  1.  Okt.  1908  herausgegebene  revidierte 
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Aufstellung,  erlauben  wir  uns  —  der  Wichtigkeit  der  Sache  Rechnung  tragend 
—  auch  diese  hier  in  wörtlicher  Übersetzung  zum  Abdruck  zu  bringen.  Unter¬ 
stützt  wurde  der  Verfasser  bei  dieser  zweiten  Liste  durch  Beiträge  der  Direk¬ 
toren  von  27  zoologischen  Gärten.  Die  Jahreszahlen  beziehen  sich  auf  das 
Gründungsjahr  der  betreffenden  Anstalt. 

Afrika. 

1.  Alexandrien,  Ägypten.  1907.  Kleine  Tiersammlung  im  Nouzha-Garten. 

Direktor:  M.  L.  Monfront. 

2.  Giza  bei  Cairo,  Ägypten.  1891.  Direktor:  Capt.  S.  S.  Flower. 

3.  Kart  hum,  Sudan.  1901.  Supt. :  A.  L.  Butler. 

4.  Prätoria,  Transvaal.  1898.  Direktor:  Dr.  J.  W.  B.  Gunning. 

Nordamerika. 

5.  Baltimore.  Druid  Hill  Park. 

6.  Buffalo,  N.  Y.  1895.  Kurator:  Dr.  F.  A.  Crandall. 

7.  Cincinnati,  0.  1875.  Direktor:  S.  A.  Stephen. 

8.  Chicago.  Lincoln  Park.  Supt.:  R.  H.  Warder. 

9.  Cleveland,  0.  Wade  Park.  Um  1903. 

10.  Denver,  Col.  1889.  Direktor:  J.  Alden  Loring. 

11.  Detroit,  Mich.  Belle  Isle  Park.  Sekretär:  M.  P.  Hurlbut. 

12.  Kansas  City,  Missouri.  In  Bildung  begriffen. 

13.  Milwaukee,  Wis.  Washington  Park.  Um  1904. 

14.  New  Orleans.  Audubon  Park. 

15.  New  York.  Central  Park.  1865. 

16.  New  York.  Bronx  Park.  1898.  Direktor:  Dr.  W.  F.  Hornaday. 

17.  Philadelphia.  Fairmont  Park.  1859.  General-Manager:  A.  E.  Brown. 

18.  Pittsburgh,  Penna.  Highlands  Park. 

19.  Sa,n  Francisco,  Cal. 

20.  Springfield,  Mass.  Supt.:  C.  E.  Ladd. 

21.  St.  Louis,  Missouri.  1903. 

22.  Tacoma,  Wash.  (Freier  Garten). 

23.  Toledo,  O.  1900.  Supt.:  M.  L.  Moore. 

24.  Toronto,  Canada.  Um  1900.  City  Park.  Acting  Com’r.:  R.  C.  Harris. 

25  Washington,  D.  C.  1890.  Supt.:  Dr.  F.  Baker. 

Südamerika. 

Bahia,  Brasilien. 

Blumenau,  Brasilien.  1870.  Geschlossen. 

26.  Buenos  Aires,  Argentina.  1874.  Direktor:  C.  Onelli. 

Georgetown,  Brit.-Guayana.  Geschlossen. 

27.  Para,  Brasilien.  Museu  Goeldi.  Supt.:  F.  B.  do  Carmo. 

28.  Rio  de  Janeiro,  Brasilien.  Direktor:  Kirschnur. 

Asien. 

Bangkok,  Siam. 

29.  Bombay,  Brit.  Indien.  Victoria-Gärten.  Supt.:  C.  D.  Mahaluxmivala. 

30.  Calcutta,  Brit.  Indien.  1875.  Supt.:  R.  B.  Sanyal. 

31.  Hanoi,  Tongking.  Im  Botanischen  Garten  Direktor:  M.  L.  Jacquet. 
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32.  Kyoto,  Japan.  (Stadtgarten). 

Manila,  Luzon,  Philippinen.  Garten  in  Aussicht. 

Osaka,  Japan.  ? 

33.  Rangun,  Barma.  Victoria  Memorial  Park. 

34.  Saigun,  Cochinchina.  Direktor:  M.  E.  Huffner. 

Singapur,  Straits  Settlements.  1859.  Geschlossen  1905. 

35.  Tokyo,  Japan.  Uyeno  Park  (Gouvernements-Garten).  Direktor:  vacat. 

36.  Trivandrum,  Travancore,  Brit.  Indien.  1859.  Direktor:  Lieut.-Col.  F.  W. 

Dawson. 

Außerdem  befinden  sich  in  Brit.  Indien  noch  kleine  zoologische  Gärten  zu 
Baroda,  Jaipur,  Karatschi  und  Lahore. 

Australien. 

37.  Adelaide.  1879.  Direktor:  A.  C.  Minchin. 

38.  Melbourne.  1857.  Direktor:  W.  H.  D.  Le  Souef. 

39.  Perth.  1898.  Direktor:  E.  A.  Le  Souef. 

40.  Sydney.  1879.  Sekretär:  A.  S.  Le  Souef. 

Projektiert  ist  ein  zoologischer  Garten  in  Neuseeland. 

Europa. 

Oesterreich. 

Krakau.  Kleine  Tiersammlung  mit  Botanischem  Garten. 

41.  Schönbrunn  bei  Wien.  1752.  Inspektor:  A.  Kraus. 

Belgien. 

42.  Antwerpen.  1843.  Direktor:  M.  M.  L’  Hoest. 

Brüssel.  1851.  Geschlossen  1878. 

Gent.  1851.  Geschlossen.  1904. 

Lüttich.  1861.  Geschlossen. 

Großbritannien  und  Irland. 

Cardiff,  Wales.  Hier  wurde  neuerdings  ein  Munizipal-Garten  mit  zoologischer 
Sammlung  eröffnet. 

43.  Clifton.  1835.  Supt.:  E.  W.  B.  Villiers. 

44.  Dublin.  1830.  Sekretär:  Dr.  R.  F  Scharff;  Supt.:  Capt.  L.  C.  Arbuthnot. 

45.  London.  Regent’s  Park.  1828.  Sekretär:  Dr.  P.  C.  Mitchell;  Supt.  R.  J. 

Pocock. 

London.  Surrey  Zoologischer  Garten.  Gegr.  um  1829,  geschlossen  1856. 

46.  Manchester.  1836.  Eigentümer:  Messrs.  Jennison. 

Southport,  Lancashire.  1906. 

Dänemark. 

47.  Kopenhagen.  1859.  Direktor:  Mag.  Jul.  Schiött. 

Frankreich. 

Lyon.  1872  (?).  Geschlossen  (?). 

48.  Marseille.  1855.  Direktor:  M.  P.  Uly. 

Nizza-Cimiez.  Um  1906  geschlossen. 

49.  Paris.  Jardin  des  Plantes.  1793.  Direktor :  Prof.  E.  Perrier;  für  den  Tierbe¬ 

stand  :  Prof.  E.  L.  Trouessart. 

50.  Paris.  Jardin  d’Acclimatation.  1854.  Direktor:  M.  Arthur  Porte. 
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Deutschland. 

Aachen.  1886  (?).  Geschlossen  um  1903. 

51.  Berlin.  1844.  Direktor:  Prof.  Dr.  L.  Heck. 

52.  Breslau..  1865.  Direktor:  F.  J.  Grabowsky. 

53.  Cöln.  1860.  Direktor:  Dr.  L.  Wunderlich. 

54.  Dresden.  1861.  Direktor:  Komm. -Rat  A.  Schöpf. 

55.  Düsseldorf.  1874.  Direktor:  Dr.  Hermann  Bolau. 

Elberfeld.  1879.  Geschlossen^). 

56.  Frankfurt  (Main).  1858.  Direktor:  Dr.  Kurt  Priemei. 

57.  Halle  (Saale).  1901.  Direktor:  Dr.  G.  Brandes. 

58.  Hamburg.  1863.  Direktor:  Dr.  Heinrich  Bolau. 

59.  Hamburg-Stellingen.  1902—1907.  Eigentümer:  C.  Hagenbeck. 

60.  Hannover.  1863.  Direktor:  Dr.  E.  Schaff. 

Jena.  1901.  Geschlossen  1906. 

61.  Karlsruhe.  1864.  F.  Ries. 

Kassel.  Geschlossen. 

62.  Königsberg.  1896.  Direktor:  Komm. -Rat  fl.  Claafi. 

Krefeld.  1877.  Geschlossen. 

63.  Leipzig.  1876.  Direktor:  Komm.  Rat  E.  Pinkert. 

Lübeck.  Geschlossen  1904. 

64.  Mülhausen,  Elsaß.  1868  Supt. :  H.  Schwantge. 

München.  Im  Entstehen. 

München-Gladbach.  Geschlossen. 

65.  Münster,  Westfalen.  1875.  Inspektor:  Goffahrt. 

66.  Posen.  1881.  Direktor:  Max  Meißner. 

67.  Solingen.  Eigentümer:  Wm.  G.  Bauer. 

Stettin.  1882.  Geschlossen  1903. 

68.  Stuttgart.  1870.  Eigentümer:  Theodor  Widmann. 

Griechenland. 

69.  Athen.  Direktor:  Dr.  W.  Germanos. 

I  tal  ien. 

Genua.  Di  Negro-Gärten,  Tiersammlung  und  Museum.  Direktor  Marquis 
Doria. 

Palermo,  Sizilien  (?). 

Rom.  Ein  Zoologischer  Garten  in  Aussicht. 

Niederland. 

70.  Amsterdam.  1838.  Direktor:  Dr.  C.  Kerbert. 

71.  den  Haag.  1863.  Direktor:  J.  W.  van  de  Stadt. 

72.  Rotterdam.  1854.  Direktor:  Dr.  J.  Büttikofer. 

Portugal. 

73.  Lissabon.  Parque  das  Laranjeiras. 

Ruß  land. 

74.  Helsingfors,  Finland.  1888.  Direktor:  Kapt.  M.  Tamslander. 

75.  Moskau.  1864.  Direktor:  M.  Ä.  Ä.  Pogogerski. 

76.  St.  Petersburg.  1871. 

Warschau,  Polen.  Geschlossen  (?). 
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Spanien. 

77.  Barcelona.  1892.  Direktor:  F.  de  A.  Darder  y  Llimona. 

78.  Madrid.  1774.  Direktor:  Luis  Cavanna. 

Xeres.  1864  (?).  Seitdem  geschlossen. 

Schweden. 

79.  Skansen  bei  Stockholm.  1891.  Direktor:  Dr.  A.  Behm. 

Schweiz. 

80.  Basel.  1874.  Direktor:  Dr.  G.  Hagmann. 

Ungarn. 

Budapest.  1867.  Zeitweilig  geschlossen  1907. 

Der  verdienstvolle  Verfasser  dieser  Liste  bittet  ihm  Berichtigungen  etwaiger 
Irrtümer  oder  Auslassungen  unter  der  Adresse  »Capt.  S.  S.  Fl o  wer, Zoological 
Gardens,  Giza,  Egypt«  gütigst  mitteilen  zu  wollen. 

Bttgr. 

Literatur. 


Materialien  zu  einer  Omis  Balcanica.  Herausgegeben  vom  Bosnisch. 

herzegowinischen  Landesmuseum  in  Sarajevo.  —  Wien  (in  Kommission  bei  C. 

Gerolds  Sohn). 

Im  April  1887  wurde  ein  junger  Absolvent  der  Wiener  Hochschule  für 
Bodenkultur  als  Kustos  an  das  damals  im  Entstehen  begriffene  Bosnisch-herzego- 
winische  Landesmuseum  nach  Sarajevo  berufen,  dem  die  Aufgabe  zufiel,  neben 
der  Erforschung  derFauna  und  insbesondere  derOrnis  des  Okkupationsgebietes  auch 
die  der  übrigen  Balkan-Staaten  einzubeziehen  und  eine  Sammlnng  der  Vogelwelt 
der  Balkan-Halbinsel  anzulegen.  Dieser  junge  Mann,  der  sich  schon  während 
seiner  Studieuzeit  als  eifriger  Ornithologe  und  Oologe  bekannt  gemacht  hatte 
und  von  einem  wahren  Feuereifer  für  diesen  Wissenszweig  erfüllt  war,  ist 
OthmarReiser,  dem  sich  nun  Gelegenheit  in  reichem  Maße  bot,  seinem  Lieblings¬ 
studium  im  Südosten  auf  ornithologisch  fast  noch  jungfräulichem  Boden  obzulie¬ 
gen.  Seinem  rastlosen  Eifer  und  zielbewußten  Streben  ist  es  zu  danken,  daß 
die  ornithologische  Abteilung  l)  des  Sarajevoer  Museums  nicht  nur  eine 
Sehenswürdigkeit  ist,  sondern  auch  die  vollständigste  Kollektion  der  Balkanornis 
darstellt  und  464  Arten  in  4647  Exemplaren  aufweist. 

Den  wissenschaftlichen  Kreisen  hat  Reiser  seine  Forschungsresultate  in  zahl, 
reichen  Einzelpublikationen  bekannt  gegeben,  der  Allgemeinheit  aber  entzieht  sich 
vielfach  die  emsigste  Forschertätigkeit,  und  deshalb  sei  hier  auf  des  genannten 
Forschers  Haupt-  und  Lebenswerk  verwiesen  und  dasselbe  eingehender  gewürdigt. 

Es  sind  dies  die  : 

Materialien  zu  einer  Omis  Balcanica.  Herausgegeben  vom  Bosnisch- 
herzegowinischen  Landesmuseum  in  Sarajevo. 

Bd.  II.  Bulgarien  (einschließlich  Ost-Rumeliens  und  der  Dobrudscha). 

Von  Othmar  Reiser.  —  Wien  (in  Kommission  bei  C.  Gerolds  Sohn)  1894. 

4°.  XII,  204  Seiten,  3  Taf.  in  Farbendr.  und  1  Karte. 

’)  Von  allen  seinen  Reisen  wurde  auch  ein  beträchtliches  Material  an  Pflanzen,  Kole- 
opteren  und  Reptilien  mitgebracht,  das  durch  Fachmänner  eine  wissenschaftliche  Bearbei¬ 
tung'  erfuhr. 
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Bd.  IV.  Mon tenegro.  Von  0 thmar  Reiser,  und  L.  v.  F ührer.  —  Wien 
1896.  4°.  X,  149  Seiten,  2  Taf.  in  Farbendr.  und  1  Karte. 

Bd.  III.  Griechenland  und  die  Griechischen  Inseln  (mit  Ausnahme  von 
Kreta).  —  Wien  1905.  4°.  XIV,  589  Seiten,  4  Taf.  in  Farbendr.,  5  Abbil¬ 
dungen  in  Schwarzdr.  und  1  Karte. 

Ein  einheitlicher  Bearbeitungsplan  zieht  sich  durch  sämtliche  erschienenen 
Bände.  An  das  einleitende  und  orientierende  Vorwort  schließt  sich  der  I.  All¬ 
gemeine  Teil  an,  der  die  Schilderungen  und  den  Verlauf  der  einzelnen  Forschungs¬ 
reisen,  dann  die  ornithologische  Literatur  des  Landes  und  eine  kritische  Liste 
der  beobachteten  Vögel  bringt.  Der  II.  Spezielle  Teil  behandelt  die  einzelnen 
Arten  und  Formen  im  Detail  und  in  systematischer  Reihenfolge;  der  III.  Bd.  enthält 
außerdem  noch  einen  dritten  Teil,  worin  die  für  das  Gebiet  zweifelhaften  od.  fälsch¬ 
lich  angegebenen  Arten  eingehend  erörtert  werden. 

Jedem  Bande  sind  außerdem  Farbendrucktafeln  und  je  eine  Karte  des  durch¬ 
forschten  Landes,  dem  III.  Bd.  auch  5  Abbildungen  in  Schwarzdruck  beigefügt. 

Was  den  Allgemeinen  Teil,  der  die  verschiedenen  Reisen  des  Verfs.  im 
Detail  schildert,  anbelangt,  so  ist  dieser,  weil  da  nicht  der  Ornithologe  allein,  sondern 
der  für  alles  Interesse  und  ein  offenes  Auge  bezeugende  Forscher  zu  Worte  kommt 
und  es  sich  auch  um  Natur-  und  Menschenschilderungen  handelt,  die  abseits 
der  großen  Touristenstraßen  liegen,  die  beide  aufgesucht  sein  wollen,  von  gros¬ 
sem  Interesse  für  jeden,  der  eine  solche  von  der  Kultur  noch  ganz  unberührte 
Natürlichkeit  kennen  lernen  will.  In  einfacher,  schlichter  Weise,  wie  sich  Na¬ 
tur  und  Mensch  in  ihrer  Ursprünglichkeit  dort  noch  offenbaren,  schildert  uns 
der  Verf.  seine  Wanderungen  in  diesen  verkehrsentlegenen,  oft  so  reizvollen  Ge¬ 
bieten,  wohin  die  Segnungen  wie  der  ihnen  folgende  Fluch  der  Kultur  noch  nicht 
gedrungen  sind,  und  die  sich  nur  den  Blicken  des  in  sie  eindringenden  Forschers 
offenbaren.  Gerne  folgen  wir  dem  Verf.  auf  seinen  Kreuz-  und  Querfahrten  mit 
all  ihren  Mühen  und  Gefahren,  aber  auch  Genüssen  und  reichen  Erinnerungen 
bis  zum  Schlüsse. 

An  die  Schilderungen  der  Reisen  schließt  sich  die  Aufzählung  der  über  die 
durchforschten  Gebiete  veröffentlichten  ornithologischen  Literatur  und  daran 
eine  kritische  Liste  der  nacbgewiesenen  Vogelarten  mit  Angabe  ihres  ersten 
Entdeckers  im  Gebiete. 

Im  SpeziellenTeile  werden  die  einzelnen  Arten  abgehandelt.  Neben  seinen 
außerordentlich  reichen  eigenen  Beobachtungen  über  Vorkommen,  Verbreitung, 
Lebensweise,  Brutgeschäft,  Zug  u.  s.  w.  sind  auch  die  Beobachtungen  anderer 
Forscher  sorgfältig  benutzt  und  erfahren  vielfach  eine  kritische  Prüfung.  Bei 
interessanteren  Arten  und  Formen  werden  auch  Beschreibungen  und  Maße  von 
Vögeln  und  Eiern  beigefügt.  Der  Reichtum  des  hier  niedergelegten  Materials 
ist  verblüffend,  und  gewährt  dem  Vogelkundigen  reichen  Genuß. 

Zum  Schluß  finden  (im  III.  Bd.)  die  für  das  Gebietzweifelhaften  oder  fälsch¬ 
lich  angegebenen  Arten  eine  sehr  eingehende  kritische  Erörterung.  Nur  da¬ 
durch  war  es  möglich,  die  bisherigen  Vogellisten  der  einzelnen  Länder  von 
den  ihnen  anhaftenden  Irrtümern,  die  immer  weitere  Verbreitung  gefunden, zu 
reinigen. 

Jedem  Bande  ist  eine  genaue  Karte  des  betreffenden  Landes  mit  Einzeich¬ 
nung  der  Reiserouten  des  Verfassers  und  einige  Farbendrucktafeln  —  bemerken«- 
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werte  Vögel  und  Eier  aufzeigend  —  beigefügt.  Die  des  letzterschienenen  Bandes 
(Griechenland)  gehören  mit  zu  den  besten  Leistungen,  die  wir  kennen. 

Bemerken  möchten  wir  hier  noch,  daß  in  den  bisher  erschienenen  Bänden 
für  Bulgarien  308,  für  Griechenland  312  und  für  Monte n egro  268  Arten 
und  Formen  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  sind. 

Noch  sind  zwei  Bände  der  Balkan-Ornis  —  Bosnien  und  Herzegowina  und 
Serbien  —  ausständig,  die  das  Werk  abschließen  sollen,  und  nach  deßen  Been¬ 
digung  erst  sich  wichtige  Schlüsse  und  Resultate  ergeben  werden.  Wollen  wir 
hoffen",  daß  die  Drucklegung  des  noch  fehlenden  in  kürzester  Zeit  erfolgt;  denn 
es  ist  eine  Ehrenpflicht  der  maßgebenden  Kreise,  die  mit  so  viel  Erfolg  begon¬ 
nene  Erforschung  der  Balkanländer  auch  auf  zoologischem  Gebiete  zum  Abschluß 
zu  führen  und  sich  auch  auf  diesem  Felde  die  übernommene  Kulturmission  zu  sichern. 

Resümieren  wir  kurz,  so  stellt  sich  Reisers  »OrnisBalcanica»  als  ein  fun¬ 
damentales  Werk  für  die  Kenntnis  der  Vogelwelt  der  Balkanstaaten  dar,  das 
reiche  eigene  Erfahrungen  mit  den  Ergebnissen  früherer  Forscher  vereinigt,  ohne 
jedoch  dabei  zu  verabsäumen,  die  meist  weit  zurückliegenden  Beobachtungen  von 
diesen  einer  strengen  kritischen  Prüfung  zu  unterziehen  und  sie  so  von  den  vie¬ 
len  ihnen  anhaftenden  Bestimmungs-  und  Deutungsfehlern  zu  reinigen.  Auf  einem 
soliden  Fundamente  läßt  sich  gut  weiterbauen.  Reisers  Werk,  das  in  Forscher¬ 
kreisen  die  vollste  Anerkennung  gefunden  hat,  sei  auch  der  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  empfohlen. 

Villa  Tännenhof  b.  Hallein,  im  Sept.  1908. 

von  Tschusi  zu  Schmidhoffen. 


Dr.  M.  Koch  und  Fräul.  Dr.  L.  Rabi nowitsch,  Die  Tuberkulose  der  Vögel 
und  ihre  Beziehungen  zur  Säugetiertuberkulose.  —  Sep.-Abdr.  a.  Virchows 
Archiv  f.  path.  Anat.  u.  Phys.  Berlin,  Bd.  190,  1908,  Beiheft  p.  246—541, 
3  Fig.,  3  Taf.  8°. 

Versuche,  Hühner  mit  Säugetiertuberkulose  zu  infizieren,  sind  gleich  den 
früheren  negativen  Ergebnissen  anderer  Autoren  und  entgegen  mehrfachen  posi¬ 
tiven  Übertragungsversuchen,  die  verschiedenerseits  beobachtet  wurden,  resultat¬ 
los  verlaufen.  Dagegen  gelingt  es  bei  Säugetieren  nicht  nur  kleinere  Tiere,  wie 
Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Mäuse  erfolgreich  mit  Vogeltuberkulose  zu  infi¬ 
zieren,  sondern  auch  bei  Rindern  und  Ziegen  werden  mehr  oder  weniger  schwere 
tuberkulöse  Veränderungen  hervorgerufen.  Für  eine  Spontaninfektion  mit  Vogel¬ 
tuberkulose  haben  sich  bis  jetzt  Maus,  Ratte,  Rind,  Schwein,  Pferd  und  Affe 
als  empfänglich  erwiesen.  Auch  beim  schwindsüchtigen  Menschen  finden  sich 
Bazillen  von  der  Eigenart  der  Vogeltuberkelbazillen,  wie  frühere  Sputumunter¬ 
suchungen  und  zwei  genauer  beobachtete  Fälle  aus  jüngster  Zeit  ergeben  haben. 
Anderseits  finden  sich  bei  tuberkulösen  Vögeln  und  nicht,  wie  bisher  bekannt, 
nnr  bei  den  Papageien,  sondern  auch  bei  Raub-,  Sperlings-  und  Kanarienvögeln 
die  Erreger  deir  Säugetiertuberkulose.  Auf  Grund  der  experimentellen  Beob¬ 
achtungen  der  Verfasserin  und  der  nicht  so  seltenen  Wechselbeziehungen  der 
Vogel- und  Säugetiertuberkulose  im  Tierreiche  können  die  Erreger  der  Säugetier- 
und  Vogeltuberkulose  nicht  als  getrennte  Arten  gelten,  sondern  müssen  als 
verschiedenen  Tierarten  angepaßte  Varietäten  einer  Spezies  aufgefaßt  werden. 

Bttgr. 
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Ibis,  Australischer  (Brutdauer)  21. 

Ibis  molucca  21. 

Igel  257. 

Iltis  259. 

Indiana,  Säugetiere  (Ref.)  188. 
Indischer  Elefant,  Geburt  133,  Träch¬ 
tigkeitsdauer  17. 

Ingursteinbock  322. 

Innerafrikanisches  Langhornrind,  Träch¬ 
tigkeitsdauer  18. 
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Innerasiatische  Steinböcke  (Ref.)  95. 

Insekten.  Artenzahl  183,  geschlechtliche 
Irrungen  172,  paläozoische  182. 

Instinkt  oder  Überlegung  56,  Hetero 
chronie  desselben  372. 

Irrgäste  in  den  Ostseeprovinzen  225. 

Irrungen,  geschlechtliche,  bei  Insekten 
172. 

Jaguar,  Trächtigkeitsdauer  16. 

Jahrbuch,  Entomologisches  (Ref.)  186, 
für  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde 
(Ref.)  159. 

Jahresbericht  des  Frankfurter  Gartens 
213. 

Johnstons  Genettkatze  349. 

Jungfernkranich,  Brutdauer  21. 

Käfigvögel,  deutsche  (Ref.)  94. 

Kalender  für  Insektensammler  (Ref.)  186, 
für  Tierfreunde  u.  Züchter  (Ref.)  186. 

Kamel,  Zweihöckeriges  (Trächtigkeits¬ 
dauer)  20. 

Kampfläufer  237. 

Kanadagans,  Brutdauer  22. 

Kanadischer  Kranich,  desgl.  21. 

Kanarienvogel,  Nachahm  ucgs vermögen 
144. 

Kaninchen  109,  Trächtigkeitsdauer  17. 

Kappenammer  43. 

Kasarka,  Rote  (Brutdauer)  22. 

Katalog  der  Schweizerischen  Vögel  (Ref.) 
62. 

Katta,  Trächtigkeitsdauer  16. 

Katzen,  afrikanische  93. 

Kaukasische  Steiuböcke  289,  321,  353. 

Kiebitz  154. 

Kiebitzregenpfeifer  234. 

Kiefererkrankung  eines  Känguruhs  193. 

Kittlitz ,  Ornithologische  Tagebücher 
(Ref.)  63. 

Klappschildkröten  147. 

Kleine  Sumpfschnepfe  142. 

Kleiner  Alpenstrandläufer  54. 

Kleinspecht  143. 

Klima  im  Paläozoikum  182. 

Knäkente,  Brutdauer  22. 

Kolbenente,  desgl.  22. 

Kollektaneen,  Ornithologische  275,  303. 

Kondor,  Brutdauer  20. 

Kopenhagen,  Zoolog. Garten  (Geburt  eiues 
Elefanten)  133. 

Koreanisches  Flughörnchen  u.  Zwerg¬ 
hamster  92. 

Kormoran,  Brutdauer  23. 

Kornweihe  306. 

Kramtsvogelherd  an  der  rheinisch-west¬ 
fälischen  Grenze  44. 

Kranich,  Kanadischer  u.  Mantschurischer 
(Brutdauer)  21. 


Kuckuck  311,  Brutdauer  20. 
Kuhantilope,  Trächtigkeitsdauer  18. 
Kulan,  desgl.  17. 

Künstliche  Schwalbennester  118. 
Kurzschnäbelige  Gaus  276. 
Kuttengeier,  Brutdauer  20. 

ILabrador,  Rentier  147. 

Lachmöwe  154,  232. 

Lachseeschwalbe  351. 

Lagopus  lagopus  21. 

Lama  glama ,  huanachus  u.  pacos  20. 
Lama,  als  Nutztier  111,  Trächtigkeits¬ 
dauer  20. 

Ijanipronessa  sponsa  22. 

Langhornrind,  Innerafrikanisches 
(Trächtigkeitsdauer)  18. 

Lanius  collurio  266,  homeyeri  43. 
Larus  argentatus  154,  275,  marinus  23, 
232,  ridibundus  154,  232. 

Lasurmeise  43. 

Latouches  Maulwurf  92. 

Laubvögel,  Gesang  206. 

Lautäufierung  bei  Schildkröten  147. 
Lebensbilder  aus  der  Tierwelt  (Ref.) 
319. 

Leierhirsch,  Trächtigkeitsdauer  19. 
Lemminge  in  Rußland  85. 

Lemrnus  lagurus ,  lemmus ,  obesiis, 
schisticolor  u.  torquatus  85. 

Lemur  catta  u.  macaco  16. 

Leopard,  Trächtigkeitsdauer  16. 
Leopardus  onza  u.  pardus  16. 
Lepidopteren,  Dimorphismus  der  An¬ 
tennen  (Ref.)  287. 
Lepidopterologische  Notizen  117. 
Leporiden  109. 

Lepus  cuniculus  u.  europaeus  109. 
Lestris  231. 

Leuchten  der  Tiefseefische  (Ref.)  187. 
Limicola  platyrhyncha  54. 

Limnotragus  gratus  18. 

Liparis  monacha  26. 

London,  Zoolog.  Garten  1,  33,  65. 
Löwe,  Trächtigkeitsdauer  16. 
Lüneburger  Heide,  Wirbeltiere  (Ref.)125. 

jflacropus  giganteus  20,  193. 
Magellansgans,  Brutdauer  22. 
Mähnengans,  desgl.  22. 

Mähnenschaf,  Trächtigkeitsdauer  19. 
Maimon  mairnon  16. 

Mainz,  Stahlblauflügelige  Holzbiene  345. 
Mammutfund  in  Galizien  180. 
Mandarinenente  276. 

Mandrill,  Trächtigkeitsdauer  16. 
Mantelmöwe  232,  Brutdauer  23. 
Mantschurenkranich,  desgl.  21. 

Mareca  penelope  und  sibilatrix  22. 
Mark  Brandenburg,  Eisvögel  92. 
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Mauersegler  51,  147,  312. 

Maulwurf  263,  Latouehes  92. 
Mciurölicus  pennanti  187. 

Mäuse  der  russ.  Ostseeprovinzen  296. 
Mäusebussard  137,  308. 

Mäuseplage  (Schutzmittel)  300. 
Mazama  rufus  20. 

Mechanik  des  Vogelkörpers  (Ref.)  158. 
Meerkatzen,  Monographie  (Ref.)  93, 
Schwarzgrüne  93. 

Meerschweinchen, Trächtigkeitsdauer  17. 
Megaptera  boops  229. 

Mclanocorypha  yeltoniensis  43. 
Melcinonyx  arvensis  u.  scgetum  54. 
Meleagris  gallopavo  21. 

Meies  taxus  16,  259. 

Menschenaffen,  Pflege  77 
Mergus  153. 

Merlinfalke  265. 

Merops  cipiaster  316. 

Metopiana  peposaca  22. 

Microtus  agrestis  299,  arvalis  u.  glare- 
olus  297. 

Milan,  Nahrung  153,  Schwarzer  307. 
Milu,  Trächtigkeitsrlauer  19. 

Milvus  fr orschun  153,  migrans  307. 

milvus  153. 

Misteldrossel  272. 

Mittelamerikanische  Vögel  (Ref.)  187. 
Mittelasiatische  Säugetiere  161. 
Mitteleuropäische  Geradflügler  (Ref.) 
58, 351,  Großschmetterlinge  u.  Raupen 
(Ref.)  185,  286. 

Mittelspecht  143. 

Mogera  latouchei  92. 

Mohrenlerche  43. 

Mohrenmaki,  Trächtigkeitsdauer  16. 
Moorente,  Brutdauer  22. 

Mostar,  Vogelfauna  (Ref.)  124. 
Mülhausen  i.  Eis.,  Zool.  Garten  97. 
Muntjak,  Chinesischer  (Trächtigkeits¬ 
dauer)  20. 

Mus  agrarius  297,  alexandrinus  228, 
decumanus  262,  musculus  17,  261, 
297,  rattus  228,  297,  sylvaiieus  297. 
Mustela  foina  u.  martes  259. 
Myrmecophaga  jubata  20. 

Nachahmungsvermögen  (Kanarienvogel) 
144. 

Nachtpfauenauge,  Wiener  117. 
Nachtreiher,  Brutdauer  21. 
Nachtschwalbe  144. 

Nahrung  gewisser  Vögel  (Ref.)  152. 
Nandu,  Brutdauer  23. 

Nasenbär,  Trächtigkeitsdauer  16. 
Nasua  narica  16. 

Natur  und  Mensch  (Ref.)  61. 
Naturgeschichte  des  Tierreichs  (Ref.)  30. 
Nebelkrähe  266. 


Nocessa  149. 

Nekrophilie  177. 

Neomys  anomalus  und  milleri  56. 
Netta  rufina  22. 

Neue  Säugetiere  56,  92,  348. 
Niederjagd,  Handbuch  (Ref.)  318. 
Niederrheinische  Vogelfauna  136. 
Nilgans,  Brutdauer  22. 

Nilgau,  Trächtigkeitsdauer  18. 
Nilpferd,  desgl.  18. 

Niststätten  der  Sterna  nilotica  in  Bayern 
(Ref.)  151. 

Nonne  (Kopula)  26. 

Nonnengans  54. 

Nordafrikanischer  Schakal,  Trächtig¬ 
keitsdauer  16. 

Nordamei  ikanische  Schwimmvögel  ( Ver¬ 
breitung  und  Wanderungen)  94,  Vögel 
(Ref.)  187. 

Norwegischer  Lemming  85. 

Notizen,  Lepidopterologische  117. 
Kubischer  Steinbock,  Trächtigkeitsdauer 
19. 

Nucifraga  caryocatactes  144,  313. 
Numenius  arcuatas  239. 

Nyctala  tengmalnii  116. 

Nycticorax  nycticorax  21. 

Nyroca  hyemalis  und  marila  234.  nyroca 

22. 

Odocoeleus  virginianus  20. 

Oedemia  fusca  und  nigra  276. 
Oedicnemus  oedienemus  277. 
Orang-Utan  79. 

Ornis  Balcanica  (Ref.)  380. 
Ornithologische  Kollektaneen  275,  303, 
Tagebücher  von  Kittlitz  (Ref.)  63. 
Orni  Biologisches  von  den  Friesischen 
Inseln  231,  264,  aus  den  russischen 
Ostseeprovinzen  51. 

Ortygometra  porzana  154,  pusilla  281. 
Oryctolagus  cuniculus  17. 

Oryx  algazel  und  heisa  18. 
Ostafrikanische  Erdratte  349. 
Oesterreich  -  Ungarn  Ornithologische 
Kollektaneen  275,  303. 
Ostseeprovinzen,  russische  (Irrgäste) 
225,  (Mäuse)  296,  (Vögel)  51. 
Ostwestliche  Einwanderung  der  Fauna 
in  die  Schweiz  40. 

Otis  tarda  139,  315,  tetrax  139. 

Ovis  aries  19. 

Oxydromus  australis  21. 

JPachyuromys  duprasi  17. 

Päderastie  bei  Schmetterlingen  178. 
Paläozoische  Insekten  182. 
Palmflughund,  Trächtigkeitsdauer  17. 
Pandion  haliaetus  139,  153. 

Papageien,  Brutdauer  20. 
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Pap  io  anubis  16. 

Paradieskranich,  Brutdauer  21. 
Parnassius  mnemosyne  118,  348. 

Par-us  cyanus  und  pleslcei  43. 

Passer  domesticus  51,  119,  147,  269, 
313,  montanus  119,  269. 

Passer ina  nivalis  271,  341. 

Pastor  roseas  313,  317. 

Pavo  er i status  21. 

Pelecanus  onocrotalus  23. 

Pelikan,  Gemeiner  (Brutdauer)  23. 
Pendulationstkeorie  27,  252. 
Peposakaente,  Brutdauer  22. 

Perca,  Bastarde  (Ref.)  125. 

Perdix  perdix  21,  264.  304,  314. 
Pfaufasan,  Brutdauer  21. 

PtVifente,  desgl.  22, Chilenische,  dcsgl.22. 
Pferd,  Scheuwerden  (Ref.)  63,  Trächtig¬ 
keitsdauer  17. 

PfVrdehirsch,  Trächtigkeitsdauer  19. 
Pflege  der  Menschenaffen  77. 
Phalacrocorax  carbo  23. 

Phasianus  colchicus  21,  315,  mongölicus , 
torquatus  u;  d  versicolor  21. 
Philippi,  R.  A.,  Biographie  (Ref.) 
350. 

Philopterus  atratus  53, 

Phoca  vitulina  17. 

Phylloscopus ,  Gesang  206,  bonellü  211, 
collybita  207,  rufus  206,  sibilator  210, 
sylvestris  und  trochilus  209. 

Picus  viridis  143. 

Planaria ,  Aussterben  (Ref.)  60. 
Plectropterus  gambensis  23. 

Plegadis  falcinellus  21. 

Poeciliiden  188. 

Poephagus  yrunniens  18 
Poiana  leightoni ,  ocliracea  u.  richardsoni 
349. 

Polartaucher  275. 

Polionetta  poecilorhynchct  22. 
Polyplectrum  chinquis  21. 
Potamochoerus  choeropotamus  18. 
Pratincola  rubetra  274. 

Pseudaxis  dyboivskyi  u.  si/ra  20. 
Puffotter  aus  Usambara  167. 

Puma,  Aufzucht  27,  Trächtigkeitsdauer 

i6. 

Punktierter  Wasserläufer  277. 
Purpurkronfink,  Brutdauer  20. 

Putorius  erminea  259 ,  furo  16,  258, 
patorius  u.  vulgaris  259. 

Pyenonotus  leucotis  20. 

Pyrrhula  pi/rrhula  43,  119. 

Querquedula  cyanoptera  u.  querquedula 

22. 

Rabengeier,  Brutdauer  20. 

Rabenkrähe  266. 

Rackeihuhn  305. 


Rallus  aquaticus  140. 

liana  agilis  250,  temporaria  148. 

Ran  gif  er  tarandus  19,  185,  147,  281. 
Rappenantilope,  Trächtigkeitsdauer  18. 
Ratufa  ..188. 

Ratte,  Ägyptische  228. 

Raubmöwe  231. 

Raubtieramme  (Hauskatze)  26. 
Raubvögel ,  Nahrungsuntersuchungen 
(Ref.)  152. 

Rauchschwalbe  312,  Ankunft  1905  (Ref.) 

123. 

Rauhfußkauz  116. 

Rechtfertigung  (W.  Schuster)  181. 
Recurvirostra  avocetta  314. 

Regulus  271. 

Reh,  Trächtigkeitsdauer  19,  in  Mittel¬ 
asien  162. 

Reiherente,  Brutdauer  22. 

Rentier  281,  in  Alaska  (Ref.)  185,  in 
Labrador  147,  Trächtigkeitsdauer  19. 
Rephuhn  264,  304,  314,  Brutdauer  21. 
Rhea  americana  u.  darwini  23. 
Rheinland- Westfalen,  Kramtsvogelherde 
44. 

Rhinoceros  antiquitatis  u.  tichorhinus  180. 
Rhinochoerus  indicus  17. 
Rieseneichhörnchen  Sumatras  (Ref.)  188. 
Riesenkänguruh,  Großes  (Trächtigkeits¬ 
dauer)  20,  (Zahnerkrankung)  193. 
Riesenschildkröten,  neue  (Ref.)  222. 
Ringamsel  49,  273. 

Ringelgans  276. 

Ringeltaube  141,  303. 

Robben  (Ref.)  150. 

Rohrdommel  153,  281. 

Rosenstar  313,  317. 

Rostflügeldrossel  44. 

Rote  Kasarka,  Brutdauer  22. 
Rötelmaus  297. 

Roter  Spießhirsch,  Trächtigkeitsdauer 

20. 

Rotfußfalke  310. 

Rothirsch,  Gemeiner  u.  Sardinischer 
(Trächtigkeitsdauer)  19. 

Rotkehlchen  274,  Brutdauer  20. 
Rotrückiger  Würger  266. 

Rotschenkel  238. 

Rotschwanzdrossel  44. 

Rotsterniges  Blaukehlchen  43. 

Roualeyn  -  Buschbock ,  Trächtigkeits¬ 
dauer  18. 

Rucervus  duvauceli  u.  eldi  19. 
Rupicapra  rupicapra  19. 

Rusa,  Großer  (Trächtigkeitsdauer)  19. 
Rusa  equinus ,  liippelaphus  u.porcinus  19. 
Rusettus  stramineus  17. 

Russische  Blaumeise  43,  Lemminge  85, 
Ostseeprovinzen(Irrgäste)225,  (Mäuse) 
296,  (Vögel)  51. 
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Saatgans  22,  54,  276. 

Saatkrähe  52. 

Sähelantilope,  Trächtigkeitsdauer  18. 
Säbelschnäbler  314. 

Säger  153. 

Saiya  tatarica  124,  163. 

Saiga-Antilope  124,  163. 

Salamandra  maculosa ,  Vererbung  er¬ 
worbener  Eigenschaften  (Ref.)  126. 
Salinenkrehschen  119. 

Sammetente  276. 

Sandregenpfeifer  286. 

Sarcorhamphus  gryphus  20. 
Sardinischer  Rothirsch,  Trächtigkeits¬ 
flauer  19,  Tierwelt  (Ref.)  60. 
Saturnia  piri  117. 

Säugetiere,  Fang  (Ref.)  150,  heimische 
257,  aus  Indiana  (Ref.)  188,  neue  56, 
92,  348,  mittelasiatische  161,  Stammes¬ 
geschichte  120,  Trächtigkeitsdauer  16, 
geologische  Verbreitung  155. 
Saxicola  oenanthe  273. 
Schabrackentapir,Trächtigkeitsdauerl7. 
Schakal,  Nordafrikanischer  (desgl.)  16. 
Scheuen  der  Pferde  (Ref.)  63. 
Schildkröten,  Lautäußerungen  147,  neue 
222. 

Schiammkulturen  (Ref.)  151. 
Schlammläufer  54. 

Schlangen,  afrikanische  (schwarze  Farbe) 

221. 

Schlangenadler  307,  317. 
Schmetterlinge, Seitz(Ref.)58, geschlecht¬ 
liche  Irrungen  172. 

Schnatterente,  Brutdauer  22. 
Schnecken  u.  Eidechsen  55. 
Schneeammer  271,  341. 

Schneegans,  Brutdauer  22. 

Schneehuhn,  desgl.  21. 

Schreiadler  137,  308,  309. 
Schreibmaschine  für  Zoologen  347. 
Schutzmittel  gegen  Mäuse  300. 
Schwalbe  316. 

Schwalbennester,  künstliche  118. 
Schwan,  als  Eisbrecher  26,  Schwarzer 
(Brutdauer)  22. 

Schwarze  Farbe  bei  afrikanischen 
Schlangen  221. 

Schwarzer  Apollo  118,  348. 

Schwarzer  Milan  307. 

Schwarzer  Schwan,  Brutdauer  22. 
Schwarzer  Sichler,  Brutdauer  21. 
Schwarzer  Storch  141,  154. 
Schwarzgrüne  Meerkatze  93. 
Schwarzhalsschwan,  Brutdauer  22. 
Schwarzkehlamsel  44. 

Schwarzspecht  221. 

Schwarzwald  (Schwarzspecht)  221. 
Schweinshirsch,  Aufzucht  374,  Träch¬ 
tigkeitsdauer  19. 


Schweiz,  Einwanderung  der  Fauna  40, 
Vogelkatalog  (Ref.)  62. 

Schwertfisch  (Fang)  183. 
Schwimmvögel,  nordamerikanische  (Ver¬ 
breitung  u.  Wanderungen)  94. 
Sciuropterus  aluco  92. 

Sciurus  vulgaris  252. 

Scolopax  rusticula  141,  277,  314. 
Seeadler  139,  264,  307. 

Seeaquarium  (lebendes  Futter)  119. 
Seehund,  Trächtigkeitsdauer  17. 

Seele,  Stammbaum  189,  u.  Sinne  der 
Tiere  157. 

Seelöwe,  Trächtigkeitsdauer  17 
Seeschwalben  154. 

Segler  51,  147,  312. 

Seidenreiber,  Brutdauer  21. 
Seidenschwanz  312. 

Selbstreinigungsapparat  für  Tiere  119. 
Sika,  Trächtigkeitsdauer  20. 

Silberlöwe,  Aufzucht  27,  Trächtigkeits¬ 
dauer  16. 

Silbermöwe  154,  275. 

Simia  satyrus  79. 

Singschwan  314. 

Singvögel,  kleinere  (Brutdauer)  20. 
Sinne  u.  Seele  der  Tiere  157. 

Sirenen  (Ref.)  150. 

Somaliwildesel,  Trächtigkeitsdauer  17. 
Somateria  mollissinia  22,  53,  233. 

Sorex  263 
Sperber  137. 

Sperbereule  43. 

Sperling  147,  Albinismus  119. 
Sperlingskauz  114. 

Spießente,  Brutdauer  22,  Südameri¬ 
kanische  (desgl.)  22. 

Spießhirsch,  Roter  (Trächtigkeitsdauer) 

20. 

Spitzmäuse  253,  neue  56. 

Spontane  Affentuberkulose  222. 
Sporengans,  Brutdauer  23. 

Spottname  des  Apostels  Paulus  318. 
Springbock,  Trächtigkeitsdauer  19. 
Springfrosch  250. 

Squatarola  squatarola  234. 

Stachelibis,  Brutdauer  21. 
Stachelschweine  Ostasiens  (Ref.)  188. 
Stahlblauflügelige  Iiolzbiene  bei  Mainz 
345. 

Stammbaum  der  Seele  (Ref.)  189. 
Stammesgeschichte  der  Säugetiere  120. 
Star  51,  147,  267,  313,  Brutdauer  20. 
Steinadler  308,  316. 

Steinbock,  Nubischer  (Trächtigkeits¬ 
dauer)  19. 

Steinböcke  Innerasiens  (Ref.)  95,  Kau¬ 
kasische  289,  321,  353. 

Steinkauz  311. 

Steinmarder  259. 
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Steinschmätzer,  Grauer  273. 
Steppenhuhn,  44,  181. 

Sterna  hirundo  u.  nigra  1 5  4,  m7o£ica  151. 
Stiukergesellschaften  183. 

Stockente,  Brutdauer  22. 

Storch,  Weißer  140,  154,  159,  240, 
Brutdauer  21,  Schwarzer  141,  154. 
Strauß,  Brutdauer  23. 

Straußenpolitik  (Ref.)  57. 

Struthio  camelus  u.  molybdophanes  23. 
Sturnus  vulgaris  20,  51,  147,  267,  313. 
Südamerikanische  Spießente,  Brutdauer 
22. 

Südtirol,  Zoologisches  249. 

Sula  bassana  275. 

Sumpfantilope,  Trächtigkeitsdauer  18. 
Sumpfohreule  265. 

Sumpfschnepfe,  Große  u.  Kleine  142, 
341. 

Surnia  nisoria  43. 

Sus  24,  domesticus  u.  sardous  17,  scrofa 
17,  228. 

Süßwasseraquarium  (Ref.)  60. 
Symmetrie  in  der  Färbung  unsrer  Wald¬ 
vögel  221. 

Syrmaticus  reevesi  21. 

Syrnium  aluco  u.  uralense  811. 
Syrrhaptes  paradoxus  44,  181. 


Wadorna  tadorna  276,  313. 
Tagebücher,  ornithologische  (Ref.)  63. 
Talpa  263. 

Tannenhäher  144,  313. 

Tapir,  Amerikanischer  (Trächtigkeits¬ 
dauer)  17. 

Tapirus  americanus  17. 

Tauben,  Brutdauer  20. 

Taucher  154. 

Taurotragus  oryx  18. 

Teichhuhn,  Grünfüßiges  140. 
Teichwirtschaftliche  Versuche  158. 
Temmiucks  Tragopan,  Brutdauer  21. 
Terrarium  (Ref.)  29,  350. 

Testudo  chathamensis ,  darwini,  hoodensis 
u.  phantasticus  222. 

Tetraceros  quadricornis  19. 

Tetrao  tetrix  306,  tetrix  X  urogallus 
305,  urogallus  304,  316,  317. 
Tetrapteryx  paradisea  21. 

Teutoburger  Wald,  Vögel  (Ref.)  184. 
Thalassarctus  maritimus  16. 

Tfios  antlius  16. 

Tiefseefische,  Leuchten  187. 

Tierfabeln,  neue  (Ref.)  57. 

Tierpaniken  (Ref.)  63. 

Tierwelt,  Lebensbilder  (Ref.)  319,  von 
Sardinien  (Ref.)  60. 

Tiger,  in  Mittelasien  166,  Trächtig- 
keitsdauer  16. 


Totanus  fuscus  314,  littoreus  289, 
ochropus21l ,  pugnax  237,  totanus  238. 

Trächtigkeitsdauern  14. 

Tragelaphus  roualeyni  18. 

Tragopan,  Temmincks  (Brutdauer)  21, 

Tragopan  temmincki  21. 

Tragulue  meminna  19. 

Trauerente  276. 

Triel  277. 

Tringa  alpina  236,  schinzi  54,  temmincki 
277. 

Trinaoides  Jiypoleucus  237. 

Troglodytes  troglodytes  271. 

Tropidonotus  tessellatus  250. 

Tscl  aja,  Brutdauer  21. 

Tuberkulose,  spontane,  der  Affen  (Ref.) 
2?2,  der  Vögel  382. 

Tundralemming  85. 

Tüpvelsumpfliühnchen  154. 

Turins  atrigularis  u .fuscatus  44,  iliacus 
49,  272,  merula  118,  273,  naumanni 
44,  pilaris  u.  torquatus  49,  273,  visci- 
vorus  272. 

Ture  289,  321,  353. 

Türkenente,  Brutdauer  22,  23. 

Turkmenenuliu,  desgl.  21. 

Turmfalke  137,  310. 

Überlegung  oder  Instinkt  56. 

Uhu  310,  316. 

Uncv\  concolor,  leo  u.  tigris  16. 

Uraleule  311. 

Urallemming  85. 

Urinator  arcticus  u.  glacialis  275. 

Ursus  arctos  16. 

Usambara-Puffotter  167. 

Vanellus  vanellus  154. 

Variation  und  Vererbung  (Ref.)  150. 

Verbreitung,  geologische,  der  Säuge¬ 
tiere  155,  der  nordamerikanischen 
Schwimmvögel  94. 

Vererbung  erworbener  Eigenschaften 
bei  Salamandra  ( Ref.)  126, u.  Variation 
(Ref.)  150. 

Verfärbung  beim  Eichhorn  252. 

Versuche,  Teich  wirtschaftliche  158. 

Vielfraß  226. 

Vierhornantilope, Trächtigkeitsdauer  19. 

Virginischer  Hirsch,  desgl.  20. 

Vögel, fischereiwirtschaftlicheBedeutung 
152,  Brutdauern  20,  ästhetische  Be¬ 
trachtung  der  Gesänge  196,  Nahrungs¬ 
untersuchungen  (Ref.)  152,  der  Frie¬ 
sischen  Inseln  231,  264,  von  Mostar 
(Ref.)  124,  des  Niederrheins  136,  von 
Nord-  und  Mittelamerika  (Ref.)  187, 
von  Ostasien  und  den  Aleuten  (Ref.) 
188,  der  russ.  Ostseeprovinzen  51, 
der  Schweiz  (Ref.)  62,  des  Teuto- 
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burger  Waldes  (Ref.)  184,  von  West¬ 
falen  (Ref.)  122,  284. 

Vogelbuch,  Deutsches  (Ref.)  849. 
Vogelkörper  (Mechanik)  158. 
Vogelsberg  ( Parnassius  mnemosyne)  1 18, 
348. 

Vogelschutz  286,  in  Ägypten  112. 
Vogeltuberkulose  382. 

Vultur  monachus  20. 

Wacholderdrossel  49,  273. 

Wachtel  142,  304,  315. 

Wachtelkönig  140,  280,  283. 
Waldammer  43. 

Waldkauz  311. 

Waldlaubvogel  206. 

Waldmaus  297. 

Waldschnepfe  141,  277,  314,  340. 
Waltiere  (Ref.)  150. 

Wanderfalke  310. 

Wanderratte  262,  Trächtigkeitsdauer  17. 
Wanderungen  der  nordamerikanischen 
Schwimmvögel  (Ref.)  94. 

Wapiti,  Trächtigkeitsdauer  19. 
Wasserbock,  desgl.  18. 

Wasserläufer,  Dunkler  314,  Heller  239, 
Punktierter  277. 

Wasserralle  140. 

Wasserspitzmäuse,  neue  56. 
Wassertiere  bei  Eisdecke  148. 
Weidenbohrer  (Raupe)  56. 
Weidenlaubvogel  206. 

Weihen,  Nahrung  153. 

Weindrossel  49,  272. 

Weißer  Storch  140,  154,  159,  204, 
Brutdauer  21. 

Weißohrbülbül,  Brutdauer  20. 
Weißschwanzgnu,  Trächtigkeitsdauer 
18. 

Weißwal  229. 

Wekaralle,  Brutdauer  21. 
Wertschätzung  des  Darwinismus  62. 
Westfälische  Kramtsvogelherde  44, 
Vogelfauna  (Ref.)  122,  284. 

Wiener  Nachtpfauenauge  117. 

Wiesel  259. 

Wiesenweihe  306. 

Wildente,  Australische  (Brutdauer)  22. 
Wildesel  in  Mittelasien  163. 

Wildgans  314. 

Wildpferd  Mittelasiens  164. 

Wildschafe  und  WTildziegen  Mittelasiens 
163. 


Wildschwein  228,  Trächtigkeitsdauerl7. 
Winterschlaf  der  Frösche  148. 
Wirbeltiere  der  Lüneburger  Heide  (Ref.) 
125. 

Wisent,  Trächtigkeitsdauer  18. 

Wrolf,  desgl.  16,  in  Mittelasien  164. 
Wühlmäuse  der  russ.  Ostseeprovinzen 
296. 

Würfelnatter  250. 

Würger,  Blasser  43,  Rotrückiger  266. 
Wüstenbussard  42. 


Xiphias  gladius  183. 
Xylocopa  violacea  345. 


Yak,  Trächtigkeitsdauer  18. 
Yarrells  Hokko,  Brutdauer  21. 
Ypecaharalle,  desgl.  21. 


Zahl  der  lebenden  Insektenarten  183. 
Zahnerkrankung  eines  Känguruhs  193. 
Zalophus  gillespii  17. 

Zaunkönig  271. 

Zebu,  Trächtigkeitsdauer  18. 
Zeitschriften  31,  64,  96,  127,  160,  191, 
223,  256,  287,  320,  351,  383. 

Zonifer  tricolor  21. 

Zoologische  Gärten  der  Welt  (Auf¬ 
zählung)  250,  376. 

Frankfurt  a.  M.,  Jahresbericht  für 
1907,213,  Menschenaffen  77,  Zahn¬ 
erkrankung  beim  Känguruh  163. 
Gizeli  bei  Cairo  129. 

Halle  a.  S.,  Mitteilungen  (Ref.)  222- 
Kopenhagen,  Geburt  eines  Eie. 
fanten  133. 

London,  Schilderung  1,  33,  65. 
Mülhausen  i.  Eis.,  desgl.  97. 
Zweihöckeriges  Kamel,  Trächtigkeits¬ 
dauer  20. 

Zwergammer  43. 

Zwergantilope,  Trächtigkeitsdaüer  19. 
Zwerggans  54. 

Zwerghamster,  Koreanischer  92. 
Zwergmoschustier ,  Trächtigkeitsdauer 
1.9. 

Zwergschneegans,  Brutdauer  22. 
Zwergstrandläufer,  Grauer  277. 
Zwergsumpfhuhn  281. 

Zwergtrappe  139. 
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Der  Zoologische  Beobachter  tritt  mit  dem  Jahre  1909  bereits  in  seinen 
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ein.  Er  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Origin  al-  Berichte 
aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen  Tieren 
über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die> 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehanger  i 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Beobachter  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen, 
mit  Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und 
Postanstalten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Beobachter  weiteste  und  wirksamste  Ver¬ 
breitung,  und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Prohe-Nnmmern  sind  von  jeder  Buchhandlung ,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Beobachter“  (Zoologischer  Garten)  ist  in  der  Zeitungs- 
Preisliste  für  1903  unter  So.  8979  eingetragen. 
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